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über die Regierungsvorlage (730 d. B.): 
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Berichterstatter: Hellwagner (S. 7149) 

Redner: Melter (S. 7149), Dr. Schwimmer 
(S. 7152 und S. 7155), Josef Schlager 
(S. 7153), Vizekanzler lng. Häuser (S. 7154) 
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einkommen (Nr. 88) über die Organisation der 
Arbeitsmarktverwaltung (786 d. B.) 
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Berichterstatter: Hellwagner (S. 7200) 

Genehmigung: (S. 7201) 

Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung 
über die Regierungsvorlage (739 d. B.): Zu
satzabkommen zum Abkommen mit der 
Schweiz über Soziale Sicherheit (794 d. B.) 

Berichterstatter: Pichler (S. 7201) 
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Bericht des Zollausschusses über die Regierungs
vorlage (678 d. B.): Protokoll über den Beitritt 
von Bangladesh zum Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommen (783 d. B.) 

Berichterstatter: Brunner (S. 7202) 

Genehmigung (S. 7202) 

Bericht des Handelsausschusses über die Re
gierungsvorlage (694 d. B.): Europäisches 
übereinkommen über die internationale Be
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Berichterstatter: Egg (S. 7202) 
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Bericht des Handelsausschusses über den vom 
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Berichterstatter: Müller (S. 7203) 
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Gemeinsame Beratung über 

Bericht des Ausschusses für Verkehr und 
Elektrizitätswirtschaft über die Regierungs
vorlage (764 d. B.): Vertrag mit der 
EUROCONTROL zur Erneuerung und 
Änderung des Vertrages über die Ein
hebung von Flugsicherungsstreckengebüh
ren (796 d. B.) 

Berichterstatter: lng. Gradinger (S. 7204) 

Bericht des Ausschusses für Verkehr und 
Elektrizitätswirtschaft über die Regierungs
vorlage (765 d. B.): Flugsicherungsstrecken
gebührengesetz 1973 (797 d. B.) 

Berichterstatter: Pay (S. 7204) 

Genehmigung des Vertrages und Annahme 
des Gesetzentwurfes (S. 7205) 

Bericht des Finanz- und Budgetausschusses über 
den Bericht des Bundesministers für Finanzen 
(III-90) betreffend Haftungsübernahmen des 
Bundes im 2. Halbjahr 1972 (830 d. B.) 

Berichterstatter: Hietl (S. 7206) 

Kenntnisnahme (S. 7206) 

Bericht des Finanz- lmd Budgetausschusses über 
den Bericht der Bundesregierung (III-91) be
treffend Jahresprogramm und Grundsätze für 
das Wirtschaftsjahr 1973/74 des ERP-Fonds 
(831 d. B.) 

Berichterstatter: Ortner (S. 7206) 

Redner: Dr. Keimel (S. 7207) und Dr. Tull 
(S. 7210) 

Kenntnisnahme (S. 7212) 
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Bericht des Finanz- und Budgetausschusses über Anträge der Abgeordneten 
die Regierungsvorlage (724 d. B.): Ver
teilungsgesetz Polen (821 d. B.) 

Berichterstatter: Hietl (S. 7212) 

Redner: Dr. Broesigke (S. 7212) 

Annahme des Gesetzentwurfes (S. 7214) 

Bericht des Bautenausschusses über die Regie
rungsvorlage (734 d. B.): Änderung des 
Wasserbautenförderungsgesetzes, und über 
den Antrag (58/A) der Abgeordneten Doktor 
Scrinzi und Genossen betreffend Änderung des 
Wasserbautenförderungsgesetzes (802 d. B.) 

Berichterstatter: Babanitz (S. 7214) 

Redner: Dr. Schmidt (S. 7215), Dr. Kotzina 
(S. 7218 und S. 7233), Thalhammer (S. 7220), 
Suppan (S. 7222), Dipl.-Vw. J osseck (S. 7224 
und 7233), Lukas (S. 7226), Ro bak (S. 7228), 
Bundesminister Moser (S. 7232) und Regens
bnrger (S. 7234) 

Ausschußentschließung betreffend Wiederver-

Dr. Hauser, Dr. Halder, Dr. MargaHubinek, 
Dr. Karasek, Dr. Gasperschitz, DDr. 
König und Genossen betreffend positive 
gesetzliche Maßnahmen zum Schutze des 
werdenden Lebens (85/A) 

Dr. KeimeI, Kern, Sandmeier und Genossen 
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Einkommensteuergesetz 1972 geändert wird 
(86/A) 

Wielandner, Steiner, MeißI und Genossen 
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Katastrophenfondsgesetz neuerlich geändert 
wird (87/A) 

Anneliese Albrecht, Erieh Hofstetter, Jung
wirth und Genossen betreffend Änderung des 
Preisbestimmungsgesetzes 1972, BGBl. Nr. 271 
(88/A) 

la,utbarung (S. 7215) - Annahme E 33 (S. 7235) Anfragen der Abgeordneten 

Annahme der Regierungsvorlage (S. 7235) 

Bericht des Bautenausschusses über die Regie
rungsvorlage (753 d. B.): Änderung des 
\Vohnungsverbesserungsgesetzes (803 d. B.) 

Berichterstatter: Hans Mayr (S. 7236) 

Redner: Regensburger (S. 7236), Kittl 
(S. 7242), Dr. Schmid t (S. 7245), Schrotter 
(S. 7247), Nittel (S_ 7249) und Dr. Kotzina 
(S. 7252) 
Annahme des Gesetzentwurfes (S. 7254) 

Bericht des Bautenausschusses über die Re
gierungsvorlage (762 d. B.) Bedienstete der 
Donauhochwasserschutz-Konkurrenz (804 d. 
B.) . 
Berichterstatter: Lehr (S. 7254) 

Annahme des Gesetzentwurfes (S. 7254) 

Gemeinsame Beratung über 

Bericht des Bautenausschusses über den Be
richt des Bundesministers für Bauten und 
Technik (III-83) betreffend Vorlage des 
Reclmungsabschlußberichtes des Bundes
Wolm- und Siedlungsfonds zum 31. De
zember 1972 (805 d. B.) 

Bericht des Bautenausschusses über den Be
richt des Bundesministers für Bauten und 
Technik (llI-84) betreffend Vorlage des 
Rechnungsabschlußberichtes des Wohn
haus-Wiederaufbaufonds zum 31. De
zember 1972 (806 d. B.) 

Berichterstatter: Pichler (S_ 7255) 

Redner: Hagspiel (S. 7255), Dr. Gruber 
(S. 7257 und S. 7275), Kittl (S. 7263), Bun
desminister Moser (S. 7264), Hahn (S. 7271) 
und Hans Mayr (S. 7273) 

Kenntnisnahme (S. 7277) 

Eingebracht wurden 
Regierungsvorlage 

840 : Arbeitsverfassungsgesetz (S. 7346) 

Bericht 

über die XVI. Ordentliche Generalkonferenz 
der IAEO, BM f. Auswärtige Angelegenheiten 
(III-96) (S. 7014) 

Dipl.-Ing. Hanreich, Melter und Genossen 
an den Bundesminister für Verkehr betreffend 
Unfall auf einem beschrankten Bahnübergang 
durch Verzögerung von Reparaturarbeiten 
(1323/J) 

Zeillinger, Dr. Scrinzi und Genossen an 
den Bundesminister für Auswärtige Ange
legenheiten bet.reffend Suchtgiftkonvention 
(1324/J) 

Dr. Schmidt, Meißl und Genossen an den 
Bundesminister für Inneres betreffend lange 
Wartezeiten bei der Erledigung von Paß
anträgen (1325/J) 

Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr, Kinzl und Genossen 
an den Bundesminister für Land- und Forst
wirtschaft betreffend Strukturmaßnahmen auf 
dem Sektor der Milchwirtschaft und Reali
sierung des Strukturplanes (1326{J) 

Kraft, Staudinger, Suppan und Genossen 
an den Bundesminister für Landesverteidigung 
betreffend Zustellung von Tageszeitungen an 
das Zypern-Kontingent durch Kurierpost 
(1327/J) 

Dr. Marga Hubinek, Dr. Bauer und Genossen 
an die Frau Bundesminister für Gesundheit 
und Umweltschutz betreffend 1204jA.B. 
(1328jJ) 

Dkfm. Gorton, Suppan und Genossen an 
den Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend schnellstraßenmäßiger Ausbau der 
Bundesstraße von Thalheim nach Klagenful't 
(1329/J) 

Suppan und Genossen an den Bundesminister 
für Finanzen betreffend "Miete für Gemüse
gärten der Beamten" (1330/J) 

Helga Wieser, Glaser, Steiner, Doktor 
Frauscher und Genossen an den Bundes
minister für Finanzen betreffend "Die Frau 
in der Wirtschaft" (133l/J) 

Frodl, Dr. Eduard Moser und Genossen an 
den Bundesminister für Unterricht und Kunst 
betreffend die Schaffung von neuen Klassen
räumen am Bundesgymnasium und Bundes
realgymnasium Leibnitz (1332/J) 
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Dr. Marga Hubinek, Dr. Lanner und Ge
nossen an die Frau Bundesminister für 
Gesundheit und Umweltschutz betreffend 
Ärztealarmdienst (1333jJ) 

Dipl.-Ing. Hanreich, Dr. Scrinzi und Ge
nossen an die Frau Bundesminister für 
Gesundheit und Umweltschutz betreffend 
Unterstützung von ForschungSlLrbeiten für 
den Umweltschutz (1334jJ) 

Dipl.-Ing. Hanreich. Dr. Scrinzi und Ge
nossen an die Frau Bundesminister für 
Wissenschaft und Forschung betreffend Unter
stützung von Forschungsarbeiten für den 
Umweltschutz (1335jJ) 

Dr. Ermacora, Dr. Gruber und Genossen 
an die Frau Bundesminister für Wissenschaft 
und Forschung betreffend finanzielle Be~ 
handlung von Vertragsassistenten (1336jJ) 

DDr. Neuner, Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr, 
DDr. König, Dr. KeimeI, Hietl und Ge
nossen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Novellierung des Umsatzsteuer
gesetzes 1972 (1337jJ) 

Suppan und Genossen an den Bundesminister 
für Inneres betreffend die Anfstellung eines 
Sonderkommandos bei der Gendarmerie 
(1338jJ) 

Dr. Ermacora, Dipl.-Ing. Dr. Leitner, Doktor 
Halder, Dr. Karasek und Genossen an 
den Bundesminister für Auswärtige Ange
legenheiten betreffend Südtirol- Paketdurch
führung (1339/J) 

Meißl, Melter und Genossen an den Bundes
minister für Land- und Forstwirtschaft be
treffend Schutzwasserbau - Regulierung der 
Raab (1340jJ) 

Regensburger und Genossen an die Frau 
Bundesminister für Wissenschaft und For
schung betreffend Lehrst.uhl für Homöopathie 
(1341/J) 

Dr. Bauer, Suppan und Genossen an die 
Blmdesregierung betreffend Auslandsdelegie
rungen (1342jJ) 

Brunner, Kern, Brandstätter und Genossen 
an den Bundesminister für Verkehr betreffend 
Vollelektrifizierung der Landwirtschaft (1843 /J) 

Kraft, Sandmeier und Genossen an den 
Bundesminister für Verkehr betreffend über
füllung von Fahrzeugen der Post und Bahn 
jnfolge der Schülerfreifahrten in Oberösterreich 
(1344/J) 

Koller, Dipl.-Ing. Tschida, Brandstätter 
und Genossen an die Frau Bundesminister 
für Gesundheit und Umweltschutz betreffend 
Vorschläge der Tierärztlichen Hochschule 
zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche 
(1345/J) 

Kinzl und Genossen an den Bundesminister für 
Inneres betreffend den Neubau des Gen
darmeriepostengebäudes in Schärding (1346/J) 

Dr. Prader, Fachleutner, Vetter und Ge
nossen an den Bundesminister für Verkehr 
betreffend Auflösung des Postamtes in der 
Katastralgemeinde Riegersburg der Stadt
gemeinde Hardegg (1347/J) 

Dr. Scrinzi, Dr. Schmidt und Genossen an die 
Frau Bundesminister für Gesundheit und Um
weltschutz betreffend Kontrolle von Fisch
importen (1348jJ) 

Melter, Dr. Scrinzi und Genossen an den 
Bundesminister für soziale Verwaltung be
treffend Studienbeihilfen laut Arbeitsmarkt
förderungsgesetz (l349/J) 

Dr. Sti;x: und Genossen an den Bundesminister 
für Verkehr betreffend Überschall-Verkehrs
flugzeuge - Vorkehrungen gegen negative 
Auswirkungen (1350/J) 

Pay und Genossen an den Bundesminister für 
Land - und Forstwirtschaft betreffend Regu
lierlmg der Kainach (1351/J) 

Dr. Hauser und Genossen an den Bundes
minister für Justiz betreffend die Anklage
vertretung in Strafverfahren vor Bezirks
gerichten (1352jJ) 

Dr. Hauser und Genossen an den Bundes
minister für Justiz betreffend Eidesablegung im 
Strafverfahren (1353/J) 

Dr. Blenk, Dr. Gruber, Dr. Mock und Ge
nossen an die Frau Bundesminister für Wissen
schaft und Forschung betreffend finanzielle 
Notsituation an den österreichischen Hoch
schulen (1354jJ) 

Harwalik, Dr. Halder und Genossen an den 
Bundesminister für Justiz betreffend Schüler
beschreibungsbogen (1355/J) 

Frodl, Koller und Genossen an den Bundes
minister für Verkehr betreffend weiteren Aus
bau der Bahnstrecke Spielfeld-Radkersburg 
(1356jJ) 

Dipl.-Ing. Hanreich, MeißI und Genossen an 
den Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend Ortsdurchfahrt von N 81mkirchen 
(l357/J) 

MeißI, Dipl.-Ing. Hanreich und Genossen an. 
den Bundesminister für Bauten und Technik 
betreffend Umfahrung von Leoben (1358/J) 

Dr. Ermacora, Dr. Pelikan und Genossen an, 
den Bundesminister für Auswärtige Angelegen
heiten betreffend die Vermögensverhandlungen 
mit der Tschechoslowakei (1359/J) 

Deutschmann, Dr. Ermacora und Genossen 
an den Bundeskanzler betreffend Meldungen 
eines gemeinsamen Ausschusses in der Kärnt
ner Minderheitenfrage (1360/J) 

Linsbauer, Dr. Gasperschitz, Ing. Schmit
zer und Genossen an den Bundesminister für 
soziale Verwaltung betreffend Auswirkungen 
des neuen Haushaltsgesetzes auf die Ressort
verwaltung (1361jJ) 

Regensburger und Genossen an den Bundes
minister für Verkehr betreffend Anfrage
beantwortung 1146jA.B. zur schriftlichen An
frage 1124/J (1362jJ) 

Ing. Rudolf Heinz Fischer, Koller und Ge
nossen an den Bundesminister für Bauten und 
Technik betreffend vordringlicher Ausbau des 
Südautobahn-Teilstückes Gleisdorf bis zur 
Gleichenberger Bundesstraße 66 (1363{J) 
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Beginn der Sitzung: 14 Uhr 45 Minuten 

Vor s i t zen d e: Präsident Benya, Zweiter Es handelt sich hiebe i um eine Frist des 
Präsident Dr. Maleta, Dritter Präsident Probst. materiellen Rechtes, die im Verwaltungs wege , 

also durdl Erlaß, nidlt verlängert werden 
kann. 

Präsident Probst: Die Sitzung ist er ö f f
net. 

K r a n k gemeldet ist der Abgeordnete Libal. 

Fragestunde 

Präsident Probst: Wir gelangen zur Frage
stunde. Ich beginne jetzt - um 14 Uhr 45 
mit dem Aufruf der Anfragen. 

Bundesministerium für Finanzen 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Stohs: Herr Bundesminister! 
Ich danke Ihnen für diese ausführliche Ant
wort, die bestimmt in dieser Frage, die bei 
den verschiedenen Finanzämtern sehr viel Un
sicherheit hervorgerufen hat, eine gewisse 
Klärung bringt. Wir haben festgestellt, daß 
es diesbezüglidl verschiedene Auskünfte gege
ben hat und daß die Betroffenen deshalb Un-
mut geäußert haben, weil falsche Auskünfte 

Präsident Probst: Wir gelangen zur 1. An- gegeben wurden. 
frage: Abgeordneter Stohs (OVP) an den Bun-
desminister für Finanzen. Auch im Taschenbudl für Wirtschafts- und 

lO77/M 

Sind Sie, Herr Minister, bereit, auf Grund des 
Umstandes, daß viele Steuerpflichtige die termin
gerechte Antragstellung für die Gewährung des 
Alleinverdienerabsetzbetrages oder der Kinder
absetzbeträge gemäß dem Einkommensteuer
gesetz 1972 übersehen haben, die Einbringungs
frist einzuhalten, diese zu verlängern? 

Präsident Probst: Herr Minister. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch: 
Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Die An
tragstellung auf Gewährung des Alleinver
dienerabsetzbetrages für das Jahr 1973 ist 
gemäß § 59 Abs. 1 Einkommensteuergesetz 
1972 bis zum Ablauf dieses Jahres, spätestens 
jedoch bis zum 31. 1. 1974 möglich. Außerdem 
kann die Berücksichtigung des Alleinverdie
nerabsetzbetrages gemäß § 72 Abs. 1 Z. 6 
Einkommensteuergesetz 1972, aber audl im 
Wege des beantragten Jahresausgleiches für 
das Jahr 1973, der bis zum 31. 3. 1974 bei der 
für die Durchführung zuständigen Stelle ein
zubringen ist, erfolgen. Ebenso ist die Antrag
steIlung auf Gewährung der vollen Kinder
absetzbeträge für das Jahr 1973 in Fällen, in 
denen der Alleinverdienerabsetzbetrag nicht 
gebührt, aber kein anderer Steuerpflichtiger 
Anspruch auf die andere Hälfte der Kinder
absetzbeträge hat (Witwen, Gesdliedene, 
ledige Mütter et cetera), im Sinne der Bestim
mungen des § 63 Abs. 1 Einkommensteuer
gesetz 1972 bis zum 31. 1. 1974 möglich. 

Anträge auf Gewährung der vollen Kinder
absetzbeträge von Steuerpflichtigen, die kei
nen Anspruch auf den Alleinverdienerabsetz
betrag haben, wobei der Steuerpflichtige, dem 
die andere Hälfte der Kinderabsetzbeträge zu
steht, aber ausdrücklich auf diese verzichtet, 
waren gemäß § 117 Abs. 3 Einkommensteuer
gesetz 1972 bis zum 31. 3. 1973 einzubringen. 

Sozialfragen des Kammertages, das wir er-
halten haben, ist etwas enthalten bezüglidl 
der Verzichtserklärung. Hier, glaube ich, kom
men doch des öfteren Verwechslungen vor. 

Herr Minister! Darf ich Sie in diesem Zu
sammenhang auch fragen, wie es mit der 
außergewöhnlichen Belastung ist? Es ist näm
lich festgestellt worden, daß Väter von ledigen 
Kindern, die Alimente zu bezahlen haben, 
jetzt nidlt mehr in den Genuß eines Absetz
betrages kommen können. War das bei der 
Gesetzwerdung gewollt oder ist es ein Ver
sehen, daß diese Personengruppe übersehen 
wurde? 

Präsident Probst: Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Androsch: Es war dies 
beabsichtigt, weil den Kinderabsetzbetrag der
j enige bekommen soll, bei dem die Haushalts
zugehörigkeit des Kindes gegeben ist. Das ist 
in der Regel bei der Mutter der Fall, unbe
schadet Alimentationsleistungen des ledigen 
oder geschiedenen Vaters, wobei dem Vater 
allerdings in einem solchen Falle die Alimen
tationsleistungen im Wege der außergewöhn
lichen Belastung anerkannt und steuerlidl be
rücksichtigt werden. 

Präsident Probst: Zusatzfrage? (Abg. 
S t 0 h S: Nein.) Danke. 

Bundesministerium für Unterricht und Kunst 

Präsident Probst: 2. Anfrage: Abgeordnete 
Herta WinkleT (SPO) an den Bundesminister 
für Unterricht und Kunst. 

l059/M 

Welche Konsequenzen hätte die Weigerung 
der Ausstellung von Zeugnissen für die betroffe
nen Schüler und Eltern? 

Präsident Probst: Bitte, Herr Minister. 
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Bundesminister für Unterricht und Kunst I 
Dr. Sinowatz: Frau Abgeordnete! Schulzeug
nisse sind öffentliche Urkunden zum Nachweis 
des darin bekundeten Schul erfolges und der 
damit verbundenen Rechte. Falls die Ausstel
lung von Zeugnissen verweigert werden 
würde, würde damit nicht der Schulerfolg in 
Frage gestellt werden und es würden auCh 
nicht die Rechte, die damit verbunden sind, 
verlorengehen. Nur könnten die Schüler, wenn 
solche Rechte nicht in der Schule selbst, son
dern in anderen Schulen geltend gemacht 
werden, in Schwierigkeiten geraten, weil sie 
sich dann in einem gewissen Beweisnotstand 
befinden. 

Präsident Probst: Eine Zusatzfrage. 

Abgeordnete Herta Winkler: Herr Bundes
minister! Ist bekannt, wie viele Schüler, die 
in die höheren Schulen übertreten, von dieser 
Weigerung der Lehrer auf Ausstellung von 
Schulzeugnissen betroffen würden? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Frau Abge
ordnete! Es würden davon nicht nur Schüler 
betroffen werden, die etwa in höhere Schulen 
übertreten, sondern überhaupt Schüler, die von 
einer Schule in andere Schulen hinüberwech
seln. Es ist schwer zu sagen, wie viele das sein 
könnten, aber ich schätze, daß von einer sol
chen Aktion an die 200.000 betroffen wären. 

Präsident Probst: Zweite Zusatzfrage. 

Abgeordnete Herta Winkler: Herr Bundes
minister! Die angedrohten Streikmaßnahmen 
der Lehrer treffen, wie es sich zeigt, in erster 
Linie die Schüler und deren Eltern. Ich frage 
Sie daher: Ist die Weigerung der Ausstellung 
von Schulzeugnissen mit der Dienstpflicht der 
Lehrer vereinbar, oder stellt diese Weigerung 
eine Verletzung der Dienstpflicht dar? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Die Verwei
gerung der Ausstellung von Zeugnissen wäre 
zweifellos eine schwere dienstrecbtliche Ver
letzung der Pflichten des Lehrers, und zwar 
deswegen, weil die Ausstellung der Zeugnisse 
zu den lehramtliChen VerpfliChtungen der Leh
rer zählt. 

Präsident Probst: Danke. 

Wir kommen zur Anfrage 3: Herr Abge
ordneter Peter (FPO) an den Bundesminister 
für Unterricht und Kunst. 

I061/M 

. Wird seitens Ihres Ressorts sichergestellt, daß 
l~~besondere. bei der Lehrplangestaltung für 
hohe re technIsche und gewerbliche Lehranstalten 
die Erfordernisse der Praxis gebührend berück
sichtigt werden? 

Präsident Probst: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter Peter! Sie beziehen sich offensichtlich 
in Ihrer Anfrage auf die neuen Lehrpläne für 
die höheren technischen Lehranstalten, die im 
Oktober des vorigen Jahres zur Begutachtung 
ausgesendet wurden. Das Ziel dieser neuen 
Lehrpläne ist es, eine Verminderung der sehr 
hohen Stundenanzahl an den höheren techni
schen Lehranstalten zu erreiChen und anderer
seits die Lehrpläne, die aus dem Jahre 1963 
stammen, an die derzeitigen technischen und 
wirtschaftlichen Erfordernisse anzupassen. 
Diese Lehrplanentwürfe sind auf der Basis 
von 40 Wochenstunden erstellt. Ich glaube, 
daß dabei eine alte und gute Tradition unse
rer höheren technischen Lehranstalten gewahrt 
bleibt, nämlich eine Abgewogenheit zwischen 
den theoretischen Gegenständen und den prak
tischen Erfordernissen. Ich glaube also, daß 
sehr wohl die Erfordernisse der Praxis auch 
bei den neuen Lehrplänen Berücksichtigung 
finden. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundesminister! 
Mir wird in diesem Zusammenhang eine Reihe 
von Klagen, aber noch mehr eine Fülle von 
Sorgen der betroffenen Lehrer herangetragen. 
Diese Sorgen liegen auf der Linie, daß die 
Entwürfe für diese neuen Lehrpläne eine Ver
kürzung der praktischen Unterrichtsstunden 
um etwa 30 Prozent vorsehen sollen. Gerade 
deshalb glauben die in diesen Schulkategorien 
tätigen Lehrer, daß nicht der richtige Weg 
gegangen wird und daß eine umfassende Aus
bildung an den höheren technischen und ge
werblichen Lehranstalten Osterreichs, wie sie 
jahrzehntelang gewährleistet war, nach den 
neuen Lehrplänen nicht mehr geWährleistet 
sein wird. 

Teilen Sie diese Besorgnis, wenn ja, wie 
glauben Sie dieser Besorgnis noch Rechnung 
tragen zu können? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! Es stimmt, daß diese Besorgnisse 
bestehen. Es stimmt auCh, daß die Hinweise, 
die uns im Verlauf der Begutachtungsfrist er
reichten, überprüft werden. Es ist meines Er
achtens natürlich notwendig, daß die bisherige 
Wochenstundenzahl, die 44 bis 45 Wochen
stunden beträgt - man muß sich das vor
stellen -, herabgesetzt wird. Ich bin aber 
durchaus Ihrer Meinung, daß die Ausgewogen
heit, die bisher bestanden hat, gewahrt bleiben 
muß, und wir haben auch vor, daß nun auf 
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Bundesminister Dr. Sinowatz 

Grund der Ergebnisse der Begutachtung die 
entspredlenden neuen Dberarbeitungen erfol
gen sollen, auch im Hinblick darauf, daß diese 
praktischen Erfordernisse entspredlend Platz 
finden sollen. 

Präsident Probst: Zweite Zusatzfrage. Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundesminister! 
Auslandsreisen in die skandinavischen Länder, 
in die Bundesrepublik, aber auch in Länder 
wie Niederlande und Belgien führen immer 
wieder zu einern überaus erfreulichen Ein
druck und Ergebnis, nämlich zu dem, daß der 
Absolvent der höheren technischen und ge
werblichen Lehranstalt in Osterreich sich 
innerhalb und außerhalb unseres Landes größ
ten Ansehens erfreut. Das geht so weit, daß 
in anderen Industriestaaten Absolventen höhe
rer tedmischer Lehranstalten Osterreichs oft 
sogar Positionen von Diplomingenieuren inne
haben. Gerade in diese Ausbildungsqualität, 
in diese Ausbildungshöhe hinein fällt die 
Sorge sowohl der betroffenen Lehrer als auch 
der österreichischen Wirtschaft, die ich nur 
mit einem Satz charakterisieren möchte, wenn 
ich mit Genehmigung des Präsidenten die 
"Wiener Industrie Mitteilungen" zitieren darf, 
worin es heißt: 

"Wie aus Betrieben immer wieder berichtet 
wird, kommt im Rahmen der derzeitigen Lehr
plangestaltung der praktischen Unterweisung 
im Werkstättenunterricht für die spätere beruf
lüne Tätigkeit besondere Bedeutung zu, wes
halb die Bundeskammer unbedingt für die Bei
behaltung des Werkstättenunterrichts im bis
herigen Ausmaß eintritt." 

Ich bitte Sie, Herr Bundesminister, alles in 
Ihren Kräften Stehende zu unternehmen, um 
die Reduzierung des Stundenausmaßes an sich 
noch einmal zu überprüfen und im Zusammen
hang mit dieser Dberprüfung auCh gewährlei
sten zu wollen, daß der praktische Unterricht 
an diesen höheren technischen und gewerb
lichen Lehranstalten niCht zu kurz kommt. 
Vielleicht wären Sie doch in der Lage, die 
Frage dahingehend zu beantworten, wieweit 
Ihre Initiativen hinsichtlich der Absichten, die 
bisher bestanden haben, gehen könnten. 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! Ich freue mich, daß auch Sie aus 
Ihren Erfahrungen im Ausland sagen können, 
daß unsere höheren technischen Lehranstalten 
zweifellos überall hödlstes Ansehen genießen 
und daß wir im Grunde genommen keine 
strukturelle Veränderung vornehmen müssen. 
Allerdings muß hinzugefügt werden, daß die-

ses hohe Ansehen nicht allein auf die gute 
praktische Ausbildung der Absolventen unse
rer höheren technischen Lehranstalten zurück
zuführen ist, sondern auch auf den Umstand, 
daß wir bei uns in Ost erreich in der Geschichte 
dieser Anstalten nie diese starke Trennung 
zwischen den allgemeinbildenden Gegenstän
den und den berufsbildenden Gegenständen, 
die in den übrigen Staaten besteht, hatten, daß 
wir immer auch ein hohes Maß an Allgemein
bildung an den höheren technischen Lehran
stalten vermittelten. Ich glaube, daß auch diese 
Seite nicht gering eingeschätzt werden darf 
und daß wir heute in Osterreich in der glück
lichen Lage sind, das nicht tun zu müssen, 
was in anderen Ländern nun unter sehr gro
ßen Schwierigkeiten in Angriff genommen 
wird, nämlich eine Integration von Allgemein
bildung und Berufsbildung zu erzielen, und 
es ist kein Zufall, daß bei den letzten Euro
päischen Gesprächen auf der Ebene der Unter
richtsminister diese Frage in den Mittelpunkt 
der Beratungen gestellt wurde. 

Ich würde also sagen, daß wir bei der Beach
tung der Notwendigkeiten der Praxis, der 
praktischen Unterweisung und der Arbeit in 
dieser Richtung nicht die Bedeutung der All
gemeinbildung übersehen dürfen, die wir auch 
in diesen Lehranstalten vermitteln. Ich glaube, 
daß das gerade in unserer Zeit von großer 
Bedeutung ist. 

Aber es soll auf keinen Fall so sein, daß 
ungebührlich die Relation verändert wird und 
daß dieser praktische Unterricht dadurch zu 
Schaden kommt. Die Sache ist deswegen umso 
leidlter, weil sich im Grunde genommen die 
zeitliche Belastung bei diesen 44, 45 Stunden 
weniger auf Zeiten auswirkt, die in den Werk
stätten verbracht werden. Das heißt, dort kann 
man es im Grunde genommen weitgehend so 
belassen, wie es jetzt ist, und wir werden 
versuchen, in den fachtheoretischen Fächern 
unter Umständen durch eine Blockbildung zu 
einer Verminderung der Wochenstundenzahl 
zu kommen. 

Sie können versichert sein, daß wir uns in 
bei den Richtungen bemühen werden, einer
seits dieser an siCh guten Tradition unserer 
Anstalten in Osterreich ReChnung zu tragen, 
anderseits aber auch die Erfordernisse, die von 
der Praxis und der Wirtschaft her kommen, 
nicht unberücksichtigt zu lassen. 

Präsident Probst: Ich danke, Herr Bundes
minister. 

Wir kommen zur Anfrage 4: Abgeordneter 
Ofenböck (OVP), Anfrage über die sdmlärzt
lichen Jahresuntersuchungen. 
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1035/M Ich kann Ihnen nachher diesen Fragebogen 
Welche Uberlegungen werden in Ihrem Mini- zur Verfügung stellen. Ich glaube schon, daß 

sterium angestellt, um die Effizienz der schul- wir damit eine höhere Effizienz erreichen wer-
ärztlichen Jahresuntersuchungen zu erhöhen? den. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter Ofenböck! Wir haben gemeinsam mit 
dem Bundesministerium für Gesundheit und 
Umweltschutz ein neues Gesundheitsblatt er
arbeitet, welches als Grundlage für die schul
ärztliche Untersuchung dient. An Hand dieses 
Gesundheitsblattes, das in diesem Schuljahr 
erstmalig probeweise verwendet wurde, wird 
nun der Untersuchungsgang neu festgelegt. 
Wir werden im Schuljahr 1973/1974 dieses 
Gesundheitsblatt in allen Schulen verwenden. 
Ich erhoffe mir davon eine bessere Möglichkeit 
für die zentrale Dokumentation - das ist ja 
eines der großen Ziele -, aber auch für die 
statistische Auswertung. Ich hoffe aber auch, 
daß durch die Verständigung der Eltern dann, 
wenn es notwendig ist, auch in dieser Weise 
eine höhere Effizienz der schulärztlichen Unter
suchung erreicht wird. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Ofenböck: Herr Bundesmini
ster! Ich bin Ihnen dankbar für diese sehr 
positive Antwort, die ich auf die Anfrage an 
Sie bekommen habe. Denn es ist nicht nur 
Ihnen, mir und dem Haus, sondern auch der 
österreichischen Offentlichkeit bekannt, wie 
sehr gerade unsere jungen Leute, die ja jetzt 
weitgehend nicht mehr körperlich angestrengt 
werden, an Haltungsschäden, an Ubergewich
tigkeit leiden, es ist bekannt, daß etwa 50 Pro
zent unserer Kinder an neurovegetativen Stö
rungen leiden und daß bei etwa 32 Prozent 
der untersuchten Kinder Haltungsschäden kon
statiert werden. 

Darf ich also annehmen, daß, so wie das in 
Vorarlberg schon bisher geschah - ich nehme 
fast an, daß das ein gewisses Vorbild für 
Ihre jetzige Antwort war -, nun allen Schul
behörden beziehungsweise den Landesschul
räten sozusagen angeordnet wird, nach diesen 
Grundsä tzen vorzugehen? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Selbstver
ständlich. Wir haben uns sehr bemüht, durch 
diese neue Organisation das zu erreichen, was 
wir im Grunde genommen wollen. 

Herr Abgeordneter! Was die Ubergewich
tigkeit betrifft, wäre es auch für mich gut, 
wenn ich diesen Fragebogen öfters zur Kennt
nis nähme. (Heiterkeit.) Ich werde dies also 
in Erwägung ziehen. 

Präsident Probst: Zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Ofenböck: Herr Bundesmini
ster! Dann sind wir uns ja einig: Unsere Kin
der werden in den Schulen bis jetzt zu sehr 
einseitig gebildet, daß heißt, zu sehr nur gei
stig gebildet, und es fehlt doch etwas an der 
körperlichen Ausbildung, die gerade jetzt not
wendig wird, weil die Kinder von Haus aus 
zu weniger Bewegung veranlaßt werden. Die 
Eltern versäumen es ja, den Kindern schon 
im Kindesalter auch ein vernünftiges Freizeit
verhalten beizubringen. 

Ich fürchte fast, man wird sagen können, 
daß es in der Schule noch immer eher einen 
Kampf ge gen die Bewegung gibt. Ich möchte 
daher gerne fragen, ob Sie nicht bereit sind, 
etwa über die Landesschulräte ein 5-Minuten
Pausenturnen zu empfehlen, also den Landes
schulräten zu empfehlen, dieses Turnen in den 
Schulbezirken einzuführen. 

Ich meine auch, daß ein sehr bewußtes nach 
Möglichkeit von einem Orthopäden vorberei
tetes Haltungsturnen notwendig wäre, weil 
es ja nicht nur darum geht, daß die Kinder 
auf schlechten Stühlen sitzen und sich nicht 
mehr richtig verhalten. Ich glaube, daß das 
eine sehr gute Möglichkeit wäre. 

Ich frage Sie daher konkret: Welche Maß
nahmen würden Sie treffen, um die Bewe
gungsarmut an den Schulen echt zu bekämp
fen? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! Ich weiß nicht, ob Sie sich entsinnen 
- ich habe das bereits bei der Beantwortung 
einer Frage hier im Hohen Haus mitgeteilt -, 
daß wir nach langen Vorarbeiten auch hinsicht
lich der Sdlulmöbel neue Wege gegangen sind, 
und zwar ganz besonders deswegen, weil wir 
von diesen Haltungsschäden wissen, die zum 
Teil auf ungünstige Sdlulmöbel zurückzufüh
ren sind. Wir haben nach sehr ausführlichen 
Forschungsarbeiten diese neuen Schulmöbel 
entwickelt. Wir werden versuchen, sie in der 
nächsten Zeit in einem immer stärkeren Aus
maß einzuführen. 

Was die Bewegungsarmut betrifft, so sind 
wir bemüht, in den verschiedenen Bereicben 
auch mehr für die Leibesübungen zu tun. Ich 
verweise darauf, daß in der 5. Scbulorganisa
tionsgesetz-Novelle Turnen als Freifach in den 
Berufsschulen erstmals angeboten werden soll. 
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Bundesminister Dr. Sinowatz 
Wir bemühen uns sehr, gerade auf dem Sektor 
der Mittelschullehrer für Leibesübungen durch 
eine sehr ge zielte Beratung mehr Leute dafür 
zu interessieren, und wir haben dabei in den 
letzten Jahren zweifellos Erfolge erzielt. Sie 
kennen selbst unsere Bemühungen um ein 
neues Sportlehrerausbildungsgesetz. Auch 
davon erhoffen wir uns eine Verbesse
rung, weil ja nicht alle Aufgaben allein 
von der Schule her bewältigt werden 
können. Wir müssen uns da einmal von 
einer Illusion freimachen und zur Kennt
nis nehmen, daß die verschiedenartig
sten gesellschaftlichen Positionen mitwirken 
müssen, um solche Verbesserungen zu erzie
len. Bei dieser Gelegenheit erinnere ich dar an, 
daß wir ja vorhaben, dieses Gesetz sehr bald 
dem Hohen Haus vorzulegen. Ich rechne dabei 
auch mit Ihrer Unterstützung in einer ganz 
bestimmten Frage. 

Sie sehen also, daß ich sehr wohl bestrebt 
bin, alle Möglichkeiten auszuschöpfen. Sie 
haben ganz konkret von einem Versuch ge
sprochen, der in Niederösterreich unternom

Abgeordneter Dr. Reinhart: Herr Bundes
minister! Ist die Vorführung eines Filmes über 
einen SChwangerschaftsabbrucb in den vorn 
Unterrichtsministerium approbierten Lehrplä
nen der österreichisChen öffentlidlen und pri
vaten Schulen überhaupt vorgesehen, zumin
dest nicht contra legern, wenn ja. im Rahmen 
weldler Lehrveranstaltungen ? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! Grundsätzlich gilt aus pädagogisdler 
Sicht für den Einsatz von Unterricbtsmitteln, 
daß diese nach Inhalt und Form dem Lehrplan 
und der betreffenden SChule, das heißt also 
auch dem Alter der Schüler entspreChen müs
sen. Diese Lehrmittel müssen eine ganz be
stimmte Ausstattung haben. Der Lehrer darf 
nur solche Unterrichts mittel einsetzen. die 
nach einer gewissenhaften Prüfung diesen Vor
aussetzungen entsprechen oder vom Bundes
ministerium für Unterricht und Kunst als für 
den Unterrichtsgebrauch geeignet erklärt wor
den sind. 

men wurde. Ich habe den Auftrag gegeben, Ob der von Ihnen genannte Film diesen 
gerade das zu überprüfen und im Wege einer Anforderungen entspricht, kann ich niCht 
zwischenzeitlichen Lösung - sozusagen bis sagen, weil uns nicht bekannt ist, wer, welChe 
wir wirklich imstande sind, unser Ziel zu er-I Firma diesen Film hergestellt hat, wie er 
reichen - mehr Stunden für diesen Zweck zu gestaltet wurde. Auch diesbezüglich werden 
ermögliChen. wir Erhebungen vornehmen. 

Präsident Probst: Danke, Herr Bundesmini
ster. 

Wir kommen zur Anfrage 5, einer Anfrage 
des Herrn Abgeordneten Dr. Reinhart (SPO) 
an den Herrn Bundesminister für Unterricht 
und Kunst. 

1125/M 

Ist es ridltig, daß in österreichischen Schulen 
im Rahmen von Lehrveranstaltungen der Film 
über die Durchführung eines Schwangerschafts
abbruches im 5. Monat vorgeführt wird, welcher 
im Mai 1972 bei einer Veranstaltung der "Aktion 
365" in Wien 18 und nach Pressemeldungen 
jüngst bei einer Einladung des Wiener Erz
bischofs DDr. König den Nationalratsabgeord
neten der OVP gezeigt wurde" 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! Ich habe nur Zeitungsmeldungen ent
nehmen können, daß der von Ihnen genannte 
Film in Schulen vorgeführt wurde. Ich habe 
Auftrag gegeben, über die Landesschulräte zu 
eruieren, in welche Schulen der Film zur Vor
führung gekommen ist. Soweit ich bisher infor
miert bin. dürfte es sich dabei um Privat
schulen handeln. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Reinhart: Sehr geehrter 
Herr Bundesminister! Aus der Beantwortung 
Ihrer ersten Zusatzfrage erübrigt sich teil
weise meine zweite Zusatzfrage. ICh darf sie 
aber trotzdem noch stellen. und zwar: 

Welche pädagogischen Ziele sollen nach An
sicht der Unterrichtsbehörde mit der Vorfüh
rung derartiger Filme verfolgt werden, und 
wurde der gegenständliche Film von den zu
ständigen Stellen auf diese Zielsetzung hin 
überprüft oder ihnen zumindest zur Prüfung 
unterbreitet? 

Präsident Probst: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge
ordneter! ICh sagte sChon: Wir konnten den 
Film nicht überprüfen, weil uns ja niCht be
kannt ist und weil wir nicht wußten, daß er 
in den Sdlulen vorgeführt wurde. Wir können 
das, was Sie sagen, erst jetzt tun, nämliCh fest
stellen. ob er den Vorschriften entspricht und 
ob auch die pädagogischen Zielsetzungen jene 
sind, die wir in solchen Fällen wünschen und 
wünschen müssen. 

Ich habe nun diese Angelegenheit zum An
laß genommen, um noch einmal mit einem 
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Bundesminister Dr. Sinowatz 
Erlaß alle Schulen daran zu erinnern, daß die Finanzen ausschließlich jener Betrag budge
Vorschriften auf diesem Gebiet eingehalten tiert werden, der die Anteilsrechte des Bundes 
werden müssen. repräsentiert. 

Präsident Probst: Ich danke, Herr Bundes
minister. 

Bundesministerium für Wissenschaft und 
Forschung 

Präsident Probst: Wir kommen zur Anfrage 
Nr. 6 des Abgeordneten Dr. König (OVP) an 
die Frau Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung. 

l062/M 

Weldle konkreten Sdlritte haben Sie unter
nommen, um die uneingesdlränkte Fortführung 
des Forsdlungsbetriebes in Seibersdorf über den 
September 1973 hinaus sicherzustellen? 

Präsident Probst: Ich bitte, Frau Minister. 

Bundesminister für Wissenschaft und For
schung Dr. Hertha Firnberg: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Die Bundeszuweisungen 
an die Osterreichische Studiengesellschaft für 
Atomenergie für 1973 sind mit 81,600.000 S 
beim Bundesministerium für Finanzen und mit 
25 Millionen Schilling beim Bundesministe
rium für Wissenschaft und Forschung budge
tiert. Dem Bundesminister für Finanzen ob
liegt die Wahrnehmung der Anteilsrechte des 
Bundes, dem Bundesministerium für Wissen
sChaft und Forschung die FOTschungskoordi
nation. 

Seitens des Bundesministeriums für Wissen
schaft und Forschung sind alle Erfordernisse, 
die sich aus der Inanspruchnahme der Ein
richtungen der Studiengesellschaft durch die 
österreichischen Hochschulen und des daraus 
resultierenden Forschungsbetriebes ergeben, 
durch den genannten Betrag von 25 Millionen 
Schilling ausreichend budgetiert. Aus dem Be
richt der Studiengesellschaft ergibt sich ja, 
daß für das Jahr 1972 72 noch nicht abge
schlossene Dissertationen und Diplome betreut 
wurden und 21 abgeschlossene Dissertationen 
und 17 Diplomarbeiten betreut wurden. 

Sollte die Bereitstellung zusätzliCher Budget
mittel für die uneingeschränkte Fortführung 
des Forschungsbetriebes in Seibersdorf erfor
derlich sein, dann wird zweifellos der Finanz
minister für diesen Teil die Sorge dafür tra
gen, daß eine entsprechende Aufstockung vor
genommen wird. 

Im übrigen darf ich hinzufügen, daß im 
Budget 1974 voraussichtlich hinsichtlich der 
Budgetierung, der Budgetaufteilung für Sei
bersdorf eine andere Regelung getroffen wer
den wird, voraussichtlich wird nämlich ab dem 
nächsten Jahr beim Bundesministerium für 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter DDr. König: Frau Bundes
minister! Wie Sie zutreffend bemerkten, sind 
Sie für die Forschungskonzeption verantwort
liCh. Eine solChe wurde von Ihrem Ressort er
stellt, von der Bundesregierung gebilligt, und 
sie sieht um 65 Millionen Schilling mehr für 
die Studiengesellschaft Seibersdorf vor, als 
sie tatsächlich erhält. 

Aber noch schlimmer: Seibersdorf hat 1973 
um 25 Millionen Schilling, also um 20 Prozent 
weniger an Mitteln erhalten als im Jahre 1972 
und war gezwungen, ein Notbudget nur bis 
September des laufenden Jahres zu erstellen. 

Es ist also die Frage, sollte sich die Not
wendigkeit ergeben, für Seibersdorf mehr Mit
tel zur Verfügung zu stellen, müßig; sie wird 
siCh ergeben, weil auf Anraten Ihres Herrn 
Sektionschefs Dr. Grimburg, der im Aufsichts
rat ist, dieses Notbudget nur bis September 
erstellt wurde. 

Obwohl also kein Geld für Seibersdorf da 
ist, wurde ein dritter Geschäftsführer bestellt, 
mußte ein Sozialist in Seibersdorf als dritter 
Geschäftsführer eingestellt werden, Herr Dok
tor Bandion, der überdies kaum über Erfah
rung in der Führung eines derartigen Unter
nehmens verfügt. 

Die Methoden, die Herr Dr. Grimburg aus 
Ihrem Hause dabei angewendet hat, Metho
den der Diffamierung, waren derart, daß sich 
selbst die sozialistischen Aufsichtsräte dem 
nicht angeschlossen haben. (Rufe bei der SPO: 
Frage stellen!) 

Frau Bundesminister! Es wurden unbewie
sene Behauptungen aufgestellt und dem Auf
sichtsrat in skandalöser Weise die Untersu
Chung verhindert, eine Untersuchung, die auch 
mit den Stimmen der sozialistischen Aufsichts
räte beschlossen wurde. 

Ich frage Sie, Frau Bundesminister: Decken 
Sie diese Vorgangsweise Ihres Sektionschefs? 
Oder werden Sie das überprüfen lassen und 
ihn gegebenenfalls dafür zur Verantwortung 
ziehen? 

Präsident Probst: Frau Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter Dr. König! Ich muß zuerst ein
mal feststellen, daß der Schluß Ihrer Zusatz
frage im Grunde genommen mit der Finanzie
rung der Forschungsaufgaben von Seibersdorf 
nichts zu tun hat, absolut nichts. (Beifall bei 
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der SPO.) Das möchte iCh feststellen. (Abg. suchungsaussChusses und als jener Sektions
G 1 ase r: Für eine solche Feststellung ist der chef meines Ressorts, der für die Forschungs
Herr Präsident zuständig!) Nein, das kann ich fragen und damit auch für die Forschungs
beurteilen, ob das damit zu tun hat oder nicht kooperation und die Forschungspolitik in Sei
zu tun hat, und iCh stelle noCh einmal fest, bersdorf verantwortlich ist. 
daß das wohl nichts damit zu tun hat. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Eine ähnliche Anfrage liegt hier sChriftlich Abgeordneter. 

vor; sie wird schriftlidl beantwortet werden. 

Zum Gegenständlichen. Erstens möchte ich 
noch einmal feststellen, daß für den Teil, der 
von meinem Ressort betreut wird, die Budge
tierung absolut ausreichend ist. Die 25 Mil
lionen Schilling, die im Budget des Wissen
schaftsministeriums stehen, sind für jene Auf
gaben, die die Studiengesellschaft ausdrücklich 
und ausschließlich für dieses Ressort dadurch 
macht, daß hochsChulische Aufgaben betreut 
werden, ausreichend gesichert. Das möchte ich 
noch einmal feststellen. Für den übrigen Bud
getteil hat der Finanzminister gesorgt, und 
er wird dafür sorgen, daß die Mittel ausrei
Chend sind. Soviel mir bekannt ist, ist das audl 
so. 

Die Einstellung eines dritten Geschäftsfüh
rers hat mit dieser Frage wohl überhaupt 
nichts zu tun. Was sollte er zu tun haben mit 
den Aufwendungen für ForsChungsaufgaben ? 
Ich habe über diese Frage ausreichend mehr
mals mündlich und schriftlich Ihnen und dem 
Hohen Hause Auskunft gegeben. Ich glaube, 
daß es hier in diesem Fall nicht mehr notwen
dig ist. Sie können alle die Anfragen noch 
einmal nachlesen; ich glaube, es ist die 5. 
oder 6. Anfrage, die ich im Hohen Hause 
schon beantwortet habe, genau zu diesem glei
chen Gegenstand. 

Was die Qualifikation des Herrn Kabinetts
rates Dr. Bandion betrifft, möchte ich noch ein
mal wiederholen, daß die Position eines drit
ten Geschäftsführers in Seibersdorf, die als 
sachlich notwendig erachtet wurde, ausge
schrieben wurde, daß die Bewerbungen in 
einem objektiven Prüfungsverfahren geprüft 
wurden und einmütig und einstimmig Herr 
Kabinettsrat Dr. Bandion als der absolut beste 
und geeignetste Bewerber festgestellt wurde. 

Das wird auch dadurch bestätigt, daß in 
einer der letzten Aufsichtsratssitzungen ein
stimmig sein Vertrag genehmigt wurde. Das 
könnte niCht der Fall sein, wenn die Herren 
der Meinung gewesen wären, daß es sich 
um einen Bewerber handle, der nicht über die 
ausreichende Qualifikation verfügt. 

Was Ihre AnsChuldigungen gegenüber Sek
tionsChef Grimburg betrifft, muß ich sie wirk
liCh strikt und energisCh zurückweisen. Sek
tionschef Dr. Grimburg hat nichts anderes ge
tan als seine Pflidlt als Mitglied des Unter-

Abgeordneter DDr. König: Frau Bundes
minister! Es tut mir leid, daß Sie offensicht
lich falsch informiert sind. Tatsache ist, daß 
die Mittel aus dem Finanzressort und die 
Mittel aus Ihrem Ressort zusammen das Bud
get des Forschungszentrums Seibersdorf bil
den und daß diese Mittel nur ausreichen, um 
bis Ende September ein Notbudget zu garan
tieren. Tatsache ist, daß mit diesen Mitteln 
ab Ende September keine Mittel mehr tür 
Forschungsaufgaben in Seibersdorf zur Ver
fügung stehen, was Ihnen Ihr zuständiger 
Sektionschef, der dort Aufsichtsrat ist, aurn 
bestätigen muß. (Rufe bei der SPO: Frage!) 

Im übrigen, Frau Bundesminister, ist der 
von Ihnen so gelobte Bewerber Dr. Bandion 
(Neuerliche Rufe bei der SPO: Frage!) durch 
Strafanzeige dringend verdächtigt des Amts
mißbrauches und der Fälschung ministerieller 
Urkunden. Es wird ja Angelegenheit des Straf
verfahrens sein, das zu klären. 

Aber eines, Frau Minister, erschüttert mich: 
Sie nehmen selbstverständlich Ihren Sektions
chef in Schutz; das ist Ihre legitime Pflicht. 
Aber Sie dürften nicht wissen, daß Herr Dok
tor Grimburg bereits auf der letzten Presse
konferenz, an der er teilzunehmen wünschte, 
den Inhalt eines Schreibens bestätigen mußte, 
aus dem hervorgeht, daß diese Angelegenheit 
von langer Hand vorbereitet war, daß nämlich 
Herr Dr. Grimburg vor Zeugen erklärt hat, 
daß er den Nichtsozialisten Dr. Spann vor 
Ablauf seines Vertrages weg haben müsse 
- hier ist das Schreiben (Redner weist ein 
Schriftstück vor), ich stelle es Ihnen zur Ver
fügung -, damit er einen Vertrauensmann 
jetzt schon einstellen kann. Frau Bundesmini
ster, ich bin bereit, Ihnen dieses Schreiben 
zur Verfügung zu stellen, und ich frage Sie: 
Wußten Sie davon, und wenn nein, sind Sie 
bereit, diesen Tatbestand in das laufende Dis
ziplinarverfahren gegen Herrn Dr. Grimburg 
einzubeziehen? 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesmini
ster. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter Dr. Königl Ich halte es für etwas 
merkwürdig, daß Sie diese Dinge ins Parla
ment ziehen, die noCh in gar keiner Weise 
durCh eine gerichtliChe und rechtliche Erledi-
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gung abgeschlossen sind, noch dazu einem 
Mann gegenüber, der nicht das Remt hat, hier 
zu sprechen. 

Es war von langer Hand gar nichts anderes 
vorbereitet, außer einer forschungspolitischen 
Maßnahme, die allerdings von langer Hand 
vorbereitet war, zum Unterschied von den 
Maßnahmen dieser Art in früheren Jahren. 
(Abg. Dr. Kot z i n a: Was heißt das? Da 
müssen Sie deutlicher werden!) Ich werde sehr 
deutlich werden, wenn Sie das wollen, Herr 
Abgeordneter Dr. Kotzinal 

Es haben sich eine Reihe von wissenschaft
lich anerkannten Experten, von Professoren, 
Praktikern, Wirtschaftern mit der Koordina
tion der großen Forschungsanstalten Seibers
dorf und Arsenal beschäftigt, sie haben die 
Frage untersucht, ob es notwendig ist, hier 
stärkere Koordinationsmaßnahmen zu setzen. 
(Abg. Dr. K ö n i g: Und es war immer nein!) 
Ich habe Ihnen letztesmal diese Stelle zitiert. 
Ich habe den Bericht heute nicht wieder bei 
mir, damit ich es Ihnen noch einmal vorlese; 
aber vielleicht können Sie das selbst noch 
nachlesen. Sie sind zu der Meinung gekom
men, daß es im Sinne einer besseren wissen
schaftlichen und forschungspolitischen Koordi
nation notwendig ist, stärkere Koordinations
maßnahmen zu setzen. (Abg. Dr. K ö ni g: Das 
ist unrichtig, Frau Minister!) Herr Abgeord
neter Dr. König I Ich bitte, solche Bemerkun
gen zu unterlassen. Ich habe wörtlich zitiert. 
(Beifall bei der SPO.) 

etwas von langer Hand vorbereitet war oder 
nicht, dazu kann ich nur 'sagen: vom Samlichen 
her ganz sicherlich. 

Es hat sich in diesem Fall - auch das habe 
ich dem Hohen Hause schon mehrfach er
klärt - in keiner Weise die Möglichkeit er
geben, einen Sozialisten in Seibersdorf unter
zubringen, obwohl ich hier schon ganz gerne 
sagen würde: Es ist ja noch keine Diskrimi
nierung, Sozialist und Fachmann zu sein. (Bei
fall bei der SPO.) 

Ich wiederhole noch einmal, daß ein objek
tives Ausschreibeverfahren und eine objektive 
Jury Herrn Dr. Bandion unter den Bewerbern 
an die erste Stelle gesetzt haben und daß dies 
aussdllaggebend war, ihn für Seibersdorf vor
zuschlagen. Die Bestellung ist ja nimt durch 
das Ressort erfolgt. 

Herr Sektionsmef Dr. Grimburg hat selber 
an midi das Ersuchen gerichtet, ein Diszipli
narverfahren gegen ihn einzuleiten. Ich habe 
dies im Einvernehmen mit dem Präsidium ge
tan, um Herrn Dr. Grirnburg vor allen Angrif
fen dieser Art zu schützen. Das ist eine Schutz
maßnahme für ihn. (Abg. Dr. K ö n i g: Diesel
ben Methoden, noch viel schlimmere Metho
den!) 

Präsident Probst: Frau Bundesminister, die 
Beantwortung dieser Anfrage ist beendet. 
Danke. 

Wir kommen zur 7. Anfrage: Frau Abge-
Präsident Probst (das Glockenzeichen ordnete Dr. Erika Seda (SPO) an die Frau 

gebend): Herr Abgeordneter! Wenn Sie eine Bundesminister für Wissenschaft und For
Anfragebeantwortung wünschen, dann müssen schung. 
Sie auch zuhören. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter, es geht nicht an, daß man mir, 
wenn ich erkläre, etwas wörtlich zitiert zu 
haben - und das habe ich - (Abg. Doktor 
K ö n i g: Ich habe auch wörtlich zitiert!) -, 
vorwirft, daß dieses Zitat unrichtig 
ist. (Abg. Dr. K ö n i g: Aus Ihrem BerichtJ) 
Jawohl, aus meinem Beridlt, lesen Sie bitte 
nach. 

Das war von langer Hand vorbereitet. Diese 
Koordinationsfragen waren von langer Hand 
vorbereitet. Das war früher nicht der Fall, 
weil die Koordinationsaufgaben, die dieses 
Ressort übernommen hat, hier eben sehr ernst 
genommen werden. 

Ich kenne Privatbriefe Herrn Dr. Grimburgs 
nicht, sie sind für mich auch unerheblich. Herr 
Dr. Grimburg hat in diesem Sinne einer stär
keren Koordination und der Untersuchung der 
notwendigen Forsdlungskoordination aller In
stitutionen, die zu meinem Ressort ressortie
ren, in meinem Auftrag gehandelt. Ob hier 

1037/M 

Wie ist der Stand der Bemühungen um die 
Errichtung einer Lehrkanzel für osteuropäische 
Wirtschaft an der Universität Wien? 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Sehr 
geehrte Frau Abgeordnete! Es wurden über 
meine Weisung anläßlich einer Anfrage, die 
hier im Hohen Haus an mich gestellt wurde, 
sowohl die philosophischen als auch die rechts
und staatswissenschaftlichen Fakultäten der 
österreichischen Universitäten und Hochschu
len, die Hochschule für Sozial- und Wirt
schaftswissenschaften in Linz um ihre Stel
lungnahme hinsichtlich der Errichtung einer 
Lehrkanzel für osteuropäische Wirtschaft er
sucht. Alle Fakultäten haben negative Stel
lungnahmen abgegeben, das heißt, sie haben 
erklärt, daß sie daran kein Interesse hätten, 
mit Ausnahme der rechts- und staatswissen
schaftlichen Fakultät der Universität Wien, die 
ihr Interesse bekundet hat und für den Dienst-
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postenplan 1974 die Errichtung einer solchen 
Lehrkanzel, allerdings etwas erweitert, und 
zwar unter dem Titel: Vergleich von Wirt
schafts- und Finanzsystemen, beantragt. Diese 
Lehrkanzel wurde hinsiCb.tliCb. der Dringlich
keit relativ gut gereiht und wurde, wie er
wähnt, von der juridischen Fakultät der Uni
versität Wien für den Dienstpostenplan 1974 
beantragt. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Frau 
Abgeordnete. 

Abgeordnete Dr. Erika Seda: Frau Minister! 
Sind nun von Ihrem Ressort aus Maßnahmen 
beziehungsweise welche Maßnahmen in Er
wägung gezogen, diese Lehrkanzel zu errich
ten, und zwar bald und rasch zu errichten? 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesmini
ster. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Frau 
Abgeordnete! Es gibt hier verschiedene Mög
lichkeiten: Es kann durch die Verhandlungen 
im Zuge des Dienstpostenplanes diese Lehr
kanzel gesichert werden, oder es kann durch 
eine vorübergehende Bindung einer derzeiti
gen Lehrkanzel die genannte Lehrkanzel sofort 
errichtet werden, wenn die Fakultät zustimmt. 
Dies wird noch Gegenstand eines Gespräches 
sein. Auf jeden Fall darf ich aber die Absicht 
bekunden, diese Lehrkanzel, die aus verschie
denen Gründen außerordentlich wichtig er
scheint, zu errichten. 

Präsident Probst: Eine weitere Zusatzfrage. 
Bitte, Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dr. Erika Seda: Frau Bundes
minister! Gibt es außerhalb der Hochschulen 
auch andere Institute, die sich mit dem Pro
blemkreis der osteuropäischen Wirtschaft be
fassen? 

Präsident Probst: Frau Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Ja, 
Frau Abgeordnete, es gibt einige Institute, 
die mit Ost-West-Fragen befaßt sind. Vor 
allem ist das Wiener Institut für Ost-West
Wirtschaftsvergleiche, das derzeit vom ehe
maligen Leiter des Instituts für Wirtschafts
forschung geleitet wird, mit diesen Fragen 
unmittelbar befaßt. Der Wunsch, eine solche 
Lehrkanzel an der Universität zu haben, also 
auch universitär Kontakt zu haben, geht auch 
in einem hohen Maße von diesem Institut 
aus. 

Präsident Probst: Danke, Frau Bundesmini
ster. 

Wir kommen zur Anfrage 8: Herr Abgeord
neter Dr. Stix (FPO) an die Frau Bundesmini
ster für Wissenschaft und Forschung. 

1039/M 

Warum werden Stellungnahmen des Bundes
ministeriums für Wissenschaft und Forschung 
und des Bundesministeriums für Unterricht und 
Kunst zu Gesetzentwürfen nicht mehr, wie dies 
nach der Errichtung des Wissenschaftsministe
riums der Fall war, gemeinsam abgegeben? 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesmini
ster. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter Dr. Stix! Die Stellungnahme des 
Bundesministeriums für Unterricht und Kunst 
und des Bundesministeriums für Wissenschaft 
und Forschung zu Gesetzentwürfen werden 
von den beiden Ressorts im Rahmen der ge
meinsamen Präsidial- und Rechtssituation von 
der dort zugeordneten legistischen Abteilung 
ausgearbeitet. Nach der Errichtung des Bun
desministeriums für Wissenschaft und For
schung wurde in jenen Fällen eine gemein
same Stellungnahme abgegeben, in denen 
keine ressortspezifischen Bemerkungen und 
Differenzierungen zu machen waren. In den 
anderen Fällen wurden getrennte Stellungnah
men abgegeben. 

Nun hat, wie mir diese Abteilung bezie
hungsweise das Präsidium mitteilt, die Praxis 
die Unzweckmäßigkeit der gemeinsamen Ab
gabe der Stellungnahme ergeben. Es kam wie
derholt zu Verzögerungen, weil mit einem 
Geschäftsstück oft mehrere Abteilungen in 
zwei Bundesministerien, manchesmal auch 
zwei Bundesminister zu befassen waren. Da 
die Begutachtungsfristen häufig etwas kurz 
sind, haben sich schon allein daraus Probleme 
ergeben. 

Es mußte auch festgestellt werden - auch 
das ist eine Folgerung der Praxis -, daß 
manche Empfänger von Stellungnahmen über
sehen haben, daß die Stellungnahme von zwei 
Ressorts abgegeben wurde, sie waren der 
Meinung, daß ein Ministerium sich verschwie
gen hätte, und urgierten eine Stellungnahme. 

Die getrennte Abgabe ergibt einen geringen 
Koordinations aufwand. Die Referenten sind 
die gleichen. Es ergibt sich hier eine Erspar
nis. Der wirklich unbedeutende Mehraufwand 
für die Herstellung des zweiten Schreibens 
wird dadurch bedeutend überwogen. Ich darf 
aber doch betonen, daß unbeschadet der ge
trennten Ausfertigung der Stellungnahmen sie 
nach wie vor von der gemeinsamen legisti
schen Abteilung ausgearbeitet werden. Diese 
Vorgangsweise ist tatsächlich die kostenspa
rendste. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 
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Abgeordneter Dr. Stix: Sehr geehrte Frau 
Bundesminister! Beim seinerzeitigen Zustande
kommen Ihres Ministeriums, woran ja audl 
meine Fraktion ihren Anteil hat, wurde beson
ders der Grundsatz einer äußerst sparsamen 
Verwaltung in den Vordergrund gerückt. Es 
sollte nadl Möglichkeit jeder Mehraufwand 
vermieden werden. 

Nun hat sich auf Grund dieser zunächst 
früher gemeinsam abgegebenen und nunmehr 
getrennt abgegebenen Stellungnahmen des 
Bundesministeriums für Wissenschaft und 
Forschung andererseits bei uns der Eindruck 
herausgebildet, daß allmählich ein Abrücken 
von diesem Grundsatz der sparsamen Verwal
tung stattfindet. 

Daher die konkrete Frage an Sie, sehr ge
ehrte Frau Bundesminister: Werden Sie die 
damals ins Auge gefaßten Grundsätze der be
sonders sparsamen Verwaltung gerade in die
sem Ressort weiterhin in gleichem Umfang 
beachten? 

Präsident Probst: Bitte, Frau Minister. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter Dr. Stix! Selbstverständlich ver
suchen wir die kostensparendste Art zu finden. 
Ich habe gehofft, klargemacht zu haben, daß 
die Art, die jetzt gewählt wurde, die kosten
sparendste ist, daß nämlich der geringe Mehr
aufwand von zwei schriftlichen Stellungnah
men optisch eine Doppelarbeit, in Wirklichkeit 
aber die günstigere und einfachere Art ist, 
weil lange Umwege, Verzögerungen und Rück
fragen erspart werden und dem nichts anderes 
gegenübersteht als eine doppelte Ausfertigung 
von manchmal getrennten, manchmal ungefähr 
gleichen Stellungnahmen. Der höhere Kosten
aufwand ist kaum der Rede wert gegenuber 
den echten Ersparungen, die sich aus der Ver
meidung dieser Umwege und Verzögerungen 
ergeben. 

Präsident Probst: Danke, Frau Bundesmini
ster. 

Die Anfrage 9 des Abgeordneten Hahn ist 
zurückgezogen. (Zwischenrufe bei der SPtJ.) 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Abgeordneter Dr. Schranz I Das unter der Lei
tung von Herrn Professor Dr. Fellinger ste
hende "Ludwig Boltzmann-Institut für Alters
forschung" hat etwa vor einem Jahr seine 
Arbeiten aufgenommen. Es hatte den Auftrag, 
interdisziplinäre Forschungen über den bio
logischen und psychologischen Alterungspro
zeß und über die soziale Problematik des 
Alterns durchzuführen. In dem Institut hat 
sich eine Arbeitsgruppe von Wissenschaftern 
der verschiedensten Fachrichtungen gebildet, 
begonnen von Soziologen über Medizinier bis 
zu Psychologen. So etwa hat Professor Gutt
mann die Fachrichtung für Forschungsaufgaben 
auf dem Gebiet der Lern- und Gedächtnis
funktionen alter Menschen, der Psychomotorik, 
der angeblidlen Leistungsminderung im In
telligenzbereich und der Möglichkeiten, solche 
Prozesse zu verzögern beziehungsweise durch 
entsprechende Maßnahmen zu kompensieren, 
übernommen. 

Professor Strotzka hat ähnliche Problem
stellungen, aber mit besonderer Berücksichti
gung der ins Medizinisch-pathologische fallen
den Grenzfälle und der Möglichkeiten der 
medizinisch-therapeutischen Hilfsstellungen in 
Arbeit. 

Professor Fasching bearbeitet Fragen zur 
rechtlichen Stellung älterer Menschen, bei 
denen die Entscheidungsfähigkeit oft behin
dert wird - etwas, was Sie aus Ihrer Praxis 
ja kennen -, wobei die Gefahr gegeben ist, 
daß diese älteren Menschen übervorteilt und 
ausgenützt werden; ein Problemkreis, der 
eigentlich bisher relativ sehr wenig bearbeitet 
wurde. 

Professor Rosenmayr, ein bekannter Alters
soziologe, arbeitet hier an sehr wichtigen und 
ausschlaggebenden soziologischen ProbleII1ati
ken. 

Eine ganze Arbeitsgruppe, allen voran die 
Herren Professor Fellinger, Professor Seitel
berger und Professor Doberauer, befaßt sich 
mit den medizinischen Fragen des Alters und 
des Alterns, des Alterungsprozesses, wobei 
der Strukturwandel verschiedener Krankheits-
formen im Alter und die organisChe Basis für 

Wir kommen zur Anfrage 10: Herr Abgeord-
neter Dr. Schranz (SPtJ) an die Frau Bundes- die Leistungsminderung in der zweiten Lebens

hälfte durchforscht werden. 
minister für Wissensdlaft und Forschung. 

Im Februar 1973 hat das Institut ein vielbe-
1108/M achtetes wissenschaftliches Symposion zu dem 

Haben die Arbeiten des unter Leitung von Thema "Psychosomatik des Leistungsabfalles 
Universitätsprofessor Dr. Fellinger stehenden In- in der zweiten Lebenshälfte" veranstaltet. 
stituts für Altersforschung bereits Fortschritte 
gemacht? Es haben also zweifellos die Arbeiten des 

unter der Leitung von Professor Fellinger 
Präsident Probst: Ich bitte Sie, Frau Bundes- stehenden Institutes für Altersforschung 

minister. einige recht beachtliche Fortschritte gemacht. 
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Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr sten Zeit sein wird, wenn man von den rein 
Abgeordneter. fürsorgerischen und betreuerischen Maßnah

Abgeordneter Dr. Schranz: Frau Bundes
minister! Es hat ursprünglich Ubereinstim
mung bestanden, daß innerhalb dieses Insti
tutes nicht nur die Wissenschafter arbeiten 
sollen, sondern mit ihnen zusammen auch die 
Vertreter der Praxis, vor allem die Vertreter 
der betroffenen Pensionistenorganisationen 
selbst. So hat sich die große Interessenver
tretung der älteren Generation, der Verband 
der österreichischen Rentner und Pensionisten, 
bereits im Vorjahr an den Herrn Professor 
Fellinger in seiner Funktion als Leiter des 
Institutes für Altersforschung mit dem Er
suchen gewandt, an den Arbeiten dieses In
stitutes mitbeteiligt zu sein. 

Herr Professor Fellinger hat nun am 13. De
zember 1972, also auch schon vor mehr als 
einem halben Jahr, in Aussicht gestellt, die 
Vertreter des Pensionistenverbandes bald ein
zuladen, sich an den Arbeiten des Institutes 
zu beteiligen. Seither hat man aber in dieser 
Richtung von dem Institut nichts mehr gehört. 

Ich möchte daher fragen, ob Sie allenfalls 
bereit und in der Lage sein könnten, das In
stitut zu ersuchen, auch mit den Vertretern der 
Praxis der Seniorenarbeit Kontakt für die Mit
arbeit aufzunehmen. 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Sehr 
geehrter Herr Abgeordneterl Sie wissen, daß 
ich selber hier immer den Standpunkt ver
treten habe, daß gerade dieses Institut seinen 
besonderen Wert und Vorzug dadurch erhält, 
daß es Gelegenheit gibt, daß Wissenschafter 
verschiedenster Disziplinen gemeinsam mit 
Praktikern der Altersbetreuung Modelle er
arbeiten, die nicht nur von wissenschaftlichem 
Wert, sondern auch für die Praxis der Alters
betreuung und der Altersintegration von 
größtem Nutzen und Wert sein können. 

Ich bin natürlich sehr gerne bereit, Herrn 
Professor Fellinger, von dem ich überzeugt 
bin, daß er hier durchaus zur Zusammenarbeit 
bereit ist, weil er es mehrfaCh versichert hat, 
darauf aufmerksam zu machen, daß hier eine 
echte Bereitschaft zur Mitarbeit besteht, und 
ihn zu ersuchen, von dieser Mitarbeit auch 
Gebrauch zu maChen. 

Präsident Probst: Zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Schranz: ICh danke schön 
für diese Mitteilung. Aber wir sollten viel
leicht noch dazusagen, daß die Aufgabe der 
Aktivierung und Selbstaktivierung der älteren 
Generation die wichtige Aufgabe in der näch-

men absieht. Hier erscheint es mir dringlich, 
daß - gerade weil erfreulicherweise durch 
Ihre Initiative dieses Institut entstanden ist -
die mögliche Mitarbeit der Praktiker nicht zu 
lange hinausgezögert wird. 

Ich möchte daher abschließend fragen, ob Sie 
eine baldige Mitarbeit der Vertreter der 
Pensionistenorganisationen - ich denke etwa 
an den Herbst - in dem Institut für Alters
forschung für möglich halten. 

Präsident Probst: Bitte, Frau Bundesmini
ster. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Ja, 
Herr Abgeordneter, ich halte das durchaus für 
möglich und ich bin sehr gern bereit, Herrn 
Professor Fellinger vielleicht einmal zu einer 
gemeinsamen AusspraChe zu bitten. 

Präsident Probst: Danke, Frau Bundesmini
ster. 

Bundesministerium für Inneres 

Präsident Probst: Wir kommen zur An
frage 11: Abgeordneter Thalhammer (SPO) 
an den Herrn Bundesminister für Inneres: 

110l/M 

Wie vielen Ausländern wurde seit 1966 
- gegliedert nach Jahren - die österreichische 
Staatsbürgerschaft verliehen? 

Präsident Probst: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Inneres Röscb: Sehr ge
ehrter Herr Abgeordneter! Seit Inkrafttreten 
des derzeit geltenden Staatsbürgerschaftsge
setzes - das ist der 1. Juli 1966 - wurden 
in den einzelnen Jahren folgende Personen 
eingebürgert: im Jahre 1966: 1703, im Jahre 
1967: 5409, im Jahre 1968: 5485, im Jahre 
1969: 5460, im Jahre 1970: 5565, im Jahre 
1971: 5521, und im Jahre 1972: 6017, zusam
men: 35.160 Personen. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Thalhammer: Herr Bundes
minister! Ist es möglich, die Mitteilung 
zu machen, wie viele von diesen Fremden die 
österreidlische Staatsbürgerschaft auf Grund 
besonderer gesetzlicher Bestimmungen durch 
die Bundesregierung verliehen bekommen 
haben, auf Grund des geltenden Staatsbürger
schaftsgesetzes § 10 Abs. 4, und zwar wegen 
ihrer erbrachten oder noch zu erwartenden 
außerordentlichen Leistungen im Interesse der 
Republik asterreich? 
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Präsident Probst: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister Rösch: Herr Abgeordneter! 
In dieser Zeit wurden - ich muß allerdings 
feststellen: auf Grund der Anträge der einzel
nen Landesregierungen, denn nur auf Grund 
solcher Anträge kann ja die Bundesregierung 
einen solchen Beschluß fassen - insgesamt 
194 Personen eingebürgert; davon im Jahre 
1966 - also wieder vom 1. Juli bis zum 
Jahresende -: 4, im Jahre 1967: 29, im Jahre 
1968: 26, im Jahre 1969: 29, im Jahre 1970: 33, 
im Jahre 1971: 37, und im Jahre 1972: 36. 

Präsident Probst: Keine Zusatzfrage. -
Danke, Herr Bundesminister. 

Bundesministerium für Bauten und Technik 

Präsident Probst: Wir kommen zur An
frage 12: Herr Abgeordneter Dr. Bauer (OVP) 
an den Herrn Bundesminister für Bauten und 
Technik: 

1120JM 

Welche Ersatzgrundstücke wurden der Univer
sität Wien für den Neubau des Zoologischen 
Institutes - nach der Ablehnung des Stern
warteparks durch eine Volksbefragung - ange
boten? 

Präsident Probst: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister für Bauten und Technik 
Moser: Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Es 
wurde schon vor der Volksbefragung über 
den Bauplatz Sternwartegrundstück jedes im 
Bundesbesitz befindliche oder sonst dem 
Bautenministerium bekanntgewordene Grund
stück als für die Errichtung eines Neu
baues für die Zoologischen Institute der Uni
versität ungeeignet abgelehnt. Vom Bundes
ministerium für Bauten und Technik konnten 
daher seit der Volksbefragung keine weiteren 
Grundstücke angeboten werden, da sich der 
Stand der Grundstücke des Bundes seit dieser 
Zeit auch nicht verändert hat. 

Präsident Probst: Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Bauer: Verehrter Herr 
Bundesminister! Bevor ich mir die Zusatzfrage 
erlaube, möchte ich nur eine Angelegenheit 
klarstellen, da in einem hämischen Zwischen
ruf die Absenz des Kollegen Hahn registriert 
und daraus offenbar abgeleitet wurde, daß er 
sich nicht getraut oder sonst etwas dagegen 
hätte, die Anfrage 9 zu stellen. 

Ich darf feststellen - aber das scheint auf 
der linken Seite des Hauses nicht bekannt zu 
sein -, daß zur gleichen Zeit das Begräbnis 
einer sehr prominenten sozialistischen Journa
listin stattfindet, zu dem wir vom Klub aus 

den Kollegen Hahn delegiert haben. Ich möchte 
das nur der Ordnung halber in den Raum 
gestellt haben und möchte außerdem bemer
ken dürfen, daß ich die Frau Bundesminister 
vor ZurüCkziehung der Anfrage informiert 
habe. 

Nun zur Zusatzfrage, verehrter Herr Bundes
minister: Gibt es irgendwelche Kontakte zwi
schen Ihnen und dem Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung? 

Zu dieser Frage veranlaßt miCh ein Artikel, 
der in der "Presse" am 15. Juni 1973 erschie
nen ist und in dem sehr umfangreich Ersatz
grundstüCke behandelt und dargestellt werden. 
Ich darf diesem Artikel entnehmen, daß eine 
ganze Reihe denkbarer Bauplätze vorhanden 
ist. Mich würde es interessieren, Herr Bundes
minister, ob es Kontakte mit dem Bundes
ministerium für Wissenschaft und Forschung 
in dieser Frage gibt. 

Präsident Probst: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister Moser: Herr Abgeordneter! 
Es gibt solche Kontakte. Ich bin der Meinung, 
daß offensichtlich die mit der Auswahl eines 
Bauplatzes und mit der Errichtung dieses Neu
baues zusammenhängenden Fragen der Nut
zung und auch des Betriebes und damit auch 
des Platzbedarfes letztlich noch einmal unter
sucht und durchgedacht werden müssen. Ich 
habe mich daher auch an das Bundesministe
rium für Wissenschaft und Forschung mit der 
Bitte um konkrete Vorschläge gewendet, die 
aber auch die Zustimmung der Universität 
haben müssen, bevor wir an konkrete weitere 
Schritte herangehen. Ich erwarte mir von allen 
beteiligten Stellen, daß wir doch zu einer 
Lösung dieses Problems kommen und kommen 
müssen. 

Präsident Probst: Zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Bauer: Sehr geehrter Herr 
Bundesminister! Ich nehme mit Interesse Ihre 
Bemühungen zur Kenntnis, die ja nicht jüng
sten Datums sind, wie ich feststellen möchte 
- ich verweise auf unseren Briefwechsel, auf 
den ich in diesem Haus schon einmal hinwei
sen durfte -, und ich darf daran erinnern, 
daß Sie, sehr geehrter Herr Bundesminister, 
zu einer der letzten Anfragen von mir in einer 
Fragestunde zum Ausdruck gebracht haben, 
daß Sie selbst diesem Projekt Priorität ein
räumen. 

Herr Bundesminister! Ist es Ihnen möglich, 
zu sagen, wann etwa mit dem Baubeginn für 
die neue Zoologie zu rechnen ist? 

Präsident Probst: Bitte, Herr Bundesminister. 

485 
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Bundesminister Moser: Herr Abgeordneter! 
Voraussetzung für eine solche Aussage ist 
einmal 

a) der notwendige IBauplatz, 

b) die Kenntnis der Situierung dieses Bau
platzes, 

c) die Frage, inwieweit auf Grund des vor
gegebenen Bauplatzes Neuplanungen bezie
hungsweise Umplanungen erforderlich sind; 

denn es ist gar keine Frage, daß man das 
Institut, das baureif geplant war, jetzt nicht 
einfach irgenwohin auf einen anderen Bau
platz oder auf eine andere Bauparzelle über
tragen kann, weil jede dieser Parzellen eine 
andere Figuration aufweist. Erst wenn man 
diese Dinge kennt, wird es möglich sein, zu 
sagen, wieviel Zeit etwa voraussichtlich die 
notwendigen Neu- oder Umplanungen erfor
dern und wann dann mit dem Bau tatsächlich 
begonnen werden kann. 

dem Außenpolitischen Ausschuß: 

Änderung des Artikels VI Abis D der 
Statuten der Internationalen Atomenergie
Organisation (736 der Beilagen); 

dem Justizausschuß: 

Dbereinkommen zur Bekämpfung wider
rechtlicher Handlungen gegen die Sicherheit 
der Zivilluftfahrt (737 der Beilagen), 

Notenwechsel zwischen der Republik Oster
reich und Fidschi betreffend die Weiteranwen
dung des österreichisch-britischen Rechshilfe
abkommens vom 31. März 1931 (780 der Bei
lagen) und 

Bundesgesetz, mit dem das Gesetz über 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften ge
ändert wir~ (815 der Beilagen) i 

dem Finanz- und Budgetausschuß : 

Präsiqent Probst: Danke, Herr Bundesmini- Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
über die Rekonstruktion der Austrian Air-

ster. 

Die Fragestunde ist beendet. 

Einlauf, Zuweisungen und Tagesordnung 

Präsident Probst: Die in der letzten Sitzung 
eingebrachten Anträge weise ich zu wie folgt: 

Antrag 801 A der Abgeordneten Dr. König 
und Genossen betreffend Ausschließung vom 
Erwerb einer Lenkerberechtigung 

dem Handelsausschuß ; 

Antrag 81/ A der Abgeordneten Robert 
Weisz, Dr. Koren, Peter und Genossen be
treffend Änderung des Artikels 30 des -Bundes
Verfassungsgesetzes in der Fassung von 1929 
und 

Antrag 841 A der Abgeordneten Lanc, Doktor 
Broesigke und Genossen betreffend die Novel
lierung des Bundesgesetzes über die Förde
rung staatsbürgerlicher Bildungsarbeit im Be
reich der politischen Parteien sowie der Publi
zistik 

dem Verfassungsausschuß i 

Antrag 82/ A der Abgeordneten Maria Metz
ker und Genossen betreffend Änderung des 
Famliienlastenausgleichsgesetzes 1967 und 

Antrag 83/A der Abgeordneten Ing. Schmit-
zer und Genossen betreffend Änderung des 
Familienlastenausgleichsgesetzes 1967 

dem Finanz- und Budgetausschuß. 

Die in der letzten Sitzung als eingebracht 
bekanntgegebenen Regierungsvorlagen weise 
ich zu wie folgt: 

lines Osterreichische Luftverkehrs-Aktienge
sellschaft geändert wird {818 der Beilagen}, 

Bundesgesetz betreffend entgeltliche Ver
äußerung von unbeweglichem Bundesvermö
gen (819 der Beilagen), 

Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
über eine Abgabe vom Bodenwert bei unbe
bauten Grundstücken und über eine Änderung 
des Einkommensteuergesetzes 1953 zur stärke
ren Erfassung des Wertzuwachses bei Grund
stücksveräußerungen geändert wird (Boden
wertabgabegesetznovelle 1973) (833 der Bei
lagen), und 

Bundesgesetz, mit dem das Kraftfahrzeug
steuergesetz 1952 geändert wird (834 der Bei
lagen). 

Den eingelangten Bericht des Bundesmini
sters für Auswärtige Angelegenheiten über 
die XVI. Ordentliche Generalkonferenz der 
IAEO vom 26. September bis 4. Oktober 1972 
in Mexico City (111-96 der Beilagen) weise 
ich dem Außenpolitischen Ausschuß zu. 

Es ist mir vom Obmann des Justizausschus
ses, Abgeordneten Zeillinger, der A n t rag 
zugekommen, die dem Justizaussmuß zur Be
richterstattung über die Regierungsvorlage 
30 der Beilagen - Bundesgesetz über die mit 
gerichtlicher Strafe bedrohten Handlungen 
(Strafgesetzbuch) - gestellte Frist bis 25. No
vember 1973 zu erstrecken. 

Ich lasse hierüber sofort abstimmen und 
bitte jene Damen und Herren, die dem Antrag, 
die Frist bis 25. November 1973 zu erstrecken, 
zustimmen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Das ist einstimmig an gen 0 m m e n._ 
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Präsident Probst 

Es ist mir der Vorschlag zugekommen, über 
folgende Punkte der heutigen Tagesordnung 
die Debatte unter einem abzuführen, und zwar 
über die Punkte 2 bis 5, 11 bis 16, 27 und 28 
sowie 35 und 36. 

Falls dieser Vorschlag angenommen wird, 
werden zuerst jedesmal die Berichterstatter 
ihre Berichte geben; sodann wird die Debatte 
über die jeweils zusammengezogenen Punkte 
unter einem abgeführt. 

bis Mitte 1972 nicht nachgelassen hatte, erhielt 
durch die Verstärkung der internationalen 
Konjunktur zusätzliche )mpulse. Hohes Wirt
schaftswachstum und Zunahme der Beschäftig
ten, aber auch Kapazitätsanspannungen und 
Kapazitätsengpässe waren die Folge. Damit 
war ein Klima des verstärkten Preisauftriebes 
gegeben. Die immer stärker werdende Un
sicherheit im internationalen Währungssystem 
und ein kräftiges Anziehen der Importpreise 
- so lagen die Rohwarenpreise auf den Welt-

Die Abstimmung erfolgt selbstverständlich I märkten Ende 1972 im Durchschnitt um ein 
- wie. immer in solchen Fällen - getrennt. Drittel über ihrem Vorjahrswert - begünsti-

Wird gegen diese vorgeschlagenen Zusam- gen diese unerfreuliche Entwicklung. 
menfassungen ein Einwand erhoben? - Das 
ist nicht der Fall. 

Die bevorstehende Umstellung auf die 
Mehrwertsteuer wurde zum Anlaß für Preis-

Die Debatte über die Punkte 2 bis 5, 11 bis erhöhungen genommen und führte zu einer 
16, 21 und 28 sowie 35 und 36 wird daher zum Teil sehr hektischen Kauf- und Inve-
jeweils unter einem abgeführt. stitionswelle. 

Durch die umfassenden Stabilisierungs-
1. Punkt: Bericht des Bundesministers für bemühungen konnte in Osterreich aber trotz
Finanzen über den gegenwärtigen Stand der dem eine Eindämmung des Preisauftriebes er-

Stabilisierungsbemühungen reicht werden. 

Präsident Probst: Wir gehen in die Tages
ordnung ein und gelangen zum 1. Punkt: 
Bericht des Bundesministers für Finanzen über 
den gegenwärtigen Stand der Stabilisierungs
bemühungen. 

Ich erteile dem Herrn Bundesminister für 
Finanzen das Wort. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsm: 
Herr Präsidentl Hohes Hausl In der Sitzung 
des Nationalrates am 20. Dezember 1972 

Die vorliegenden Fakten beweisen auch, daß 
es in Osterreich in den letzten Monaten ge
lungen ist, den Preis auftrieb besser in den 
Griff zu bekommen als das in anderen Ländern 
der Fall war und derzeit auch noch ist. Bei
spiele: Bundesrepublik Deutschland, Schweiz, 
Italien, wie den in der Beilage enthaltenen 
Zahlen zu entnehmen ist. Damit liegt Oster
reich international gesehen mit seinen Preis
steigerungsraten im Mittelfeld. 

wurde dem Hohen Haus über die zusätz- Für eine Beurteilung der Wirksamkeit der 
lichen, auf breitestmöglicher Basis in die Wege österreichischen Stabilisierungsbemühungen 
geleiteten Maßnahmen zur Eindämmung des sind die als Jahresabstände errechneten Stei
Preisauftriebes in Osterreich berichtet. gerungsraten allerdings nicht sehr aussage

Diese Maßnahmen beinhalten autonome 
Entscheidungen der Bundesregierung bezie
hungsweise Vereinbarungen der Bundesregie
rung mit anderen Instanzen sowie auf Wirt
schaftspartnerebene geschlossene Abkommen. 
Angesichts der vermehrten und verstärkten 
Preisauftriebsursachen mußten die bis dahin 
eingesetzten fiskal-, kredit-, handels- und ein
kommenspolitischen Instrumente durch wei
tere Dämpfungsbemühungen ergänzt werden, 
um ein Uberborden des heimischen Preisauf-
triebs zu vermeiden. 

Erlauben Sie mir, die gesamtwirtschaftliche 
Ausgangslage, die bei Inangriffnahme der 
verstärkten Stabilisierungsbemühungen ge
geben war, kurz in Erinnerung zu rufen: 

kräftig. In ihnen sind Entwicklungen enthalten, 
die von den Maßnahmen der ersten Phase 
noch nicht erfaßt wurden. 

Betrachtet man hingegen den Verlauf der 
Preissteigerungen seit Beginn des Jahres 1973, 
so verzeichnete Osterreich in den ersten fünf 
Monaten im je~eiligen Monatsabstand mit 
1,2 Prozentpunkten, 0,4 Prozentpunkten, 
0,2 Prozentpunkten, 0,4 Prozentpunkten und 
nochmals 0,4 Prozentpunkten nur mäßige Zu
nahmen und schneidet damit auch im inter
nationalen Vergleich durchaus günstig ab. 

Trotz dieses günstigen Ergebnisses hält die 
Bundesregierung angesichts der gegebenen 
wirtschaftlichen Umweltbedingungen an ihrer 
schon im Zuge der ersten Phase zum Aus-

Die österreichische Volkswirtschaft, die in druck gebrachten Absicht fest, die Stabilisie
ihrem Expansionstempo im Gegensatz zu den rungsbemühungen fortzusetzen. Die nunmehr 
Volkswirtschaften der meisten anderen Indu- vereinbarten Maßnahmen sollen zumindest bis 
striestaaten in der Zeit von etwa Ende 1970 zum Ende des heurigen Jahres wirksam sein. 
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Bundesminister Dr. Androsm 
Hohes Hausl Die absolute Notwendigkeit, 

die Stabilisierungsbemühungen fortzusetzen, 
ergibt sich daraus, daß zahlreiche Maßnahmen 
des Pakets der ersten Phase nach der verhält
nismäßig kurzen Frist eines knappen halben 
Jahres noch nicht voll zur Wirkung gelangen 
konnten, daß auf Grund der international 
bereits eingetretenen und sich für die weitere 
Zukunft abzeicbnenden Preissteigerungen in 
absehbarer Zeit außerhalb von Osterreich. mit 
keiner Preisberuhigung zu rechnen ist, daß 
sich die internationale Währungslage weiter
hin in einem Zustand der Labilität befindet 
und daß schließlich das Ausmaß der bisher 
erreichten Beruhigung des Preisauftriebes 
keinesfalls schon befriedigen kann. 

Das war die Ausgangslage für die Stabili
sierungsgespräche in den zurückliegenden 
Monaten. Die Bundesregierung hat in diesen 
Verhandlungen unmißverständlich zum Aus
druck gebracht, daß sie die konzentrierte 
Fortsetzung der Bemühungen vor allem in 
folgenden Bereichen für unumgänglich hält: 

Zweitens: Die Beibehaltung der Bindung 
von 20 Prozent der Ausgaben, die die Auf
nahme von Krediten erleichtern. 

Drittens: Die Einschränkung von Haftungs
übernahmen. 

Viertens: Die Verlagerung nachfragewirk
samer Ausgaben in das Jahr 1974. 

Fünftens: Die Zurückhaltung bei der Ver
gabe von Aufträgen. Bei der Bemessung der 
monatlichen Höchstausgaben für die einzelnen 
Ressorts wird auf die konjunkturelle Situation 
besonders Bedacht genommen werden. 

Sechstens: Die Bewilligung von Mehraus
gaben nur bei Bedeckung durch Minderaus
gaben in anderen Bereichen, wobei das heute 
beschlossene Budgetüberschreitungsgesetz 
eine Ausnahme davon darstellt. 

Und siebentens: Die Verwendung von 
Mehreinnahmen zur Defizitverminderung be
ziehungsweise zur vorzeitigen Rückzahlung 
von Auslandskrediten. (Der Prä s i den: 

Erstens: Bei der Erstellung und beim Voll- übernimmt den Vorsitz.) 
zug 'der öffentlicben Haushalte. 

Zweitens: In der Tarif- und Gebühren
politik. 

Drittens: In der Bauwirtscbaft. 

Viertens: Bei der Gestaltung der Finanzie
rungs- und Liquiditätspolitik. 

Die Bundesregierung wird dem stabilitäts
politischen Erfordernis auch bei der Erstellung 
des Bundeshaushalts für 1974 Rechnung tragen 
und für die Fortsetzung der von ihr in die 
Wege geleiteten staatsfinanziellen Konsolidie
rung sorgen. - Das diesbezügliche Budget
konzept wurde vom Ministerrat am 5. Juni 
dieses Jahres beschlossen. Fünftens: Bei der Vergabepolitik im Zu

sammenhang mit öffentlich geförderten Kredit
aktionen. 

In den Verhandlungen der Bundesregierung 
mit den Landeshauptleuten und Landesfinanz

Sechstens: Auf dem Gebiet der Nahrungs- referenten sowie den Spitzenvertretern des 
mittelpreise. 

Siebentens: Bei der administrativen Preis
politik. 

Und schließlich achtens: Im stabilitäts
orientierten Verhalten der Interessenvertre
tungen. 

Von den von der Bundesregierung autonom 
zu entscheidenden und durchzuführenden 
Maßnahmen ist allen voran der Vollzug des 
Bundeshaushaltes hervorzuheben: Er wird 
unter Beibehaltung der stabilitätspolitischen 
Grundsätze, zu denen sich die Bundesregie
rung in den vergangenen Jahren bekannt hat, 
erfolgen. 

Das bedeutet für den laufenden Bundes
haushalt: 

Erstens: Die Beibehaltung der Bindung von 
15 Prozent der Ermessenskredite sowie der 
durch zweckgebundene Einnahmen bedeckten 
Investitionsausgaben. Nach konkreter Mög
lichkeit werden die Bindungen zu Jahresende 
in Kürzungen umgewandelt werden. 

Osterreichischen Städtebundes und des Oster-
reichischen Gemeindebundes konnte Uberein
stimmung über die Fortsetzung der stabilitäts
politischen Bemühungen in diesen Bereichen 
erzielt werden. Danach werden die anderen 
Gebietskörperschaften in ihrer Haushalts
politik analog zu der vom Bund eingeschla
genen Linie vorgehen. 

Hinsichtlich der Tarif- und Gebührenpolitik 
werden Bund, Länder und Gemeinden bei 
allenfalls notwendig werdenden Erhöhungen 
äußerstmögliche Zurückhaltung üben. Um 
nichtaufschiebbare Erhöhungen aufeinander 
abzustimmen und um damit regionale und 
zeitliche Erhöhungskonzentrationen zu vermei
den, wird ein aus Bundes-, Länder- und 
Gemeindevertretern zu bildendes Koordina
tionskomitee eingerichtet. 

Da sich der Preis- und Kostenauftrieb in 
der österreichischen Bauwirtschaft auch in den 
ersten Monaten des laufenden Jahres hart
näckig gehalten hat, stellt dieser Wirtschafts
zweig ein besonderes Zielgebiet preisdämpfen-
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Bundesminister Dr. Androsch 
der Maßnahmen dar. Als kurzfristig wirksame 
Aktivitäten sollen im Wege der Einrichtung 
von Koordinierungsstellen und Preisbeobach
tungsstellen im Zusammenwirken aller 
Gebietskörperschaften das Baugesch.ehen in 
den jeweiligen Bundesländern festgehalten, 
Vorschauen des zu erwartenden Baugesche
hens erstellt, freie Kapazitäten ermittelt, 
Anbotspreise für Bauleistungen nach wesent
lichen Kriterien registriert und laufend evident 
gehalten und Empfehlungen an die Landes
regierungen über den Zeitpunkt des Einsatzes 
von bauwirksamen Mitteln erarbeitet werden. 

Die Aufhebung von Ausschreibungen nadl 
den Bestimmungen der ONORM immer dann, 
wenn Anbote die Preis erwartungen wesent
lich überschritten haben, hat sich bewährt. 
Im Wege von Zweitausschreibungen konnten 
spürbare Preisreduktionen erzielt werden. An 
dieser Praxis wird daher festgehalten werden. 

Zur Belebung des Wettbewerbes sollen auch 
im verstärkten Maß ausländische Unterneh
mungen zur AnbotsteIlung in Osterreich ein
geladen werden. 

Ein außerordentlich. wichtiges Element der 
Stabilisierungsbemühungen bildet eine nach
frage- und preisdämpfende Gestion der Finan
zierungs- und Liquiditätspolitik. 

Zusammen mit der Oesterreichischen 
Nationalbank wurde daher mit der österreichi
schen Kredit- und Versicherungswirtschaft die 
Verlängerung der bestehenden restriktiven 
kreditpolitischen Regelungen bis zum Ende 
des laufenden Jahres vereinbart. Sie umfassen 
im wesentlichen die Einhaltung einer vom 
Stand des aushaftenden Kreditvolumens per 
Ende November 1972 berechneten Kreditaus
weitung bis zum Jahresende 1973 von höch
stens 12 Prozent, die Eindämmung des Kapital
und Geldimports und die zeitweilige und 
partielle Stillegung fiskalischer Einnahmen 
auch der Länder und Gemeinden bei der 
Oesterreichischen Nationalbank. 

Die grundsätzliche Einbeziehung der Sonder
kreditinstitute in die stabilitätspolitischen 
Vereinbarungen sowie die mit den Bauspar
kassen vereinbarten Sonderregelungen ergän
zen das Paket der kreditpolitischen Maßnah
men. 

Zu den stabilitätspolitischen Bemühungen 
gehören darüber hinaus der koordinierte und 
auf Stabilisierung ausgerichtete Einsatz der 
Öffentlich geförderten Kredit- und Bürgschafts
einrichtungen. 

Neben der Bauwirtschaft müssen auch über
durchschnittliche Preissteigerungen in anderen 
Sparten registriert werden. Im besonderen 
trifft dies auf bestimmte Nahrungsmittelpreise 

zu. Hier sind wir außerdem mit der Tatsache 
konfrontiert, daß hohe Konsumentenpreise 
nicht immer durch hohe Produzentenpreise 
ausgelöst werden müssen. Deshalb ist es unbe
dingt notwendig, das administrative preis
politische Instrumentarium durch den Ausbau 
und die Verlängerung des Preisbestimmungs
gesetzes wesentlich zu verbessern. 

Ich konnte Ihnen, meine Damen und Herren, 
in dieser knappen Darstellung nur die Grund
züge der in den vergangenen Wochen ver
einbarten Stabilisierungsmaßnahmen unter
breiten. Ich darf Sie daher ersuchen, die 
Details den Ihnen vorliegenden Beilagen 7-11 

entnehmen. 

Hohes Haus! Angesichts der in aller Weit 
steigenden Rohstoff-, Energie- und Nahrungs
mittelpreise sowie der gegebenen inter
nationalen Währungssituation kann nur unter 
Ausschöpfung aller autonomen Kräfte die Be
schleunigung des Preisauftriebes verhindert 
werden. Dabei gilt es, im Interesse der Wett
bewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft weiter
hin ein größtmögliches Ausmaß an relativer 
Stabilität zu sichern. Aus diesen Gründen 
wird der Stabilitätspolitik in Osterreich wei
terhin Vorrang einzuräumen sein. 

Umfang und Ausmaß dieses Stabilisierungs
pakets werden es auch den Wirtschafts
partnern ermöglichen, im Sinne ihrer in der 
wirtschaftspolitismen Aussprache vom 30. Mai 
dieses Jahres abgegebenen Erklärung die 
Stabilisierungs bemühungen der Bundesregie
rung zu unterstützen und auf ihren Ebenen 
die Ziele einer wachstumsorientierten Stabili
tätspolitik zu verfolgen. 

Die Bundesregierung hat bei der Abgren
zung der Stabilisierungsmaßnahmen auch 
längerfristige Aspekte in ihre Uberlegungen 
einbezogen. Sie ist daher Vorschlägen nicht 
näher getreten, die nur augenblickliche oder 
partielle Aspekte berücksichtigen und bereits 
in der nächsten Periode zusätzliche Preisauf
triebstendenzen auslösen müßten. 

Angesichts der Integration und Verflechtung 
der nationalen Volkswirtschaften in Europa 
und der internationalen Preis- und Währungs
situation muß sich die Stabilitätspolitik in 
Osterreich bei aller notwendigen Flexibilität 
an längerfristigen Zielsetzungen orientieren. 
Forderungen, die eine solche Konzeption in 
Frage stellen, sollten daher weiterhin im 
Hintergrund bleiben. 

Aber auf der Basis der realistismen Ein
schätzung der eigenständigen Möglichkeiten 
und im Sinne der getroffenen Vereinbarungen 
sind alle in diesem Land Verantwortlichen 
aufgerufen, ihre ganze Kraft zur Bekämpfung 
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Bundesminister Dr. Androsdl 
des Preis auftriebes einzusetzen. So wird es 
uns auch in Zukunft gelingen, unserem Land 
die Vollbeschäftigung und ein größtmögliches 
Ausmaß an relativer Stabilität zu erhalten. 
Damit werden wir unserer Wirtschaft wach
sende Wettbewerbsfähigkeit und der Bevölke
rung dieses Landes weiterhin entsprechende 
Wohlstandsmehrung sichern. (Anhai tender 
Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zur Stellung eines formalen An
trages hat sich der Herr Abgeordnete Robert 
Weisz gemeldet. Ich erteile ihm das Wort. 

Abgeordneter Robert Weisz (SPO): Herr 
Präsidentl Ich stelle den Antrag, über die 
Erklärung des Bundesministers für Finanzen 
betreffend den Stand der Stabilisierungs
bemühungen jetzt anschließend eine Debatte 
abzuführen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Antrag ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Einstimmig angenom
men. 

Wir gehen nunmehr in die Debatte ein. 
Zum Wort gemeldet hat sieh der Herr Abge
ordnete Dr. Koren. 

Abgeordneter Dr. Koren (OVP): Hohes 
Hausl Meine Damen und Herren! Mit der 
Debatte, die wir jetzt über den eben ver
lesenen Bericht des Finanzministers beginnen, 
beschäftigt sich nun der Nationalrat zum vier
ten Mal innerhalb eines knappen dreiviertel 
Jahres mit dem schwierigsten und dem be
drohlichsten Problem der Gegenwart, nämlich 
mit der weiter steigenden Inflation, die unser 
Land und so gut wie alle Industrieländer der 
westlichen Welt zunehmend in den Strudel 
einer Entwicklung zieht, deren weiterer Ab
lauf, vor allem aber Ergebnis heute kaum 
vorhersehbar sind, deshalb nicht vorherseh
bar, weil es ähnliche Situationen, ähnliche 
Spannungen und ähnliche Schwierigkeiten in 
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit der 
westlichen Welt in den letzten drei Jahr
zehnten nicht gegeben hat. Seit dem Beginn 
der siebziger Jahre nehmen diese Spannungen 
bedrohlich zu und schaffen ein Element der 
Unsicherheit und der Gefahr für den weiteren 
Fortschritt des wirtschaftlichen Wachstums. 

Zum ersten Mal seit den vielen Jahren, 
in denen sich das Staunen über das Wunder 
des Wirtsmaftswachstumsallmählich zum un
abdingbaren Anspruch auf rasche Wohlstands
vermehrung fortentwickelt hat, breiten sich 
heute in der Bevölkerung Zweifel, Unbehagen 
und Sorge über Weg, Ziel und Zukunft von 
WirtsChaft und Gesellschaft aus. Ich glaube, 
daß diese wachsende Sorge nicht unbegründet 

ist. Die Wirtschaftspolitik der westlichen Welt 
befindet sich heute in einer Krise, in die sie 
durch den populären Vorrang für "Wirt
schaftswachstum um jeden Preis" gedrängt 
worden ist, und sie findet heute kein Rezept, 
um mit den Folgen fertig zu werden. 

Diese Folgen sind rasch zunehmende In
flation in fast allen Industrieländern, raschere 
und tiefgreifendere Veränderungen der Kosten 
und der Preisstruktur in und zwischen den 
Ländern in viel stärkerem Ausmaß als früher. 
Die Folgen sind Unsicherheit, Ungewißheit 
und wachsende Funktionsunfähigkeit im inter
nationalen Währungssystem und eine um sich 
greifende Tendenz zu nationalen dirigistischen 
und protektionistisChen Eingriffen, die den 
Funktionsmechanismus der internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen, dem wir den Fort
schritt der letzten 20 Jahre verdanken, mehr 
und mehr gefährden. Mit anderen Worten: 
Mit dem bedenkenlosen, absoluten Vorrang 
des Verteilungsdenkens, das den Wachstums
vorrang zwangsläufig zum Goldenen Kalb der 
Gegenwart gemacht hat, beginnen wir selbst, 
die Ordnung und 'das System zu zerstören, 
das unsere wirtsch'aftliche Entwicklung der 
letzten 25 Jahre getragen hat. 

Das heißt, meine Damen und Herren, wir 
stehen heute in einer Phase, in der das 
gesunde Wachstum der ersten 25 Nachkriegs
jahre vom Krebsgeschwür der Inflation zer
stört zu werden droht. Vor uns liegt eine 
wirtschaftliche Entwicklungsphase, in der wir 
die Zeche für die letzten Jahre werden be
zahlen müssen, eine Zeche, die durch die 
Sorglosigkeit und die Schwäche der Politik 
leichtfertig heraufbeschworen worden ist. 

Erst vor wenigen Tagen hat die Bank für 
Internationalen Zahlungs ausgleich das bittere 
Wort geprägt, daß die Regierungen vor der 
Inflation kapituliert haben. 

Herr Finanzministerl Ich möchte gleich hin
zufügen, das gilt nicht für Sie. Sie haben nicht 
kapituliert. Sie können gar nicht kapitulieren, 
denn Sie haben den Kampf gegen die Inflation 
nie ernstlich aufgenommen (Beifall bei der 
OVP), sondern wie es Ihrem Stil und dem Stil 
des Herrn Bundeskanzlers entspricht, Feh
ler, Versäumnisse und Unterlassungen hinter 
wohlklingenden Phrasen, unbewiesenen Be
hauptungen und manchmal auch eindeutigen 
Unwahrheiten verborgen; ich werde den Be
weis dafür antreten. 

Wer, meine Damen und Herren, vor mehr 
als drei Jahren so wie Dr. Kreisky und der 
heutige Finanzminister ausgezogen ist, um der 
österreichismen Bevölkerung drei Prozent 
Kaufkraftschwund als "Raubzug auf die 
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Dr. Koren 
Taschen der Osterreicher", als "Betrug an 
Rentnern und Pensionisten" einzuhämmern, 
der kann beim besten Willen heute bei amt 
Prozent Inflation nicht vom "Erfolg" seiner 
Politik sprechen. Der muß zur Kenntnis neh
men, daß er Schiffbruch erlitten hat (Beiiall 
bei der OVP), der muß zur Kenntnis nehmen, 
daß er in einem Maße unglaubwürdig ge
worden ist wie keine Regierung vorher. 
(Neuerlicher Beifall bei der OVP.) 

Lange Zeit haben Sie sich gar nicht die 
Mühe gemacht, Ihr fehlendes Interesse an 
Stabilitätspolitik zu verbergen. Vor zwei Jah
ren, als wir hier ein stabilitätspolitisches Pro
gramm vorlegten, haben Sie uns ausgelacht, 
uns lämerlidl gemacht, es als völlig unnötig 
bezeichnet, mit solchen Maßnahmen vorzu
gehen. Und noch im vergangenen Sommer, 
Herr Fjnanzminister, haben Sie das Wort: 
"Ich halte nichts von Stabilitätskonzepten!" 
geprägt und sich bis zum Herbst 1972 darauf 
verlassen, daß Ihre psychologische Kampagne 
gegen die Inflationsfurcht mit dem Slogan: 
"Wollt ihr Inflation oder Arbeitslosigkeit?", 
durch das Verteufeln der "Hysteriker" , die 
es wagen, über Inflation zu sprechen, und 
- nicht zu vergessen - den starken Schirm 
eines wohlwollenden Gewerkschaftsbundes 
ausreiChen müßte, um Ihre Inflationspolitik 
abzuschirmen. 

Ich muß gestehen: Im Ergebnis ist es Ihnen 
bemerkenswert gut gelungen, das Inflations
denken gegenüber früher weit in den Hinter
grund zu drängen. 

Das zeigt allein ein Vergleich der Meldungs
impulse in den Massenmedien in früheren 
Jahren und heute. ICh habe mir die Mühe 
gemacht, etwa in dem halben Jahr an der 
Wende zwischen 1969 und 1970 die Meldungs
impulse zu verfolgen. Es hat damals keinen 
Tag gegeben, an dem nicht Meldungen von 
der Preistront, von steigenden Preisen, von 
Protesten und ähnlichen Dingen Nachrichten 
in den elektronischen Medien und in den 
Zeitungen abgegeben haben. 

1972/73, zur selben Zeit, bei einer 
Inflationsrate von rund dem Dreifachen, einer 
Rate, die es seit der Stabilisierung im Jahr 
1952 noch nie gegeben hat, stellen wir ein 
bemerkenswert mildes Medienklima fest. Wer. 
meine Damen und Herren, will schon ein 
Hysteriker sein? Wer will unverantwortlic:h 
handeln, indem er über die brennendste Sorge, 
die es heute gibt, spriCht? 

Und, Herr Finanzminister, selbst die Oppo
sition hat Ihnen eine Chance gegeben und 
unvergleichlich weniger, in einer viel 

dramatisdleren Situation, über dieses 
brennende wirtschaftliche Problem gesprochen, 
als Sie es vergleimsweise in früheren Jahren 
getan haben. 

Erst im Spätherbst 1972 kam dann bei Ihnen 
die Wende. Da schlugen Sie plötzlich 
Inflationsalarm, und es gab das erste Stabili
sierungsabkommenj sehr spät - wie wir 
glaubten: zu spät -, um noch in absehbarer 
Zeit Wirkung erzielen zu können. Aber wir 
können heute festhalten, daß damals, vor 
einem dreiviertel Jahr, die Voraussetzungen 
noch verhältnismäßig günstig gewesen sind, 
denn die internationale Konjunktur war 
damals noch nidlt in einem neuen Anstieg 
begriffen. Es war eine Ruhepause in den 
Kollektivvertragsverhandlungen für über ein 
halbes Jahr vorherzusehen. Die inter
nationalen Rohwarenpreise und die Import
preise zeigten das ganze Jahr über Stabilität. 
Der Importpreisindex ist 1972 nicht gestiegen, 
und man konnte damit rechnen, daß der 
Steuerschock des Frühjahrs auf Grund der 
Steueränderungen am Jahresbeginn eine ge
wisse dämpfende Wirkung haben würde. 

Ihr Abkommen von damals hat drei Sc:hwer
punkte enthalten: einen Sdlwerpunkt budget
politische Maßnahmen. einen Schwerpunkt 
Sozialpartnerabkommen und einen Schwer
punkt Kreditpolitik; das sind die wesentlich
sten Instrumente einer Konjunkturpolitik 
schlec:hthin. Es war damals von vorne herein 
klar, daß nur zwei von diesen drei Instrument
gruppen eCht wirksam hätten sein können, 
nämlich die Budgetpolitik und die Kredit
politik; während von Anfang an, wie iCh 
glaube, feststand, daß das Sozialpartner
abkommen - bei allem Respekt vor dem Mut. 
den die Beteiligten durch den Abschluß dieses 
Abkommens und das Verhindern einer 
Zwischenlohnrunde bewiesen haben - in 
einer Phase der Uberbeschäftigung die be
triebliche Lohnbewegung nicht aufzuhalten 
vermochte. Die Zahlen seither zeigen auch, 
daß das der Fall war. 

Bei den anderen zwei Instrumentgruppen 
hat - und im komme noch zur Budget
politik - der Herr Finanzminister mit einigem 
Stolz verkündet, daß er eine ganze Reihe von 
budgetpolitischen Maßnahmen setzen werde, 
dieses sein Abkommen aber in der unmittel
baren Folge selbst konterkariert. 

Am 25. November wurde dieses Abkommen 
geschlossen, in dem unter dem Punkt Budget
politik eine ganze Reihe von Maßnahmen, 
von der 15prozentigen Bindung der 
Ermessenskredite - wir haben ja eben die 
Liste gehört - bis zur Verwendung von 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 23 von 350

www.parlament.gv.at



7020 Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 19. Juni 1973 

Dr. Koren 
Mehreinnahmen für die Bedeckung von Mehr
ausgaben beziehungsweise Schuldenrück
zahlungen, angeführt war. 

Maßnahmen vorgetäuscht und täuschen Sie sie 
vor, die Sie in Wahrheit gar nicht einhalten 
wollen oder einhalten können. Trotz allen 

Zur selben Zeit aber, meine Damen und Dämpfungs- und Bindungsredereien war Ihr 
Herren, als der Herr Finanzminister diese vorjähriges und ist Ihr heuriges Budget eher 
Verkündigungen auf die staunende Offent- alles andere als ein Beitrag zur Stabilisierung. 

lichkeit losließ - das zeigt uns nun nach- Ich möchte gleidl am Rande eines fest
träglich der Rechnungsabschluß -, hat er halten, Herr Finanzminister. Vielleicht werden 
selbst die Bindungen aus dem Jahre 1972 Sie in der weiteren Folge dieser Debatte auf
weitestgehend aufgehoben, denn von den im I stehen und in bewährt er Manier süffisant 
Vorjahr verfügten Bindungen von 1,65 Mil- erklären, daß Sie nun die Anregung auf
liarden Schilling wurden - und das über- greifen und da und dort bei Gruppen, die wir 
wiegend vor Jahresende - bis auf 370 Mil- vertreten, weiter kürzen werden, härter sein 
lionen alle aufgehoben, und ebenso wurde, werden, werden Sie kurzum eine Wider
überwiegend im zweiten Halbjahr und gegen sprüchlichkeit behaupten. Ich möchte Ihnen 
Jahresende, eine Bruttoüberschreitung des nur gleich sagen: Ersparen Sie sich eine solche 
Ausgabenrahmens von 9,9 Milliarden Schil- Polemik, denn ich glaube, es ist kein Wider
ling, netto, das heißt durch Mehreinnahmen spruch, gegen Ihre Inflationspolitik auf
finanziert, von 5,1 Milliarden Schilling, teils zutreten, gleichzeitig aber für jene Gruppen 
durch Budgetüberschreitungsgesetze, teils im einzutreten, die von Ihrer Politik am härtesten 
Rahmen der Ermächtigungen des Finanz- getroffen werden. (Beifall bei der OVP.) 
ministers bewilligt. Und nur 900 Millionen 
davon sind zur vorzeitigen Tilgung von Schul
den verwendet worden. Das heißt, Herr 
Finanzminister, daß zur selben Zeit, als Sie 
die große Stabilitätstrommel gerührt haben, 
Ihre eigene Budgetexpansion frei davon
~elaufen ist. 

Und gleich ein Wort zu Ihrer Taktik. Seit 
1971 machen Sie das gleiche: jeweils am 
Jahresanfang die Verkündigung eines stabili
tätsgerechten Budgetvollzugs, Bindung von 
Ermessensausgaben, für 1971 2 Milliarden, für 
1972 1,65 Milliarden, für 1973 6 Milliarden, 
und jeweils im zweiten Halbjahr wird dann 
der größte Teil dieser Bindungen aufgehoben, 
1971 vollständig, 1972, ich habe es schon er
wähnt, bis auf 370 Millionen, und 1973, Herr 
Finanzminister , ich würde eine kleine Wette 
halten, daß von den 6 Milliarden im Rem
nungsabschluß dieses Jahres vielleicht 
500 Millionen übrigbleiben. Das heißt, Ihre 
Konjunkturpolitik geht im Jahreszeiten
rhythmus, und bedauerlich ist nur, daß die 
\"lirtschaftskonjunktur das nicht weiß. (Zu
stimmung und Heiterkeit bei der OVP.) 

Auch heuer wird es meiner Meinung nach 
ähnlich sein. Ich glaube nicht, daß Sie be
streiten können, daß auch heuer die Bin
dungen nur eine Farce sein werden und daß 
der Ausgabenrahmen tatsächlich - eine Fülle 
von Ausgabenwünschen Ihrer eigenen 
Ministerkollegen liegt ja vor - noch stärker 
steigen wird, als präliminiert ist; so wie in 
allen Jahren Ihrer Amtsführung ,bisher. 

Mit anderen Worten: Dort, wo Sie ver
antwortlich sind, wo ein entscheidender 
Schwerpunkt jeder Stabilisierungspolitik sein 
müßte, im Staatshaushalt nämlich, haben Sie 

Ich komme zum zweiten Element Ihrer 
Stabilisierungspolitik vom vergangenen Jahr, 
zur Kreditpolitik. ICh glaube, das ist das ein
zige Instrument, das Sie hart und scharf, aber 
auch sehr risikoreich eingesetzt haben, denn 
eine auf Volldampf laufende Kreditexpansion, 
die im Jahr 1972 nahe bei 25 Prozent hielt, 
sollte innerhalb weniger Monate auf die 
Hälfte zurückgeschraubt werden. Und das ist 
nun einmal ein gefährliches Manöver, wenn 
alle anderen Signale der Wirtschaftspolitik 
weiter auf freie Fahrt gestellt bleiben. 

De facto, Herr Finanzminister, haben Sie 
heute eines Ihrer Ziele erreicht, nämlich die 
aktivseitige Kreditkontrolle. Nur fürchte ich, 
fehlen jetzt ohne Rücksicht auf den ordnungs
politischen Streit, den wir hier austragen 
könnten, einfach alle Voraussetzungen dafür, 
um ein solches Instrument auch handhaben 
zu können. Wir werden sehen, daß im zweiten 
Halbjahr 1973 von diesem Sektor aus echte 
und schwierige Störungen ausgehen können. 
Damit werden sich aber noch andere Kollegen 
aus meiner Fraktion beschäftigen. 

Heute, Herr Finanzminister, haben Sie eine 
Fortsetzung Ihres Berichtes vom vergangenen 
November gegeben. Nur glaube ich, daß heute 
die Ausgangslage um vieles ungünstiger ge
worden ist als vor acht Monaten. Einmal hat 
sich inzwischen die internationale Inflation 
wesentlich verstärkt. Weiter hat sich die Kon
junktur verschärft, wir leben in einer Phase 
einer fast eindeutigen Nachfrageinflation. Vor 
uns liegt eine Periode, in der eine gewaltige 
Lohnrunde unvermeidbar geworden ist. Vor 
uns liegt eine Periode, in der zum ersten Mal 
in einer Lohnrunde den Betroffenen klar 
werden wird, welche Konsequenzen die 
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Änderung der Lohn- und Einkommensteuer 
vom vergangenen Jänner für sie bedeutet, 
nämlich daß jeder zusätzliche Schilling an Ein
kommen selbst beim mittleren Verdiener 
zwischen einem Viertel und einem Drittel an 
Sie, Herr Finanzminister, gehen wird. 

Und wir haben weiter eine Phase vor uns, 
in der die internationalen Rohwarenpreise und 
auch die Importpreise stärker steigen als in 
der Vergangenheit. Wir stehen vor einer 
Phase, in der ein Rückstau von Preisen und 
Tarifen, die Sie im vergangenen Herbst vor
genommen haben, zumindest teilweise los
gelassen wird. Wir stehen im zweiten Halb
jahr vor dem vorhin beschriebenen von Ihnen 
eingeleiteten Saisonrhythmus im Budget, näm
lich den Mehrausgaben, die Sie zwangsläufig 
immer in das zweite Halbjahr hineingeschoben 
haben. Und schließlich stehen wir vor einer 
Periode, in der in Ihrem Bundeshaushalt die 
Inflationsfolgen der letzten Jahre zwangs
läufig auftreten werden. 

Ich glaube, daß das krasse Widersprüche 
zu Ihrem vorhin vorgetragenen optimistischen 
Bericht sind. Erlauben Sie mir, mit ein paar 
Worten, meine Damen und Herren, auf ein 
paar Punkte dieses Berichtes einzugehen. 

Der Herr Finanzminister ist offenbar mit 
der Entwicklung vollauf zufrieden. Er sagt auf 
Seite 2 seines Berichtes, daß die vorliegenden 
Fakten beweisen, "daß es in Osterreich in den 
letzten Monaten gelungen ist, den Preisauf
trieb besser in den Griff zu bekommen" als in 
anderen Ländern und daß Osterreich wieder 
einmal im Mittelfeld - der alte Streit, wir 
sollten eigentlich Stastny fragen, wie das mit 
dem "Mittelfeld" ist - liege. 

Herr Finanzminister, ich glaube nur eines: 
8 Prozent Inflation und die Aussicht einer 
Zunahme der Inflationsrate, die wir eindeutig 
heute haben, als ein gelungenes Experiment 
der Regierung darzustellen, heißt einfach an 
den Fakten vorbeireden oder sich ein Loch 
in den Sack lügen. (Zustimmung bei der OVP.) 

Wenn Sie auf der Seite 3 festhalten, daß 
trotz dieses günstigen Ergebnisses die Bundes
regierung weiter stabilisiert und stabilisieren 
wird, dann, glaube ich, fällt es einem schwer, 
angesichts einer solchen Feststellung die Ner
ven zu bewahren. Denn das als günstiges 
Ergebnis zu verkaufen, ich glaube, das über
fordert selbst das Geschick Ihres Herrn und 
Meisters. (Heiterkeit bei der OVP.) 

Ich darf nun auf die Punkte eingehen, die 
Sie uns als die Schwerpunkte Ihrer weiteren 
Bemühungen genannt haben. Sie zählen hier 
im zweiten Stabilisierungsabkommen auf, daß 
die Schwerpunkte Ihrer Politik bei der Er-

stellung und beim Vollzug der öffentlichen 
Haushalte liegen werden, und Sie sagen dann 
weiter, worum es geht, nämlich Beibehaltung 
der 15prozentigen Bindung und so weiter. 

Herr Finanzminister! Sie sagen selbst hier 
schon einschränkend: "Nach Möglichkeit 
werden diese Bindungen in Kürzungen umge
wandelt." Das heißt, nur ein Bruchteil dieser 
Bindungen kann überhaupt in Kürzungen um
gewandelt werden. Und ich kann Ihnen eine 
ganze Reihe Ihrer Ressortkollegen aufzählen, 
die uns schon seit dem vergangenen Herbst 
im Finanz- und BudgetausschuB erzählen: Ja, 
ja, ich bin unterbudgetiert, aber natürlich be
komme ich ein Budgetüberschreitungsgesetz, 
geschweige denn, daß für mich die 15prozen
tigen Bindungen gelten werden. 

Mit anderen Worten: Die zusätzliche Aus
gabenexplosion, der zusätzlidle Ausgaben
stoß im zweiten Halbjahr war ja schon 
Programmpunkt Ihrer ganzen Budgetpolitik 
und Budgeterstellung. Von diesem Sektor wird 
nicht eine stabilisierende, sondern eine expan
sive Wirkung im zweiten Halbjahr aus
gehen, daran kann es überhaupt keinen 
Zweifel geben. 

Sie sagen weiter auf der Seite 5 unten, 
daß Sie diesen stabilitätspolitischen Erforder
nissen auch im Jahre 1974 Rechnung tragen 
werden. Mit Ihren Ankündigungen zum Jahre 
1974 werde ich mich noch beschäftigen. Aber 
wenn Sie weiter den Satz gebrauchen, daß 
Sie die in die Wege geleiteten Maßnahmen 
zur staatsfinanziellen Konsolidierung fort
setzen werden, dann kann ich Ihnen nur end
gültig einen Rat geben: Hören Sie damit auf! 
Denn, Herr Finanzminister, bevor dieses Jahr 
zu Ende gehen wird, werden Sie die Regierung 
sein, die die meisten Schulden gemacht hat. 
Und, Herr Finanzminister, Ihnen ist es dann 
gelungen, in Jahren einer überschäumenden 
und überbordenden Hochkonjunktur, wo Ihnen 
Jahr für Jahr Milliarden von Mehreinnahmen 
zugeflossen sind, diese Entwicklung herbei
zuführen. Wenn Sie das als Konsolidierung 
bezeichnen wollen, dann werde ich Sie künftig 
nicht mehr aufhalten. 

Auf der Seite 6 sagen Sie unter den 
Sfabilitätsbemühungen, daß hinsichtlich der 
Tarif- und Gebührenpolitik Bund und Länder 
äußerste Zurückhaltung üben werden - nidlt 
also, Herr Finanzminister, daß Sie dort über
haupt Zurückhaltung üben werden, sondern, 
daß man sehen wird, was herauskommt. Im 
letzten halben Jahr haben wir einen absoluten 
Stopp öffentlicher Gebühren und Tarife ein
gehalten. Das war ein gewisser Stabilitäts
beitrag. Ja wollen Sie jetzt das Lockern dieser 
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Bremse als einen neuen Stabilitätsbeitrag ver
kaufen? Ich frage wirklich, wie Sie dazu 
kommen. 

Und ein weiteres. Auf der Seite 8 kommen 
Sie zum administrativen preispolitischen 
Instrumentarium, dem Trauma sozialistischer 
Wirtschaftspolitik. Sie sagen hier, daß durch 
den Ausbau und die Verlängerung des Preis
bestimmungsgesetzes wesentlich zur Stabili
sierung beigetragen werden wird. Wir werden 
über diese Frage noch zu verhandeln haben. 
Was aber bisher vorliegt, Herr Finanzminister 
- und immerhin gehören Sie ja der Regierung 
an, die diese Novelle zum Preis be stimmungs
gesetz nun in der vierten Fassung aus
gearbeitet hat -, was Ihnen dort eingefallen 
ist, kann man in der Zukunft nur als Schul
beispiel in Seminaren für Studenten der Wirt
schaftswissenschaft verwenden. Glauben Sie 
mir, daß ich das wirklich tun werde. Denn 
was Sie dort vorschlagen, ist eindeutig 
kabarettreif. Wenn Ihnen nichts anderes ein
fällt, wird das kein Beitrag zur Stabilisierung 
werden. 

Im letzten Absatz sagen Sie noch, daß Sie 
aus diesen Gründen der Stabilitätspolitik 
- ich glaube, es soll wohl heißen: der 
Inflation - weiter Vorrang einräumen. 

Was mir völlig unverständlich erscheint, ist 
Ihre Behauptung, daß in Ihrem stabilitäts
politischen Konzept längerfristige Aspekte 
enthalten sind. Das kann nur dann stimmen, 
Herr Finanzminister, wenn bei Ihnen 3 Monate 
oder 6 Monate ein längerfristiger Aspekt sind. 
Denn längere Aspekte kann ich beim besten 
Willen in diesem Programm nicht entdecken. 
Hier zu behaupten, daß Sie längerfristig 
operieren, scheint mir wirklich ein bißchen 
übertrieben. 

Schließlich . appellieren Sie zum Schluß an 
die Verantwortung aller in diesem Lande. Vor 
einem halben Jahr habe ich bei einer ähnlichen 
Debatte zu Ihnen gesagt, daß wir uns zum 
ersten Stabilitätspakt bekennen. Ich habe 
Ihnen aber damals schon ebenso gesagt, daß 
die Verantwortung dafür die Bundesregierung 
trägt und daß Sie als der Wortführer in diesen 
Fragen die Verantwortung tragen. Daran hat 
sich nichts geändert. Ich kann Ihnen nur heute 
beim besten Willen nicht mehr sagen, daß wir 
uns zu diesem zweiten Paket, wie Sie es heute 
präsentiert haben, bekennen, weil diesem 
Paket von Haus aus die Glaubwürdigkeit und 
der Ernst, den wir hier erwarten dürfen, 
fehlen. 

Wir werden in der nächsten Zeit Gespräche 
über diese Materien führen und auszuloten 
haben, wie ernsthaft Sie tatsächlich an Stabili-

sierung interessiert sind. Ich möchte diesen 
Gesprächen nicht vorgreifen. Aber mir fällt 
auf, daß in der Diskussion der letzten Zeit 
zwei Fragen von Ihnen in den Vordergrund 
geschoben worden sind, die mich bedenklich 
stimmen. Die eine Frage ist die des Budgets 
1974. Herr Finanzminister! Ich betrachte das, 
was Sie vor 14 Tagen veröffentlicht haben 
und seither teils dementieren, teils neu be
stätigen, als ein sehr unseriöses Spiel. Ich 
darf daran erinnern, daß Sie noch im Mai 
meinem Kollegen Sandmeier hier in der Frage
stunde erklärt haben, daß es zu diesem Zeit
punkt völlig unmöglich sei, Angaben über die 
Einnahmen oder über die Ausgaben des 
Staatshaushaltes im Jahre 1974 zu geben. Und 
Sie selbst sagten in dieser Anfrage
beantwortung, daß keine Hoffnung bestehe, 
vor September Zahlen mit auch nur einiger
maßen verläßlichem Inhalt zu geben. 

Herr Finanzminister! Ich sage Ihnen ganz 
ehrlich: Ich bin auch dieser Meinung. Das hat 
Sie aber nicht gehindert, 14 Tage später dem 
Ministerrat ein Konzept vorzulegen, aus dem 
nicht nur auf die Milliarde genau ersichtlich 
war, wie hoch Sie die Ausgaben des nächsten 
Jahres schätzen, nämlich für jeden Geschmack 
etwas, auf 155 Milliarden, auf 160 Milliarden 
oder auf 165 Milliarden Schilling. In dieser 
Vorschau, in diesem Rahmen wußten Sie aber 
auch schon, daß die Einnahmen um 26 Mil
liarden Schilling steigen werden, und, man 
höre und staune, Sie konnten sogar schon 
aussagen, daß das Budgetdefizit 10,5 Mil
liarden Schilling betragen und damit um 
10 Prozent niedriger sein werde als 1973. 

Herr Finanzminister! Ein paar Tage später 
haben Sie in einer Diskussion mit Wirtschafts
journalisten wieder erklärt, daß es ganz aus
geschlossen sei, derzeit Zahlen über die Ein
nahmenentwicklung des Bundes herzugeben, 
die auch nur einigermaßen verläßlich sein 
sollen. Und das ist richtig. 

Herr Finanzminister, das heißt: Das, was Sie 
'vor 14 Tagen einer staunenden Offentlichkeit 
präsentiert haben, hat nicht einmal den 
Charakter von Hausnummern. Ich frage mich, 
wozu dieses Spiel getrieben wird. Ist es wirk
lich nur dazu, damit die öffentlichen Medien 
wieder einen neuen Knochen haben, den sie 
benagen können und der von anderen Fragen 
ablenken soll? 

Eine zweite Frage, die Sie in die Diskussion 
geworfen haben, ist die vom privaten Reich
tum und der öffentlichen Armut. Das ist ein 
Ausspruch von Galbraith, der einige Jahr
zehnte alt ist, damals eine Vision für die Zu
kunft war und heute fraglos kaum stimmt. 
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(Widerspruch bei der SPO.) Für Sie aber, Herr 
Finanzminister, war das ein Vorwand, hin
ter dieser Behauptung von der öffentlichen 
Armut - warten Sie ein bißchen, wir kommen 
gleich zum Thema - die Frage von Steuer
erhöhungen ventilieren zu lassen. 

Ich habe eine Frage, Herr Finanzminister! 
Haben Sie wirklich - es spricht in der letzten 
Zeit ja einiges dafür - mit Ihrer Partei so sehr 
die Verbindung zu den Menschen unseres 
Landes verloren, daß Sie allen Ernstes vorn 
privaten Reichtum und der öffentlichen Armut 
sprechen in einem Land, in dem fast 40 Prozent 
des Volkseinkommens umverteilt und anderen 
Verwendungszwecken als den privaten zuge
führt werden~ Ich fürchte, daß 90 Prozent der 
Menschen in diesem Land, die Sie wählen und 
die uns wählen, nicht den Eindruck haben, 
daß sie selber reich sind und der "arme Staat" 
betteln gehen muß. (Zustimmung bei der 
GVP.) 

Diese Menschen werden es noch viel 
weniger verstehen, wenn sie etwa hören, daß 
Sie im Vorjahr, Herr Finanzminister, von 
6 Milliarden Schilling Steuermehreinnahmen 
in einem Jahr - einem einzigen Jahr! -
überhaupt kein Aufhebens gemacht haben; es 
ist Ihnen sofort eine Verwendung dafür ein
gefallen. Nun aber, wo es um 500 Millionen 
geht, die fehlen, muß die "öffentliche Armut" 
herhalten, um eine neue Diskussion zu ent
fachen. Ich fürchte, Herr Finanzminister, daß 
diese Form der Diskussion höchstens ein 
Armutszeugnis für Ihre Politik ist. (Anhalten
der lebhafter Beifall bei der GVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister Dr. Androsch. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch: 
Herr Präsident! Hohes Haus! Ich erspare es 
mir, auf die Argumente, die nur und wie 
immer ad personam und qualifizierend vorge
tragen wurden, einzugehen, und beschränke 
mich auf die Argumente ad rem, also zur 
Sache, so sehr sie wie immer - das darf 
ich wohl sagen - ehrenrührig sein sollten 
und offensichtlich so gemeint waren. (Leb
halter Widerspruch bei der GVP. - Abg. 
Mit te r e r: Herr Bundesminister, sagen Sie, 
wo sie ehrenrührig wareni) Ja, gerne, sehr 
gerne, Herr Abgeordneter. Wenn man dem 
Bundeskanzler und einem Regierungsmitglied 
immer wieder und auch heute Täuschung, Un
wahrheiten, Tricks, Unseriösität, Ausnehmen 
vorwirft, so ist das für mich ein ehrenrühriger 
Vorwurf. Wenn es für Sie nicht so ist, so 
ist das Ihre Beurteilung. (Beifall bei der SPO.) 

Ich darf nur auf die Frage "Verwendung 
in Vorlesungen" und "Kabarettreife" ein
gehen. Ich erinnere mich an die Februar-

Diskussion, wo auf der einen Seite gegen 
die Aufwertung gesprochen wurde, Herr Pro
fessor, und in Ihrer Vorlesung ein Sie ver
tretender Mitarbeiter dem Vernehmen nach 
nach Information von Studenten gemeint hat, 
daß das eine sehr richtige Maßnahme gewesen 
wäre. 

Ich darf mich jetzt aber den Sachargumenten 
zuwenden. 

Zunächst einmal teile ich völlig die Beur
teilung der internationalen Lage, möchte aber 
festhalten, daß es doch interessant ist, daß 
die internationale Lage so beurteilt wird, 
gleich hinten aber die Feststellung anschließt: 
Aber in Osterreich ist das ganz anders, da 
sind nämlich nur der Kreisky und der 
Androsch daran schuld. (Beifall bei der SPO.) 

Ich habe ausdrücklich auf zwei Dinge hin
gewiesen: auf die internationalen Rahmen
bedingungen, die wir leider nicht beeinflussen 
können und auch nicht gesetzt haben, die 
sozusagen ein Datum für uns sind - unan
genehm genug. Es kann kein Zufall sein, daß 
überall anders - wie Sie ja auch ausgeführt 
haben - die Situation so oder sogar noch 
wesentlich ernster ist. Ich möchte gar nicht 
auf die Erörterung eingehen, aber wir wissen 
alle, wie sehr das in den politischen Bereich 
einesteils hineinspielt und andererseits in den 
Tatsachenbereich, daß integrationspolitisch 
Dinge gesetzt sind, ohne daß ihnen politisch 
und damit wirtschaftspolitisch die Instrumente 
bereits nachgefolgt sind. Wir haben eine inte
grierte Großraumwirtschaft, aber die wirt
schaftspolitischen Instrumente greifen eben 
nur bis zu den nationalen Grenzen, um nur 
einen Faktor herauszugreifen. 

Das Nächste: Sie haben behauptet, ich hätte 
Stabilisierungskonzepte abgelehnt. Das ist un
vollständig, und daher kann man den Schluß, 
den Sie daraus ziehen wollten, nicht ziehen. 
Ich habe gemeint, es geht um die Stabilisie
rungsmaßnahmen und nicht um Konzepte, die 
nur schöne Worte sind. 

Hier darf ich gleich Ihre letzten Konzepte 
aufgreifen, die Sie uns am Samstag präsentiert 
haben. Es hat keinen Sinn, das Wort Stabili
sierung nur in die Uberschrift zu nehmen 
und dann im Inhalt das Gegenteil vorzusehen. 
Denn die Senkung des Mehrwertsteuersatzes, 
wie Sie sie vorschlugen, würde Minderein
nahmen von 3,7 Milliarden bedeuten. Bei den 
Zöllen würde es rund 1 Milliarde ausmachen, 
beim Familienlastenausgleich würden zusätz
liche Ausgaben im Ausmaß von rund 1 Mil
liarde nachfragewirksam werden, bei den 
Zuschußrenten ebenfalls rund 1 Milliarde. Das 
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Bundesminister Dr. Androsch 
heißt, Ihr Vorschlag vom Samstag geht unter zwar zunämst die Bruttoausgaben und dann 
dem Titel Stabilisierung dahin, zusätzlich die inlandswirksamen Ausgaben. 
6,3 Milliarden Schilling nachfragewirksam 
werden zu lassen. Wie das stabilisierungs
politisch wirken soll, kann ich nicht erkennen. 
(Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. Kor e n: 
Das stimmt einfach nichtJ) 

Weiters haben Sie gesagt, wir hätten uns 
erst im Herbst zu solchen Maßnahmen be
kannt. Das ist unrichtig! Wir haben bereits 
- nur um ein Beispiel zu erwähnen - die 
Einkommensteuer- und Lohnsteuersenkungs
verhandlungen im Frühjahr des vergangenen 
Jahres unter diesem Titel geführt, daß sie 
nämlich eine Basis für die Wirtschaftspartner 
bieten mögen, das angestrebte Ziel mitver
folgen zu können. Wir haben eine ganze Reihe 
von Maßnahmen, unter anderem kreditpoliti
sche, getroffen. Ich habe bei der Vorstellung 
der Investitionsanleihe im Herbst Budget- und 
Kreditpolitik neuerdings in diese Maßnahmen 
einbezogen, und im November ist es dann 
Gott sei Dank so weit gekommen, daß auch 
alle anderen Bereiche mit in die Bemühungen 
einbezogen werden konnten. Auch das zur 
Richtigstellung. (Abg. Mi l tel e I: Das wal' 
keine Richtigstellung!) 

Das Nächste, sehr geehrter Herr Abgeord
neter: Sie haben sich hauptsächlidl mit der 
Budgetpolitik des Bundes und weniger mit 
den anderen Dingen befaßt. Sie behaupten, 
wir hätten mehr Schulden gemacht als die 
Regierung vor uns. Zwischen 1966 und 1969 
ist die Staatsschuld von 28 Milliarden auf 
43 Milliarden gestiegen, das ist eine mehr als 
SOprozentige Steigerung. Sie ist bisher von 
43 auf 49 Milliarden gestiegen, das sind 
6 Milliarden, und wenn ich das Jahr 1973 ... 
(Abg. Dr. K 0 I e n: Die gesetzlichen Ab
buchungen, die wir hier vorgenommen haben, 
müssen Sie schon dazurechnen! Da sind Sie 
schon bei 51!) Auch wenn ich die dazurechne, 
sehr geehrter Herr Abgeordneter, bleiben wir 
wesentlich unter den Zuwachsraten, die Sie 
zustande gebracht haben. 

Wir bleiben auch bei den Steuerbelastungen 
wesentlidl unter Ihnen, denn es war Ihre 
Leistung, die Umsatzsteuer, die Einkommen
steuer, die Lohnsteuer, die Vermögensteuer 
und die Körperschaftsteuer zu erhöhen und 
zudem die Alkoholsondersteuer und die Kraft
fahrzeugsondersteuer einzuführen! (Beifall bei 
der SPO.) 

Jetzt darf ich Ihnen aber sagen, wie die 
Budgetentwicklung war, und ich nehme den 
Budgetrahmen, gemessen am Bruttonational
produkt, um zu zeigen, welches Verhältnis 
in der Entwicklung sich hier ergeben hat, und 

Bei den Bruttoausgaben betrug der Budget
rahmen in Prozenten des gesamten Brutto
nationalprodukts im Jahre 1969 28,1, 1970 
27,3, 1971 27,1, 1972 26,8 und 1973 25,3. Die 
inlandswirksamen Ausgaben, also die, die 
konjunkturpolitisCh relevant sind, weisen fol
gende Anteilszahlen auf: 26,0, 25,2, 24,6, 24,6, 
23,8. Der Anteil der Ausgaben des Bundes
haushaltes ist also durchgehend rüddäufig, ge
messen am gesamten Bruttonationalprodukt. 
Das schlägt sich dann aum nieder im inlands
wirksamen Saldo, der wiederum relevant ist. 
Wir haben in den Jahren 1971 und 1972 
Uberschüsse erzielen können, und gleidlgültig, 
welche finanzwissenschaftliche Größe Sie neh
men, den Zuwachs der Ausgaben im Verhält
nis zum Zuwachs des Bruttonationalprodukts, 
den Zuwachs der Ausgaben im Verhältnis zu 
den Einnahmen, die Größe des inlandswirk
samen Saldos oder den Anteil der Ausgaben 
am gesamten Bruttonationalprodukt, Sie wer
den überall und nach allen finanztheoretischen 
Erkenntnissen sehen, daß hier ein entspre
chend großer Beitrag geleistet wurde. 

Allerdings mit folgenden Konsequenzen, 
und ich bin Ihnen sehr dankbar, daß Sie 
auf die Frage des privaten Reichtums und 
der öffentIimen Armut eingegangen sind und 
meinten, daß davon keine Rede wäre. Daß 
Sie die Steuern halb dutzendweise in der An
zahl erhöht haben, darauf konnte im schon 
verweisen. Aber wenn Sie meiner Einschät
zung nach richtigerweise darauf verwiesen 
haben, daß es heute mit Recht nicht mehr 
darum gehe, einem schrankenlosen quantita
tiven Wachstum zu huldigen, sondern daß 
im Lichte aller Erkenntnisse alle Programme 
in die Richtung der Qualität des Lebens 
gehen, die eine Zielgröße ist, der sich mehr 
oder weniger alle Parteien verschrieben 
haben, dann kommt darin zum Ausdruck, daß 
wir ein qualitatives Wachstum brauchen. Ein 
qualitatives Wachstum schlägt sich darin 
nieder, daß gewisse Einrichtungen zur Ver
fügung gesteIlt werden, Einrimtungen am 
Bildungssektor, im Hochschulbereich, Einrich
tungen im Massenverkehrswesen, bei der 
Abwasserbeseitigung, bei der Wasserbereit
stellung und in vielen anderen Bereichen. 

Jetzt gebe ich Ihnen nur ein Beispiel, sehr 
grob geschätzt: Wir geben an Investitionen 
für Verkehrswege und Verkehrsmittel für den 
Individualverkehr in asterreich pro Jahr etwa 
40 Milliarden Schilling aus, für den Nahver
kehr, für den Massenverkehr, von dem alle 
sagen, daß er der einzige sein wird, der in 
Zukunft die Verkehrsaufgabe bewältigen 
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Bundesminister Dr. Androsdl 
kann, aber nur etwa 4 Milliarden, einschließ
lich Bahn, Post und ähnliche Einrichtungen, 
also ein Zehntel. Sie sehen daraus schon das 
Ungleichgewicht. 

So könnte ich Ihnen eine Fülle von Bei
spielen bringen. Ich möchte Ihre Zeit aber 
damit nicht in Anspruch nehmen, sondern nur 
soviel sagen, daß die Budgetkritik doch immer 
wieder so aussieht, daß bei jeder zur Debatte 
stehenden Sache, die das Budget betrifft, sehr 

eine Formulierung entschlüpfen sollte, die ich 
an und für sich bei der Konzipierung meiner 
Ausführungen nicht beabsichtigt habe. Es fiel 
mir aber vorhin unendlich schwer, den Inhalt 
der Ausführungen des Herrn Bundesministers 
für Finanzen mit Gleichmut zu ertragen, und 
es fiel mir noch schwerer, die Unmutsreaktion, 
die ich vor wenigen Minuten von der Regie
rungsbank aus erlebt habe, ebenfalls mit 
Gleichmut zu ertragen. 

wortreich beklagt wird, daß sie zu niedrig Herr Bundesminister für Finanzen, Sie sind 
dotiert wäre, daß sehr viele zusätzliche hart im Austeilen gegenüber den Kollegen 
\Vünsche angemeldet werden - berechtigte Ihrer Fraktion im eigenen Klub. Herr Bundes
Wünsche, wie ich gerne bereit bin zuzu- minister für Finanzen, Sie sind überaus hart 
geben -, und gleichzeitig aber gesagt wird, im Austeilen gegenüber Ihren Ministerkolle
die Summe all der Teile, die als einzelne gen im Ministerrat. Natürlich, Herr Bundes
zu niedrig dotiert sind, wäre viel zu hoch. minister für Finanzen, sind Sie noch härter im 
(Beifa1J bei der SPO.) Meine Damen und Austeilen gegenüber den beiden Oppositions
Herren! Das ist ein Widerspruch. Da rede ich parteien, aber, Herr Bundesminister für Finan
aber gar nicht von jenen Forderungen, Wün- zen, Sie haben allmählich eine sehr dünne und 
schen oder Uberlegungen, die in der Sache, empfindliche Haut bekommen. (Abg. Mit t e
der Art nach im Budget noch gar nicht enthal- I e I: EI ist eine Mimose!) Wundern Sie sich 
ten sind. Ich erinnere etwa an die Forderung, nicht, wenn auf diese Art und Weise allmäh
ein Lebenskapital zu schaffen, was allein eine lieh auch eine gewisse Empfindlichkeit zumin
Belastung von zusätzlich 6 Milliarden Schil- dest auf seiten meiner Person spürbar wird, 
ling bedeuten würde. wenn man Ihre lässige Art und Weise beinahe 

Das meine Damen und Herren sind die Tag für Tag hinnehmen muß, mit der Sie zu 
Konse'quenzen, und dazu möchte ich sagen: schwer~ie~enden. Problemen dieser Zweiten 
In erster Linie und im hohen Maße hat der RepublIk OsterreIch Stellung nehmen, zu Pro
Finanzminister die Aufgabe und die verant-I blemen, die es Gott sei Dank Jahre hindurch 
wortung, nach den finanziellen Möglichkeiten in Osterreich nicht zu bewältigen galt. 

eine Auswahl zu treffen aus den diese Mög- De Schluß der heutigen R de des Herrn 
lichkeiten weit übersteigenden Wünschen und B d

r 
.. t f" F' el t t Ab . .. un esmIlllS ers ur Inanzen au e e:" er 

Forderungen. Aber dIe ArbeItsteIlung l~ann auf d Basis der realisti chen Einschätzung 
doch nicht so sein - das würde auch nicht d e.r t o

' d' M" l~ hk 't d 0 

d
er elgens an Igen og IC el en un 1m 

en Verfassungsgegebenheiten entspre- Sinne der getroffenen Vereinbarungen sind 
chen -, daß ein Organteil nur Wünsche und alle in diesem Land Verantwortlichen aufge
Forderungen anmeldet, ohne seinerseits Priori- rufen, ihre ganze Kraft zur Bekämpfung des 
täten zu setzen, ohne seinerseits bereit zu Preisauftriebes einzusetzen." 
sein, zu sagen, wo er etwas wegnimmt oder 
wie er die Finanzierung sicherstellt, und ein 
anderer Teil allein diese Aufgabe zu tragen 
hätte. Es entspricht der Verfassung, daß das 
alle Teile tun. Und das, Hohes Haus, meine 
Damen und Herren, sind die Alternativen, 
die fehlen. Zur Stabilisierung wird nur ge
boten eine Kritik am Budget mit gleichzeiti
gen Forderungen, die zusätzlich das Budget 
belasten würden, und was das Budget selber 
betrifft, wird nur gesagt, es sei viel zu hoch, 
während seine Teile im einzelnen viel zu 
niedrig dotiert wären! (Beifall bei deI SPO.) 

Herr Bundesminister für Finanzen! Idl bin 
persönlich der Uberzeugung, daß Sie mit zu 
diesen Verantwortlichen zählen und daß Sie 
wahrscheinlich der Hauptverantwortliche für 
die Bewältigung dieser Aufgabe schlechthin 
sind. Dies zur Klarstellung und zur Fixierung 
Ihrer Position, Bedeutung und Verantwortung 
bei der Abhandlung dieses Themas. 

Herr Bundesministerl Wir freiheitlichen Ab
geordneten sind mit Ihnen der Meinung, daß 
wir bezüglich Teuerung und Inflation mit 
einem weltweiten Problem konfrontiert sind. 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr Wir wissen, daß es unendlich schwer ist, die-
Abgeordnete Peter. Bitte. ses Problem in den Griff zu bekommen und es 

Abgeordneter Peter (FPO): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Ich möchte mich 
einleitend und vorsorglich beim Herrn Finanz
minister Dr. Androsch gleich für den Fall ent
schuldigen, daß mir in der Hitze der Debatte 

so zu steuern, daß man mit weniger Sorgen 
der Zukunft entgegenblicken kann. 

Wenn Sie vorher die Formulierung wählten, 
daß alle Vorwürfe der Opposition in der Fest
stellung gipfeln würden "Daran ist der Kreisky 
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und der Androsch schuld!"', dann lassen Sie 
mich das vorn freiheitlichen Standpunkt da
hingehend präzisieren, daß an dem so tiefen 
Hineinschlittern in die Inflation nach meiner 
persönlichen Ansicht sehr wohl der "Androsch 
und der Kreisky schuld sind", um Ihre Formu
lierung in diesem Zusammenhang noch einmal 
zu verwenden. (Beifall bei der FPO.) 

Herr Bundesminister für Finanzen! Ich 
brauche von Professor Koren bereits Gesagtes 
nicht wiederholen, sondern erinnere nur noch 
einmal daran, daß Sie zuerst dem Budget
optimismus für das Jahr 1914 Ausdruck ver
liehen, um dann wenige Tage später Ihrer 
Besorgnis über die Einnahmenerwartungen im 
Jahre 1914 Ausdruck zu verleihen. 

Aber konfrontieren wir einmal dieses opti
mistische Budetkonzept, das Sie der Bundes
regierung und der Offentlichkeit vor kurzer 
Zeit überantwortet haben, mit den Budget
realitäten des Jahres 1973. 

Wieso kommt es dann, Herr Bundesminister, 
daß in einer Reihe von Ressorts beinahe 
chaotische Zustände vorhanden sind? 

Art und Weise, wie Sie es heute in Ihrer 
Erklärung taten, schlicht und einfach über die 
Realitäten hinweg und zeichnen vor dem Bild
schirm der österreichischen Bevölkerung ein 
Bild, das den Tatsachen Hohn spricht. (Beifall 
bei der FPO.j 

Lassen Sie mich aus den jüngsten Ereignis
sen ein Problem herausgreifen. Als der Mini
sterrat in Linz tagte und dort eine Art Wahl
kundgebung für die bevorstehenden ober
österreidüschen Landtagswahlen durchführte, 
versprach Bundeskanzler Dr. Kreisky, dem 
Schulnotstand in Oberösterreich noch vor Be
ginn des Schuljahres 1973/74 dadurch zu steu
ern, daß dem Lande Oberösterreich zur Bewäl
tigung desselben außerordentliche und zusätz
liche Budgetmittel im Ausmaß von 39,S Mil
lionen Schilling sofort zur Verfügung gestellt 
werden würden. 

Erstens einmal könnte man, auch wenn die 
Mittel verfügbar wären, bis zum Herbst den 
Notstand nicht beheben; es bleibt also der 
oberösterreichischen Bevölkerung überlassen, 
dem Bundeskanzler dieses nicht überzeugende 
Versprechen abzunehmen. 

Wieso kommt es, Herr Bundesminister, daß Auf G d d' V ch h t 'ch run leses erspre ens a SI 
für 1973 präliminierte Budgetmittel den ein- der Landesschulrat für Oberösterreich an den 
zeInen Ressortministern nicht zur Verfügung 
stehen? 

Wieso kommt es, Herr Bundesminister, daß 
Sie im laufenden Budget ein unenneßlich 
großer Schuldner sind, der seinen Minister
kollegen verwehrt, daß sie ihren laufenden 
Verpflichtungen gegenüber der Offentlichkeit 
nachkommen? 

Wie schaut es denn mit den Budgetmitteln 
für den Sachaufwand aus? Die einzelnen Mini
sterien bezahlen keine Mieten. Die einzelnen 
Ministerien bezahlen keine Stromrechnungen, 
die einzelnen Ministerien sind mit ihren 
Verpflichtungen im Verzug und haben in ihren 
Kassen statt Geld einen Zettel auf dem steht 
"Samaufwand in dieser und jener Höhe", aber 
sie können nicht über den präliminierten Sam
aufwand verfügen, weil den Ministerien diese 
von der sozialistischen Mehrheit im Budget 
1973 beschlossenen Mittel nicht zur Verfügung 
stehen. 

Jetzt bitte die konkrete Frage: Bei Ihnen, 
Herr Dr. Androsch, besteht Budgetoptimismus 
für das Jahr 1974 in einem ungeahnten Aus
maß, obwohl der Budgetnotstand in mehreren 
Ressorts im laufenden Haushaltsjahr 1973 in 
einer Art und Weise, wie das seit Jahren nicht 
der Fall gewesen ist, "grassiert". Universi
täten müssen Ihnen sagen, daß sie vor dem 
Zusperren stehen, Herr Bundesminister für 
Finanzen. Dabei gehen Sie in einer so lässigen 

Bundesminister für Unterricht und Kunst ge
wandt, um Auskunft und Auftrag gebeten, 
wann diese 39,5 Millionen Schilling wie im 
Jahre 1973 eingesetzt werden sollen. Bis zum 
heutigen Tage ist der Bundesminister für 
Unterricht und Kunst nicht in der Lage. dem 
Lande Oberösterreich und dem Landesschulrat 
darauf eine Antwort zu geben beziehungs
weise einen Auftrag zu erteilen. 

Wie schaut es also wirklich aus, Herr Bun
desminister für Finanzen? Sind auch schon 
diese 39,5 Millionen Schilling, die den ober
österreichischen Schulnotstand noch im Herbst 
1973 eindämmen sollten, Schall und Rauch? 
Der Bundeskanzler hat diese 39,S Millionen 
Schilling versprochen. Warum geben Sie die
selben nicht dem zuständigen Ressort und 
sagen dem Bundesminister für Unterricht und 
Kunst nicht, wann diese Mittel verfügbar sein 
werden? 

Hierin also liegen die WidersprüChe, die 
niemand anderer als Sie selbst, Herr Bundes
minister für Finanzen, aufklären müssen. Es 
ist natürlich außerordentlich schwer, Sie mit 
dem geschäftsordnungsmäßigen Oppositions
instrumentarium hieb- und stichfest in allen 
Punkten zu widerlegen. Denn Sie wissen ganz 
genau, daß es einen einzigen gibt, der über 
jenen Apparat verfügt, der aufklären könnte, 
und das ist der Finanzminister. Bei allem Be
mühen, ob es sich um die Abgeordneten der 
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DVP oder der Freiheitlichen Partei handelt, 
ist es nicht möglich, in allen Fällen den über
zeugenden Gegenbeweis wider Sie zu führen, 
weil Sie nun einmal als Finanzminister über 
Unterlagen und Apparat verfügen. 

Nun eine Frage an den neuen Klubobmann 
der Sozialistischen Partei, ob das noch zu 
Buche steht, was Klubobmann Gratz seinerzeit 
versprochen hat: den Ausbau der Kontroll
rechte der Oppositionsparteien dieses Hauses. 
Ohne einen zügigen Ausbau der Kontroll
rechte der Oppositionsparteien dieses N atio
nalrates wird es nicht möglich sein, den Bun
desminister für Finanzen so zu kontrollieren, 
wie das im Interesse der Stabilität der Wäh
rung erforderlich ist. 

Herr Bundesminister! Sie führten auf Seite 8 
Ihrer Rede weiter aus: "Aus den dargelegten 
Gründen wird der Stabilitätspolitik in Oster
reich weiterhin Vorrang eingeräumt." Bitte, 
wo ist der Vorrang der sozialistischen Stabili
tätspolitik? Aus Ihrer ganzen heutigen Erklä
rung ist ein solcher Vorrang zugunsten der 
Stabilitätspolitik nicht erkennbar. Ich stelle 
aber mit Erstaunen einen Gesinnungs- und 
Haltungswandel auf Ihrer Seite fest. Bis zur 
Stunde vertraten Sie ja einen anderen Stand
punkt. Nämlich den, daß dem Wirtschafts
wachsturn unter allen Umständen der Vorrang 
eingeräumt werden müsse. Eine solche Er
klärung haben Sie auch vor der Vollversamm
lung der Kärntner Arbeiterkammer seinerzeit 
abgegeben. 

Schon jetzt muß man weitaus kritischer, als 
Ihnen lieb ist und als Sie zugestehen wollen, 
das Budgetkonzept für 1974 in den von Ihnen 
dargelegten Grundzügen auf den Prüfstand 
stellen. Warum? Weil doch das Budgetexperi
ment des Dr. Hannes Androsch für das Jahr 
1973 noch nicht vergessen ist. 

Bei Ihnen, Herr Bundesminister, dürfte in 
Vergessenheit geraten sein, 

daß das Budget 1973 jenes mit den höchsten 
Ausgaben war, 

daß es jenes Budget mit den höchsten Be
amtenzahlen war, 

daß es das Budget mit den meisten Dienst
autos gewesen ist und 

daß es ebenso jenes Budget war, welches 
das größte Defizit aufwies. 

Ein weiterer Aspekt ging dahin, daß es sich 
beim Bundesfinanzgesetz 1973 auch um jenes 
Budget handelte, das den höchsten Stand der 
Inlandsschulden aufwies. 

Zusammenfassend also die Erinnerung an 
das Budget 1973 dahingehend: Es war jenes 
Budget, in das die höchste Preissteigerungs-

rate seit 20 Jahren gefallen ist. Es war auch 
jenes Budget, bei dem der Finanzminister die 
längste Rede von 113 Manuskriptsei ten ge
halten hat. 

Und es war auch jenes Budget, und das war 
vielleicht das Interessanteste beim Bundes
finanzgesetz 1973, dem die "Arbeiter-Zeitung" 
in ihrem seinerzeitigen Kommentar mit einem 
höchsten Maß an Skepsis schon damals be
gegnet ist. 

Schlicht und einfach: Das Budget für 1973 
ist ein ideales Inflationsbudget, und das drei
gestaffelte Budget für 1974, das Professor 
Koren mit 155, 160 und 165 möglichen Mil
liarden bereits charakterisierte, scheint diesen 
Androsch-Rekord noch überbieten zu sollen. 

Herr Bundesminister! Soll diese beinahe an 
Halluzination reichende Budgetvorstellung im 
Jahre 1974 aufrechterhalten werden oder sind 
Sie willens, Ihr eigenes Konzept noch einmal 
zu überdenken? Sie werden die Meinung nicht 
aufrechterhalten können, daß ein maximales 
Wirtschaftswachstum stabile Preise gewähr
leistet. Bei Aufrechterhaltung dieser Fiktion 
werden Sie sicher in die Irre gehen. 

Weiter erscheint es mir auch vom freiheit
lichen Standpunkt aus notwendig, vor falschen 
Prioritäten, die Sie bisher in Ihrer Budget
politik gesetzt haben, zu warnen. Immer wie
der haben Sie Schwierigkeiten mit den Vor
rangproblemen in der Budgetpolitik. Heute 
hat verbal die Stabilitätspolitik Vorrang, da
bei weiß man gar nicht, wie diese Stabilitäts
politik konkret aussieht, während Sie eben, 
wie ich schon andeutete, in der Vollversamm
lung der Kärntner Arbeiterkammer der Voll
beschäftigung vor der Währunsstabilität den 
Vorzug einräumten. 

Das Budgetkonzept für 1974 bewegt sich wie 
in den traditionell unkritischen und uferlosen 
Bahnen des Budgets für 1973. 

Noch eine konkrete Frage: Nehmen Sie die 
Linie der Sozialistischen Partei ernst, die deren 
Zentralsekretär proklamiert hat, wenn er 
jüngst sagte: "Alle müssen Opfer bringen"? 

Wenn die Marsch-Feststellung, "alle müssen 
Opfer bringen", die ich der "Sozialistischen 
Korrespondenz" entnommen habe, auch für 
die sozialistische Alleinregierung Gültigkeit 
hat, warum bringen gerade Sie als Bundes
minister für Finanzen nach wie vor keine 
Opfer, warum bleiben gerade Sie, Herr Bun
desminister für Finanzen, und zwar ganz kon
sequent, auf der Linie der Geschenke- und 
Verteilungspolitik sitzen? 

Soll also für 1974 ein noch schlechteres Bud
getbeispiel gegeben werden, als Sie es bereits. 
für 1913 gaben? 
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Können Sie es aber dann, Herr Bundes

minister für Finanzen, einem Landespolitiker 
oder Bürgermeister verübeln, wenn auch dort 
das Geld mit vollen Hände ausgegeben wird, 
um noch populärer zu werden, als man ist, 
wie Sie es etwa tun? 

Können Sie es dann einem Unternehmer 
ankreiden, wenn er bereit ist, einem härteren 
Lohndruck nachzugeben, um sich Schwierig
keiten zu ersparen? 

Oder können Sie es dann den Gewerkschaf
ten verdenken, wenn diese die Gelegenheit 
nützen, entsprechend mehr bei den Lohnver
handlungen zu verlangen? Sie persönlich 
gehen allen genannten Bereichen mit dem 
schlechtesten Beispiel voran, weil Sie die 
Marsch-Forderung ignorieren, wonach alle 
Opfer bringen müssen. Alle sollen sie bringen, 
nur Sie wollen sie nicht erbringen, Herr Bun
desminister! (Beifall bei der FPO.) 

Dieses schlechte Vorbild hat Schule gemacht, 
und Ihr schlechtes Androsch-Beispiel, Herr 
Minister, wird weiter Schule machen. Warum 
halten Sie sich nicht an die Grundsätze der 
Sozialistischen Partei? "Alle müssen Opfer 
bringen". Auch der Kanzler selbst hat diese 
Notwendigkeit zum Ausdruck gebracht. Nur 
der Bundesminister für Finanzen glaubt sich 
nicht daran halten zu müssen. 

phase II steht im Gegensatz zur Stabilisie
rungsphase I, weil sie über keinen harten Kern 
verfügt. 

Die Stabilisierungsphase II stützt sich auf 
verbale Bekenntnisse anstelle klarer Pakte 
und Vereinbarungen und 

die Stabilisierungsphase II beruht auf Be
kundungen des guten Willens anstatt auf 
klaren, präzisen Vereinbarungen aller Betei
ligten und betroffenen Institutionen und Ge
bietskörperschaften. 

Noch ein Wort zu den Gesprächen und Ver
handlungen, welche die Bundesregierung mit 
den Gebietskörperschaften geführt hat. Um 
Mißverständnissen vorzubeugen, stütze ich 
mich auch auf die "Sozialistische Korrespon
denz" vom 26. Mai 1973. Unter dem Titel 
"Volle Einigung zwischen Regierung, Ländern 
und Gemeinden" wurde berichtet: "Die Bun
desregierung hat Freitag mit Vertretern der 
Bundesländer und Gemeinden einen Maßnah
menkatalog erstellt, mit dem eine stabilitäts
konforme Budgetpolitik auch dieser Gebiets
körperschaften sichergestellt wird." 

Ganz und gar nichts wurde sichergestellt, 
Herr Bundesminister! Es wird sich zum ge
gebenen Zeitpunkt als Irrtum des Bundes
kanzlers herausstellen, wenn er zu dieser 
Absprache dann wörtlich meinte: Diese Maß
nahmen werden einen beachtlichen Stabilisie-Und weiter, Herr Bundesminister, wurde 

in der "Sozialistischen Korrespondenz" vom rungseffekt haben und zu einer koordinierten 
18. Mai 1973 geschrieben: "Zu den Stabilisie- Stabilitätspolitik aller Gebietskörperschaften 
rungsmaßnahmen stellte Marsch fest, daß alle beitragen. 
Opfer bringen müßten. Alle Vereinbarungen Gar nichts wird an Stabilitäts effekt mit die
zur Preisstabilisierung, betonte Marsch ab- ser Vereinbarung, Herr Bundesminister für 
schließend, müßten bindend sein und nicht nur Finanzen, erreicht. Im Gegenteil, Sie, Herr 
Empfehlungscharakter haben. Nun komme es Bundesminister Dr. Androsch, und der Herr 
auf die volle Mitwirkung der Gebietskörper- Bundeskanzler werden sich wundern, wenn 
schaften an." sich beide Herren davon überzeugen müssen, 

was 1973 in Oberösterreich bereits vom OVP-Nichts ist bindend in der Stabilisierungs-
phase H. Alles ist auf Empfehlungen aufge- Landeshauptmann und vom SPO-Landeshaupt-
baut, und serviert haben Sie uns heute ein mannstellvertreter gegen die Stabilitätspolitik 
unverbindliches "Koordinationskomitee" zwi- gesündigt wurden, indem Wahlgeschenke nach 
schen dem Bund einerseits und den Ländern allen Seiten gemacht wurden und die Kassen 
und Gemeinden andererseits. Wo und wie des Landes Oberösterreich für zwei Jahre 
halten Sie die Linie der Sozialistischen Partei schlicht und einfach ausgeräumt wurden. Sie 

ein? Nirgends, Herr Bundesminister für Finan
zen! Ihnen reichen Empfehlungen aus. Sie be
gnügen sich mit kosmetischen Maßnahmen und 
ignorieren das, was unerläßlich notwendig ist, 
nämlich in bindende Vereinbarungen mit allen 
Beteiligten und Betroffenen einzutreten, um 
eine erfolgreiche Stabilitätspolitik zu gewähr
leisten. 

Und damit sind wir beim entscheidenden 
Thema, der Stabilisierungsphase II. Fassen wir 
sie kurz zusammen. Diese Stabilisierungs-

sind leer. 

Die Mittel für die Wohnbauförderung sind 
ausgeschöpft, nicht nur für dieses Jahr. Der 
Vorgriff auf das nächste Jahr ist in Ober
österreich gemacht, weil am 21. Oktober dieses 
Jahres Landtagswahlen vor der Tür stehen. 

Aber diese rot-schwarze Geschenkpolitik 
steht genau im Gegensatz zu den Stabilitäts
erfordernissen, die Sie zu beachten hätten und 
die Sie in den Verhandlungen mit den Ländern 
und Gemeinden sichern müßten. 
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Peter 

Sie und der Herr Bundeskanzler werden sim Nun zu Ihrer Erwiderung auf meinen Vor-
noch mehr wundem, was in jenen Bundes- wurf Ihnen gegenüber, den ich sehr massiv 
ländern von sozialistischen und von OVP- und nachhaltig in Kufstein erhoben habe und 
Landespolitikern alles gegen und wider den den im aufrechterhalte. Sie sagten in der 
Geist der Stabilitätspolitik gesmehen wird, .. Kronen-Zeitung", die Opposition betreibe 
die sich im Jahre 1974 den Landtagswahlen Kritik am Budget, ohne Alternativen anzu
stellen werden, wie etwa Salzburg, Nieder- bieten. 
österreidl und Vorarlberg. Gestatten Sie, daß ich Sie an folgendes er-

Weniger wundem werden Sie sich und der innere: Ich trage die Kritik der freiheitlichen 
Herr Bundeskanzler voraussiChtlich über jene Abgeordneten von einer anderen Basis und 
Geschenk- und Verteilungspolitik, die Ihre von einem anderen Standort an Sie und an die 
Wiener Parteifreunde nom bis zum 21. Okto- SOZialistische Alleinregierung heran als die 
ber dieses Jahres in einem sehr ergiebigen Osterreichische Volkspartei. Sie können uns 
Ausmaß vornehmen werden. nicht vorwerfen, daß wir Freiheitlichen Sie in 

In WirkliChkeit und Wahrheit aber, meine 
Damen und Herren, wird von der Stabilisie
rungsphase II wenig oder nichts haltbar sein. 
Die Ergebnisse werden bei weitem nicht so 
positiv zum gegebenen Zeitpunkt sein, als es 
uns heute von Seite der Bundesregierung dar
gelegt wurde. 

Warum? Weil dieser Stabilisierungsphase Ir, 
Herr Bundesminister für Finanzen, schlicht und 
einfach die tragenden Eckpfeiler fehlen. 

Es fehlt der Wille zur Sparsamkeit und zur 
Ausgabeneinschränkung durch den Finanz
minister. Das haben Sie uns durch die Budget
ansätze 1974 neuerdings unter Beweis gestellt. 

Es fehlt die klare und verbindliche Verein
barung auf Sozialpartnerebene und 

es fehlt der präzise Pakt, wie schon gesagt, 
zwischen dem Bund einerseits und den Ge
bietskörperschaften andererseits. 

Herr Bundesministerl Sie haben uns heute 
für die Stabilisierungsphase II kein Konzept, 
sondern ein Bündel kosmetischer Maßnahmen 
ohne überzeugendes Fundament unterbreitet. 

Lassen Sie mich meine Kritik anreichern 
durm das, was die "Neue Zürcher Zeitung" 
dazu geschrieben hat: 

.. Anders als bisher werden die Sozialpartner 
aber in dieser Phase Ir abseitsstehen. Die neue 
Vereinbarung enthält keine auf Preise und 
Löhne bezugnehmende VerpfliChtung. In 34 
Manuskriptseiten wird zum Ausdruck ge
bracht, daß lediglich sechs Zeilen der Stabili
sierung gewidmet sind, in denen die Bundes
regierung gerade die wirtschaftlichen Inter
essenvertretungen anspricht, an sie appelliert, 
auch in ihren Bereichen durch entsprechende 
Handlungen und Verhaltensweisen alle An
strengungen zu unternehmen, um dem stabili
tätspolitischen Erfordernis in bestmöglicher 
·Weise Rechnung zu tragen." 

Ihre Stabilitätsphase II, Herr Bundesmini
ster, ist eine Aufforderungs- und eine Appell
phase, aber sicher keine Stabilitätsphase. 

den letzten Monaten und Jahren mit Forde-
rungen und Anträgen konfrontiert hätten, die 
Milliarden und Milliarden Schilling kosten 
würden. 

Im Gegenteil, Herr Bundesminister für Fi
nanzen, wir Freiheitlichen haben uns nidlt 
gescheut, die eine oder andere nicht immer 
populäre Maßnahme mit der sozialistischen 
Minderheits- oder mit der sozialistischen 
Mehrheitsregierung zu beschließen, weil uns 
diese Maßnahmen eben notwendig erschienen. 

Aber Sie irren, Herr Bundesminister, wenn 
Sie meinen, daß es Aufgabe und Pflicht der 
freiheitlichen Opposition wäre, Alternativen 
anzubieten. Diese Alternativen haben Sie dar
zulegen. Aber eine entscheidende Alternative 
- ich sagte es ja bereits - ignorieren Sie, 
nämlich jene sozialistische Alternative, wo
nach alle Opfer bringen müßten. 

Gestatten Sie, daß ich auch an Sie, Herr 
Abgeordneter Lanc, das Wort richte. Sie ha
ben mich gestern in den Blütenstrauß Ihrer 
Kritik miteinbezogen. Ich möchte jetzt darauf 
erwidern. Sie sprachen von der Opposition im 
ersten Absatz der Veröffentlichung in der 
"Arbeiter-Zeitung", und es könnte unter Um
ständen auf Anhieb nicht klar erkennbar sein, 
ob hier die Osterreichische Volkspartei, die 
Freiheitliche Partei oder ob beide Opposi
tionsparteien gemeint sind. Es geht aber dann 
aus den weiteren Ausführungen klar hervor, 
daß die freiheitliche Opposition gemeint ist, 
wenn es heißt: 

"Lanc bezog sich damit auf Angriffe des 
FP-Obmannes Peter, der am Wochenende er
klärt hatte, jedermann würde der fahrlässigen 
Krida beschuldigt werden, wenn er im vollen 
Bewußtsein sinkender Einnahmen oder un
sicherer Einnahmenerwartungen derartige 
Ausgabensteigerungen plane wie der Finanz
minister." Und es heißt in der "A-Z" weiter: 

"Einerseits bezeichnet die Opposition die 
Gesamtausgaben als zu hoch, andererseits 
fordere sie gleichzeitig Ausgabenerhöhungen 
für jeden einzelnen Bereich." 

486 
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Peter 
Bitte, das gefälligst an die Adresse der 

Osterreichischen Volkspartei und nicht an die 
Adresse der Freiheitlichen Partei zu richten. 
Verwechslungen und Unterstellungen sollten 
Sie, Herr Abgeordneter Lanc, vermeiden. 

Wir Freiheitlichen, meine Damen und Her
ren, sind der Meinung, daß der Herr Bundes
minister für Finanzen in sich gehen sollte, 
daß er noch einmal darüber nachdenken sollte, 
wie es zu einer besseren Fundamentierung 
und zu einer besseren Fundierung der Stabili
tätsphase 11 kommen könnte. 

Herr Bundesminister! Es muß neuerlich 
unterstrichen werden, daß die Sparsamkeit 
der öffentlichen Hand durch Budgeteinsparun
gen im Jahre 1974 einfach ein Gebot der 
Stunde ist, daß eine klare Vereinbarung auf 
Sozialpartnerebene trotz aller Schwierigkeiten 
angestrebt werden muß und daß ein präziser 
Pakt zwischen dem Bund und den Gebiets
körperschaften in den Tätigkeitsbereich des 
Koordinationskomitees einbezogen werden 
muß, sollen die Stabilitätsbemühungen erfolg
reich sein. 

Nun ist der Klubobmann der sozialistischen 
Fraktion im Hause. Ich möchte ihn nach Amts
antritt mit einem Versprechen konfrontieren, 
das Abgeordneter Gratz in diesem Hause ab
gegeben hat, nämlich die Schaffung besserer 
Kontrollmöglidlkeiten für die Oppositions
parteien. Der Ausbau der Minderheitenrechte 
in diesem Haus gehört auch dazu. Hier wird 
es zum gegebenen Zeitpunkt notwendig sein 
_. das muß nicht heute sein -, daß der Klub
obmann der sozialistischen Fraktion, Herr Ab
geordneter Weisz, erklärt, ob er diese Gratz
Verpflichtungen übernimmt oder ob sie nach 
dem Ausscheiden des Klubobmannes Leopold 
Gratz gegenstandslos geworden sind. 

Ich darf, Herr Abgeordneter Weisz, auch 
gleich eine Klarstellung vom Standpunkt der 
Freiheitlichen Partei zur vor uns liegenden 
Budgetdebatte redltzeitig vornehmen, damit 
hier Klarheit auf Seite der Regierungsfraktion 
über die Haltung der freiheitlichen Abgeord
neten dazu besteht. 

Wir Freiheitlichen haben nicht nur einmal, 
sondern wir haben mehrere Male gegenüber 
der Regierungsmehrheit den Vorschlag und 
die Anregung unterbreitet, dann über eine 
Reform der Budgetdebatte zu diskutieren, 
wenn die Regierungsmehrheit ihrerseits zu 
einem Zugeständnis dahin gehend bereit ist, 
etwa am Beginn der Frühjahrssession einen 
Wirtschaftsbericht vorzulegen, über den eine 
umfassende Debatte stattfindet. 

Da die Frühjahrssession nunmehr dem Ende 
zugeht, die Regierungsmehrheit nie auf diesen 

Vorschlag eingegangen ist, nehmen wir an, 
daß dieser FPO-Reformvorschlag von der so
zialistischen Mehrheit nie ernst genommen 
worden ist. Ich stelle abschließend fest, daß 
damit der sozialistischen Mehrheit der Zug für 
Reformüberlegungen und Reformdiskussionen 
für die kommende Budgetdebatte davonge
fahren ist. Ich möchte dies heute schon depo
nieren, damit wir vielleicht rechtzeitig Uber
legungen für die nächstjährige Budgetdebatte 
anstellen können. (Beifall bei der FPO. -
Abg. Dr. Fis ehe r: Das ist sehr billig!) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister. Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androscb: 
Hohes Haus! Sehr geehrter Herr Abgeord
neter! Zunächst möchte ich feststellen: Ich 
halte den Großteil meiner Referate auf Grund 
eines Manuskripts; bei dem zitierten Vortrag 
in Villach habe ich frei gesprochen. Aber 
wenn Sie meine Manuskripte daraufhin prü
fen, werden Sie nie die Feststellung finden 
können, daß maximales Wirtschaftswachstum 
ein wirtschaftspolitisches Ziel sei, weil ich 
sie nie und nach meiner Erinnerung auch 
nicht bei dieser Gelegenheit getroffen habe, 
denn dies entspräche eben nicht meiner Uber
zeugung und Auffassung. Eine solche Ansicht 
würde gar nicht berücksichtigen, daß es ein 
Optimierungsproblem zwischen verschiedenen 
einander ausschließenden oder zumindest be
hindernden Zielen gibt. Ganz im Gegenteil 
gehört in zunehmendem Maße ein qualitatives 
Wachstum, was immer und was alles darunter 
verstanden werden kann, sicherlich zu den 
Zielsetzungen eines Industriestaates im post
industriellen Zeitalter. Also da brauche ich 
meine Auffassung nicht zu ändern, weil sie 
unverändert ist, und eine solche Zielsetzung 
habe ich diesbezüglich nie gehabt. 

Sie haben mir dann den Vorwurf gemacht, 
ich enthalte Ausgaben vor oder hätte zu 
geringe Ausgaben im Budget 1973 vorgesehen. 
Und Sie haben Beispiele dafür genannt. (Abg. 
Pet e r: "Vorenthalten"! Damit wir uns nicht 
mißverstehen!) Sehr geehrter Herr Abgeord
neterl Das heißt, auf der einen Seite werfen 
Sie mir vor, daß das Budget zu viele Aus
gaben enthalte und wir 15 Prozent Bindungen 
verfügt haben, gleichzeitig machen Sie mir 
aber aus der Tatsache dieser Bindung den 
Vorwurf, daß idl sie vorenthalte. (Abg. 
Pet er: Sie können doch Mieten und Strom
kosten nicht binden, Herr Finanzminister!) 

Sehr geehrter Herr Abgeordneterl In den 
ersten sechs Monaten fallen ja nicht schon 
85 Prozent der Mieten und Stromkosten an. 
Es ist völlig richtig, daß die Ermessensaus-
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Bundesminister Dr. Androsdl 
gaben, die gleichermaßen gebunden sind, in 
ihrer Struktur sehr unterschiedlich sind. Da 
sind eben solche, die wirklich nicht ausge
geben werden müssen. Andere, gewisse Ver
waltungsausgaben, die Sie angeführt haben, 
oder etwa Treibstoff für die Gendarmerie sind 
zwar formell gleichwertige Ansätze, aber der 
Sache nach anders. 

Daher kann ich das auch nicht als Vorwurf 
aufnehmen, wenn der Herr Klubobmann der 
größeren Oppositionspartei sagt, daß von den 
gebundenen Beträgen ein Großteil nicht zu 
halten ist, weil das genau solche Ausgaben
blöcke betrifft, die Sie angeführt haben und 
wo Sie mir zum Vorwurf gemacht haben, 
daß ich nach fünf Monaten noch nicht bereit 
war, 100 Prozent zur Verfügung zu stellen. 
Aber da stehe ich auf dem Standpunkt, daß 
man nach fünf Monaten nicht schon 100 Pro
zent der Mieten oder der Stromkosten ver
braucht haben kann, sondern daß man das 
natürlich auf das Jahr verteilt. Ich darf darauf 
verweisen, daß derartige Kritiken aus man
chen Bereichen schon im Jänner gekommen 
sind. Nun ist es doch unmöglich, daß im( 
Jänner der gesamte Ansatz für Mieten oder 
Stromkosten oder ähnliche Verwaltungsaus
gaben, die ihrer Form nach Ermessensaus
gaben darstellen, bereits verbraucht wird. 
(Abg. Pet e r: Sie wissen doch besser als 
ich, daß der Sachaufwand für 1972 noch nicht 
vollzogen ist! Das ist doch ein Witz, was 
Sie da sagen!) 

Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Der Sach
aufwand ist sehr knapp dotiert, das ist gar 
keine Frage; ein Beispiel dafür, daß wir sehr 
sparsam budgetiert haben, vielleicht in man
chen Bereichen zu sparsam. Aber Sie werden 
doch zugeben, daß nicht nach einem Monat 
oder nach fünf Monaten des Budget jahres, 

suchen, worauf dies zurückzuführen ist; ich 
will auch nicht sagen, daß man das früher, 
viele Jahre früher hätte absehen können; das 
ist nämlich für die Eltern und für die Schüler 
gleichgültig. Interessant ist für sie nur, ob 
sie die Möglichkeit der Schulwahl haben oder 
nicht. Daher haben wir ein sehr umfang
reiches Schulbauprogramm in Oberösterreich 
laufen, und zwar unabhängig von den Wahlen, 
denn die Nachfrage nach Schulraum ist unab
hängig von diesem Termin. Das reicht in 
manchen Bereichen aber noch immer nicht aus, 
um zu gewährleisten, daß alle jene, die es 
wollen, im September die Schule besuchen 
können, für die sie sich entschieden haben. 
Daher haben wir uns bereit erklärt, alle 
Adaptierungsmöglichkeiten, jede Ubergangs
möglichkeit zu Chancen zu nutzen und die 
Mittel dafür Zur Verfügung zu stellen. Denn 
daß man in wenigen Wochen oder Monaten 
nicht große Neubauten aufführen kann, das 
ist jedenfalls klar. Daher muß man alle Mög
lichkeiten, wie bereits ausgediente sonstige 
Schulen usw. zu adaptieren und für diesen 
Zwed;; einzusetzen, nutzen, um in der Zwi
schenzeit dann Vorsorge für eine Dauerlösung 
zu schaffen. Das ist die konkrete Situation 
für Oberösterreich, auf die Sie mich ange
sprochen haben. 

Aber dieses Schulraumproblem, sehr geehr
ter Herr Abgeordneter, zeigt ja wiederum 
sehr deutlich, daß das, was sicherlich mit 
einem Schlagwort oder zum Teil mißverständ
lich "privater Reichtum - öffentliche Armut" 
genannt wurde, gegeben ist: daß eben diese 
Einrichtungen in einem solch großen Maße 
unterdotiert sind, insbesondere auch vom 
Standpunkt des qualitativen Wachstums und 
nicht so sehr von einem größtmöglichen oder 
maximalen Wachstum her. 

wenn mit diesen Mitteln ordentlich umgegan- Ich darf noch ganz kurz etwas zum Budget 
gen wurde, eine Situation eingetreten sein 1973 sagen. Ich darf daran erinnern, daß das 
konnte, daß 100 Prozent bereits ausgegeben Budget 1973 - wenn ich das so formulieren 
sein konnten - oder wenn Sie die Bindung darf - unter der besonderen Problematik zu 
in Rechnung st~llen, 85 Prozent; das ist sicher- leiden hat, daß es die Ausfälle aus der Um
lich auch nicht möglich,. wenngleich ic~ z~-I stellung auf die Mehrwertsteuer, die Ausfäll~ 
gebe, daß dieser BereIch sehr vorsIchtIg aus dem Zoll abbau im Zusammenhang mIt 
dotiert, sehr knapp budgetiert wurde, sowohl der Integration, die Mehrbelastungen im Zu-
1972 als auch 1973. Aber daraus ersehen Sie sammenhang mit dem Finanzausgleich und 
ja, daß sehr wohl hier Opfer verlangt werden. vor allem die Einkommen- und Lohnsteuer
Und das Opfer des Finanzministers kann ja senkung zu verkraften hatte. Das war natür
nur darin bestehen, daß er die Ausgaben so lich mit ein Hauptgrund, warum die Aus
knapp wie nur irgendwie möglich hält. gabenseite in vielen Bereichen so knapp 

Sie sind dann, Herr Abgeordneter Peter, 
auf das konkrete Problem Oberösterreichs 
hinsichtlich des Schulraumangebotes einge
gangen. Nun ist in Oberösterreich aus einer 
Reihe von Gründen die Angebotslücke be
sonders groß. Ich will jetzt gar nicht unter-

dotiert wurde, wie Sie es vorhin kritisiert 
haben. (Zwischenruf des Abg. Dr. Mus s i 1.) 

Nun darf ich ganz kurz zum Budgetkonzept 
1974 kommen. Herr Abgeordneter! Wir haben 
nach wie vor die Situation - und ich bitte, 
darauf aufmerksam machen zu können, daß 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 35 von 350

www.parlament.gv.at



7032 Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 19. Juni 1973 

Bundesminister Dr. Androsm 
das kein Widerspruch ist -: Im vergangenen 
Jahr sah sich der Wirtschafts- und Sozial
beirat außerstande, eine Budgetvorschau zu 
erstellen, weil er sagte, die Umstellungen 
bringen derartige Ungewißheiten mit sich, daß 
eine einigermaßen brauchbare Einnahmen
schätzung nicht möglich wäre. Was nicht 
heißen konnte, daß man kein Budget 1973 
hätte machen brauchen. Sehr wohl mußte eines 
gemacht werden. Es wurde gemacht. (Abg. 
Dr. Kor e n: Voriges Jahr hat er die Vor
schau noch gemachtf) Er hat es nicht gemacht. 
(Abg. Dr. Kor e n: Nicht offiziell!) Sehr ge
ehrter Herr Professor Korenl Er hat schriftlich 
abgelehnt und hat sich außerstande erklärt, 
eine solche Vorschau zu liefern. (Abg. Doktor 
Kor e n: Sie haben es genauso wie ich!) Ja, 
aber er hat sich nicht offiziell dazu bekannt. 
Er hat Teile geschätzt, aber er hat keine 
Budgetvorschau geliefert. Darf ich das mit 

wenn es die Umstände erlauben, diese Beträge 
nach Maßgabe der Möglichkeiten und Erfor
dernisse hinzuzulegen. Ich habe damit gerne 
- und hielt es für richtig - einen Vorschlag 
von Ihnen aufgegriffen. 

Ich bitte also zu berücksichtigen, daß das 
Grundbudget von der vorsichtigsten Variante 
ausgeht und in der Stabilisierungsquote diese 
Flexibilität vorsieht, die Sie selbst angeregt 
haben. 

Was das Konjunkturausgleichsbudget anbe
langt, so ist dies eine Einrichtung, die wir 
seit einigen Jahren vorsorglich immer einge
plant haben, um für einen nicht erwarteten 
Extremfall ungünstiger Wirtschaftsentwick
lung bereits vorgesorgt zu haben. In diesem 
Sinne bitte ich auch das Budgetkonzept 1974 
zu betrachten. (Beifall bei der SPO.) 

aller Deutlichkeit sagen. (Abg. Dr. K 0 I e n: Präsident: Nächste Wortmeldung: Herr Ab
Offiziell nicht, aber die komplette Schätzung geordneter Lanc. (Abg. Dr. Mus s i 1: Der 
ist da!) Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Es verhinderte Bürgermeister! - Gegenruie bei 
gibt keine Budgetvorschau des Beirats für der SPO: Das ist der Hahn! - Abg. Dr. Tu 11: 
Wirtschafts- und Sozialfragen aus dem Vor- Der Hahn kräht nicht mehr lang, seien Sie 
jahr. Er hat sich ausdrücklich aus diesen vorsichtig!) 
Gründen außerstande erklärt, eine solche zu 
liefern. (Abg. Dr. Kor e n: Ich borge sie Abgeordneter Lane (SPO): Der Hahn kann 
Ihnen!) nie als Bürgermeister "verhindert" werden, 

dazu hat er überhaupt keine Chance. 

Herr Präsident! Hohes Haus! Meine Damen 
Jedenfalls ist das die Ausgangslage ge

wesen, und diese Ausgangslage existiert in 
einem hohen Maße heuer auch noch. Daher und Herren! Wir haben heute einen Bericht 

der Bundesregierung aus dem Munde des war es notwendig, ein Grundbudget zu er
stellen, das die vorsichtigste Schätzung auf 
der Einnahmenseite berücksichtigt, also eine, 
die man unter den gegebenen Unsicherheiten 
und Ungewißheiten als möglich und einiger
maßen sicher ansehen kann. 

Um den anderen Dingen Rechnung zu 
tragen - das bedeutete nämlich etwa für 
den Ermessensbereich gleichbleib ende Aus
gabenvolumina wie im heurigen Jahr -, um 
den Problemen, die sich daraus ergeben, 
Rechnung zu tragen, wurde eine Stabilisie
rungsquote vorgesehen, deren Sinn es ist, 
mit Rücksicht auf die dann eintretende Kon
junkturentwicklung und die dann feststehen
den Einnahmenentwick.lung zu prüfen, welche 
zusätzlichen Ausgaben im Ermessensbereich 
getätigt werden können. 

Ich habe damit eine Anregung der Freiheit
lichen Partei aus der Budgetdebatte im Herbst 
aufgegriffen, wo Sie oder der Herr Abgeord
nete Dr. Broesigke den Standpunkt vertreten 
haben, es wäre richtiger, nicht 100 Prozent 
zu budgetieren und 15 Prozent und 20 Pro
zent zu binden, sondern die Bindung sozu
sagen vorwegzunehmen und diese Beträge gar 
nicht zu präliminieren, um allenfalls dann, 

Finanzministers über die Stabilisierungs
bemühungen und über den Erfolg dieser Be
mühungen der Bundesregierung gehört. Daran 
schließt sich nun richtiger- und verständlicher
weise eine Debatte darüber an, ob und inwie
weit die Stabilisierungsbemühungen bisher 
von Erfolg gekrönt waren beziehungsweise 
inwieweit das Stabilisierungspaket künftighin 
Erfolge im Kampf gegen die Preiswelle garan
tiert. 

Ich möchte meine heutigen Betrachtungen 
mit einem Zitat aus einern Artikel beginnen, 
den Herr Professor Horst Knapp in der 
"Wiener Zeitung" vom 19. April 1973 ver
öffentlicht hat. Ich darf mit Genehmigung des 
Herrn Präsidenten zitieren: 

"Mit 6,4 Prozent - ohne Land- und Forst
wirtschaft sogar 6,8 Prozent - hat Osterreich 
1972 inmitten einer gesamteuropäischen Re
zession ein Rekordwachstum erzielt; unter 
allen entwickelten Industrieländern der Welt 
hat nur Japan eine noch höhere Expansions
rate erzielt." 

Das ist die Einleitung zu dem erwähnten 
Artikel "Preis des Wachstums?" von Horst 
Knapp. 
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Nach Meinung dieses Publizisten empfiehlt 
sich eine detaillierte Untersuchung des Wachs
tums- und des Preisverlaufes im vorigen Jahr 
vor allem deshalb, "weil es wirtschafts
theoretisch fragwürdig und wirtschaftspolitisch 
folgenschwer wäre, in der Beschleunigung des 
Preisauftriebes kurzerhand den unvermeid
lichen Preis für ein rasches Wirtschaftswams
tum zu sehen". "Mit einem verstärkten Preis
auftrieb Hand in Hand gehen kann nämlich 
nicht nur ein übermäßiges, sondern auch ein 
unzureichendes Wirtschaftswachstum", wie 
das Beispiel Großbritannien beweist. Stabili
tätspolitisch optimal ist daher nicht ein mög
lichst geringeres, sondern ein "tunliehst gleich
mäßiges" Wirtschaftswachstum. Dieses Ziel 
- so meint Horst Knapp - sei leichter auf
gestellt als verwirklicht: Zwar kann man 
Arbeitskräftezuwachs und Vergrößerung des 
Kapitalstocks durch Investitionen emlger
maßen abschätzen, der weitaus wichtigste 
Faktor aber, die Produktivitätssteigerung, ist 
"erst im nachhinein als Restgröße" feststell
bar. 

Unsere Stabilitätsbemühungen - und auch 
hier stimme ich mit Professor Knapp über
ein - werden sicherlich erleichtert, wenn das 
- durch Sondereinflüsse der ersten EWG
Zollrunde und der damals bevorstehenden 
Mehrwertsteuereinführung unnatürlich 
hohe neunprozentige Wirtschaftswachstum im 
vierten Quartal des vergangenen Jahres auf 
die für heuer prognostizierten 51/2 Prozent 
zurückgeht. Ungleich fragwürdiger - und 
wirtschaftspolitisch folgenschwer - wäre je
doch die Annahme, daß wir aller Inflations
sorgen ledig wären, wenn wir nur das Wachs
tumstempo etwa auf 2 bis 3 Prozent real 
drosseln würdenj ein Rezept, das seinerzeit 
die Osterreichische Volkspartei, als sie allein 
Regierungsverantwortung trug, zur Grund
lage ihrer Therapie gemacht hat. Was das 
für Osterreich bedeutet hat, das weiß jeder
mann, der sich die Wirtschaftsziffern der da
maligen Jahre im nachhinein noch einmal zu 
Gemüte führt. 

Niemand, meine Damen und Herren, ver
mag heute die Marken zu nennen, jenseits 
derer es zu einer wirtschaftlidlen Stagnation 
bei gleichzeitiger Preissteigerung käme. Die
ser Zustand, der Zustand der Stagflation als 
einer Mischung von Stagnation und Inflation, 
jst ja hierzulande 1967 unrühmliCh bekannt 
geworden, und es bedurfte harter Anstren
gungen, um aus dem damaligen Wirtschafts
tief herauszukommen. (Abg. Dr. Mus s i 1: 
Durch unsere Wachstumsgesetze!) Auf der 
Wirtschafts straße ist der österreichische 
Wagen damals nicht nur einer der letzten 

in der europäischen Wagenkolonne geblieben, 
er ist sogar immer mehr und mehr hintennach 
gezuckelt. Auf eine wirtschaftliche Uberhol
spur gegenüber anderen westeuropäischen 
Ländern kann man aber nur dann kommen, 
wenn man an den nächsten Wagen möglichst 
nahe heranfährt, wenn man dann schaut, ob 
es zum Uberholen im Gegenverkehr frei ist, 
Gas gibt und vorfährt. (Zwischenruf des Abg. 
Dr. Mus s j 1.) Wenn sich aber der Abstand 
zum Voranfahrenden immer weiter gestaltet 
statt näher, dann ist ein Uberholen nicht mög
lich. Das brauchen wir aber im Sinne einer 
Aufwärtsentwicklung der Lebensmöglichkeiten 
und auch aU der Bewältigung von bildungs
und gesundheits- und umweltpolitischen Auf
gaben, vor denen wir in Osterreic:h stehen. 
(Abg. Dr. Mus si 1: Das jst ja zu bestrafen, 
wenn man sich an das Hinterrad hängtI) 

Meine Damen und Herren! Sozialistische 
Stabilitätspolitik - auch wenn Sie dazwi
schenkeppeln, Herr Abgeordneter Dr. Mus
sil - kann daher nidlt so verstanden werden, 
daß man die Fehler der seinerzeitigen OVP
Bundesregierung ein paar Jahre nachher, rot 
eingefärbt, wiederholt. Dazu verstehen wir 
uns nicht. 

Insbesondere die Osterreichische Volks
partei tut aber nun so, als würde die Bundes
regierung nidlts oder fast nichts zu einer 
wirksamen Stabilitätspolitik beigetragen 
haben oder beitragen wollen. In der Offent
lichkeit und in den Massenmedien wird von 
der OVP der Eindruck zu erwecken versudlt, 
die sozialistische Bundesregierung hätte die 
Hände in den Schoß gelegt und ließe die 
Dinge einfach laufen. Das genaue Gegenteil 
ist der Fall! 

Die vom Finanzminister heute zum Teil gar 
nicht in seiner Erklärung erwähnten, aber in 
den schriftlichen Unterlagen dazu enthaltenen 
Berichte sind das beste Zeugnis, daß diese 
Bundesregierung nicht nur Stabilitätspolitik 
betrieben, sondern eine Reihe von Maßnah
men gesetzt und vereinbart hat, die konserva
tiven Wirtschaftspolitikern in diesem Lande 
überhaupt noch nie eingefallen sind. (Abg. 
S tau d i n gel: Jessasmarandjosefl) Das ist 
das einzige, was Sie zu solchen Dingen bei
tragen können. (Beifall bei der SPO. -
Neuerlicher Zwischenruf des Abg. S tau d j n
ger.) 

Das gegenwärtige Stabilisierungspaket ist 
das größte und umfassendste, das es in Oster
reich je gegeben hat. Dafür nur einige Bei
spiele. (Abg. S tau d i n ger: Zitieren Sie 
Professor Knapp dazu!) 
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Nie zuvor hat es eine Einbeziehung der 

Haushalte der Länder und Gemeinden in ein 
Stabilisierungskonzept gegeben. (Zwischenruf 
bei der OVP.) Der Anstoß dazu karn von 
der gegenwärtigen Bundesregierung. Die Aus
führung, meine Damen und Herren, muß natür
lich im Rahmen der verfassungsgesetzlich ge
währleisteten Länder- und Gemeindeautono
mie durch die Länder und die Gemeinden 
selbst erfolgen. Und ich glaube, Sie wären 
die ersten, die sich gegen eine Vergewaltigung 
dieser Autonomie - mit Recht! -zur Wehr 
setzen würden, hätten wir eine solche vor 
oder auch nur vorgeschlagen. 

Besonders hervorzuheben ist die Stillegung 
von Ertragsanteilen der Lä.nder und Gemein~ 
den gerade in jenem Zeitraum des Jahres, in 
dem sich der inländische Geldumlauf wesent~ 
lieh erhöht, nämlich in der Fremdenverkehrs~ 
hochsaison. Die einfließenden Valuten und De
visen erhöhen bekanntlich in den Sommer
monaten den inländischen Geldumlauf, da sie 
ja in österreichische Währung umgewechselt 
werden müssen. Wenn nun gleichzeitig in die
sen Monaten Juni bis September Teile der Er
tragsanteile der Länder und Gemeinden an 
gemeinschaftlichen Bundesabgaben stillgelegt 
werden, so ist das nicht nur eine gezielte, son
dern eine in asterreich vollkommen neue Maß
nahme zur Bekämpfung des Preis auftriebes. 

Erstmalig sind in die Vereinbarungen mit 
der KreditwlItschaft die Teilzahlungsbanken 
direkt einbezogen worden, also jene Kredit
institute, die den konsumnäcbsten Kredit ver
geben. Zum erstenmal gibt es eine Verein
barung mit den Bausparkassen, daß Bauzwi
schenfinanzierungen stillzulegen sind und die 
Finanzierung der Apartmenthausbauten zu 
stoppen ist. 

Meine Damen und Herren! Erstmals ver
pflichten sich auch Länder und Gemeinden, 
Bindungen von Ermessenskrediten durchzu
führen und vor allem jene Mittel nur einge
schränkt auszuschütten, die ihrerseits wieder 
zur Erleichterung von Kreditaufnahmen die
nen. 

Die sozialistische Bundesregierung ist mit 
diesen und noch weiteren Maßnahmen weit 
über das bisherige Instrumentarium der Stabi
litätspolitik in diesem Lande hinausgegangen. 

Gerade die Koordinierung der Stabilitäts
politik des Bundes mit jener der Länder und 
Gemeinden ist aber von allergrößter Bedeu
tung dafür, daß der autonome, der selbst
steuerbare österreichische Anteil an der Be
kämpfung des Preis auf triebes voll ausgenutzt 
werden kann. Gerade die Investitionen von 
Ländern und Gemeinden madlen bekanntlich 

in der Summe wesentlich mehr aus als das, 
was der Bund selbst investiert. Hier wurde 
somit eine ganz entscheidende Lücke im bis
herigen stabilitätspolitischen Instrumentarium 
geschlossen. 

Solche Maßnahmen sind infolge ihrer Aus
wirkungen natürlich nicht sehr populär. Einige 
Hinweise hat es ja schon in der bisherigen 
Debatte dazu gegeben. Aber eines muß man 
doch mit aller Deutlichkeit sagen: Daß sie 
trotzdem ergriffen wurden, beweist doch bes
ser als alles andere, daß diese Bundesregie
rung wahrlich nicht jene Politik betreibt, die 
ihr die OVP unter der Markenbezeichnung 
"Gefä.lligkeitspolitik" unterschieben will. Sie 
betreibt vielmehr eine zielbewußte, moderne 
Stabilitätspolitik, die aber zum Unterschied 
von der konservativen Stabilitätspolitik (Abg. 
S tau d i n ger: Der Unterschied ist der, daß 
jetzt nicht 3 Prozent, sondern 8 Prozent In
flation sind!) nicht das Kind mit dem Bade 
ausgießt, die nicht die relative Stabilität 
- eine absolute zu erzielen, ist auf Grund 
der internationalen Inflation ohnehin nicht 
möglich -, die nicht diese Stabilität um den 
Preis einer in ihren Grenzen dann nicht genau 
festsetzbaren Arbeitslosigkeit zu erkaufen be
reit ist. (Beifall bei der SPO. - Ironische Hei
terkeit bei der OVP.) 

Ich weiß nicht, warum Sie so lachen. Aber 
ich war ein Kind von arbeitslosen Eltern. 
(Abg. S tau d i n ger: Aber nicht während 
der OVP-Alleinregierung!) Sechs Jahre haben 
wir von Schmalzbrot und Magermilch gelebt. 
Sie brauchen nicht zu lachen, wenn es um die 
Arbeitslosigkeit geht. (Zustimmung bei der 
SPO.) Das betrifft nicht nur die älteren Kol
legen, sondern daran können auch wir Jünge
ren uns erinnern. (Zwischenrufe der Abg. 
Kam m e rho i er und Re gen s bur ger.) 
Ah, ich bin ein Schmähtandler, wenn ich von 
der Arbeitslosigkeit rede. Da bin ich ein 
Schmähtandler, Herr Abgeordneter Regens
burger. Womit wollen Sie denn das begrün
den? Sie werden damals nicht so gelebt haben. 
(Abg. Re gen sb u r ger: Glauben Sie viel
leicht, wir sind anders aufgewachsen? Aber 
so eine komische Einstellung haben wir des
halb nicht!) Es ist daher kein Grund, wenn 
man die Sorge um den Arbeitsplatz mit stabi
litätspolitischen Bemühungen verbindet, daß 
es dann hier in den Bänken zu einem höh
nischen Gelächter kommt. So zu bagatellisie
ren braucht man diese Dinge nicht. Dazu muß 
man einmal in einer arbeitslosen Familie auf
gewachsen oder selber arbeitslos gewesen 
sein. Und nur darum geht es und sonst um 
nichts anderes. (Zustimmung bei der SPO. -
Abg. Re gen sb ur ger: Das ist mehr als an 
den Haaren herbeigezogenf) 
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Wenn Sie etwas von Vergleichen, die an 

den Haaren herbeigezogen sind, reden, dann 
haben Sie ja dazu reichlich Gelegenheit ge
habt, als Sie Ihrem Klubobmann heute zuge
hört haben. Der hat eine Reihe von solchen 
an den Haaren herbeigezogenen Vergleichen 
gebracht. Unter anderem hat er trotz all dieser 
Dinge, die ich jetzt aufgezählt habe und die 
ihm ja auch bekannt waren - er hat die 
Unterlagen genausogut bekommen wie ich, 
hier besteht kein Informationsgefälle von der 
Regierungspartei zur Opposition, er hat das 
alles gewußt -, trotzdem hier heute, ohne 
den Schatten eines Beweises anführen zu kön
nen, gesagt, daß diese Bundesregierung den 
Kampf gegen die Inflation überhaupt nicht ein
mal aufgenommen hat. Da frage ich mich nur, 
wieso so viele OVP-Abgeordnete bei aB die
sen Stabilisierungsgesprächen und bei den 
Verhandlungen und Abschlüssen zu Stabili
tätspakten in den einzelnen Interessenvertre
tungen gesessen sind, wenn hier nirnt einmal 
der Kampf gegen die Inflation aufgenommen 
worden ist. So hat wortwörtlich der Herr 
Klubobmann der Osterreichjschen Volkspartei 
erklärt. Aber seien Sie beruhigt: Auf dieses 
Niveau der Argumentation werde ich mich 
nicht begeben. (Abg. Kr a f t: Tiefer!) 

Ich werde aber schon, meine Damen und 
Herren, einige Dinge hier sagen, und zwar 
deswegen, weil sich die Äußerungen, die ich 
zitieren werde, von Politikern der Osterrei
chischen Volkspartei mit stabilitätspolitischen 
Fragen befassen; diese Äußerungen - ich 
glaube, zu diesem Urteil werden Sie auch 
kommen - zeigen einen eher bescheidenen 
stabilitätspolitischen Diskussionsbeitrag füh
render OVP-Politiker in der bisherigen inner
österreichischen Stabilitätsdebatte. 

Ich habe öffentliche Äußerungen in der End
phase jener Gespräche, die zum jetzigen zwei
ten Stabilisierungspakt geführt haben, in den 
beiden letzten Monaten aufmerksam verfolgt. 
Da ging es zum Beispiel um die Behandlung 
der Kosten für eine Kfz-Mechanikerstunde in 
der Paritätischen Kommission. Sicher ein wich
tiger Faktor in der Preisentwicklung, da davon 
ja nicht nur private Pkw-Besitzer, sondern die 
gesamte Transportwirtschaft betroffen sind, 
damit indirekt auch alle Käufer der Leistun
gen dieser Transportwirtschaft und letzten 
Endes auch alle Konsumenten. Die Arbeiter
kammer hat sich für die Anwendung des § 3 a 
des Preisregelungsgesetzes ausgesprochen. 
Der Stabilisierungsbeitrag des OVP-Abgeord
neten und Generalsekretärs der Bundeskam
mer Dr. Mussil bestand aber darin, die Zu
ständigkeit der Paritätischen für diesen Preis 
zu bestreiten. 

Ich höre sd10n in der Polemik in den nun 
folgenden Debattenbeiträgen von OVP-Abge
ordneten: Wir leiden unter dem "Preisregulie
rungstrauma" . Ich weiß nicht. seit wann Präsi
dent Nixon in den Vereinigten Staaten unter 
einem solchen Trauma leidet. Aber dort ist 
nicht nur Preisregulierung in unserem Sinne, 
sondern genereller Preisstopp durch Monate 
durchgeführt worden. Da spricht niemand von 
einem "sozialistischen Trauma". Das wäre ja 
auch wohl bei Nixon nicht glaubhaft. 

Also es ist ja durchaus nicht so, daß wir 
hier etwas vom rötesten Rot unserer Palette 
Ihnen abverlangen würden, sondern hier han
delt es sich doch um Maßnahmen, hier han
delt es sich doch um Themen, die selbst in 
rein konservativ regierten Staaten zumindest 
durchaus diskussionsfähig, jedenfalls keines
wegs verdächtig sind, daß auf diesem Wege 
die kalte Sozialisierung, Enteignung und was 
es da sonst noch alles gibt, eingeführt wer
den soll. (Präsident Dr. Mo) eta übernimmt 
den Vorsitz.) 

Ein anderes Beispiel. Besondere Hochkon
junktur - leider auch bei den Preisen - hat 
die Bauwirtschaft, insbesondere der Hochbau, 
zu dem nun leider auch der Wohnungsbau 
gehört. Was erklärt aber der Herr OVP-Lan
deshauptmann-Stellvertreter von Niederöster
reich Ludwig laut "Volksblatt" vom 12. April 
1973, als die Kreditbremse, eine jener Maß
nahmen, die die Bundesregierung angeblich 
nie begonnen hat, zu ziehen begann? Er sagte: 
"Die zu erwartende Baumisere sei eine gerade
zu typische Fehlleistung sozialistischer Poli
tik." Also auf der einen Seite der Vorwurf, 
daß noch nicht einmal mit der Politik begon
nen worden ist, auf der anderen Seite der 
Hinweis darauf, diese Politik sei typisch so
wohl hinsichtlich der Fehlleistung als auch 
hinsichtlich dessen, daß sie von Sozialisten 
gemacht wird. Ich weiß nicht: Spricht nun der 
Klubobmann der Osterreichischen Volkspartei 
die Unwahrheit oder der Landeshauptmann
Stellvertreter von Niederösterreich, der der
selben Partei angehört? Einer von den beiden 
kann nicht die Wahrheit sprechen, sonst 
könnte es solche 'Widersprüche nicht geben. 
(Abg. S tau d i n ger: 5000 Wohnungen 
mehr haben Sie versprochen!) 

Der Herr Klubobmann der Osterreichischen 
Volkspartei, Professor Koren, verbrachte sei
nen Osterurlaub in Lech am Arlberg. (Abg. 
G ra f: Das ist ein schöner Platz!) Die \Vahl 
des richtigen Urlaubsortes liegt ihm offenbar 
eher als die Wahl der richtigen Wirtschafts
politik. Diesen Eindruck muß man bei der 
Wiedergabe seiner dort gegenüber der Tages
zeitung "Die Presse" gemachten Äußerungen 
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gewinnen. Er meinte: "Die Sozialisten hängen 
am Fetisch der Uberbeschäftigung. Sie bewäl
tigen das Wachstum nicht." Er hat offenbar 
vergessen, daß diese Bundesregierung die 
erste ist, die ununterbrochen seit ihrem Amts
antritt überdurchschnittliches Wirtschafts
wachstum zu erzielen vermochte. Frühere 
OVP-Regierungen oder von dieser Partei ge
stellte Finanzminister sind überhaupt nie vor 
ein solches Problem gestellt worden. 

Nicht fehlen darf natürlidl bei Herrn Pro
fessor Koren auCh. ein Unkenruf. Er hat ihn 
audl heute, wenn auch ohne die IO-Prozent
Angabe, wiederholt, nämlich eine neue Preis
steigerungsgrenze käme in Sichtweite, die 
1 0-Prozent-Grenze. 

Auch dazu ein offenes Wort: Ich erinnere 
mich da an Äußerungen des Herrn Wiener 
Handelskammerpräsidenten Mitterer, der 1972 
- iCh glaube, es war während der Budget
debatte - für Jahresbeginn 1973 mehr als 
10prozentige Preissteigerungen vorausgesagt 
hatte. Erfreulicherweise zeigte sich der Herr 
Kollege Mitterer als Prophet untalentiert. ICh 
glaube, ähnlkb dürfte es sich auch mit Herrn 
Klubobmann Professor Koren verhalten. 

Am 19. Mai 1973 war es dann wieder so
weit. Der Herr Klubobmann der Osterreichi
schen Volkspartei mußte sich der Tageszei
tung "Die Presse" neuerlich erklären. Thema: 
"Langfristige Budgetplanung" . Er hat es auch 
heute in seinem Debattenbeitrag wieder an
geschnitten. Als offenbar geheimer Bewunde
rer der Zauberkunst hat er dem gegenwärti
gen Finanzminister vorgeworfen, er "agiere 
aus dem Hut heraus", er habe keine lang
fristige Budgetplanung. Dabei ist ihm selbst 
wohl - wie wenigen hier im Haus - gut 
bekannt, wie groß die Auffassungsdifferenzen 
zwischen seiner Partei, also der Osterreichi
schen Volkspartei, und der Regierungspartei 
allein bei zwei wesentlichen Steuereinnahms
posten im Bundesbudget bei jenen Verhand
lungen gewesen sind, die zur Einführung des 
neuen Umsatzsteuersystems, also der Mehr
wertsteuer, und eines neuen Einkommen
steuerrechtes am 1. 1. 1973 geführt haben. 

Es muß einmal mit aller Deutlirnkeit gesagt 
werden: Wenn sich wesentliche strukturelle 
Änderungen in der Einnahmen- und Aus
gabenstruktur des Budgets ergeben und man 
die neuen Proportionen noch nicht kennt, ist 
eine detaillierte Budgetvorausplanung auf 
einen längeren Zeitraum einfach nur verlo
rene Zeit und hinausgeworfenes Geld. Man 
kann doch eine solche Planung nur auf Er
fahrungswerten aufbauen, und die bestehen, 
wenn es strukturelle Neuerungen gibt, eben 

erst dann, wenn man die faktischen Auswir
kungen dieser Neuerungen auf Grund der tat
sächlichen Entwicklung einigermaßen abzu
schätzen vermag. 

In der "Volkszeitung" vom 25. Mai schließ
lich sieht, laut der dortigen Uberschrift, der 
Herr Klubobmann der Osterreichischen Volks
partei schwarz i wie sollte er als Klubobmann 
der Osterreichischen Volkspartei auch anders 
sehen? Man sucht in seinen dort wiedergege
benen Äußerungen und auch heute in seinem 
Debattenbeitrag vergeblich nach irgendeinem 
konstruktiven Vorschlag für eine wirksamere 
Stabilisierungspolitik als die, die von der Bun
desregierung tatsächlich geübt wird. 

Mit Sinn für Theatralik hat sich schließlich 
auch in den letzten zwei Monaten der Partei
obmann der OVP, Dr. Schleinzer, zum Wort 
gemeldet. Er verlangte von der Bundesregie
rung "entscheidende Schritte, die aus dem 
Teufelskreis inflationistischer Entwicklung 
herausführen" sollen. Und seine konstrukti
ven Vorschläge: Teilzeitbeschäftigung, Locke
rung der Ruhensbestimmungen - sonst nichts. 
Ich glaube, ein Kommentar zu solchen Stabili
sierungspaketen erübrigt sich. 

Den skurrilsten Vorschlag, meine Damen 
und Herren, hat aber wohl der Obmann des 
Osterreichismen Arbeiter- und Angestellten
bundes, der sich im nachfolgenden Debatten
beitrag bei mir dann revanchieren kann, ge
macht. Er wollte die Inflation dadurch be
kämpfen, daß er den Investivlohn einführt 
damit dem privaten Konsum Mittel entzieh~ 
und diese Mittel für Investitionen zur Ver
fügung stellt, wo sie natürlich wieder nach
fragewirksam werden, noch dazu auf konjunk
turell besonders neuralgischen Sektoren der 
Wirtschaft. Dieser Vorschlag hat immerhin 
einen Vorteil gehabt: Alle Wirtschaftsjourna
listen OsterreiChs haben einmal herzlich ge
lacht. 

Das ist ein Uberblick über die Stabilisie
rungsvorschläge der Osterreichischen Volks
partei, jener Partei, die noch vor wenigen 
Jahren die Bevölkerung dieses Landes glau
ben machen wollte, wenn sie nicht Wirtschafts
politik macht, wem anderen fällt nichts ein. 
(Abg. S tau d i n g e T: Quod erat demonstran
dum!) So wenig fällt Ihnen jetzt selber ein, 
wenn Sie auf der Oppositionsbank sitzen! 

Leider ist gerade auf diesem Gebiet auch 
vom sonst so vorsichtigen Obmann der Frei
heitlichen Partei meiner Auffassung nach nicht 
eben glückhaft argumentiert worden. Ich 
möchte mich - gerade weil er auch das 
Thema in seinem Debattenbeitrag angeschnit
ten hat - damit beschäftigen. 
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Lane 
Trotz vorsichtiger Einnahmenschätzung hat 

der Finanzminister den Budgetrahmen 1974 
so festgelegt, daß das Bruttodefizit von 
10,5 Milliarden Schilling um 0,7 Milliarden 
niedriger veranschlagt ist als im laufenden 
Jahr, und das bei einem um rund 12 Prozent 
gewachsenen Budgetvolumen. Wenn Oppo
sitionspolitikern dieser Ausgabenrahmen zu 
hoch ist, darf man wohl von ihnen Vorschläge 
erwarten, welche Ausgaben künftighin nicht 
getätigt werden sollen. Wer aber angesichts 
der Tatsache, daß seit Jahren zum erstenmal 
das Budgetdefizit wieder geringer veranschlagt 
ist als das vorangegangene, von fahrlässiger 
Krida spricht, ist sidl entweder des Begriffs
inhaltes nicht bewußt oder muß sidl den Vor
wurf totaler Inkompetenz gefallen lassen. 
Jedenfalls empfiehlt sidl hier die Lektüre des 
§ 486 des Strafgesetzes allerdringendst. 

Interessant wäre auch zu hören, worauf sich 
die Behauptung stützt, daß der Anteil an 
importierter Inflation nur 20 Prozent unserer 
gegenwärtigen Preissteigerungsrate ausmacht 
und 80 Prozent hausgemadlt sind. Die Wirt
schaftswissenschafter haben bisher eher um
gekehrte Prozentsätze angenommen, sich aber 
aus guten Gründen der Nennung genauer Pro
zentsätze mangels Beweisbarkeit stets ent
halten. Mir srneinen also nicht 80 Prozent 
unserer Inflationsrate hausgemacht, sondern 
die Behauptung von den 80 Prozent scheint 
mir sehr hausbacken zu sein. 

Hohes Haus! Die internationale Währungs
situation - das muß mit aller Deutlichkeit 
zum Ausdruck gebracht werden - wird uns 
nodl lange hohe Inflationsraten ins Haus lie
fern. Die Vorteile, die die Vereinigten Staa
ten ohne wesentliche innenwirtschaftliche Er
schütterung dadurch erhalten, daß sich nach 
Abwertung des Dollars gegenüber den Wäh
rungen der stärksten Konkurrenten bereits 
eine mehr als 20prozentige Senkung ihrer Ex
portpreise ergeben hat, läßt mich persönlich 
für absehbare Zeit keine währungspolitischen 
"Nunder erwarten. Im Vergleich zu diesen 
Vorteilen, die die USA in den letzten zwei 
Jahren schrittweise errungen haben, waren 
der Hähnchenkrieg, aber auch die Kennedy
Runde eine wirklirne Kinderspielerei. 

Ich begrüße daher ganz außerordentlich, daß 
sich die Bundesregierung zu einem völlig 
neuen Budgetkonzept entschlossen hat, das 
1974 erstmals zur Anwendung gelangen soll. 
Ich meine damit die Teilung des Budgets in 
ein Grundbudget, in eine Stabilisierungsquote 
und in ein Eventualbudget. Diese Gliederung 
gestattet einen flexiblen, raschen und kon
junkturgerechten Einsatz. Damit beweist die 
sozialistische Bundesregierung, daß sie nicht 

nur die aktuellen Erfordernisse der Stabili
tätspolitik konsequent und ideenreich wahr
nimmt, sondern auch für die Sicherung dieser 
Stabilitätspolitik in der Zukunft vorsorgt! 
(Beifall bei deI SPO.) 

Präsident Dr. Malela: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Mode Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Dr. Mock (OVP): Herr Präsi
dent! Meine Damen und Herren! Ich habe 
durchaus Verständnis dafür, daß sich der Herr 
Abgeordnete Lanc sehr schwer getan hat bei 
der Verteidigung der Wirtschaftspolitik der 
Bundesregierung, denn hier kann sich jeder 
nur sehr schwer tun, der irgend etwas an 
dieser Wirtschaftspolitik verteidigen will. 
(Abg. Ing. H ä u seI: Schlecht ist sie nichtl) 
Herr Vizekanzler, es würde gar nicht schaden, 
wenn Sie als Ressortchef für Soziales auch 
einmal Ihre Stimme erheben würden zu den 
unsozialen Auswirkungen dieser Inflation! 
(Beifall bei deI OVP.) 

Nur eines möchte ich mit allem Nachdru<k 
zurückweisen: daß man hier billig persönliche 
Sdlicksale der Arbeitslosigkeit zitiert, um 
Emotionen aufzuspielen. Auch ich kann Ihnen 
sagen, Herr Abgeordneter Lanc, daß meine 
Eltern einmal arbeitslos waren. 

Wir verlangen von dieser Regierung genau 
das gleiche, was wir von der eigenen Regie
rung verlangt haben, nämlieh daß sie die 
Stabilität und das Wirtsehaftswachstum sicher
stellt! (Beifall bei deI OVP.) 

Ubrigens, Herr Finanzminister, ein bißchen 
mehr Koordination könnte man auch dem Ab
geordneten Lanc als Ratschlag mitgeben. Er 
brüstet sich hier mit maximalen Wachstums
raten. Nicht einmal das stimmt, denn bekannt
lich betrug im Jahre 1970, also im Ubergangs
jahr zur neuen Regierung, die Wachstums
rate 7,8 Prozent und im folgenden Jahr 
5,5 Prozent. Im folgenden Jahr betrug sie 4 bis 
4,5 Prozent und wurde dann wieder auf 
5,5 Prozent angehoben. (Abg. Ing. H ä u seI: 
6,4 Prozent!) Das ändert nichts, Herr Vize
kanzler, sie ist vom Jahre 1970 an abgefallen. 
Aber das steht nicht irgendwo, das steht im 
Wirtschaftsbericht des Herrn Bundeskanzlers. 
Nehmen Sie doch diese Zahlen von Ihrem 
eigenen Regierungschef zur Kenntnis! (Abg. 
Ing. H ä u seI: DIei Jahre war die Zuwachs
rate die höchste von ganz Europa!) Nehmen 
Sie zur Kenntnis: ,,8 Prozent betrug das Wirt
schaftswachstum im Jahre 1970, als Sie die 
Regierung übernommen haben - bei 4 Pro
zent Preissteigerung. Und heute haben wir 
eine Wachstumsrate, die beträchtlich darunter 
liegt - bei 8 Prozent Preissteigerung. Das ist 
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der Unterschied in der Politik. (Abg. lng. 
H ä u seI: Und was hat lhI Dr. Koren ge
sagt? Daß es eine europäische Angelegenheit 
isU) Darauf komme ich noch zu reden, Herr 
Vizekanzler! 

Der Herr Abgeordnete Lanc betont die opti
male Wachstumsrate. (Abg. BI e c h 0: Wel
ches europäische Land hat eine höhere Wachs
tumsrate als Osterreich?) Moment, Herr Ab
geordneter! Der Herr Abgeordnete Lanc be
tont ein optimales Wirtschaftswachstum. Der 
Herr Finanzminister bestritt vorhin heftig, daß 
er sich zum Ziel des maximalen Wirtschafts
wachstums bekennt. Bitte, wenn das schon 
nicht übereinstimmt zwischen Abgeordneten 
und Bundesregierung, so bitte ich, wenigstens 
innerhalb der Bundesregierung zu einer ge
wissen Koordination zu kommen. Vielleicht 
wäre ein Koordinationsgespräch mit dem 
Herrn Handelsminister einmal angebracht, der 
ja am 21. 7. 1972 sagte: "Wirtschaftswachs
turn hat Vorrang!" - Um ein Beispiel zu 
zitieren. Er hat dann am 15. März 1973 ge
sagt: "Das Wachstum der österreichischen 
Wirtschaft wird auch in Zukunft ein vorran
giges Ziel der Wirtschaftspolitik sein!" Ein 
biBchen mehr Koordination! Es geht wirklich 
schon alles drunter und drüber. 

Nun, Herr Finanzminister, zu einigen Ihrer 
Feststellungen. Sie haben vorhin erklärt, daß 
die Stabilisierungsvorschläge der OVP, die 
jüngst überreicht wurden, unannehmbar seien. 
Sie haben hier eine Milliardenzahl für die 
Senkung der Mehrwertsteuer genannt. In dem 
Papier, das wir übergeben haben, steht aber 
überhaupt kein Vorschlag, um wieviel die 
Mehrwertsteuer gesenkt werden soll! Wir 
wollten das mit Ihnen diskutieren. Wieso 
können Sie dann die Kosten überhaupt be
rechnen? (Finanzminister Dr. An d r 0 sc h: 
Das war für 1 ProzenU) Das bedeutet doch 
wieder eine Täuschung der Offentlichkeitl 
Hier steht, Herr Finanzminister, keine Ziffer. 
Wir wollten das offenlassen, um zu einem 
Konsens zu kommen. Dann darf ich Ihnen 
auch sagen: Nehmen Sie sich vielleicht den 
französischen Finanz- und Wirtschaftsminister 
Giscard d'Estaing als Vorbild, der ein Beispiel 
ist, daß man die Senkung der Mehrwertsteuer 
als Stabilitätsinstrument eingesetzt hat. 

Punkt 2 der OVP-VorschHige: Beiderseitige 
Vorziehung der Zollsenkungen. Meine Damen 
und Herren! Seit vielen Jahren wird nicht nur 
von allen Regierungen immer wieder die vor
zeitige Zollsenkung wegen ihrer Stabilitäts
wirkung praktiziert, sondern Sie selbst, Herr 
Finanzmirüster, haben das bei jeder Gelegen
heit verkauft. Das ist der Punkt 2 unserer 
Vorsdlläge, und so könnte man das fortset
zen. 

Ich würde Sie also ersuchen, wenn Sie schon 
so empfindlich sind, auf der Regierungsbank 
etwas sachlicher Stellung zu nehmen. Und daß 
wir zwei Vorschläge gemacht haben, die sich 
auch um die Inflationsopfer bemühen, nämlich 
vor allem um die kinderreichen Familien und 
um die bäuerliche Bevölkerung, dazu beken
nen wir uns in aller Offentlichkeit! (Beifall 
bei der OVP.) Ich möchte auch hier hinzu
fügen, um den Wahrheitsgehalt unserer Vor
schläge darzustellen: Es wurde Ihnen 
gegenüber betont, Herr Finanzminister, daß 
es sich bei der Umwandlung der Zuschuß
renten in bäuerliche Pensionen um einen Stu
fenplan handeln kann. Das wurde eigens be
tont. Aber man informiert die Offentlichkeit 
immer mit der halben Wahrheit; das ist lei
der auch ein wesentlicher Charakterzug Ihrer 
Ausführungen. 

Es hat sich auch unser Klubobmann schon 
damit beschäftigt: Der Inflation auf dem Preis
sektor steht eine Inflation an Worten und Er
klärungen gegenüber, die hier geboten wird: 
Bekenntnis zu einer stabilitätsorientierten 
Wirtschaftspolitik, Priorität der Stabilitäts
politik, Bekenntnis zur relativen Stabilität, 
zweite Stabilisierungsphase - so könnte man 
diesen Katalog von Schlagworten fortsetzen. 
Das ist nichts anderes als ein verbales Opium 
für das Volk. Man möchte die Inflation weg
reden, Herr Finanzminister, so möchte ich das 
qualifizieren. 

Ich habe mich ein biBchen gewundert, daß 
der Herr Klubobmann der Freiheitlichen Par
tei Ihnen in Erinnerung gerufen hat, auch der 
Herr Bundeskanzler bekenne sich dazu, daß 
alle Opfer zu bringen haben, und Sie würden 
das nicht praktizieren. Bitte, die Glaubhaftig
keit des Herrn Bundeskanzlers hat ja schon 
längst großen Schaden erlitten. Da braucht 
man nur seine Zitate zu bringen. Ich werde 
später darauf zurückkommen. 

Sie haben gesagt, Herr Finanzminister, man 
meldet immer zusätzliche Wünsche an, und 
dann sollte das Gesamte dieser Vorschläge, 
die Summe dieser Vorschläge kleiner sein. 
Sie lassen alle jene Bereiche aus, Herr Finanz
minister, wo das Wort "Sparen" sehr notwen
dig angebracht wäre: im ganzen Bereich der 
Verwaltungsaufblähung, im ganzen Bereich 
der 6500 Dienstposten. Dann kommt immer 
das billige Argument des Herrn Bundeskanz
lers: Wieso könne man sich gegen eine Ver
mehrung der Dienstposten wehren, wo Sie 
doch mehr Lehrer brauchen! 

Faktum ist, Herr Finanzminister - Sie wis
sen es ganz genau -, daß in der Zeit der 
OVP-Alleinregierung die Dienstposten für 
Lehrer positiv zugenommen haben (Abg. 
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B J e eh a: Positiv? Kann etwas auch negativ 
zunehmen?), allein im letzten Budget knapp 
um 1000 Dienstposten, während wir insgesamt 
5213 Dienstposten abgebaut haben. Sie haben 
dieses ersparte Kapital praktisch mittels 
6500 Dienstposten in den letzten drei Jahren 
wieder verspielt. Vom Sparen reden Sie eben 
nie! 

Es hat unser Klubobmann unten auf Seite 2 
Ihrer Rede begonnen; ich beschäftige mich mit 
der Seite 1 und mit der Seite 2 oben. (Abg. 
Dr. Tu 11: Heute machen Sie es sich sehr 
leicht! - Abg. B 1 e eh a: Aber nein, er redet 
vom Sparen bei den Lehrern!) Sie versuchen 
den Eindruck. zu erwecken, daß an allem das 
Ausland und die Nachbarstaaten und die In
flation in Europa schuld sind. (Abg. Doktor 
Fis ehe r: Mock sollte eher mit dem Reden 
sparen!) Ich darf Ihnen, Herr Finanzminister, 
nachdem Sie sich auch mit den Jahren 1970 
und 1972 beschäftigt hatten, nur zwei Zitate 
wieder in Erinnerung rufen, und zwar eine 
Beurteilung des OECD-Berichtes, wo es heißt: 

"Da die ausländische Nachfrage zurück
gegangen ist und die Außenhandelspreise ... 
die Tendenz haben, bedeutend weniger als 
1970 zu steigen, ist der inflationistische Druck. 
in den letzten eineinhalb Jahren hauptsächlich 
inländischen Faktoren zuzuschreiben." - Das 
ist das Urteil der OECD. 

Das gleiche, Herr Finanzminister, können 
Sie in den "Monatsberichten", März 1972, 
lesen. 

Warum versuchen Sie immer in der Offent
lichkeit den gegenteiligen Eindruck. hervor
zurufen? - Etwas Falsches wird auch dann 
nicht wahr, wenn man es immer wieder wie
derholtl 

Sie haben vorhin betont, an allem hätten 
Kreisky und Androsch schuld. - Für die Frei
heitliche Partei hat Bundesobmann Peter dazu 
schon Stellung genommen. - Herr Finanz
minister, das ist nun einmal die Situation. Ich 
habe hier schon einmal gesagt: Die Sozialisten 
wollten die absolute Mehrheit. - Bitte, das 
kann jede politische Partei anstreben. (Abg. 
Dr. Tu 11: Fragen werden wir Sie, ob wir 
das dürfen! So weit kommt es!) Sie haben die 
absolute Mehrheit erhalten, und zwar hier im 
Parlament, Herr Abgeordnet.er Dr. Tull. Wir 
haben eine sozialistische Alleinregierung. 
Jetzt müssen Sie allein die Konsequenzen 
dieser Regierungspolitik verantworten. (Abg. 

Meine Damen und Herren! Was das Aus
land anlangt: Sie wissen genau, daß Sie nach 
dem Importpreisindex in den Jahren 1971 und 
1972 Stabilität importiert haben. Sie schreiben 
hier, Herr Finanzminister: " ... so lagen die 
Rohwarenpreise auf den \'Veltmärkten Ende 
1972 im Durchschnitt um ein Drittel über ihrem 
Vorjahreswert ... " - Richtig. Aber das ist 
wieder nur ein Teil der ·Wahrheit. Man be
schäftigt sich mit einem Sektor der Importe, 
wenn auch mit einem wichtigen Sektor. Aber 
in den Jahren 1971 und 1972 hat folgende 
Entwic~lung stattgefunden: Die Steigerung 
des Importpreisindex lag 1971 unter der Stei
gerung des innerösterreichischen Lebenshal
tungskostenindex, das heißt, es wurde hier 
ein Druck von außen her ausgeübt. 

Meine Damen und Herren I Im Jahre 1972, 
als bei uns der Lebenshaltungskostenindex 
um 6,3 Prozent stieg, sank sogar der Import
preisindex um 0,37 Prozent. Sie haben wieder 
Stabilität importiert! - Das ist die Wahrheit 
an Hand von Ziffern. Was Sie sagen, ist 
bestenfalls eine Drittelwahrheit und daher 
eine Vortäuschung falscher Tatsachen für die 
Offentlichkeitl Sie sagen auf Seite 2 in der 
Mitte: "Damit liegt Osterreich international 
gesehen mit seinen Preissteigerungsraten im 
Mittelfeld. " 

Bitte, wer hat hier recht: Ich habe vorhin 
gefragt, ob Handelsminister Staribacher mit 
der Priorität des Wachstums oder Sie mit 
Ihrer stabilitäts orientierten Politik recht 
haben. Der Herr Bundesk<:tfizler sagte am 
18. :März 1972: Wir liegen im Unterfeld, und 
dort werden wir auch bleiben. Am 19. Juni 
1973 sagt der Herr Finanzminister: "Damit 
liegt Osterreich international gesehen mit sei
nen Preissteigerungsraten im Mittelfeld." 

Es geht sich eben überhaupt nichts mehr 
aus, Herr Finanzminister. Das ist das Ergebnis 
einer dreieinhalbjährigen Wirtschaftspolitik, 
die versagt hatl Denn wenn Sie uns hier 
erzählen, was Sie jedes Jahr an positiven 
Maßnahmen ergriffen haben, wenn wir aber 
von internationalen Instanzen hören, daß die 
Hauptauftriebskräfte aus Gsterreich gekom
men sind, dann frage ich mich, warum in 
jedem Jahr die Inflation stärker geworden ist. 
Es geht eben nicht um schöne Worte und 
komplizierte Erklärungen, sondern es geht um 
die faktische Entwicklung. Daran ist draußen 
der Osterreicher interessiert. 

Dr. Tu 11: Natürlich, tun wir auch! Sie brau- Meine Damen und Herren! Eine besondere 
chen uns keine Hilfestellung zu gewähren!) Aktivität entfaltet ja der ursprünglich erste 
Da hat es keinen Sinn, sich in einem weiner- Staatssekretär im Bundeskanzleramt, der dann 
lichen Ton darüber zu beklagen! (Zustimmung I etwas beschnitten wurde, nämlich Staatssekre
bei der GVP.) I tär Veselsky. Er fährt gelegentlich in das Aus-
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land und gibt dort große Erklärungen ab, 
daß Osterreich zum ersten Mal Vorschläge 
macht, an denen sich die anderen Mitglied
staaten der OECD orientieren. Man wird nur 
etwas verwirrt, wenn man seine Presseerklä
rungen liest. 

Er war im vergangenen Jahr in Paris. Dort 
hat eine Tagung der Mitgliedländer der 
OECD-Staaten stattgefunden. Dort wurden 
von ihm Vorschläge gemacht. Es wurde ein 
österreichisches Antiinflationskonzept vorge
legt, "um bis Ende 1973 eine bedeutende Sen
kung der Konsumentenpreise zu erreichen". -
Ich warte schon auf dieses Ergebnis. - Dann 
heißt es in der Aussendung der "Sozialisti
schen Korrespondenz": 

"Empfohlen werden besonders Maßnahmen 
zur Nachfragedämpfung, zur Verminderung 
der Ausweitung des Geldvolumens, eine zu
rückhaltende Fiskalpolitik" et cetera, et 
cetera. 

Das war voriges Jahr. Ein Jahr später fährt 
der Herr Staatssekretär wieder unter großen 
Erklärungen nach Paris. Dann heißt es in sei
ner Erklärung: 

"Zum erstenmal seien im Kommunique auf 
die Initiative Osterreichs konkrete Empfeh
lungen auf internationaler Ebene gegen die 
Inflation ausgesprochen worden." - Jedes 
Mal, wenn er in Paris ist, werden zum ersten 
Mal Empfehlungen auf österreichische Vor
schläge hin ausgesprochen. 

Ich stelle nur eines fest, meine Damen und 
Herren: Im Zeitpunkt des Jahres 1972, als 
Staatssekretär Veselsky nach Paris fuhr, be
trug die Steigerung des Verbraueherpreis
~ndex 7 Prozent. Dann verkündete er ein Anti
inflationskonzept. Als er das nächste Mal wie
der nach Paris fuhr. stieg der Index auf 
8,1 Prozent. - Wenn das Symbolwert haben 
dürfte, dann kann ich mir nur wünschen, daß 
der Herr Staatssekretär nächstes Mal daheim
bleibt! Dann würden wir uns wenigstens die 
Reisekosten ersparen! (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Meine Damen und Herren! Warum die zen
trale Auseinandersetzung mit der Inflation?
Ich möchte auf das näher eingehen. Die Infla
tion hat nämlich zutiefst unsoziale Auswirkun
gen. Wenn Sie. Herr Finanzminister, unseren 
Berechnungen nicht glauben: Ihr Parteimit
glied Karl Auseh hat es Ihnen in der "Wochen
presse" vom 11. April 1973 vorgerechnet: Wer 
wird am härtesten betroffen? - Vier Grup
pen sind die Opfer der Inflation. 

"Personen. deren fixes Einkommen nicht 
oder nur unzulänglich der Geldentwertung an
gepaßt werden kannj die meisten von ihnen", 

heißt es hier, "dürften jenem Kreis der 
500.000 Armen in Osterreich angehören. die 
Bundeskanzler Kreisky oft erwähnt." - Es 
müßte bitte heißen: Oft erwähnt hat. Mir ist 
nicht bekannt. daß er in jüngster Zeit auch 
noch davon spricht. 

"Etwa 1,2 Millionen Rent.ner und Pensioni
stenj" Ihr Einkommensverlust für das Jahr 
1972 beträgt etwa 2 Prozent. 

Rentner und Pensionisten erleiden nach Auf
fassung des früheren Generalrates der Natio
nalbank Karl Ausch einen edlten Einkom
mensverlust. - Es ist etwas sonderbar, daß 
so ein kritisc:her und qualifizierter Mensch 
gerade jetzt aus dem Generalrat der Natio
nalbank ausscheiden mußte. - Aber nach der 
Auffassung dieses sozialistischen Experten er
leiden 1,2 Millionen Rentner im Jahre 1972 
einen echten Einkommensverlust im Ausmaß 
von etwa 2 Prozent. Hier wären dann noch 
andere Gruppen wie Arbeitnehmer. Kleinbau
ern und Gewerbetreibende aufzuzählen; oder 
zum Beispiel die Sparer. 

Auch hier hat Ausch eine sehr interessante 
Rechnung angestellt. Bei Fortrechnung der 
Ziffern von Ausch verlieren allein die Arbeit
nehmer bei ihren Spareinlagen im Jahre 1973 
an Kaufkraft rund 4,5 Milliarden Sc:hilling. Da
zu kommen natürlich auch die Kaufkraftver
luste der Selbständigen. Das ist das Ergebnis 
der Politik im sozialen Bereich. 

Am meisten profitieren davon die Speku
lanten. Warum? Weil die Sachwerte am stärk
sten steigen und der Geldwert am stärksten 
fällt. Es ist interessant festzustellen. nac:hdem 
wir die größte Inflationsrate seit dem Jahre 
1952 haben, daß unter einer sozialistischen 
Alleinregierung gleichzeitig die größte Chance 
gegeben ist, daß Spekulanten ihr ungutes Ge
schäft betreiben. 

Als erstes habe ich gesagt: Inflationspolitik 
ist zutiefst unsozial. 

Was ist das zweite? Inflationspolitik ver
unsichert das Wirtschaften im öffentlic:hen und 
im privaten Bereidl. Die Voraussetzungen, auf 
die Prognosen aufbauen sollen, werden doch 
immer unverläßlicher. Sie selbst haben ja keine 
Budgetvorschau mehr erstellt. 

Als drittes: Inflationspolitik ist integra
tionsfeindlich. Wir sehen in ganz Europa auf 
Grund der Inflation - das wurde vorhin von 
unserem Klubobmann auch gesagt (Abg. Dok
tor Tu 11: Das ist Ihr Evangelium! -Abg. 
G r a f: Es ist gescheiter, als wenn es der 
Tull sagtf) -, daß wir in Fragen der Zu
sammenarbeit einen Rückgang zu verzeich
nen haben, daß der Kapitalverkehr beschränkt 
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wird, teilweise entliberalisiert wird und daß 
im Rahmen der EWG Rückschritte im Bereich 
der Zusammenarbeit beziehungsweise der 
Integration des Agrarmarktes vollzogen wer
den. 

Inflationspolitik ist integrationsfeindlich ! 
Das sieht man auch bei unseren Maßnahmen. 
Und InflationspoIitik ist nicht zuletzt eine 
Politik, bei der sich auch der Finanzminister 
immer mehr in Sackgassen laviert. Kurzfristig 
mag er Inflationsgewinner sein! 

Die Einkommen steigen immer mehr, jeder 
kämpft um mehr Einkommen, und die Pro
gression frißt das wieder weg. Herr Finanz
minister! Sie haben ja heute wieder gehört, 
daß Sie bezüglich der Forderungen, die vom 
Schulbereich angefangen und von anderen 
wesentlichen Bereichen an Sie herangetragen 
werden, in den Seilen Ihrer eigenen falschen 
Wirtschaftspolitik hängenbleiben. Ich glaube 
schon, daß der Unterrichtsminister mehr Schu
len bauen möchte. Aber auch er hängt in den 
Seilen Ihrer falschen Wirtschaftspolitik. 

Daher muß ich sagen, daß das, was Sie hier 
dauernd wiederholen, und zwar Stabilität, 
relative Stabilität, zweite Stabilisierungs
phase, eben wirklich, wenn es auch ein harter 
Ausdruck ist, nur Schall und Rauch darstellt. 

Meine Damen und Herren! Die Glaubhaftig
keit des Herrn Bundeskanzlers wird dabei 
laufend strapaziert. Ich darf nur einige Be
merkungen des Herrn Bundeskanzlers in Er
innerung rufen. 

Wie hieß es 1971? Je stärker die SPO wird, 
umso eher werden wir den Benzinpreis nied
rig halten können. (Ironische Heiterkeit bei 
der OVP.) Herr Finanzminister! Die dritte 
Erhöhung steht uns bevor. 

Sie haben heute gesagt, daß Sie Stabilisie
rungsabkommen nicht abgelehnt hätten. Darf 
ich Ihnen ein Zitat des Herrn Bundeskanzlers 
bringen? 

Am 14. Jänner 1972 wurde geschrieben, es 
bestehe kein Grund, angesichts der Preisent
wicklung in Osterreich in eine Panikstimmung 
zu geraten. Das erklärte Bundeskanzler Dok
tor Kreisky. Er halte ein Stabilisierungs
abkommen nicht für notwendig. Man saß eben 
jahrelang am hohen Roß. Mit seinen Ver
suchen, meinte er im März 1972, die Frage 
der Preissteigerungen bis zu einer Preis
hysterie hochzuspielen, besorgt der ORF mehr 
oder weniger die Geschäfte der OVP. 

des Volksbegehrens. Man will eben kritische 
Instanzen zum Schweigen bringen. Einmal ist 
es der Rundfunk, in jüngster Zeit sind es die 
Journalisten! Davon konnte man sich ja an 
Hand der Zitate, angefangen vom Herrn Lan
deshauptmann Kery, in letzter Zeit überzeu
gen. Dauernd wird irgendeine Gruppe ver
folgt, die es wagt, die Regierung zu kritisie
ren. Mitbestimmung, mündige Kritik - ja, 
solange es nicht gegen die SPO und solange 
es nicht gegen die Regierung geht. Herr 
Finanzminister! Da darf man auch nicht emp
findlich sein, wenn man manches harte Wort 
auf der Regierungsbank hört. 

Lesen Sie sich einmal das durch, was Ihr 
Parteivorsitzender, der jetzige Herr Bundes
kanzler, der damaligen Regierungspartei an 
den Kopf geworfen hat. Das waren skandalöse 
Bemerkungen. Ich zitiere sie bewußt nicht, 
weil man nicht immer mehr an den ... (Abg. 
SkI i t e k: Weil Sie keine haben! - Abg. 
Mi tt eIe I: War es nicht so? - Weitere 
Zwischenrufe.) 

Ich hätte diese Bemerkungen nicht zitiert, 
Herr Abgeordneter Skritek! Auf Ihren Zwi
schenruf muß ich sie jedoch wiederholen. Am 
6. Dezember 1966: Das ist eine Lumpenbande 
(Rute bei der OVP: Da schau her!), Lumpen
pack! - So wurde gesprochen. (Abg. S k r i
te k: Wo hat er das gesagt? - Abg. lng. 
H ä u s er: Stenographisches Protokolll) Bitte: 
Stenographisches Protokoll der 36. Sitzung 
vom 6. Dezember 1966. Seien Sie vorsichtig, 
Herr Vizekanzler! (Beifall bei der OVP. -
Abg. Ing. H ä u s e r: Dann lesen wir Ihnen 
alles vor, was Sie gesagt haben!) Man soll 
nicht aufs Eis tanzen gehen, wenn man sich 
nicht sicher fühlt. (Starke Unruhe. - Präsi
dent Dr. Mo 1 eta gibt das Glockenzeichen.) 

Herr Vizekanzler! Nur als Fußnote, damit 
Sie alles hören. Auf derselben Seite hat der 
damalige Oppositionsführer und heutige Bun
deskanzler seine Worte wieder abgestritten: 
Nein, das habe ich nie gesagt! (Abg. Doktor 
Tu 11: Na eben!) Was oben festgehalten 
wurde, hat er zwei Sekunden später - laut 
stenographischem Protokoll - auf Zwischen
rufe wieder abgestritten. (Abg. L an C: Das 
war ein "Bombenzitat" 1) Da sollte man sehr 
vorsichtig sein! 

Das haben Sie vom jetzigen Oppositions
führer nicht gehört. Ich hätte diese Bemerkun
gen nicht zitiert, aber Sie haben es verlangt. 
So bekamen Sie es auch zu hören! (Abg. lng. 
E ä u seI: Ihr habt noch viel A.rgeres gesagt! 

Daher immer wieder die hysterischen An- Macht euch doch nicht so scheinheilig! - Abg. 
griffe gegen den Osterreichischen Rundfunk G r a f: Sind Sie nicht so aufgeregt! - Wei
und seine unabhängige Position auf Grund tele Zwischenrufe.) 
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Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen eine harte, aber konstruktive Kritik hier aus
gebend): Meine Damen und Herren! Ich bitte, geübt haben, sondern wir haben auch Alter
sich aber jetzt wiederum etwas zurückzuhal- nativen vorgelegt. Es wurde heute schon teil
ten. Auch der Herr Vizekanzlerl weise erwähnt: am 18. Juni 1971 ein Stabili-

Abgeordneter Dr. Mock (fortsetzend): Was 
machen die Interessenvertretungen dort, wo 
Sie, Herr Vizekanzler, eine Mehrheit haben? 
Heute ist es primäre Aufgabe der sozialisti
schen Fraktion, zum Beispiel in den Arbeiter
kammern, der Regierung die Mauer zu 
machen, und erst sekundäre Aufgabe, die 
Interessen der Angestellten und Arbeitneh
mer zu vertreten. Das zeigt siCh doCh immer 
wieder! (Zustimmung bei der tJVP.) 

Vielleicht ist es in dem Zusammenhang 
interessant, daß die Fraktion des Arbeiter
und Angestelltenbundes in der Arbeiterkam
mer Vorarlberg eine Resolution zu dieser 
Frage eingebracht hat, in der es heißt: Die 
Vollversammlung der Kammer für Arbeiter 
und Angestellte für Vorarlberg stellt fest, 
daß die Preise in Osterreich im vergangenen 
Jahr überdurchschnittlich gestiegen sind, daß 
eine Fortsetzung des Preisauftriebes die Stabi
lität der Wirtschaft auf das schwerste gefähr
den, die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
unserer Industrie beeinträchtigen und damit 
zu einer Senkung des Lebensstandards der 
österreichischen Bevölkerung führen würde. 

Meine Damen und Herren! So könnte ich 
fortsetzen. Diese Resolution wurde abgelehnt. 

Herr Vizekanzler! Es war nur ein Pech, 
daß alle diese Passagen aus früheren Beschlüs
sen der sozialistischen Fraktion im OGB oder 
im Arbeiterkammertag genommen wurden. 
(Rufe bei deI OVP: Bei 3 Prozent!) Bei 3 Pro
zent zu einer anderen Zeit! (Abg. Ing. H ä u
seI; 5 Prozent 1967! - Abg. DI. Bau e r: 
Darauf sind Sie noch stolz!) Das ist einer 
Ihrer besten Beweise! Sie haben gegen Ihre 
eigenen Worte gestimmt! (Abg. Ing. H ä u
se r: Freilich!) Warum? Weil es wichtiger ist, 
der Regierung die Mauer zu machen, als die 
Arbeitnehmer zu vertreten. (Zustimmung bei 
der OVP.) 

Wenn der Herr Finanzminister vorhin davon 
gesprochen hat, daß der Schulbau von der 
15prozentigen Bindung ausgenommen ist, so, 
glaube ich, ist er nur einer echten Priorität 
nachgekommen. Ich habe seine Worte zumin
dest so registriert. 

slerungsprogramm, wo das, Herr Finanzmini
ster, was Sie heute verkünden, nämlidl 
Koordination der verschiedenen Auftrag
geber im Bauwesen, also schon vor zwei J ah
ren drinnengestanden ist. 

Wir haben ein Jahr später die Beschlußfas
sung über das Preisbestimmungsgesetz zum 
Anlaß genommen, um wieder, zumindest 
weil Sie unsere Mehrheit gebraucht haben, 
eInIge stabilitätsorientierte Maßnahmen 
durchzubringen - zum Beispiel das Einfrieren 
der öffentlichen Tarife -, und wir haben vor 
einigen Tagen wieder ein Stabilisierungspro
gramm oder einige Vorschläge zur Diskus
sion gestellt. Wir wollten es uns nicht leicht 
machen. Kontrolle, Kritik sind die erste Auf
gabe. Sie rufen immer wieder nach Alter
nativen - hier haben Sie Alternativen! Sie 
haben sie nie akzeptiert. Zuerst hat es ge
heißen, Sie halten nichts von hochgestoche
nen Stabilisierungsprogrammen, und heute 
wird es überhaupt abgestritten. 

Der Abgeordnete Lane hat überhaupt abge
stritten, daß wir jemals etwas vorgelegt 
haben. Ieh habe ihm eigentlich zugemutet, daß 
er wenigstens die wirtsrnaftspolitischen Arti
kel in den wichtigsten Zeitungen liest. Ich 
kann niCht annehmen, daß er eine so billige 
Diskussion führt beziehungsweise bewußt hier 
den Nichtwissenden spielt. (Abg. Dr. Tu 11: 
Das brauchen Sie nicht zu tun!) 

Wir werden die Inflation, Herr Finanzmini
ster, mit allen Mitteln, die uns zur Verfügung 
stehen, auch mit den Mitteln der Information 
der Offentlichkeit und auch wenn es heißt: 
Das ist Preishysterie!, immer wieder schärf
stens kritisieren. Wir werden sie kritisieren, 
weil sie unsozial ist. Wir werden sie kriti
sieren, weil sie ordentliches Wirtschaften er
schwert und unmöglich macht. Wir werden 
sie kritisieren, weil sie die Kooperation un
möglich macht, und wir werden sie kritisie
ren, weil sie die Integration in Europa immer 
schwieriger oder unmöglich macht. Das sind 
die Hauptüberlegungen, warum wir gegen die 
Inflationspolitik mit solcher Schärfe auftreten. 
Und lassen Sie mich das Wort Ihres Exper
ten Ausch wiederholen: Inflation ist das Er-

Zusammenfassend möchte ich doch als gebnis einer schleChten Politik. 
wesentlich für uns festhalten: Herr Finanz-
minister! Wir haben als Opposition nicht nur 
das gemacht, was die primäre Aufgabe von 
uns ist, nämlich diese negative Entwicklung, 
diese Inflationspolitik zu registrieren, die 
Wirtschaftspolitik zu kontrollieren, indern wir 

Da heißt es immer wieder, meine Damen 
und Herren, Inflation sei ein Schicksal, mit 
dem man leben müsse. Inflation ist offensicht
lich das Schicksal einer sozialistischen Bundes
regierung! (Abg. Ing. H ä u seI: EUIopas!) 
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Und sie wird das Schicksal einer sozialisti
schen Bundesregierung bleiben, bis sie ab
tritt. (Ruf bei der SPO: Zu eurer Zeit gab es 
keine Inflation? - Weitere Zwischenrufe bei 
deI SPO.) Ja, Herr Vizekanzler. 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Bitte keine Zwischenrufinflation. 
(Weitere Zwischenrufe bei der SPO.) 

Abgeordneter Dr. Mock (fortsetzend): Ich 
weiß, daß Sie, Herr Vizekanzler, vielleicht ein 
bißdlen rasch vergessen, vor allem wenn Sie 
rasCh vergessen wollen. (Weitere Zwischen
rufe bei der SPO.) Ich habe Ihnen doch vor
hin vorgelesen, daß die Hauptimpulse für die 
inflationäre Entwicklung aus Osterreich 
kommen, nicht nach dem Urteil der OVP, son
dern nach dem Urteil des Wirtschaftsfor
schungsinstitutes, nach dem Urteil der OECD. 

Herr Vizekanzler! Beklagen Sie sich niCht 
darüber, daß auch die Deutschen seit dem 
Eintritt einer sozial-liberalen Koalition ins 
Regierungsgeschäft nicht mehr Stabilitätsland 
sind (Abg. lng. H ä u seI: Auch die Fran
zosen!) und daß dieser stabilisierende Block 
im Herzen Europas verschwunden ist, weil 
dort ein Sozialist Bundeskanzler wurde. (Bei
fall bei der OVP.) Und da beklagen Sie sich 
darüber! (Zwischenrufe bei deI SPO.) Ich weiß, 
Herr Vizekanzler, man kann Ihnen hier die 
Statistiken vorlesen. (Weitere Zwischenrufe 
bei deI SPO.) Sie vertrauen doch ... 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Also, meine Damen und Herren! 
(Abg. Pa y: Wer ist dort Minister, England 
und Frankreich?) Moment, wollen Sie sich 
wieder etwas beruhigen. (Abg. Pa y: Sie 
Hirschkalb!) 

Abgeordneter Dr. Mock (fortsetzend): Im 
"danke" für den Zwischenruf "Hirschkalb", 
Herr Abgeordneter Pay! Ein sehr netter Zwi
schenruf! 

Herr Vizekanzler! Sie können hier Stati
stiken unabhängiger Institutionen hören, oder 
behaupten Sie, daß das Wirtschaftsforschungs
institut, daß die OE CD kein unabhängiges 
Urteil abgibt? Da gibt es keinen Zwischenruf 
auf so eine Bemerkung, da gibt es keine Ant
wort. (Zwischenruf des Abg. lng. H ä u seI.) 
Sie müssen nicht. Es wäre nur fair. Ich bin 
ja auch auf Ihre Zwischenrufe eingegangen. 
Aber o. k.! Ich habe kein Recht darauf, daß 
Sie mir antworten. (Abg. lng. H ä u s er: Es 
stimmen nur Ihre nicht!) Soll ich sie nochmals 
vorlesen, Herr Vizekanzler? Man kann vor
lesen und Argumente bringen, aber Sie, Herr 
Bundesminister für Finanzen, arbeiten doch 
nur mit Tricks und mit politischen Argumen
ten, indem man dauernd einzelne Gruppen 

gegen die anderen ausspielt: Das sind einmal 
die Arbeitnehmer gegen die Arbeitgeber, das 
sind die Lehrer gegen die Eltern, das sind die 
Schüler gegen die Eltern. Dann sagt der Herr 
Bundeskanzler, man werde die Lehrergehälter 
publizieren, um zu diffamieren, darauf anzu
spielen, daß das Großverdiener sind. Er soll 
sie publizieren, sie stehen ja in den Geset
zen und in den Verordnungen. 

Das einzige, Herr Abgeordneter, was dem 
Herrn Bundeskanzler bei einer Publikation auf 
den Kopf gefallen ist, war, als es publiziert 
wurde, was der vom Herrn Finanzminister 
neubewilligte Bezug des stellvertretenden 
sozialistischen Parteiobmanns von Wien und 
Vizepräsidenten der Nationalbank Waldbrun
ner ist. Das ist dem Herrn Bundeskanzler 
politisch auf den Kopf gefallen. (Beifall bei der 
OVP.) 

Man muß hier anerkennen, daß auch Sozia
listen dagegen aufgetreten sind. Der Herr Bun
deskanzler soll das publizieren. Aber er soll 
sich endlich einmal bemühen, zusammen mit 
seinem Finanzminister auf schwierige Sach
fragen mit Lösungsvorschlägen sachlicher 
Natur zu reagieren. Sonst müßte man hier 
das Wort des Herrn Bundeskanzlers wieder
holen, auch wenn man gegenteilige Statisten 
bringt. (Ruf bei der SPO: Ja, StaUsten! Das ja!) 
Nam Morgenstern, Herr Abgeordneter Pay: 
Denn, so schloß er messerscharf, nicht sein 
kann, was nach Auffassung der Sozialistischen 
Partei nicht sein darf. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Tull. Ich erteile es ihm. (Ruf 
bei der OVP: 0 je! Jetzt wird's sachlich! -
Weitere Zwischenrufe bei der OVP.) Jetzt 
lassen Sie ihn doch wenigstens einmal anfan
gen, bevor die Zwischenrufe beginnen! 

Abgeordneter Dr. Tull (SPOJ: Herr Präsi
dent! Ich danke Ihnen vielmals. (Zwischenruf 
bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Jetzt habe ich gerade 
gesagt: Am Wort ist der Dr. Tull! Nach allen 
Seiten, bittel 

Abgeordneter Dr. TuIl (fortsetzend): Ich 
danke, daß ich also doch die Möglimkeit habe, 
mit meinen Ausführungen zu beginnen, und 
ich möchte, Herr Präsident und meine Damen 
und Herren, an die Spitze derselben eine 
Feststellung setzen: Ich gestehe offen ein, daß 
ich heute einen neuen Professor Dr. Koren 
kennengelernt habe, einen gespaltenen Pro
fessor Dr. Koren. 

Die ersten Passagen seiner Ausführungen 
waren zweifelsohne dazu angetan und geeig
net, in der Offentlichkeit den Eindruck des 
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Dr. Tull 
seriösen Wissenschafters, eines akademischen in Europa um durchschnittlich 8 Prozent, in 
Lehrers zu vermitteln. (Abg. G r a f: Zum den nichteuropäischen Staaten im Sdmitt um 
Unterschied von Ihnen!) Der Herr Professor 5,7 Prozent. 
Dr. Koren hat, Herr Kollege Dr. Graf (Abg. 
G ra f: Ich bin kein Doktor!), im ersten Teil, 
in den ersten Sätzen Feststellungen getroffen, 
die jeder von uns vorbehaltlos gutheißen und 
unterstreichen kann. (Abg. G r a f: Dann set
zen Sie sich nieder, wenn Sie das gesagt 
haben! - Heiterkeit bei der OVP.) Herr Kol
lege, ich rede ja nur vom ersten Teil seiner 
Ausführungen. (Abg. G r a I: Ich wollte Ihnen 
gerade applaudieren!) Es gibt ja noch einen 
zweiten Dr. Koren, mit dem ich mim dann 
namher auch noch auseinanderzusetzen ge
denke. 

Dieser erste Professor Dr. Koren hat sich 
bemüht, hier aufzuzeigen, daß die Teuerung 
kein spezielles österreichisches Problem ist, 
daß es sich dabei um ein weltweites Anliegen 
aller modernen Industrieländer handelt. Er hat 
versucht, hier darzulegen, daß es siCherlich 
nicht nur nationaler, sondern auch übernatio
naler Anstrengungen bedarf, um diese dritte 
Plage, von der ein bekannter Publizist vor 
einigen Wochen geschrieben hat, in den Griff 
zu bekommen. 

Es wäre jedenfalls empfehlenswert, wenn 
Herr Kollege Dr. Mock Gelegenheit nähme 
einmal im kleinsten Kreis; am besten, Herr 
Professor Dr. Koren, unter vier Augen, damit 
die Offentlichkeit nicht alles erfahren muß, 
was Sie eigentlich wissen, nur hier nicht sagen 
wollen, weil es nicht Ihren politischen Vor
stellungen, Ihrem politischen Konzept und 
Ihren politischen Absichten entspricht. 

Meine Damen und Herren! Professor Dok
tor Koren hätte dann zweifelsohne Gelegen
heit gehabt, dem Herrn Dr. Mock darzulegen, 
daß wir hier vor einer Entwicklung stehen, 
mit der sich alle Staaten - es ist der OECD
Bericht hier zitiert worden - sehr gründlich 
und gewissenhaft beschäftigen müssen. Es 
wird hier beispielsweise im letzten OECD
Bericht wörtlich ausgeführt, daß die Haupt
gründe für die Preissteigerung ein Anstieg 
der Lebensmittelpreise, ein Nachlassen der 
Lohn-Preis-Kontrollen und Erstverbraucher
Preiserhöhungen waren. (Zwischenruf des 
Abg. A. S eh 1 a ger.) 

Herr Kollege Schlager! Es wird gut sein, 
wenn Sie sich das vielleicht anhören, um 
wenigstens ab und zu Ihren Bauern die volle 
Wahrheit über diese wirtschaftlichen Zusam
menhänge darlegen zu können. (Beifall bei 
der SPO.) 

Das Problem der Inflation ist international, 

Und dann haben Sie alle Länder der OECD 
angeführt, wie sich dort die Preisentwiddung, 
die Teuerung in den letzten zwölf Monaten 
gestaltet hat, angefangen von Island mit 
16,6 Prozent bis zu den Vereinigten Staaten 
von Amerika mit 5,1 Prozent. 

Meine Damen und Herren! Es steht außer 
Zweifel, und alle meine Vorredner haben es 
zumindest anklingen lassen - ausgenommen 
Dr. Mock, der offenbar doch nicht über jene 
Kenntnisse beziehungsweise über jenen tJber
blick verfügt, der notwendig ist, um sich mit 
diesen Dingen sachlich, leidenschaftslos und 
nüchtern zu beschäftigen, aber alle anderen 
haben doch Ansätze anklingen lassen und 
haben zumindest angedeutet - daß hier sicher
lich alle zusammen gewaltige Anstrengungen 
unternehmen werden müssen, ähnlich, wie 
sie die Bundesregierung in den letzten Mona
ten schon getan hat, um dieser sicherlich so 
unerfreulichen Entwicklung Herr zu werden. 
(Zwischenruf des Abg. Dr. Mus s j 1.) Es hat 
doch keinen Sinn, meine Damen und Herren, 
aus billigen Effekthaschereigründen Sünden
böcke zu suchen, irgend etwas zu beschönigen 
oder aber zu verschleiern. Halbe Wahrheiten, 
Herr Dr. Mussil, das sei auch Ihnen gesagt, 
dienen niemandem, und auch ein Schwarzes
Peter-Spiel hier zu betreiben, ist meines Er
aChtens keinesfalls zielführend. 

Ich glaube, wir müssen feststellen, daß die 
Bundesregierung mit ihren Stabilitätsmaßnah
men, wie sie im November vergangenen Jah
res initiiert worden sind, dom immerhin einen 
entsprechenden Erfolg zu verzeichnen gehabt 
hat. Sicherlich gibt es da und dort Unzufrie
denheiteni sicherlich klagen die einen oder 
die anderen. Aber, meine Damen und Her
ren, über eines müssen wir uns doch im kla
ren sein: Stabilisierung mit Augenzwinkern 
nach der Methode: Heiliger Florian, bei 
mir nicht, aber beim andernI, so wird es auf 
die Dauer nicht gehen. (Beifall bei der SPO.) 
Man muß sich darüber im klaren sein: Wenn 
es sich dabei um ein nationales Anliegen han
delt, dann müssen eben alle zusammenstehen 
u.nd zusammenwirken. 

Meine Damen und Herren! Die Bundesregie
rung hat doch seit 1970 konsequent alles 
u.nternommen, um die Teuerung in diesem 
Lande doch immerhin so weit wie möglich, 
was einfach nur denkbar gewesen ist, zu 
dämpfen und um die Entwicklung in den Griff 
zu bekommen. 

meine Damen und Herren. Die Verbraucher- Meine Damen und Herren! Uber Budget
preise stiegen von April 1972 bis April 1973 politik ist heute sicherliCh schon verhältnis-
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mäßig sehr viel gesprochen worden. Wir kön
nen nachweisen - der Herr Finanzminister 
hat es in überzeugender Form getan -, daß 
diese Budgetpolitik, die er in den letzten zwei 
Jahren gemacht hat, richtig gewesen ist und 
daß der Budgetvollzug konjunkturgerecht und 
stabilitätsorientiert gewesen ist. Wir haben 
Verbindlichkeiten ganz im Gegensatz zu Ihrer 
Zeit, als Sie allein die Verantwortung in die
sem Lande für die Wirtschaft und für die 
Finanzen getragen haben, vorzeitig getilgt. 
(Zwischenruf des Abg. Dr. Mus s j 1.) Der 
Herr Finanzminister hat Mehreinnahmen, Herr 
Kollege Dr. Mussil, Rücklagen zugeführt, und 
es ist doch nicht zu bestreiten, daß inlands
wirksame Defizite abgebaut wurden, ja dar
ü.ber hinaus, so im Jahre 1971, in einen Uber
schuß umgewandelt worden sind. Daß letzten 
Endes auch die Handelspolitik in den Dienst 
der Stabilitätsbemühungen gestellt worden ist, 
wird doch gerade, glaube ich, der Herr Dok
tor Mussil gerne bestätigen können. (Abg. 
G r a f: Nein, das wird er nichtf) 

Und über eines sind wir uns, glaube ich, 
Herr Dr. Mussil, auch im klaren. Herr Dok
tor Mussil! Sie von der Bundeswirtschafts
kammer so wie wir sind uns doch über eines 
im klaren. (Abg. G ra f: Er hat Ihnen gar 
nichts bestätigtl) Doch, dochl Er wird es be
stätigen müssen, weil es die Wahrheit ist, 
Herr Kollege Graf! (Abg. G r a f: Müssen tut 
er gar nichts!) 

Das Stabilitäts abkommen vom vergangenen 
Jahr, Herr Kollege Graf und Herr Kollege 
Dr. Mussil, ist im Gegensatz zu entsprechen
den Maßnahmen in anderen Staaten, auch in 
europäischen Staaten, positiv verlaufen. Es 
hat keine Wachstumsbeeinträchtigungen ge
bracht, und es hat auch ,keinerlei Bedrohung 
der Vollbeschäftigung zur Folge gehabt. 

Uber eines, glaube ich, soll auch Klarheit 
bestehen: Es mag Ihnen vielleicht nicht ganz 
in Ihre Vorstellungswelt passen, aber für uns 
gibt es hier eine klare Linie, Herr Kollege 
Dr. Mussil. Wir Sozialdemokraten stehen auf 
dem Standpunkt (Abg. Dr. Mus si 1: Auf 
einem falschen Standpunktl): Lieber mit den 
Problemen einer Sprozentigen Inflation kämp
fen und fertigwerden zu müssen als mit 5 Pro
zent Arbeitslosigkeit (Beifall bei der SPO), 
wie es einer unserer Parteifreunde vor einigen 
Monaten in der Bundesrepublik Deutschland 
gesagt hat. 

Meine Damen und Herren! Sie haben doch 
am besten traurige Erfahrungen in der Zeit 
von 1966 bis 1970 mit Ihrer verfahrenen Wirt
schafts- und Finanzpolitik gemacht. Sie haben 
doch damals erlebt, daß das Gesundbeten der 
Wirtschaft zu nichts führt, daß vielmehr ziel-

strebende Maßnahmen und daß ein Konzept 
einer modernen Industriepolitik die Grund
lagen des wirtschaftlichen Aufstiegs und Auf
schwungs in diesem Lande sind. 

Aber, meine Damen und Herren, eines sei 
Ihnen auch gesagt: Auch mit Krankjammern 
kommt man nicht weiter! 

Herr Professor Dr. Koren! Weil Sie mir jetzt 
offenbar so aufmerksam zuhören, zumindest 
mich so andächtig geradezu anschauen, darf 
ich Sie nun etwas fragen. Herr Professor Dok
tor Korenl Ich nehme an, und ich habe gesagt, 
Sie haben heute den Eindruck des gespaltenen 
Korens gemacht: einmal den Wissenschaftler 
und dann jenen Koren, der Gift spritzt, der 
einfach alles aufbietet, von halben Wahrhei
ten angefangen bis zu Entstellungen und Ver
zerrungen, nur um diese Bundesregierung in 
den Augen der Offentlichkeit herabzusetzen, 
sie als unfähig hinzustellen. 

Aber über eines, meine Damen und Her
ren, müssen Sie sich im klaren sein, und dar
über, glaube ich, gibt es keinen Zweifel: Wenn 
wir alle zusammen ehrlich sind in diesem 
Lande, müssen wir feststellen: Der Masse der 
österreichischen Bevölkerung ist es noch nie 
so gut gegangen wie unter der sozialistischen 
Regierung Dr. Bruno Kreisky. (Beifall bei der 
SPO.) 

Aber, Herr Professor Dr. Koren, man hat 
Ihnen zwar die Reise nach Polen verboten 
- Ihr Parteifreund Schleinzer, wie ich ge
hört habe. Ich nehme an, man wird es Ihnen 
nicht untersagt haben, einmal offen und ehr
lich hier die Karten auf den Tisch zu legen 
und zu sagen, was Sie sich wirklich denken. 
Sie haben vor einigen Tagen in einer Rede 
erklärt, es werden schmerzhafte Maßnahmen 
notwendig werden. 

Was verstehen Sie darunter? Konkretisie
ren Sie das! Was sind diese schmerzhaften 
Maßnahmen? Woran denken Sie? Sind das, 
Herr Professor Dr. Koren, Steuererhöhungen ? 
Denken Sie an die Einführung neuer Steuern? 
Ihr Kollege Dr. Mo<k hat in einem Rede
schwall hier Behauptungen aufgestellt, die er 
überhaupt nicht zu beweisen vermochte, wie 
zum Beispiel: diese Regierung spare zuwenig. 
Ja, wo soll sie denn sparen? Was heißt Ver
waltungsaufblähung? Wo soll eingespart wer
den? Wo soll abgebaut werden? Reden Sie 
doch nicht immer, meine Damen und Herren, 
herum, das hat doch keinen Sinn, sondern 
kommen Sie einmal hierher und sagen Sie 
konkret: Da oder dort soll abgebaut werden; 
zum Beispiel wir haben zu viele Lehrer, wir 
haben zu viele Hochschullehrer, wir haben zu 
viele Gendarmen, wir haben zu viele Gerichts
vollzieher und so weiter. Bauen Sie ab! 

487 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 49 von 350

www.parlament.gv.at



7046 Nationa.lrat XIII. GP - 76. Sitzung - 19. Juni 19'73 
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Sie kommen hierher und richten dramatische 

Appelle an uns, wie dies der Herr Dr. Mock 
getan hat, indem er meinte, daß gegen die 
Inflation aufgetreten werden müsse, ja dar
über - das ist ja eine Binsenwahrheit - sind 
wir uns doch alle im klaren. Wir wollen es 
tun, aber Sie müssen auch mitmachen! 

Aber es geht nicht, daß Sie glauben, 
daß die Lohn- und Gehaltsempfänger 
so brav, so diszipliniert das Stillhalte
abkommen einhalten werden, wie sie es 
in den ietzten Monaten getan haben, wäh
rend man auf der anderen Seite feststellen 
muß, daß da und dort Kräfte am Werke sind, 
die diese Entwicklung zu stören beabsichtigen. 
(Beifall bei der SPO.) Das geht auf die Dauer 
nicht, meine Damen und Herren! Sie sagen, 
diese Regierung tue nichts gegen die Infla
tion, sie sei geradezu unfähig, die Entwick
lung in den Griff zu bekommen und so wei
ter. Ich glaube, mit solchen Aufmachern wie 
hier im "Linzer VolksblaU" beziehungsweise 
im "Niederösterreichischen VolksblaU" geht 
es nicht, wo es heißt, man peile jetzt 
das Ende der freien Wirtschaft an. 
StaU mit Stabilität und Verknappung des 
Güterangebotes beschäftigt man sich dann da
mit, daß man sagt, die Regierung bemühe sich, 
die preisrechtlichen Bestimmungen besser zu 
fassen (Abg. Dr. Mus s i 1: Auf das "besser" 
kommen wir noch zu sprechen!), sie wirklich 
so, Herr Dr. Mussil, zu gestalten, daß es sich 
nicht um Scheinmaßnahmen einer Scheinfirma 
handelt, sondern daß es effektive Waffen im 
Kampfe gegen die undisziplinierten Außen
seiter der Wirtschaft sind. Wenn wir das ver
langen, dann heißt es: Hier peilt man das 
Ende der freien Wirtschaft an. 

Meine Damen und Herrenl Sie sagen sehr 
oft - von Zeit zu Zeit hört man das immer 
wieder -, daß wir Sozialisten eine Gefällig
keitsdemokratie betreiben. (Abg. S tau d i n
ger: No nat) Ich danke Ihnen vielmals, Herr 
Kollege Staudinger, daß Sie das selbst be
stätigt haben. (Zwischenruf des Abg. S t a u
d i n ger. - Abg. La n c: Der Staudinger 
hält sich an das Drehbuch!) 

Kommen Sie hier heraus und klagen Sie 
die Bundesregierung an. Sie setzen den 
Finanzminister auf die Anklagebank und 
sagen, er tue nichts, um diese Teuerung in 
den Griff zu bekommen, um wirksame Maß
nahmen gegen die Inflation zu setzen. 

Wie schaut es aber in der Praxis mit Ihnen 
aus? Ich habe mir erlaubt, einige OVP-Presse
dienste der letzten Wochen mitzunehmen, 
um einmal (Ruf bei der OVP: Gute Lektüre!) 
- ja die gute Lektüre - der Bevölkerung 
aufzuzeigen, daß Sie mit zwei Zungen reden, 
nämlich der Offentlichkeit gegenüber als der 

großartige, großzügige Onkel, der alles ver
teilen möchte, und hier gehen Sie her und 
greifen die Bundesregierung an und meinen, 
daß sie nichts gegen diese Ausgabenflut unter
nimmt. 

Was lesen wir da? S. Jänner 1973: "Sozia
listen gegen Stipendienerhöhungen." Hier sind 
die Abgeordneten DipL-Ing. Leitner, Blenk und 
andere angeführt, die beispielsweise die An
passung der Schüler- und Heimbeihilfen an 
die steigenden Ausbildungs- und Lebenshal
tungskosten verlangen. 

Da gibt es beispielsweise vom 14. April 
1973 eine Presseaussendung der Osterreichi
schen Volkspartei, in der heißt es wörtlich: 
Es liegt an der SPO-Regierung, durch rasche 
und kurzfristige Maßnahmen das Schulraum
defizit aufzuholen. Die Volkspartei hat des
halb die Aufhebung der 1Sprozentigen Bud
getbindung für den Schul bau vorgeschlagen 
und die Regierung ersucht, für andere stabili
sierende Budgetmaßnahmen Vorsorge zu tref
fen. Nach dem Muster: Bei mir nicht, beim 
andern ja. Das ist das Rezept des Heiligen 
Florian. 

Oder, Herr Kollege Dr. Bauer, ich lese hier 
in Ihrer Presseaussendung: Zünd das andere 
Haus an, nicht meines, verschone meines; die 
anderen sollen stabilisieren, die anderen sol
len sparen. Wir sind die Großzügigen. - Herr 
Dr. Bauer. Dieses Spielchen haben wir durch
schaut! Ihr Pech ist, daß wir nicht darauf ein
gehen und dabei nicht mitmachen. (Zwischen
ruf bei der OVP.) Sie brauchen sich doch nicht 
so zu exaltieren, Herr Kollege, ich sage doch 
nur die Wahrheit! Natürlich tut das weh, 
wenn einer einem plötzlich den Spiegel vors 
Gesicht hält und man dann drinnen eine 
deutliche Fratze der Lizitationspolitik erblickt. 
(Abg. 0 f e n böe k: Lesen Sie einmal die 
Reden Kreiskys als Oppositionsredner vor!) 

Nun, meine Damen und Herren, was sieht 
man dann weiter am 3. Februar? Am 3. Februar 
verlangen Sie die Senkung des Mehrwert
steuersatzes. Herr Kollege Schlager! Der 
Bauernbund verlangt die "Senkung des Mehr
wertsteuersatzes für Düngemittel von derzeit 
16 auf 8 Prozent; Gleichstellung der pau
schalierten mit den buchführenden Landwir
ten im Mehrwertsteuersatz" und so weiter. 
Und dann kommt die Drohung: "Zur Durch
setzung dieser Forderung wurde ein Aktions
komitee eingesetzt, das für den Fall einer 
Nichterfüllung die nötigen Kampfrnaßnahmen 
vorzubereiten hat." 

Die Frau Abgeordnete Dr. Hubinek ist lei
der nidlt im Saal. Sie hat großartige, wirklich 
wertvolle Vorschläge gemacht, Herr Kollege 
Dr. Bauer! Fragen Sie sie vielleicht freund
licherweise, Sie soll uns doch verraten, wer 
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das bezahlen soll, was sie hier vorgeschlagen 
hat. - Die Regierung soll es bezahlen. Natür
lich, die Regierung ist für alles verantwortlich. 
Und wenn die Regierung sagt, wir müssen das 
und jenes machen, dann heißt es: Nein, das 
kommt nicht in Frage, jetzt haben wir plötzlich 
einen anderen Wunsch. So geht das nicht. 
(Abg. G r a i: Die Regierung ist verantwort
lich!) Herr Kollege Graf! Die Regierung führt 
nicht Ihr Oppositionsprogramm durch, sondern 
sie ist den Wählern, der Mehrheit der öster
reichischen Bevölkerung gegenüber verpflich
tet, ihr Regierungsprogramm, das sie erstellt 
hat, durchzusetzen. (Zustimmung bei der 
SPO. - Abg. G r a f: Ihre Mehrheit ist schon 
im Schwinden, Herr Doktor! - Abg. Doktor 
W i t h alm: Die Mehrheit ist nicht mehr vor
handen! Wo ist die Mehrheit?) 

Der Herr Dr. Mock hat mildtätig lächelnd 
erklärt, es sei auf dem Schulsektor etwas zu 
unternehmen. Hier verlangen Sie großzügig 
die Verbesserung der Stellung der Probeleh
rer, aber kein Wort, womit das gedeckt wer
den solL Weitere Maßnahmen hinsichtlich der 
Familienpolitik werden auch von der Frau 
Dr. Hubinek verlangt, wobei sie in der glück
lichen Lage ist, auf eine schriftliche Antwort 
des Herrn Finanzministers verweisen zu kön
nen, der nämlich aufzeigt, Rechenschaft legt, 
wie die Mittel des Familienlastenausgleichs
fonds verwendet worden sind. Ganz im Gegen
satz zur Zeit Dr. Korens wissen wir heute 
genau, daß diese Mittel zweckgebunden, so 
wie es das Gesetz befahl, verwendet werden. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der Herr Dr. Koren hat sich heute bemüßigt 
gesehen, auch die Frage des Umweltschutzes 
beziehungsweise die Fragen öffentlicher 
Armut, privaten Wohlstands ausführlich zu 
behandeln. Er hat das in Zweifel gezogen; es 
ist sein gutes ReCht, diese Frage in Zweifel 
zu ziehen und den Standpunkt zu vertreten, 
daß der Staat ohnehin genug hätte, um alle 
jene Ausgaben, die von Tag zu Tag größer 
werden, bestreiten und zum Wohle der All
gemeinheit befriedigen zu können. 

Ich habe hier die Presseaussendung der 
Osterreichischen Volkspartei vom 20. 2. 1973; 
es ist das eine Rede des Herrn Bundespartei
obmannes Dr. Schleinzer. Hier muß ich nun 
eine Einschränkung machen. Bei den Kontakt
schwierigkeiten zwischen den beiden Firmen 
- der Firma Schleinzer Kärntnerstraße und 
Firma Koren im Parlament - weiß ich natür
lich nicht, ob das akkordiert wurde und ob 
das daher auch von Herrn Dr. Koren in der 
Form, wie es Dr. Schleinzer gesagt hat, gut
geheißen werden kann, denn Herr Dr. Schlein
zer verlangt hier sehr viel, er sagt: 

Wir müssen mit unserem Aktionsprogramm 
die tatsächlichen Bedürfnisse der Menschen, 
ihre materiellen und immateriellen Wünsche 
aufgreifen und zielführende Lösungen anbie
ten. Es geht hier beispielsweise um den 
Wunsch - jetzt hören Sie her - nach sau
berer Luft, reinem Wasser, gesunden Nah
rungsmitteln, funktionierender Müllabfuhr, 
Grünflächen und Spielplätzen. 

Wir werden ja sehen, wie viele Private es 
in Wien geben wird, die bereit sind, ihre 
Grünanlagen, ihre Parks der Offentlichkeit zu
gänglich zu machen, um diesem Anliegen, die
sem Ansinnen Dr. Schleinzers zu entsprechen. 
(Abg. Kr a i t: Vorsicht! Die Bäume schlagen 
aus!) 

Es heißt hier weiter: "Verbesserung der Lei
stungsfähigkeit von Massenverkehrsmitteln, 
gleiche Bildungschancen, sinnvolle Freizeit, 
ruhige, behagliche und seinem Gestaltungs
willen überlassene Wohnungen, rasche ärzt
liche Hilfe und gut ausgestattete Spitalsbet
ten." (Abg. A. Sc h 1 a ger: Herr Kollege 
Tull! Sie verlangen von den Privaten in Wien, 
daß sie ihre Parks der Oitentlichkeit zur Ver
fügung stellen! Die Bundesiorste verlangen 
vom Land Oberösterreich 10 S Pachtgebühr iür 
ihre Grünflächen am Attersee! Die stellen sie 
nicht der Oitentlichkeit zur Verfügung!) Herr 
Kollege Schlager! Sie haben offenbar über
sehen, daß wir gestern hier im Hause einen 
Tauschvertrag genehmigt haben - das dürfte 
Ihrer freundlichen Aufmerksamkeit entgangen 
sein, oder waren Sie zufällig draußen, ich 
weiß es nicht -, wonach das Land Oberöster
reich am Attersee ein Grundstück im Tausch
wege erwirbt, um dieses Grundstück der 
Offentlicbkeit zugänglich zu machen. (Abg. 
A. Sc h 1 a ger: Dieses Verlangen wurde ge
stellt!) Nun eine Frage. (Abg. A. Sc h 1 a ger: 
Aber der Finanzminister hat diese Pacht
gebühr von 10 S verlangt! - Weitere Zwi
schenruie bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Meine Damen und Herren! Am Wort 
ist der Abgeordnete Dr. Tull! (Abg. Doktor 
Mus s i 1: Aber am schlechten Wort, Herr 
Präsidentl) Das ist Ihre Meinung. 

Abgeordneter Dr. Tull (fortsetzend): Glau
ben Sie mir eines: Die Mehrheit der Oster
reicher hat durch die Wahlentscheidung im 
Jahre 1971 klar ihren Willen bekundet und 
ausgesprochen, was sie will (Abg. 0 f e n
böe k: Das ist schon lange vorbei/), nämlich 
daß diese Regierung ihre Politik zum Wohle 
der österreichischen Bevölkerung fortsetzen 
soll. (Beifall bei der SPO.) 
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Nun, meine Damen und Herren, die Gret

chenfrage. (Abg. 0 i e nb ö c k: Graz und KJa
geniurtl) Warten wir auf die bundespoliti
schen Entscheidungen! Freuen Sie sich nicht 
zu früh, Herr Kollege, denn das kann leicht 
ins Auge gehen. (Zustimmung bei der SPO.) 
Täuschen Sie sich ja nicht und unterschätzen 
Sie nicht die organisierte Kraft und die Stärke 
und Geschlossenheit der österreichischen 
Arbeiterbewegung. (Beifall bei der SPO. -
Abg. Pet e r: Siehe Sima!) 

Sie haben heute in Ihrer Vorlesung sehr 
wohl von Maßnahmen gesprochen und über 
den ständig beängstigenden Preisauftrieb, den 
Sie hintanhalten wollen. Aber eines fehlt mir 
hier wiederum, und zwar wurde Ihnen von 
meinem Bundesparteiobmann bereits einmal 
sehr vehement vorgeworfen, daß Ihre Budget
vorausschau doch ein Monsterbudget mit über 
155 Milliarden Schilling wäre. Auch gestern 
in der Fragestunde hat Kollege Hanreich Sie 
diesbezüglich gefragt. Aber Sie gehen nirnt 
dezidiert darauf ein, ob das von Ihnen nur ein 
Wunsdldenken ist oder ob Sie es wirklich als 

Meine Damen und Herren! Aber nun die 
Gretchenfrage: Das sind doch alles Gemein-

Ge- Realität ansehen. schaftsaufgaben. Wer anderer soll diese 
meinschaftsaufgaben zur Zufriedenheit der 
österreichischen Bevölkerung lösen als die 
Gemeinschaft, als die Gemeinden, die Länder, 
der Bund, also die Gebietskörperschaften? 
Wenn Sie diese Aufgaben gelöst haben wol
len, dann müssen Sie bereit sein, der Gemein
schaft jene Mittel zur Verfügung zu stellen, 
die erforderlich sind, um dieses Programm in 
die Tat umsetzen zu können. (Abg. Dr. M u s
si 1: Von Umschichtungen haben Sie noch nie 
gehörtJ) 

Zu Ihrer Aussage, die Sie gestern einer 
Zeitung gegenüber gemacht haben, die man 
heute hier liest, in der Sie sagen: Die Oppo
sition betreibt Kritik, und Sie meinen hier 
die Freiheitlichen, die Opposition betreibt 
Kritik am Budget ohne jede Alternative, d'azu 
darf ich Ihnen wohl sagen: Das geht zweifellos 
an uns vorbei. Wenn Sie das der Osterrei
chischen Volkspartei oder der Frau Dr. Hubi
nek sagen, haben Sie sicher recht. (Abg. G r a J: 
Was ist denn da Jos?) Aber Sie haben das 
von uns noch nicht erlebt. Ich weiß daher Meine Damen und Herren! Ich glaube, zu-

sammenfassend eines feststellen zu können: nicht, an wem Sie sich hier abstreifen wollten. 

Wir bekennen uns zu den sehr ernsten und, 
wie wir alle hoffen wollen, zielführenden Sta
bilitätsbemühungen der österreichischen Bun
desregierung, verbinden aber damit gleichzei
tig die Hoffnung, daß alle Berufsstände, alle 
Teile, alle Verantwortlichen sich ihrer Ver
pflichtung bewußt sind und bereit sind, mitzu
tun, damit wir diese sehr schwierige Situation, 
vor der wir stehen - nicht Osterreich allein, 
sondern die ganze westliche Welt - meistern 
beziehungsweise die Teuerung erfolgreich be
kämpfen können. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dipl.-Vw. Josseck. Ich 
erteile es ihm. 

Abgeordneter DipL-Vw. Josseck (FPO): Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Es hat 
gerade Herr Dr. Tull mit überlaut starker 
Stimme versucht, kurz vorher Herr Kollege 
Lane, man kann fast sagen bereits in staats
männischer, weiser Voraussicht, etwa wie ein 
Finanzreferent der Stadt Wien hat er gespro
chen, Androsch in germanischer Treue die 
Mauer zu machen. Aber ich glaube, das ist 
doch nicht ganz gelungen, weder laut noch 
leise. 

Zu Ihnen, Herr Bundesminister, muß ich 
sagen: Spät kommen Sie, die Hauptsache, Sie 
kommen überhaupt. Das wäre nicht so tra
gisch, hätten wir beide ein Rendezvous. Aber 
mit Ihren Maßnahmen kommen Sie reichlich 
spät. 

Nun zu einem Wort, das heute in der Zei
tung steht. Ich weiß nicht, ob Sie es selber 
gesagt haben oder ob man es Ihnen in den 
Mund gelegt hat. Sie haben es heute gleich 
zweimal wiederholt, und zwar, daß wir Frei
heitlichen kritisiert hätten, daß bestimmte Po
sitionen zu gering dotiert seien, aber in Summe 
das gesamte Budget zu groß wäre. Ich weiß 
nicht, wo Sie das her haben. Es hat Ihnen 
doch niemand von uns Derartiges gesagt. Oder 
ist es anders? (Präsident Pro b stübernimmt 
den Vorsitz.) 

Auch sagen Sie, daß wir Teilbereiche des 
Budgets kritisieren und gleichzeitig eine zu 
geringe Dotierung bemängeln. Das sind alles 
Auszüge aus diesem Interview. Das stimmt 
doch nicht. 

Aber es ist sicher so, und daher müssen Sie 
uns schon erlauben, daß wir kritisieren: Wir 
meinen, daß Sie Beträge nicht zweckmäßig 
verwenden. Man kann hier streiten, aber wir 
haben eben andere Vorstellungen über Ziel
richtungen. Uns geht es im wesentliehen dar
um, zu sparen und gerade bei den Ausgaben 
der öffentlichen Hand zu sparen. 

Ich glaube auch, daß Sie unglaubwürdig 
werden, wenn Sie ununterbrochen Sparappelle 
herausgeben und von Ihrer Seite aus nicht 
deutlich zeigen, wo Sie echt sparen wollen. 

Ich meine weiter: Wenn Sie heute gerade 
der Bauwirtschaft starke Lasten auferlegen 
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und diesen Berufsstand, man kann dies wirk
lich bereits sagen, bis an die Grenzen des 
Möglichen niederhalten, aber gleichzeitig den 
Verwaltungsapparat aufgebläht lassen und 
zum Teil noch aufblähen, so werden Sie, wie 
gesagt, unglaubwürdig. 

Land und Gemeinden geführt, auch wenn man 
gleichzeitig weiß, daß sich die Gemeinden zum 
Teil - man darf ruhig auf deutsch sagen -
einen Dreck um solche Maßhalteappelle sche
ren. 

Bundeskanzler Kreisky hat gesagt: In nädl
Mir fehlen in Ihrer heutigen Aussage einige ster Zukunft keine Hallenbader! - Zweifellos 

markante Punkte, gerade auf dem Gebiet ein Aussprudl, der nicht sehr populär ist, aber 
öffentlidle Verwaltung: Wo bleibt der Stopp doch besagt, wo man sparen könnte. Auch das 
bei der Aufnahme in den öffentlichen Dienst? wurde hier nicht gesagt, denn wenn Sie den 
Wo bleiben Einsparungen auf dem Personal- Gemeinden nicht dezidiert sagen, wo sie spa
sektor? Denn gerade diese Kosten sind es ren sollen, dann wird es eben passieren, daß 
doch, die uns auffressen. Man kann mit Recht in Oberösterreieh, weil wir heuer im Herbst 
sagen: Wir verwalten uns bereits zu Tode, wählen, noch im September in verschiedenen 
wenn man hier nimt energische Schritte unter- Orten und Städten der Bau von Hallenbädern 
nimmt. Ich glaube, das ist ein wesentliches vorangetrieben wird. Eines darunter ist mir 
Moment in der ganzen Materie. bekannt, das an die 50 Millionen herankommt. 

Dazu auch ein Ausspruch, den ich einer 
deutschen Zeitung entnommen habe, der 
jedoch sehr zutreffend ist: Wenn personelle 
NeueinsteIlungen und Lohnsteigerungen nicht 
gleichzeitig produktivitätsorientiert ausfallen, 
ist ein zusätzlicher Inflationsschub zu erwar
ten. - Daher unsere Kritik, denn genau das 
steht uns doch bevor. 

Erlauben Sie mir auch eine Kritik, wenn 
Sie von Stabilitätsbemühungen sprechen, sie 
aber zum Teil allein unternehmen, zum Teil 
außer Haus in einer dritten Dimension -
wenn ich es so bezeichnen darf - mit den 
Sozialpartnern, aber doch immer wieder ins 
Haus hereinkommen, wenn es brennt, und 
alarmierend die Parteien aufrufen, doch alle 
an einem Strick zu ziehen. 

Ich erinnere mim sehr wohl an die Worte, 
die Gratz, der Herr Exabgeordnete und nun
mehrige Bürgermeister, voriges Jahr beim Par
teitag in Graz ausgesprochen hat. Er sagte 
dort, die Regelung der Preissituation sei allein 
Angelegenheit der Wirtschaftspartner, er 
halte nichts von Parteiengesprächen. Aber wir 
Freiheitlichen haben hier nun einmal einen 
anderen Standpunkt. Wundern Sie sich doch 
nicht, wenn wir Sie dann immer wieder kri
tisieren. 

Es wurde heute schon davon gesprochen -
und dieser Meinung schließe ich mich weit
gehend an -, daß Sie konsequenterweise här
tere Maßnahmen hätten verfolgen sollen. Man 
darf das aber nicht umdrehen wie Dr. Tull 
und sagen: Aha, ihr wollt Steuererhöhungenl 
- Es gibt doch auch andere Möglichkeiten, 
gerade auf der Ausgabenseite vom Bund her. 

Auch bei Sparappellen, wie Sie sie heute ge
bracht haben, wobei Sie meinen, Bund, Land 
und Gemeinden gehen konform, hat mir eini
ges gefehlt. Es werden noch Gespräche mit 

Auch das geht also daneben. 

Ich sagte, man muß auch den Mut zu unpo
pulären Maßnahmen haben, wenn man die 
Bevölkerung entsprechend aufklärt. Aber das 
darf nicht so weit gehen, daß man dann wie
der Gefälligkeitspolitik betreibt. Man muß 
doch heute den Leuten endlich klarmachen 
können, daß man nicht alles von der öffent
lichen Hand verlangen kann: Umsonst krank 
sein, gut, das haben wir schon so weit durch
gezogen. Aber das geht ja nun weiter: Die 
öffentlichen Verkehrsmittel gratis, sterben um
sonst und auf die Welt kommen umsonst, das 
geht auf die Dauer eben nicht. Sie sind hier 
nicht mit gutem Beispiel vorangegangen. Ich 
denke nur an die vielzitierten gefälligkeits
politischen Maßnahmen, die heute wohl schon 
zementiert sind. 

Die Bevölkerung selbst ist nicht gewohnt 
zu sparen, das Sparen ist überhaupt ein Pro
blem. Wenn man der Bevölkerung nicht durch 
verschiedene Maßnahmen das Sparen schmack
haft genug macht, kommt sie von selbst wahr
scheinlich nicht so weit. Die Sparmoral ist in 
Osterreich wirklich nicht gerade die beste. 

Berechtigte Lohnforderungen stehen uns ins 
Haus, und auch sie bringen wieder eine ge
wisse Preiswelle mit sich. Man hätte sich auch. 
hier etwas einfallen lassen können. Aber auch 
hier geht man offensichtlich aus tagespoliti
schen und taktischen Uberlegungen nicht so 
weit wie in der Bundesrepublik, daß man 
höhere Einkommen oder überhaupt die Ein
kommen abschöpft. Es wäre doch einer Uber
legung wert, zu sagen: Gut, Lohnerhöhungen, 
und unter gewissen Voraussetzungen zwin
gende Sparmaßnahmen, indem Wertpapiere 
et cetera gekauft werden müssen. Also Uber
legungen, die man auf diesem Sektor anstellen 
sollte, denn man kann nicht allein von Indu
strie und Wirtschaft Sparmaßnahmen verlan-
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gen, wenn man nicht gleichzeitig auch an die 
Arbeitnehmerseite mit entsprechenden Appel
len herantritt. 

Ein Wort auch noch zur Kreditrestriktion. 
Daß einige Wirtschaftszweige und im beson
deren die Bau:wirtschaft unter dieser Spar
maßnahme ächzen, ist verständlich, es ist aber 
eine echte regulierende Maßnahme. Ich bin 
jedoch überzeugt, und aus verschiedenen 
Äußerungen und Artikeln kann man entneh
men, daß die Kreditrestriktion aus verschiede
nen Gründen, die nun nicht mehr breitgetre
ten werden sollten, doch um ein halbes Jahr 
zu spät angelaufen ist. Vor der Einführung 
der Mehrwertsteuer wurde von anderer Seite 
gesagt, um das ganze Problem unattraktiv zu 
machen: Ihr werdet schon sehen, alles wird 
wesentlich teurer werden. Die Folge davon 
war seit vergangenem Sommer ein Käufer
boom, wie man ihn noch nicht erlebt hat. Hier 
hätte bereits die Krediteinschränkung einset
zen müssen, um diese Entwicklung in den 
Griff zu bekommen. Aber in dem halben Jahr 
hat sich anscheinend nicht nur die Wirtschaft, 
sondern auch der Letztkonsument so daran 
gewöhnt auszugeben und auszugeben, daß es 
wieder nicht zum Sparen gekommen ist. 

Man sollte aber nicht, wie es derzeit der 
Fall ist, Kreditrestriktion um jeden Preis vor
exerzieren; man müßte doch differenzieren 
können. Ich denke an das Beispiel Schweiz: 
Die Schweiz hat gerade beim Bauen gesagt 
- und hier trifft es ja auch wieder gerade 
nur den Kleinen -: Wer nicht bis 31. Dezem
ber zu bauen begonnen hat, kann nicht mit 
Krediten rechnen, für den trifft die Kreditein
schränkung in verstärktem Maße zu. Aber 
zumindest der, der begonnen hat, sollte doch 
fertigbauen können. Diese Möglichkeit 
besteht bei uns in Osterreich fast nicht. Die 
Folge davon ist, daß begonnene Bauten der 
Witterung ausgesetzt sind, Schaden erleiden, 
und per saldo wesentlich mehr kosten wer
den. 

Noch ein zweiter Punkt bei der Kredit
restriktion: Wenn ich sage: doch nicht um 
jeden Preis, so darf ich an einem Fall darlegen, 
daß man hier differenzieren sollte. Die Schwie
rigkeiten beim Export sind klar, daß aber auch 
beim Import eminenter Schaden auftreten 
kann, möchte ich an einem Beispiel zeigen, 
denn das wird viel zuwenig beachtet. 

Mir ist ein Fall bekannt, in dem eine Firma 
wegen eines Wareneinkaufs aus Hongkong 
- es handelt sich dabei um notwendige 
Waren, die in Osterreich gebraucht werden 
und hier kaum oder gar nicht erzeugt wer
den - gerade jetzt in dieser Situation bei der 
Nationalbank um einen Kredit von 20 Mil-

lionen Schilling angesucht hat, in der An
nahme, daß man doch differenzieren wird. Für 
diesen Kredit wären zwei Möglichkeiten vor
geschlagen gewesen, durch die auf keinen Fall 
eine Inlandwirksamkeit eingetreten wäre. Die 
eine Variante: Ansuchen an die Nationalbank 
um Bereitstellung dieser 20 Millionen -
undurchführbar. Oder die zweite Variante: Be
willigung, daß ein Darlehen in der Schweiz 
aufgenommen werden kann. Lakonische Ant
wort auf beide Möglichkeiten: Aus Devisen
gründen abgewiesen. 

Wie schaut aber die Folge aus? Dieser Kre
dit hätte eine Laufzeit von vier Monaten ge
habt, also verhältnismäßig kurzfristig. Jetzt 
muß der Käufer die Hongkong-Ware, weil er 
sie nicht bar bezahlen kann, auf Kredit ein
kaufen, er kann sie erst in vier Monaten zah
len. Man weiß, daß in verschiedenen Län
dern, gerade im Fall Hongkong, große Kon
ditionen gegeben werden, wenn man bar zah
len kann. So hat sich diese Ware genau um 
24 Prozent verteuert und ist so auf den öster
reichischen Markt gelangt. Jetzt sagen Sie ja 
nicht, das wäre eine konjunktur- oder eine 
preisdämpfende Maßnahme. 

Ich will damit sagen, daß hier echt differen
ziert werden sollte. Unverständlich bleibt 
dabei aber auch, daß die Nationalbank, die 
doch von den Statuten her ihre Aufgabe darin 
sehen müßte, solche Uberbrückungsmöglich
keiten zu schaffen, lakonisch nein gesagt hat. 
Offensichtlich ist auch die Nationalbank nur 
noch Erfüllungsgehilfe. 

Daß die Kreditrestriktion preisdämpfend 
sein sollte, aber, wie Sie an dem Beispiel er
sehen haben, auch ausgesprochen preiserhö
hend sein kann, möchte ich Ihnen vorgehalten 
haben. Aber das Problem kann natürlich wie
der auftauchen und wird auch wieder auf
tauchen. Ich denke - gerade in der derzeitigen 
Situation - an folgendes: \Vie stellt man sich 
heute vor, Vieheinkäufe im Ausland durch
zuführen, wenn man nicht doch echte Ausnah
men schafft? 

Ein gewisses Fehlverhalten - auch wenn 
bei diesen Worten immer wieder von soziali
stischer Seite aufgeheult wird - sehe ich 
darin, wenn man unbedingt immer nur dem 
Fetischismus der Vollbeschäftigung und des 
Wachstums huldigt. In einer Schrift habe ich 
unlängst gelesen, es ist geradezu als tödlich 
zu bezeichnen, wenn man sagt: Lieber einige 
Perzent Preissteigerungen laufend in Kauf 
nehmen, als einige Perzent Arbeitslose. -
Das hört sich natürlich sehr hart an, das kann 
man emotionell hochspielen, wie es Kollege 
Lanc gemacht hat, aber so tragisch ist doch 
dieses Problem bei unserem derart überhitzten 
Arbeitsmarkt nicht zu sehen. 
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Anstatt soziale Segnungen und Reformen, 
wie idl schon einmal ausführte, aus Gründen 
der Gefälligkeitsdemokratie anzupreisen, 
wäre es doch zweifellos wichtiger und verant
wortungsvoller, alle Energie auf den größten 
sozialen Mißstand, eben auf die Inflation zu 
richten. Es scheint fast, als hätte man bei uns 
in Osterreich. so typisch österreidlisch die In
flation ein bißchen verniedlicht, unter dem 
Aspekt, daß man sagt: In der Bundesrepublik 
ist sie höher; bis die Wellen zu uns kommen, 
sind sie sowieso niedriger und leichter ver
kraftbar! 

Ich darf hier ein Wort des Exfinanzministers 
Schiller zitieren, der ausführte, daß man recht
zeitig die Gefahren erkennen sollte, denn 
diese Gefahren kommen auf leisen Sohlen. 
Er geht dann weiter darauf ein und warnt 
davor, die Neigung zur Inflation als gegeben 
hinzunehmen und vor allem auch die wach
senden staatlichen Kontrollen. Am Sdlluß sagt 
er dazu: Wer hier faule Kompromisse macht, 
sichert sich nur eine Scheinexistenz auf Zeit. 
- Man könnte diese Worte der österreichi
schen Bundesregierung ins StammbuCh schrei
ben. 

Am Schluß darf ich noch einmal zurückkom
men auf eine Presseäußerung. Wenn man auch 
in der Presse aus freundsChaftlichen Verbin
dungen zu Ihnen, Herr Bundesminister, glaubt, 
Sie schützen zu müssen vor Äußerungen der 
Freiheitlichen zu den Währungsproblemen, 
und uns Freiheitliche zwar noCh nidlt gerade 
als dumm, aber doch als unwissend und als 
selbst ernannte Genies bezeidlnet, darf ich 
Ihnen doch jetzt schon sagen: Man wird im 
Herbst, wenn Sie Ihr Budget erstellen, sehen, 
ob Sie nicht wieder Gefälligkeitspolitik betrei
ben. Davor wollen wir warnen, und das lassen 
wir uns auf keinen Fall nehmen! (Beifall bei 
der FPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. MussiI. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Mussil (OVP): Hohes 
Haus! Meine sehr geehrten Damen und Her
ren! Wenn man die heutige Diskussion ver
folgt hat, hat man den Eindruck gewinnen 
müssen, daß die Regierung und die Regie
rungsfraktion es mit ihrer Stabilisierungs
pflicht noch immer nidlt ernst nehmen. Es 
werden alle möglichen Ausreden gebraucht. 
Das ist schon verschiedentlich gesagt worden, 
aber die Regierung nimmt immer noch nicht 
zur Kenntnis, daß die Inflation, ich möchte hier 
keinen bestimmten Prozentsatz nennen, aber 
mit einem großen Prozentsatz made in Austria 
ist, und zwar vor allem produziert in der 
Himmelpfortgasse! (Ruf bei der SPO: 1m Haus 
der Bundeswirtschaitskammerf) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Dabei begleitet uns eine große Sorge - der 
Kollege J osseck hat das angedeutet -, näm
lich die zunehmende Aufweidmng der Auto
nomie der Notenbank. Der währungspolitische 
Entscheidungsprozeß geht zunehmend vorn 
Otto Wagner-Platz hinüber in die Himrnel
pfortgasse, und dabei hat der Otto Wagner
Platz die Himmelpfortgasse in währungspoli
tischer Hinsicht gerade in erster Linie zu kon
trollieren. 

Zur Budgetpolitik darf ich nur einige Worte 
sagen, meine Damen und Herren, denn es ist 
heute schon sehr viel darüber geredet wor
en. Wenn Sie immer sagen, wir sollen Ihnen 
Vorschläge machen, wo eingespart werden 
soll, Herr Finanzminister, meine sehr geehr
ten Herren, dann nehmen Sie Ihre Verantwor
tung als Regierung zu leimt! Sie als Regierung 
haben zu entscheiden, wo eingespart wird. 
Aber Sie wollen, daß wir die unpopulärere 
Aufgabe des Einsparens übernehmen, und Sie 
verteilen Zuckerl. Auf diesem Weg werden 
wir Ihnen nicht folgen, meine Herren, das 
können Sie zur Kenntnis nehmen! (Beifall bei 
der OVP.) 

Es überschlägt also ein Inflationsbudget das 
andere; die Ziffern sind genannt worden. Die 
jetzige Dreiteilung ist ein System der Ver
schleierung, ein System, bei dem Mutlosigkeit 
und das Unvermögen der Regierung, der Be
völkerung die Wahrheit zu sagen, augenfällig 
in den Vordergrund tritt. 

Meine Damen und Herren! Die sogenannte 
Stabilisierungsquote, das Umbuchen von Er
messenskrediten auf ein anderes Konto, daß 
man der Bevölkerung sagt, so indirekt mit 
Augenzwinkern: Wir wollten ja ohnedies, wir 
sind ja bereit, aber die und die Gruppe ver
hindert das, wir können nicht, das wird nicht 
zugelassen - das ist keine verantwortungs
volle Politik, das nehmen Sie eindeutig zur 
Kenntnis! (Beifall bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Das zweite, was 
wir immer wieder feststellen können, ist die 
völlige Abstinenz der Regierung in Fragen der 
Löhne. Ich bin, seitdem durch die Regierung 
Kreisky stabilisiert wird, immer bei den Ver
handlungen dabei: im Verbändekomitee, in 
der wirtsChaftspolitischen Aussprache und 
auch sonst. Es traut sich kein Minister und es 
traut sich auch nicht der Bundeskanzler, das 
Wort Löhne auch nur in den Mund zu nehmen. 
Das ist für sie tabu, das sind heilige Kühe. 
Es kann preisgeregelt werden bis dorthinaus, 
es kann alles getan werden, aber daß sich die 
Regierung lohnpolitisch engagjeren würde, 
was ihre Pflicht wäre, das traut sie sich nicht. 
(Abg. Lona Mur 0 w atz: Das ist Aufgabe 
der Sozialpartner!) 
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Darf ich Ihnen eines sagen, damit Sie keine 

mißverständlichen Auslegungen mad.1en: Ich 
stehe hundertprozentig auf dem Standpunkt 
der Autonomie der Sozialpartner. Das geht 
in Ordnung, aber nur, solange man uns auch 
in bezug auf die Preise nicht mit derartigen 
Gesetzen konfrontiert; auf das Preisbestim
mungsgesetz, auf Ihre neue Wunderwaffe, 
komme ich noch zu sprechen. Aber in dem 
Augenblick, da Sie beginnen, mit derartigen 
Dingen Wirtschaftspolitik zu betreiben, ist die 
Regierung auch verpflichtet, sich lohnpolitisch 
zu engagieren! Denn Ihr Preisbestimmungs
gesetz, das Sie uns jetzt serviert haben, ist 
im Grunde nichts anderes als ein De-facto
Preisstopp, aber ohne Lohnstopp, und das neh
men wir nicht zur Kenntnis! 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Ich darf Ihnen dazu noch eines sagen: Wenn 
man das Budget betrachtet und auch die ver
gangenen Budgets - der Finanzminister hat 
uns die volkswirtschaftlichen Daten, auf denen 
er das Budget aufgebaut hat, nicht zugänglich 
gemacht, aber wir haben die Ziffern in etwa 
feststellen können -, so ersieht man daraus, 
daß das Budget 1972 genauso wie das Budget 
1973 auf einer Inflationsrate von 7 Prozent 
und das jetzige Budget auf einer Inflationsrate 
von 8 Prozent aufgebaut ist. 

Sie haben also die 8prozentige Inflation in 
Ihr Budget eingebaut, und wenn die von Ihnen 
behauptete Stabilisierungsabsicht aufgehen 
würde, wird Ihr Budget notleidend. Ich möchte 
nicht sagen, dann ist der Staatsbankrott in der 
Nähe, aber es ist nahe daran, meine Damen 
und Herren! 

Der Finanzminister muß daher an dem wei
teren Fortgang der Inflation ein eminentes 
Interesse haben. Das ist eine klare Tatsache, 
eine traurige Tatsache, aber sie muß auch ein
deutig ausgesprochen werden. 

Das taktische Ziel, das Sie mit Ihrer Politik 
verfolgen, geht dahin, daß Sie die Lohnwelle 
jetzt ungezügelt und ungezähmt auf die 
gewerblichen Betriebe lostreiben lassen, 
gleichzeitig die Betriebe durd.1 Ihre Kredit
politik finanziell austrocknen lassen und 
außerdem mit dem Preisbestimmungsgesetz 
von der anderen Seite die Möglichkeit neh
men, Gewinne zu erzielen. Sie betreiben also 
auf diese Weise eminente Gesellschaftspolitik 
gegen die Klein- und Mittelbetriebe, einmal 
mit der Kreditpolitik und einmal mit der 
Lohnpolitik. 

Meine Damen und Herren! Darf ich Ihnen 
noch eines sagen: Es ist ein alter Grundsatz, 
daß jede Stabilisierung Opfer erfordern muß 
und Opfer erfordern soll. In der Phase 1 haben 

wir versucht, diese Opfer halbwegs gleich
mäßig aufzuteilen. In der Phase 2 sind die 
Opfer einseitig ohne soziale Symmetrie auf die 
Bauern, die Gewerbetreibenden, die Pensio
nisten und die kleinen Arbeiter und Ange
stellten aufgeteilt. Der Finanzminister zieht 
seinen Profit daraus. Das ist Ihre Regierungs
politik, meine Damen und Herren! 

Ich darf zum Preisbestimmungsgesetz fol
gendes sagen: Dr. Koren hat diesen Entwurf 
bereits als kabarettreif bezeiChnet. Ich darf 
Ihnen im einzelnen sagen, was der Entwurf 
beabsichtigt. Er soll nach Ihren Vorstellungen, 
also nach den Vorstellungen des Herrn Innen
ministers, die multinationalen Unternehmun
gen treffen und die Unternehmungen, die 
Dienstleistungen erbringen. Wenn Sie die 
multinationalen Unternehmungen treffen wol
len und nicht die österreichischen Erzeugungen 
der multinationalen Unternehmungen, sondern 
nur die ausländischen, treffen Sie damit nur 
die Importwaren. Der Entwurf ist daher aus
gesprochen GATT-widrig, meine Damen und 
Herren. 

Das zweite, was ich Ihnen sagen wollte, ist 
folgendes: Wir haben anläßlich des EWG-Ab
kommens eine Parteienvereinbarung geschlos
sen, daß das Preisregelungsgesetz bis Ende 
1974 unverändert verlängert wird. Was macht 
die sozialistische Regierung? Sie novelliert 
das Preisregelungsgesetz mit einer Novelle 
zum Preisbestimmungsgesetz. Das ist eine 
Novelle zu einem vollkommen falschen Ge
setz, meine Damen und Herren, und das ist 
auch einer Ihrer Winkelzüge, von denen Sie 
uns ununterbrochen einen nach dem anderen 
vor Augen führen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der erste Entwurf sollte auch die in Osterreich 
befindlichen multinationalen Unternehmungen 
treffen. Das haben wir in den ersten Verhand
lungen unterbinden können, jetzt sind die 
multinationalen Unternehmungen mit den 
österreichischen Erzeugnissen aus dem Schuß
feld dieses Gesetzes. Sie bleiben aber im zwei
ten Schußfeld, wo alle Waren und Dienstlei
stungen in Osterreich total preisgeregelt wer
den; totaler geht es überhaupt nicht mehr. 

Wir haben uns alle bemüht - das war eine 
Zeitlang auch bei Ihnen beziehungsweise bei 
Ihren Ministern der Fall -, ausländisches 
Kapital nach Osterreich zu bringen. Jetzt wird 
das ausländische Kapital einmal durch einen 
unmöglichen Entwurf zum Arbeitsverfassungs
gesetz und das zweite Mal durch eine preis
politische Diskriminierung vor den Kopf ge
stoßen. In dieser Form Wirtschaftspolitik zu 
betreiben, halten wir für vollkommen ver
kehrt. 
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Die Zielsetzung der Preis regelung auf impor

tierte oder in Osterreich assemblierte 
Waren - ich habe schon einmal darauf hin
gewiesen - ist eindeutig GATT-widrig. Der 
Innenminister kann Höchstpreise festsetzen, 
heißt es in diesem Entwurf, wenn in einem 
EFTA- oder in einem EWG-Land der Preis 
für die gleiche Ware desselben Erzeugers nie
driger ist als der österreichische Preis. 

Meine verehrten Damen und Herren! Jedes 
Land hat andere Produktionsbedingungen, 
andere Vertriebskosten und eine andere Preis
struktur. Und kein Land ist gefeit vor einer 
unfähigen Regierung, die, wenn ihr die Infla
tion davonläuft, das letzte Heil in der Wirt
schaftspolitik, in einer Preisregelung sucht. Ich 
darf Ihnen noch dazu eines sagen: Geschieht 
dies im Ausland, Herr Dr. Veselsky, und die 
Preise werden eingefroren ... (Abg. Doktor 
V e se 1 s k y: Amerika!) In Amerika ist die 
Situation ganz anders. Dort ist auf zwei Mo
nate etwas gemacht worden. Das hat mit dem, 
was uns hier vorgelegt worden ist, überhaupt 
nichts gemein. (Abg. Dr. V e s e 1 s k y: In der 
Schweiz!) 

Meine Damen und Herren! Geschieht das in 
einem anderen Land und werden dort die 
Preise herunterdividiert auch in der 
Sch.weiz, Herr Kollege, durch eine solche Re
gelung, wenn sie einmal kommen sollte -, 
so hat der österreidlische Innenminister nach
zuvollziehen das, was die da draußen machen, 
und hat die österreichischen Preise zu senken. 
Wie ist das mit unserer Souveränität zu ver
einbaren? 

Dabei dürfen österreichische Behörden 
- das wird Ihnen bekannt sein - im Ausland 
nicht tätig werden, es dürfen keine behörd
lichen Erhebungen im Ausland durch.geführt 
werden. Wenn der Innenminister erfahren 
will, was draußen passiert - ich habe das 
schon einmal gesagt -, muß er ein Regiment 
von Preisspionen aufstellen, die er ununter
brochen auf Reisen sch.icken muß, im ganzen 
Ausland, im EWG-Raum und im EFT A-Raum, 
damit sie feststellen, was dort mit den Preisen 
los ist. 

Wenn der Einwand gemacht wird, der 
manchmal gebracht wird, daß auch in Zei
tungsannoncen mit Preislisten des Auslandes 
gearbeitet wird, möchte ich sagen: Wenn man 
das vor Augen gehabt hätte, hätte man sagen 
müssen, daß zumindest Sonderangebote, Aus
verkaufs-, Eröffnungs-, Räumungs- oder sogar 
Lockvogelangebote aus diesem Bereich auszu
schließen sind. Auch das ist nicht der Fall, 
meine sehr geehrten Damen und Herren. 

Wenn das gemacht worden wäre beim Ver
gleich mit dem Ausland, hätten wir uns zu-

mindest gesagt, die Herren haben sich etwas 
gedacht, als sie das Gesetz gemacht haben. 
Aber so ist es eine reine Schädigung des An
sehens unserer österreichisch.en Administra
tion. (Beifall bei der OVP.) 

Wie ein Importeur oder eine Firma, die 
assembliert und Abschlüsse im Ausland tätigt, 
kalkulieren soll, wenn sie weiß, daß dann, 
wenn in irgendeinem EFTA- oder EWG-Land 
ein niedriger Preis eintritt, der Innenminister 
sofort höchstpreislich tätig wird und ihre 
Preise heruntersetzt, das ist mir völlig sChleier
haft. Das müssen Sie mir einmal zu erklären 
versuchen. 

Jeder seriöse Kaufmann müßte für sol me 
"gesetzliche Geschäftsstörungen" - anders 
kann man das nich.t bezeichnen - Rücklagen 
bilden, was primär wieder preissteigernd wir
ken würde. 

Noch etwas, was ebenfalls nicht bedacht 
worden ist: Was ist, wenn ein EWG- oder 
EFT A-Land - das ist schon einmal vorge
kommen - massiv abwertet? Dann wird über 
die Wechselkurse umgerechnet, dann werden 
also die Waren in dem Abwertungsland um 
15 Prozent, um 10 Prozent hilliger. Dann muß 
wieder der Innenminister tätig werden, und 
die Preise aller österreichischen Waren müs
sen um 10 oder 15 Prozent heruntergehen. 

Meine Damen und Herren! Was hier ge
macht wird, ist ein Irrsinn! Das muß ich mit 
allem Nachdruck sagen. (Abg. W i 11 e: Die 
Teuerung beträgt dann nicht mehr 8 Prozent! 
- Bundesminister Dr. An d r 0 S C h: Umge
kehrtf) Wenn aufgewertet wird. Bitte, richtig, 
Herr Minister! Ich danke Ihnen. 

Ich. darf Ihnen sagen, daß im Entwurf außer
dem steht, daß die Höchstpreise so lange in 
Geltung zu bleiben haben. bis in keinem 
EFT A- beziehungsweise in keinem EWG-Land 
- ganz Europa! - irgendein Preis höher liegt 
als der österreichische Preis. So lange müssen 
diese Preise eben unverändert bleiben. Wie 
ist ein solcher Gesetzentwurf überhaupt mög
lich? Das ist mir völlig schleierhaft. 

Nun zum zweiten, zur Frage der Dienstlei
stungen und der sonstigen Waren. Aum diese 
werden jetzt nach. einem ganz besonderen 
System preisgeregelt. Interessant ist folgen
des: Wenn man sich diesen Gesetzentwurf 
ansieht, merkt man: Er baut auf dem Preis
bestimmungsgesetz auf, das Preisbestim
mungsgesetz ist auf das Mehrwertsteuergesetz 
abgestellt, weil es ja aus Anlaß der Einfüh
rung der Mehrwertsteuer geschaffen worden 
ist. Es wären daher, wenn der Entwurf Gesetz 
würde, die Bestimmungen über diese Preis-
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regelung nicht nur für die Waren innerhalb 
der gewerblichen Wirtschaft in Geltung, son
dern für alle Waren, und zwar auch für die 
nach dem Preisregelungsgesetz preisgeregelten 
Waren, für alle Tarife, für alle Mieten, für 
die gesamte Versicherungswirtschaft, für die 
Bahn, für die Post, für die Zigaretten, für alles, 
was in Osterreich nach dem Mehrwertsteuer
gesetz mehrwertsteuerpflichtig ist. Meine 
Damen und Herren! Die Importwaren und die 
in Osterreich assemblierten '!\Taren wären auch 
betroffen, sie wären also doppelt preisgere
gelt, eben naCh dem Grundsatz: Doppelt hält 
besser! 

Da heißt es im Entwurf: Wenn der Preis 
einer Ware - für Dienstleistungen gilt das in 
ähnlicher Form innerhalb Jahresfrist 
10 Prozent des Teilindexes für Nicht-Saison
waren übersteigt, dann ist ein amtlicher 
Höchstpreis festzusetzen. 

Ich habe das dreimal gelesen und habe beim 
dritten Entwurf, den Sie uns vorgelegt haben, 
geglaubt, es sei ein Schreibfehler oder ein 
Fehler in der Textierung. Im vierten Entwurf 
ist das gleiche drin, meine Damen und Herren: 
10 Prozent vom Teilindex für Nicht-Saison
waren. Der Preisindex für Nicht-Saisonwaren 
beträgt 7,7 Prozent, also nach der letzten Rech
nung: 10 Prozent davon sind 0,77 Prozent, 
während die Löhne in einzelnen Fällen um 
das 20fache steigen! So genau ist der Gesetz
entwurf gearbeitet worden. Ich muß also 
sagen: So etwas ist mir, seit dem ich im Par
lament bin, überhaupt noch nicht untergekom
men. 

Dann ist Ihnen noch eine textliche Schlappe 
passiert. Ursprünglich, nach dem dritten, dem 
zweiten und dem ersten Entwurf war es so, 
daß Jahresintervalle für die Preiserhöhungen 
vorgesehen worden sind. Dann haben Sie wie
der einen Absatz dazwischengeschoben, und 
dadurch ist die Situation entstanden, daß Halb
jahresintervalle für die Preiserhöhungen gel
ten würden. Die Erhöhungen der Indexe wer
den jährlich gemessen, aber die Preise können 
halbjährlich in die Höhe gehen. Wenn das, 
Herr Kollege Hofstetter, Präsident Benya er
fährt, der immer auf dem 12-Monate-Intervall 
besteht - ich weiß nicht, was er dazu sagen 
wird. (Abg. S kr i te k: Sorgen haben Siel) 
Einen solchen Entwurf, Herr Kollege Skritek, 
habe ich wirklich in meinem ganzen Leben 
noch nicht erlebt. 

dann innerhalb der gewerblichen Wirtschaft 
und innerhalb der Wirtschaft überhaupt ein
treten würde? 

Es gibt eine Reihe von Ländern, in denen 
eine Menge von Dingen an den Preisen orien
tiert ist. Man nennt das "preisindexiert". Bei 
uns werden die Pensionen preisindexiert. Es 
gibt Länder, wo die Löhne preisindexiert wer
den, das gilt zum Teil auch für die Sparraten. 
Abg. Dr. Sc h ra n z: Pensionen dynamisiertI) 
Dynamisiert, das ist also mehr. Sehr richtig, ich 
danke Ihnen vielmals. Aber daß jemand die 
Preise selber preisindexiert - auf einen sol
chen Einfall kann nur die SPO-Regierung kom
men. 

Wenn dieser Vorschlag Wirklichkeit würde, 
dann würde sich auf dem Preisgebiet etwa 
folgendes abspielen: Jeder Preisindex, auch 
der Teilindex, ist eine Durchschnittsziffer mit 
einer Streuung nach oben und nach unten, 
3D, 40 Prozent, 20 Prozent oben, 20 Prozent 
unten. Diejenigen Betriebe, die oben liegen -
das sind die arbeitsintensiven Betriebe-, 
müssen herunter zum Preisindex mit der 
10prozentigen Marge, die sie drinnen haben. 
Aber bei 40 Prozent Streuung macht das ver
hältnismäßig wenig aus. 

Wenn nun ein Teil oder ein Großteil der 
Waren durch diese Preisregelung näher an 
den Index herankommt, dann sinkt der Index, 
dann liegen diese Preise wiederum über dem 
Index und müssen noch einmal herunter. Das 
erzeugt eine Kettenreaktion wie in einem 
Preismeiler bis zur Preiszertrümmerung, und 
das scheint Ihre Absicht zu sein. (Abg. S k r i
te k: Kein Malheur!) Ja für Sie wäre das kein 
Malheur, Kollege Skritekl 

Die noch größere Gefahr liegt bei den Prei
sen, die unterhalb des Index liegen. Denn 
wenn Sie sagen: 10 Prozent plus Index, so ist 
das eine Aufforderung zum Tanz. Diese wer
den also in die Höhe gehen, bis dorthin, wo 
die 10-Prozent-Marge über dem Index liegt. 
Das sind die, die es nicht brauchen; diesen 
erlauben Sie, hinaufzugehen, meine verehrten 
Kollegen, und die anderen, die es brauchen, 
die arbeitsintensiven, die dividieren Sie her
unter. Das ist Ihre Wirtschaftspolitik, meine 
sehr geehrten Herren! 

Denken wir die Sache konsequent durch: 
Die Indizierung der Preise ist ein Circulus 
vitiosus, eine Schlange, die sich in den eigenen 
Schwanz beißt. Da kommt man zu einem wirt
schaftlichen und zu einem volkswirtschaft-

Auch wenn wir alle diese Schreib- und Text- lichen Einheitspreissystem in Osterreich, und 
fehler ausmerzten und sagten: Es ist gemeint zwar mit einer Erstarrung und einer völligen 
10 Prozent über dem Teilindex, Jahresfrist, Ausschaltung des Wettbewerbes. Das ist Ihre 
und in den Jahresintervallen kann erhöht Wunderwaffe, die Sie uns in den letzten Tagen 
werden, müßte ich fragen: Wissen Sie, was präsentiert haben. 
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Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich glaube daher nicht, daß man auf diesen 
Dingen beharren sollte. Wir sind jedenfalls 
nicht bereit, derart widersinnigen Lösungen 
zuzustimmen. Ich. möchte Sie bitten: Geben 
Sie das irgendwelchen Nationalökonomen von 
Ihrer Seite! Sie sollten sich das einmal durch
lesen. So kann man das doch bei bestem Wil
len nicht machen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Wenn das eingeführt werden würde, also die 
Indizierung sämtlicher Preise, außerdem noch 
die Preisbindung der importierten Preise an 
die EFTA- und EWG-Preise, frage ich. mich. 
allen Ernstes, wo dann überhaupt noch. ein 
Spielraum für die Paritätische Kommission, wo 
ein Aufgabengebiet für die Paritätische Kom
mission übrigbleiben würde. Ich glaube, die 
preispolitiscbe Welt ist dann verteilt, und zwar 
an den Herrn Innenminister, meine sehr ge
ehrten Herren, und die ParHätische Kommis
sion mit dem Preisunterausschuß würde 
arbeitslos werden. 

Ich darf noch einige Worte zur Kreditpoli
tik sagen: Die 35prozentlge Plafondierung 
scheint uns - das bestätigen auch eine Reihe 
von Instituten - auf die Dauer nicht haltbar 
zu sein. Es ist auch gesagt worden, es würden 
bis September hier andere Formen entwickelt 
werden. Wenn iCh 35 Prozent als Plafond an
nehme, und die Steigerungs rate des Kredit
zuwachses von 12 Prozent, dann komme ich 
zumindest bei den einstufigen Instituten zu 
dem Ergebnis, daß sie einen 30prozentigen 
EinlagenzuwaChs brauchen, was vollkommen 
ausgeschlossen ist. Und weil Sie das wissen, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, wird 
jetzt entpönalisiert, werden also außerhalb des 
Plafonds ohne Pönale stärkere Steigerungen 
zugelassen, wenn sie innerhalb der 12 Pro
zent liegen. Aber damit sind wir in der aktiv
seitigen Kreditkontrolle, über die qualitative 
Kreditkontrolle ist heute ebenfalls schon ge
sproChen worden. 

Eines ist mir unerfindlich, meine Damen und 
Herren: Wir sind vor noch nicht allzu langer 
Zeit in diesem Haus gestanden und haben 
über den EWG-Vertrag debattiert. Damals ist 
von Ihnen mit ganz großen Worten die Be
deutung des großen 200- oder 270-Millionen
Marktes gelobt worden. Wir müssen also 
hinein. - Wir sind auch dafür, daß wir in 
den großen Markt hineinmüssen. Und das 
Hineinwollen in den großen Markt hat nur 
den Sinn, meine Damen und Herren, daß wir 
als Volkswirtschaft in enger Verbindung mit 
dem großen Markt die Möglichkeit haben, 
große Serien aufzulegen, daß der große Markt 
simuliert wird, wie man so sagt, und daß wir 

damit die Kosten drücken können. Und jetzt 
kommen plötzlich Leute bei Ihnen auf die Idee, 
das sind alte Schulweisheiten, Modellideen, 
und sagen, der Export ist irgendwie sChädliCh, 
der Export gehört gedrosselt. Ich habe das 
wiederholt gehört und auch in den Zeitungen 
gelesen. Es ist immer wieder gesagt worden, 
durch den Export werden die Güter ins Aus
land geschafft - das trifft die Landwirtsrn.aft 
genauso wie uns selber, meine verehrten 
Damen und Herren! - und außerdem kommt 
zu viel Geld herein. (Abg. W i 11 e; Das stimmt 
nicht, Kollege Mussill) 

Wenn Sie sagen, es gilt nicht, dann geht das 
in Ordnung. Ich bin der Meinung, daß eine 
Drosselung des Exportes - und Sie haben 
den Export gedrosselt, der Export ist jetzt 
über die Kontrollbank und über die anderen 
Finanzierungsinstitutionen ausgesprochen ge
drosselt, und der Generaldirektor Koller hat 
vor kurzem, vor zwei oder drei Tagen, in 
dieser Frage genauso appelliert - tür die 
österreichisChe Wirtschaft geradezu ein wirt
schaftspolitischer Selbstmord wäre, meine 
Damen und Herren! Es muß daher alles daran
gesetzt werden, um diese Dinge in Ordnung 
zu bringen. 

Ich. darf zum Schluß, meine Damen und Her
ren, folgendes sagen: Preisstopp oder totale 
Preisregelung ist kein geeignetes Mittel, um 
mit den gegenwärtigen Problemen fertig zu 
werden. Preisstopp ohne Lohnstopp, haben Sie 
selber immer erklärt, kommt gar nicht in 
Frage. Jetzt plötzlich soll er in Frage kommen. 
Exportdrosselung ist etwas, was wir als nicht 
zielführend ansehen und als geradezu wider
sinnige Wirtschaftspolitik betrachten würden. 

Die Kreditbremse zu Lasten der Klein- und 
Mittelbetriebe lehnen wir ab, meine Damen 
und Herren! Bei einer finanziellen Austrock
nung und Aushungerung der Klein- und Mittel
betriebe werden Sie bei uns auf den aller
größten Widerstand stoßen. 

Zur Senkung der Mehrwertsteuer und zur 
Zollsenkung darf ich eines sagen: Sie haben 
mehrmals Verbraucherpreissenkungen - das 
letztemal vor kurzem - durchgeführt. Die 
Mehrwertsteuer ist etwas Ähnliches. Die Sen
kung der Mehrwertsteuer geht unmittelbar in 
eine Preissenkung ein, genauso wie eine Er
höhung der Mehrwertsteuer eingehen würde. 
Herr Staatssekretär Dr. VeseJsky hätte besser 
daran getan, in der OECD, anstatt sich dort 
als Preisrege!ungsapostel aufzuspielen, Kon
takte aufzunehmen und zu versuchen (Abg. 
S k r i t e k: Apostel sind immer gut! - Abg. 
Dr. Tu 11: Fachmann, nicht Apostel!), mit den 
anderen EWG-Ländern zu konferieren wegen 
einer gemeinsamen Zollsenkung, daß die Zoll
senkungen vorgezogen werden. 
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Wir wären bereit, das Preis bestimmungs

gesetz in einer Form zu verlängern, daß 
sowohl die Zollsenkungen als auch die Mehr
wertsteuersenkungen garantiert wären, aller
dings nicht durch einen neuen Entlastungs
katalog, sondern durch entsprechende Bestim
mungen, über die wir mit Ihnen gerne ver
handeln würden. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Als nächster Redner ge
langt zu Wort der Herr Abgeordnete Erich 
Hofstetter. 

Abgeordneter Erich Hofstetter (SPü): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Wenn wir die Debatte 
verfolgt haben, so können wir nicht erwarten, 
daß die Opposition Anerkennung ausspricht. 
Wir wissen auch, daß eine harte Kritik sein 
sollte. Aber nach dem, was wir gerade nach 
einer Stunde der Diskussion gehört haben, 
hoffe ich nur, daß auch die Zusehenden oder 
die Bevölkerung richtig erkennen, wo die ech
ten Bemühungen einer Stabilisierungspolitik, 
das heißt Maßnahmen gegen die Inflation, lie
gen. (Abg. G r 0 f: Ist das die Rede von Dok-
101 Tul1? Der hot vor einer Stunde geredetl) 
Da komme ich schon darauf zurück. 

Es ist unter anderem auch über die Wirt
schaftspolitik gesproChen worden, und es wird 
sich sicherliCh noch die Gelegenheit ergeben, 
insgesamt einen Rückblick über das ErreiChte 
zu geben. Es ist nich.t von der Hand zu wei
sen, daß die Beschäftigung in Osterreich der
zeit die stärkste ist, die jemals vorhanden war. 
Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß das 
Wirtschaftswachstum das größte ist, das in 
den letzten Jahren zu verzeichnen ist. Es ist 
auch nicht von der Hand zu weisen, daß ein 
höherer Lebensstandard der österreichischen 
Bevölkerung gegeben wurde und auch auf dem 
familienpolitischen Sektor die eine oder andere 
wichtige Weichenstellung auf gesellschaft
lichem Gebiet - das gebe ich offen zu - im 
Interesse der wirtschaftlich Schwächeren getan 
wurde. ' 

Selbstverständlich, bei all diesem Positiven 
haben wir es mit der Frage der Preissteige
rungen zu tun, und es ist aus den Diskussions
beiträgen meiner Kollegen schon zum Aus
druck gekommen, daß es sich ja hier nicht um 
ein österreichisches Problem handelt, wie Herr 
Dr. Mock. meinte, sondern um ein interpatio
nales Problem und daß die Bemühungen von 
unserer Seite aus weitestgehend dahin gehen, 
hier echt Maßnahmen zu setzen, die im Ge
samtausmaß doch einen Erfolg zeitigen sollen. 

Es ist sehr interessant: Wer macht denn 

dabei komme ich auch auf die Kriterien, 
wieso das entsteht. 

Kollege Josseck hat von der Fertigstellung 
der Bauten gesprochen und so weiter. Ich 
glaube doch sagen zu dürfen, daß das auch 
sozusagen im zweiten Stabilisierungspro
gramm festgelegt wird, wo nämlich ein Schwer
punktprogramm in bezug auf die Bauten ver
langt wird. 

Es wurde gesagt, daß der Zuwachs der Spar
einlagen geringer ist. Ich darf dem Hohen 
Haus doch folgendes mitteilen: Vom 1. Jän
ner 1972 bis zum 30. April 1972 betrug der 
Zuwachs 4466 Millionen Schilling, der Zu
wachs vom 1. Jänner 1973 bis zum 30. April 
1973 war 8071 Millionen Schi1ling. 

Ich glaube also, man sollte sich die Ziffern 
doch etwas genauer ansehen, damit man auch 
der Bevölkerung die Wahrheit sagt. 

Es ist vom Herrn Kollegen Mussil nicht 
anderes zu erwarten gewesen, als daß er hier 
so wettert und sehr hart und bestimmt spricht. 
(Abg. Dr. Mus s j 1: Aber richtig!) Das werden 
wir noch sehen, Herr Generalsekretär. Er 
spricht so bestimmt über das Preisbestim
mungsgesetz und über alle anderen Maßnah
men und er sagt sehr deutlich, daß hier gesell
schaftspolitische Maßnahmen gesetzt worden 
sind. 

Er sagt richtig: Ein Jahr :zur Stabilisierung 
verlangt Opfer. Wenn man sich die Rede vom 
Herrn Generalsekretär angehört hat, dann 
weiß man, daß er sagt: Die Stabilisierung ver
langt Opfer, aber um Gottes willen, nur nicht 
wir! Oder im allgemeinen: Die Regierung soll 
aktiv werden. (Zwischenruf des Abg. Doktor 
Mus si I.) Aber gibt man der Regierung auch 
alle Möglichkeiten? Herr Generalsekretär, da 
liegen ja die Differenzen zwischen uns! 

Man sagt dann natürlich ganz einfach: In 
Amerika liegt die Sache ganz anders! Aber 
ein bisserl ernster soll man die Dinge bei den 
Preisspionen doch nehmen. (Abg. Doktor 
Mus s i 1: 1ch nehme es schon ernst, Herr Kol
lege!) Ich weiß, ich kenne Sie, Herr General
sekretär: Bei den Preisspionen, die Sie ins 
Ausland hinausschicken müssen, damit sie 
vergleichen können. Das ist doch nicht ernst. 
(Zwischenruf des Abg. Dr. Mus s i 1.) Aber so 
wie hier in Osterreich praktisch die Preiskata
loge von den multinationalen Unternehmun
gen gegeben werden, so gibt. sie diese in der 
Schweiz, in Deutschland und überall! Das ist 
also kein Problem, wenn man nur ernstlich 
an die Sache herantreten würde. 

die Preise insgesamt? Ist nur die Bundesregie- Ich möchte auch noch ein paar Worte zu dem 
rung verantwortlich? Sind nicht andere Kräfte vorgelegten Stabilisierungsprogramm sagen, 
ebenfalls zur Verantwortung zu ziehen? Und das im Mai zur Diskussion gestanden ist. Ich 
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darf vielleicht aus der "Neuen Zürcher Zei
tung" zitieren, wo es lautet: 

"Im einzelnen werden in die ,Phase n' die 
Vorkehre für einen restriktiven Vollzug des 
Bundeshaushalts unverändert übernommen. 
Zum erstenmal verpflichteten sich aber die 
Länder und Gemeinden in einer freiwilligen 
Vereinbarung, sich für ihre Haushalte an die 
gleichen Grundsätze zu halten. Dies ist zwei
fellos ein Meilenstein von präjudizieller Be
deutung, da sich die Gebietskörperschaften 
bisher jeglicher konjunkturpolitischer Ein
flußnahme entzogen und noch in der ersten 
Phase prozyklisch agiert haben. Zum ersten
mal haben sie sich zudem verpflichtet, einen 
bescheidenen Teil ihrer Einkünfte (500 Mil
lionen Schming) auf Notenbankkosten zeit
weise zu sterilisieren:' 

Ich glaube, das ist ein Schritt, den auch der 
Osterreichische Gewerkschaftsbund verlangt 
hat, und wir sind ehrlich froh, daß nunmehr 
auf allen Ebenen auf dem Gebiet der Stabili-
sierung beziehungsweise der Inflations
bekämpfung doch Maßnahmen gesetzt wer
den. 

Hohes Haus! Wie ja bekannt ist, haben die 
Interessenvertretungen und damit auch der 
Osterreichische Gewerkschaftsbund die Be
mühungen der Bundesregierung, gemeinsam 
mit Kreditapparat, Gebietskörperschaften und 
Wirtschaftspartnern die Stabilisierungsmaß
nahmen auch im zweiten Halbjahr 1973 fort
zusetzen, grundsätzlich begrüßt. Der Osterrei
chische Gewerkschaftsbund hat aber schon in 
der Sitzung der Paritätischen Kommission am 
30. Mai mit Bedauern festgestellt, daß eine 
Reihe wichtiger Maßnahmen nicht verwirklicht 
werden können. 

Die Ursache dafür ist darin zu suchen, daß 
die Bundeswirtschaftskammer und vermutlich 
auch die Osterreichische Volkspartei - nach 
den Erklärungen des Herrn Generalsekretärs 
Dr. Mussil sicherlich - mit allen möglichen 
und unmöglichen Begründungen ihre Zustim
mung verweigern. Daß eine Unternehmerorga
nisation - und hier unterscheide ich - kein 
großes Interesse an Maßnahmen zur Bekämp
fung des Preisauftriebes hat, das kann ich zur 
Not noch verstehen, obwohl das auch eine 
kurzfristige Politik wäre. (Abg. Dr. Mus s i 1: 
Das allergrößte Interesse!) Das werden wir 
bei den Verhandlungen sehen! 

Immerhin, die Unternehmerorganisationen 
müssen wohl auch die Interessen jener Unter
nehmer vertreten, die ihre Preise auch dort 
erhöhen wollen, wo dies nicht immer notwen
dig ist. Das hat sich ja auch gezeigt. Daß die 
OVP aber bei dieser Politik eventuell mit-

macht, das würde nur allzu deutlich zeigen, 
welche Interessen diese Partei - allen gegen
teiligen Beteuerungen zum Trotz - mit eiser
ner Konsequenz vertritt. 

Nun muß ich leider folgendes sagen, und 
jetzt komme ich wieder zum "Trauma der 
sozialistischen Wirtschaft", wie es der Herr 
Klubobmann Dr. Koren skizziert hat: Welche 
Maßnahmen sind nun bei den Beratungen um 
das Stabilisierungspaket offengeblieben? 

Es sind dies: die Verlängerung und Verbes
serung des Preisbestimmungsgesetzes, das 
Vorkaufsrecht der öffentlichen Hand für Grund 
und Boden, gesetzliche Bestimmungen gegen 
die Diskriminierung von Handelsbetrieben 
durch die Industrie und eine zweckgebundene 
Abgabe zur Finanzierung der Warenprüfung 
und Konsumenteninformation. 

Das sind durchwegs Maßnahmen, die preis
dämpfend wirken könnten. Gestatten Sie mir 
daher, im einzelnen darauf einzugehen. (Abg. 
Dr. Mus s i 1: ... was Sie hier vortragen!) 

Die vorn Innenminister vorgesehene Novelle 
zum Preisbestimmungsgesetz hätte dreierlei 
gebracht: 

1. eine Verlängerung der Geltungsdauer die
ses Gesetzes bis Ende 1974, um auch die Wei
tergabe der Zollsenkungen vom 1. Jänner 1974 
zu erfassen; 

2. eine Ermächtigung an den Innenminister, 
in jenen Fällen, in denen für die gleiche Ware 
- das haben Sie auch zitiert - des gleichen 
Erzeugers in Osterreich ein höherer Preis als 
in einern anderen Land der EFT A oder der 
EWG verlangt wird, den niedrigeren auslän
dischen Preis als österreichischen Höchstpreis 
festzulegen; 

3. eine Ermächtigung an den Innenminister, 
bei durchschnittlichen Preiserhöhungen für 
Waren oder Leistungen eine Dberprüfung der 
Kalkulation vorzunehmen und gegebenenfalls 
den Preis auf das unerläßliche Ausmaß zurück
zuführen. Vor allem die Bestimmung über den 
internationalen Preisvergleich könnte uns in 
Osterreich vor den sattsam bekannten Preis
praktiken mancher multinationaler Konzerne 
schützen. 

Herr Generalsekretär! Wir haben uns doch 
in der Paritätischen Kommission einige Male 
über die Preisunterschiede zwischen Produk
ten, die hier erzeugt werden, die in der 
Schweiz erzeugt werden und so weiter, unter
halten, denn die Konzerne pflegen nämlich 
völlig unabhängig von den Produktionskosten 
ihre Preise in jedem Land so hoch festzu
setzen, wie es die Marktlage erlaubt. Und lei
der müssen wir dabei immer wieder feststel-
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len, daß die Preise in den kleineren Ländern 
- zu denen natürlich auch wir gehören -
wesentlich höher sind als in den größeren und 
oft reicheren Industriestaaten. 

Das ist keine aus der Luft gegriffene Be
hauptung: hier gibt es nämlich eine diesbezüg
liche Studie der EFT A über die Preise ver
schiedener Waren in den einzelnen EFTA
Ländern, die zu studieren sehr interessant ist 
und die ja auch bei den Uberlegungen in 
bezug auf die Preisbestimmung zugrunde ge
legt wurde. 

Oder ich nenr.e die Preisvergleiche, die die 
Wien er Arbeiterkammer in Deutschland, in 
der Schweiz und in Osterreich angestellt hat. 
Sie bezweifeln sie, aber manchmal und sehr 
gern zitieren Sie das Statistische Handbuch 
der Arbeiterkammer. Man kann nicht sagen: 
Alles ist da drinnen richtig, aber nur das eine, 
was mir unangenehm ist, das ist falsch! Man 
soll schon offen und ehrlich die Sache aus
sprechen. 

Die Ergebnisse aller dieser Untersuchungen 
sind aber für den österreichischen Konsumen
ten nicht erfreulich. Eine gesetzliche Ein
griffsmöglichkeit für die Behörden wäre hier 
dringend erforderlich. Nebenbei bemerkt hat 
auch die so liberale Schweiz nun begonnen, 
sich gegen die Preispolitik gewisser multi
nationaler Konzerne zur Wehr zu setzen: ich 
verweise auf die Verfügung über die Benzin
preise. Man versucht also auch hier, mit admi
nistrativen Maßnahmen gegen eine Entwick
lung anzukämpfen. 

Notwendig wäre aber auch die Möglichkeit 
zur Uberprüfung überdurchschnittlicher Preis
steigerungen. Hier hat die Bundeswirtschafts
kammer - und das haben Sie ja hier gesagt, 
Herr Generalsekretär - vorerst den berech
tigten Einwand erhoben, daß man nicht Waren 
und Dienstleistungen in gleicher Weise am 
Durchschnitt des Verbraucherpreis-Index mes
sen könne. Das ist richtig. Als diesem Einwand 
dadurch Rechnung getragen wurde, daß nun
mehr der Vorschlag kam, die Warenpreise am 
Durchschnitt der Preissteigerungen für Nicht
Saisonwaren zu messen und so weiter, haben 
Sie das abgelehnt. Sie haben heute wieder 
argumentiert, aus welchen Gründen. 

Nun wäre aber immerhin denkbar gewesen, 
daß wir vom Gewerkschaftsbund überhaupt 
einen Schritt weitergegangen wären: statt nur 
überdurchschnittliche Preissteigerungen zu 
überprüfen, hätte man eine Uberprüfung sämt
licher Preissteigerungen verlangen können 
oder vielleicht sogar ein Verbot von Preis
erhöhungen, also einen Preisstopp. (Abg. Dok
tor Mus s i 1: Vielleicht sogar überhaupt ein 
Verbot der Preise! Das ist der nächste Schrittf) 

Herr Kollege! Immerhin haben eine Reihe 
von europäischen Regierungen und vor allem 
vor kurzem erst wieder die Regierung der 
USA zu diesem Hilfsmittel Zuflucht genom
men. Aber wir - und hier stimme ich zufällig 
wieder einmal ganz über ein - halten nicht 
allzuviel von einern Preisstopp. Es zeigte sich 
ja, daß ein Stau entsteht. (Neuerlicher Zwi
schenruf des Abg. DI. Mus s j 1.) Aber, Herr 
Generalsekretär, das stimmt ja wieder nicht! 
Sie interpretieren manchmal Dinge hinein, von 
denen Sie überzeugt sind, daß das nicht hun
dertprozentig angewendet wird. (Neuerlicher 
Zwischenruf des Abg. Dr. Mus s i 1.) Ich 
nehme das an, Herr Generalsekretär. 

Es zeigt sich, daß ein Stau entsteht, der in 
der Folge dann auf Grund der internationalen 
Preisentwicklung auf dem Rohstoffsektor los
bricht und keinen Effekt erzielt. 

Wir wissen nämlich, daß ein Preisstopp bei 
steigenden Rohstoffpreisen - die können wir 
alle mitsammen nicht beeinflussen - eben 
dann einmal den Stau ergibt. Sie wissen 
genau, meine Herren, daß die Entwicklung 
am Rohstoffsektor in der Welt draußen, auf 
dem Nahrungsmittelsektor von uns nicht be
einflußt werden kann und ein Preisfaktor ist. 
Wenn man dem mit einem Preisstopp irgend
wie begegnen würde, dann würde heute oder 
morgen der Stau doch eintreten. 

Wir aber sind der Meinung, daß man in 
Osterreich auch ohne diesen Preisstopp durch
aus das Auslangen finden könnte. Scheinbar 
haben wir mehr Vertrauen zu der Wirtschaft 
als manche bürgerlichen Regierungen, die in 
anderen Ländern dieses Mittel eben anwen
den. Doch auch unsere sanften Maßnahmen 
können wir nicht verwirklichen, denn dafür 
ist, meine Damen und Herren, eine Zweidrit
telmehrheit in diesem Hause erforderlich. 
Aber hier spricht man wieder von Dirigismus. 
Kein Mensch denkt an Dirigismus! Das sei 
immer wieder hier ausgesprochen. 

So wird sich nun bald zeigen, wie ernst 
es Ihnen ist, bei notwendigen administrativen 
Maßnahmen mitzuwirken, um Außenseiter der 
Wirtschaft zur Räson zu bringen. Und die gibt 
es! Ich will es nicht verallgemeinern. Daß wir 
hier nicht mißverstanden werden! Aber es gibt 
leider Außenseiter der Wirtschaft, die die Si
tuation ausnützen. (Abg. G r a f: Die haben wir 
auch nie verteidigtJ) Aber dementsprechend 
muß man entsprechende Maßnahmen setzen 
können. Und wenn Sie nicht in der Lage sind, 
Herr Generalsekretär, dahingehend einzuwir
ken, daß diese Maßnahmen gesetzt werden, 
dann glauben wir - das ist zumutbar -, daß 
administrative Maßnahmen in Form von Ge-
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setzen geschaffen werden. (Beifall bei der 
SPO. - Abg. Dr. Mus s i 1: Wenn zwei 
schlecht sind, sollen alle bestraft werden?) 

Meine Damen und Herren von der OVPI 
Bei den Verhandlungen zwischen der Regie
rung und Ihren Funktionären am vergangenen 
Samstag haben Sie sich schon bereit erklärt, 
unter anderem auch über das Preisbestim
mungsgesetz zu verhandeln. Aber unter wel
chen Bedingungen? Einerseits sollte nämlich 
der Finanzminister auf sehr beträchtliche 
Steuereinnahmen verzichten, andererseits soll
ten die Staatsausgaben, zum Beispiel im Fami
lienlastenausgleich, wesentlich erhöht werden. 

Steuersenkungen und Ausgabenerhöhungen 
sind sehr populär! Aber das Ergebnis einer 
solchen Politik ist automatisch eine Vergröße
rung des Budgetdefizits, jenes Budgetdefizits, 
das Sie sowieso als überhöht, sowieso als 
infla tionistisch bezeichnen. 

Die OVP schlägt uns nun vor: Sie ist bereit, 
mit uns über Maßnahmen auf dem Gebiet 
der Preisbestimmung zu verhandeln, wenn wir 
bereit sind, durch Kürzung der Staatseinnah
men und Erhöhung der Staatsausgaben die 
Inflation anzufeuern. - Glauben Sie wirk
lich, meine Damen und Herren, daß die Be
völkerung diese primitive Taktik nicht durd1-
schaut? 

Hohes Haus! Auch das Vorkaufsrecht der 
öffentlichen Hand für Grund und Boden wäre 
sicher ein sehr wichtiger Beitrag zur Bekämp
fung jener Bodenspekulation, die eine der 
wesentlichsten Ursachen für das rasche Steigen 
der Preise von Neubauwohnungen darstellt. 
Doch die OVP will natürlich auch hier nicht 
zustimmen, weil sie scheinbar Einzelinteressen 
den allgemeinen Notwendigkeiten vorzieht. 
Die nun laufende Unterschriften aktion der 
Jungen Generation für ihre Volksinitiative 
ist der Beweis, welches Echo in der Bevölke
rung gegen den Bodenwucher vorhanden ist. 
Vielleicht wird Ihnen dann klar, daß Sie die
sen Standpunkt doch früher oder später wer
den verlassen müssen. 

Es wäre auch zu überprüfen, ob nicht viel
leicht die Einrichtung der privaten Wohnungs
vermittler durch andere Einrichtungen abge
löst werden soll. (Abg. DI. Sc h m i d t: Ver
staatlicht weIden!) Das ist nicht möglich. Das 
kann in die Kompetenz der Gemeinden fallen. 
Was wir wollen, ist nichts anderes als Woh
nungsangebot und Wohnungsnachfrage 
irgendwie zusammenzubringen, ohne daß dar
aus privater Profit geschlagen wird! 

Meine Damen und Herren! Sie wissen ganz 
gut, daß Gebühren für Wohnungsvermittler 
praktisch nur für die Adresse bezahlt wer-

den und der Wohnungsuchende eigentlich 
immer der Belämmerte ist. (Abg. S tau d i n
geI: Sie brauchen nUI IhI Wahlversprechen 
erfüllen und mehr Wohnungen schaffen!) 

Den Konsumenten wird stets empfohlen, 
preis- und qualitätsbewußt einzukaufen. Der 
Rat ist gut, doch leider nicht leicht zu befolgen. 
Denn die zur Beurteilung von Preis und Qua
lität notwendigen Kenntnisse hat der Kon
sument meist nicht und er kann sie sich auch 
niebt leicht beschaffen. Er ist ganz im Gegen
teil einer wahren Werbeflut ausgesetzt, deren 
Hauptziel es ist, ihn von Preis- und Qualitäts
vergleichen abzulenken und statt dessen zur 
Markentreue zu erziehen: Je größer ,aber die 
Markentreue - (Abg. Dr. Mus si 1: Wozu 
haben Sie den Herrn HandelsministeI?) -
werden wir gleich hören - der Konsumenten 
ist, desto leichter können die Produzenten 
ihre Preise erhöhen. 

Weil Sie den Einwurf gemacht haben, Herr 
Generalsekretär. Ja, der Herr Handelsminister 
hat die Deklaration der verschiedenen Waren 
durchgeführt: Die Hauptschwierigkeiten, die 
Verzögerungen sind wahrlich nicht beim Herrn 
Handelsminister gelegen. Ich glaube immer: 
Von Ihrer Seite sind die größten Schwierig
keiten mit Wenn und Aber gemacht worden. 
(Abg. Dr. Mussil: Einwände!) Das nennen 
Sie "Einwände"; geht in Ordnung. 

Je größer aber die Markentreue der Konsu
menten ist, desto leichter können die 
Produzenten ihre Preise erhöhen und umso 
weniger Preiswettbewerb wird es zwischen 
den einzelnen Produzenten geben. Eine umfas
sende Konsumenteninformation ist daher ein 
wesentlicher Bestandteil der Preispolitik. 

Konsumenteninformation kostet allerdings 
viel Geld. Die angebotenen Waren müssen 
sowohl hinsichtlich ihrer Qualität als auch 
ihrer Preiswürdigkeit geprüft werden. Das 
allein ist schon sehr teuer. Aber die besten 
Tests nützen nichts, wenn sie nicht an die 
Konsumenten herangebracht werden. 

Der Werbung müßte also eine Information 
in Form einer Aufklärung gegenübergestellt 
werden. Diese Aufgabe versucht heute in 
Osterreich der Verein für Konsumenteninfor
mation zu erfüllen. Der Verein, dem die vier 
großen Interessenorganisationen angehören, 
verfügt aber nicht über die ausreichenden 
Geldmittel. Seine finanzielle Lage gestattet 
ihm nur eine Tätigkeit, wenn man es so nennen 
will, auf Sparflamme. 

Im Rahmen der Beratungen über das neue 
Stabilisierungspaket ist daher vom OGB ein 
Vorschlag für eine bessere Finanzierung der 
Konsumenteninformation und der Warenprü
fung in OsterreiCh gemacht worden. Wir haben 
empfohlen, auf die Werbung in Zeitungen. 
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Zeitschriften, Rundfunk und Fernsehen - aus- (Abg. Dr. Mus s i 1: Zwei Firmen!) Wenn 
genommen natürlich die kleinen Anzeigen - Sie Unterlagen wünschen, Herr General
eine Bundesabgabe einzuheben. (Abg. Doktor sekretär, dann stelle ich sie Ihnen zur Verfü
Mus s i 1: Entsetzlich!) Bei Ihnen ist alles ent- gung. Es wäre vielleicht zweckmäßig, auch 
setzlichl - Diese Abgabe soll zweckgebunden mit den Herren des Handels dieses Thema zu 
für Konsumenteninformation und Warenprü- besprechen. 
fung verwendet werden. Die Marktwirtschaft, von der immer so viel 

Es mag vielleicht eingewendet werden, daß die Rede ist, beruht aber auf dem Prinzip des 
eine solche Werbe abgabe in die Kalkulationen Wettbewerbs. Wenn der Wettbewerb durch 
der werbenden Firmen eingehen würde und diskriminierende Maßnahmen dieser Art aus
damit Anlaß für weitere Preissteigerungen geschaltet wird, kann nämlich die Marktwirt
wäre. Das mag aber nur zum Teil stimmen, schaft nicht funktionieren. Aus diesem Grund 
obwohl es sich die Firmen sicherlich wohlweis- hat auch der Handelsminister den Vorsdllag 
lich überlegen werden, ob sie wirklich der gemacht, das Gesetz gegen den unlauteren 
Offentlichkeit sagen sollen, daß die Werbung Wettbewerb zu ergänzen, und zwar durch eine 
einen so großen Anteil an ihrem Preis aus- Bestimmung, derzufolge jeder Händler belie
macht, daß sie wegen einer Werbeabgabe diese fert werden muß, und zwar zu den gleichen 
Preise erhöhen müßten. Denn die Offentlich- Preisen und Konditionen wie jeder andere 
keit könnte sich fragen, ob es sehr sinnvoll Händler auch. Natürlich muß und wird es 
ist, daß zum Beispiel ein Viertel bis ein Drit- Mengenrabatte und sonstige Begünstigungen 
tel des Preises - das wissen Sie genauso für Großabnehmer geben, weil es auch für den 
gut wie wir - für ein Waschmittel ausschließ- Erzeuger wesentlich weniger Kosten verur
lieh Werbezwecken zugute kommt. Das ist sacht, solche Großabnehmer zu beliefern. Aber 
nicht vertretbar, und das ist auch nidlt zumut- bei Abnahme der gleichen Menge in der glei
bar. ehen Art soll auf jeden Fall jeder Händler 

Entscheidender ist aber die Uberlegung, daß den gleichen Preis zu bezahlen haben. (Abg. 
der Nutzen der so eingesetzten Geldmittel Dr. Mus si 1: Einen Kontrahierungszwang 
größer ist als ihre möglichen kalkulatorisdlen gibt es in der freien Wirtschaft nicht! Das ist 
Kosten. In vielen Produktbereichen würden wirtschaftspolitisch abstrus!) 
Preiserhöhungen wesentlich erschwert, wenn Auch hier konnte bei den Verhandlungen 
man damit rechnen müßte, daß die Konsumen- oder bei der Behandlung des Themas keine 
ten informiert werden. Einigung erzielt, keine Zustimmung gefunden 

Mit den Methoden der Konsumenteninfor- werden. Hier zeigte sich aber wieder deut
mation kann man - und das beweist ja das lich: anklagen und kritisieren ja, aber einem 
Beispiel in anderen Ländern: in den USA, in echten Wettbewerb in der Praxis stimmt man 
Sdlweden und so weiter - sehr wohl den nicht zu. 
Wettbewerb der Firmen, von dem Sie gespro
chen haben, Herr Generalsekretär, der sich 
heute in Osterreich gerade auf dem Gebiet 
der \Verbung und des Marketing abspielt, wie
der auf das Gebiet der Preise zurückführen. 
Das wäre preispolitisch wesentlich bedeuten
der als die Kosten einer Werbeabgabe in den 
Kalkulationen der werbenden Firmen. Es wird 
sich zeigen, wieweit die Bereitschaft besteht, 
auch für eine verstärkte Konsumenteninfor-

Nun könnte man fragen, warum wir so hef
tige Kritik an den nicht verwirklichten Maß
nahmen auf anderen Gebieten üben, wo es 
doch auch zu keiner Verlängerung des Sallin
ger-Benya-Abkommens gekommen ist. Dazu 
möchte ich vorerst einmal feststellen, daß sich 
Bundeswirtsdlaftskammer und Osterreichi
scher Gewerkschaftsbund vollkommen einig 
darüber waren, daß eine Verlängerung dieses 
Abkommens weder zielführend noch sinnvoll 

mation und die dafür vorgeschlagenen Finan- gewesen wäre. Denn die Kollektivvertrags
zierungsmethode einzutreten. abschlüsse in sehr großen Arbeitnehmergrup-

Und wie ist es - weil ich es in der pen liegen nun schon fast eineinhalb Jahre 
Einleitung erwähnt habe - mit der Diskri- zurück. Eine neue Lohnrunde ist daher fällig. 
mlllierung des Handels? Immer häufiger Wenn sie nicht auf der Ebene der Kollektiv
klagen Einzelhändler, daß sie mit bestimmten vertragspartner durchgeführt wird, so würde 
Produkten von der Industrie ganz einfach sie auf betrieblicher Ebene erfolgen. Das wäre 
nicht beliefert werden. Die wahre Ursache für allerdings ein Weg, den der Gewerkschafts
diese Liefersperren liegt fast stets darin, daß bund gerade im Hinblick auf die Beschlüsse 
die betreffenden Handelsunternehmen ihre des OGB und des Bundesvorstandes für die 
Waren niedriger kalkulieren und daher bil- schwächeren und schlechter bezahlten Arbeit
!iger verkaufen als ihre Konkurrenten und nehmergruppen keinesfalls hinnehmen könnte. 
daß diese Konkurrenten dann oft die Industrie Immerhin zeigt uns die Entwicklung in den 
unter Druck setzen, den unangenehmen Preis- westlichen Grenzgebieten asterreichs heute 
brecher ganz einfach nicht mehr zu beliefern. schon, daß der Lohnsog aus dem Ausland, dem 
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die dortigen Betriebe ausgesetzt sind, in letz
ter Zeit wieder zugenommen hat. Dies ist nicht 
zuletzt eine Folge der Tatsache, daß der Schil
ling gegenüber der D-Mark in den letzten 
vier Jahren um gut 10 Prozent abgewertet 
wurde. Zumindest die Hälfte des Lohnunter
sChiedes zwischen Deutschland und den 
benachbarten bayrischen Grenzgebiet ist auf 
die Wechselkurspolitik zurückzuführen. Man 
wird diesem Problem in Zukunft noch größere 
Beachtung schenken müssen. Deshalb sind 
auch die nun einsetzenden Lohnbewegungen 
von gesamtwirtschaftlicher Bedeutung notwen
dig. 

Wenn aber die Bundeskammer auch mit uns 
einer Meinung ist, daß neue Kollektivver
träge nun verhandelt werden sollen, so gehen 
unsere Meinungen über das richtige Ausmaß 
für die Lohnerhöhungen sehr weit ausein
ander. In der Bundeswirtschaftskammer 
scheint man sich vorzustellen, daß im kom
menden Herbst, also jetzt bei den Verhand
lungen, mit Minilohnerhöhungen das Auslan
gen gefunden werden kann. Man appelliert 
dabei an unser Stabilitäts bewußtsein und an 
die stets bewiesene große Verantwortung der 
Gewerkschaftsfunktionäre, der Gewerkschaft 
an sich. 

Es gehört schon - Herr Generalsekretär, 
Sie haben es ja heute wieder angedeutet -
zur österreichischen Tradition, daß die Unter
nehmer und ihre Organisationen zu klagen 
und zu jammern beginnen. Der Zeitpunkt für 
die Lohnforderung sei nicht richtig, er sei 
schlecht gewählt, das Ausmaß der Lohnerhö
hungswünsche sei maßlos überhöht, und im 
übrigen würde das auch zu weiteren Preis
steigerungen führen, was wir - und das sei 
offen ausgesprochen - in manchen Fällen 
natürlich und vielleicht auch überwiegend be
streiten. 

Man vergißt aber wohlweislich zu erwäh
nen - und da komme ich jetzt auf den Kern, 
Herr Generalsekretär, vielleicht bitte das auch 
in Ihre Uberlegungen miteinzubeziehen -, 
man vergißt nämlich wohlweislich zu erwäh
nen, daß es in den letzten Jahren zu einer 
wesentlichen Steigerung der Gewinne gekom
men ist und daß dadurch dje Lohnquote am 
Volkseinkommen zugunsten der Gewinnquote 
zurückgegangen ist. Von 1967 bis 1972 ist der 
Anteil der Löhne und Gehälter am Volksein
kommen von 66,2 Prozent auf 65,8 Prozent 
gesunken (Zwischenrufe. des Abg. Doktor 
Mus s i 1) - ich werde Ihnen das dann vor
lesen -, der Anteil der Unternehmergewinne 
ist von 34,2 Prozent auf 35,3 Prozent gestiegen. 
Läßt man die witterungsabhängige Land- und 
Forstwirtschaft und die direkten Steuern der 

KapitalgesellsChaften - die ja dem Staat zu
fließen - außer Betracht, so sind die Gewinne 
sogar von 25,4 Prozent auf 28,3 Prozent gestie
gen. Noch krasser ist die Entwicklung natür
lich, wenn man diese Ziffern pro Kopf rechnet, 
weil in den letzten fünf Jahren die Zahl der 
Arbeitnehmer wesentlich zugenommen hat, die 
Zahl der Unternehmer aber spürbar zurück
gegangen ist, nach Ihren eigenen Erklärungen. 

Nun gehört es zu den Erfahrungstatsachen 
der Wirtschaftspolitik - hier sind wir wieder 
einer Meinung -, daß in Zeiten der Hochkon
junktur der Anteil der Gewinne am Volks
einkommen zunimmt, während in Zeiten einer 
Wirtschaftsflaute der Lohnanteil wächst. Wir 
haben aber nunmehr schon seit drei Jahren 
Hochkonjunktur, und das Resultat in der Ver
teilung des Volkseinkommens kann uns nicht 
befriedigen. Die österreichische WirtsChafts
politik wird als Gegenstück zur Erhaltung der 
Hochkonjunktur auch Mittel und Wege finden 
müssen, um die Unternehmer daran zu hin
dern, diese Hochkonjunktur zur übermäßigen 
Ausweitung ihrer Gewinne auszunützen. (Ruf 
bei der OVP: Wo ist das?) Das werden wir 
auch jetzt gleich sagen. 

Jedenfalls haben die Arbeitnehmer ihren 
Beitrag zur Stabilisierung mit ihrer LohnpoJitik 
bereits als Vorleistung erbracht. Das ist unbe
stritten. Wären die Unternehmergewinne nicht 
stärker gestiegen als die Löhne und Gehälter, 
so hätten wir uns heute nicht mit einer so 
inflationären Situation herumzuschlagen, die 
ja nicht nach Meinung bedeutender Volks
wirtschaftler eine Kosteninflation, sondern 
vielmehr auch eine Nachfrageinflation ist. 

Dabei soll sicherlich nicht übersehen wer
den, daß die Unternehmer die Verbesserung 
ihrer Gewinnlage für zusätzliche Investitionen 
ausgenützt haben. Richtig. Die Investitions
quote Osterreichs ist im Vorjahr auf 31,3 Pro
zent des verfügbaren Güter- und Leistungs
volumens angestiegen und wurde damit nur 
noch von Japan übertroffen. 

Und weil hier Herr Generalrat Ausch zitiert 
wurde, möchte ich sagen: Damit hat die "Fa
milie Osterreicher" zweifellos das getan, was 
verschiedene Wirtschaftspolitiker, unter ande
rem er, von ihr verlangt haben: mehr investie
ren und weniger konsumieren. Man hat uns 
dafür einen höheren Lebensstandard und sta
bilere Preise versprochen. Wir haben den 
höheren Lebensstandard auf Grund der Ge
werkschaftspolitik erreichen können, und nun 
geht es darum, die Inflation, die steigenden 
Preise besser in den Griff zu bekommen. 

Die Unternehmer haben die durch Investi
tionen gesunkenen Kosten nicht in Form von 
Preissenkungen weitergegeben. Auch das sei 
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gesagt. Sie haben viele Forderungen und viele 
Preiserhöhungen aufgesaugt, aber es wären 
da und dort Möglichkeiten von Preissenkun
gen gewesen. Sie haben höchstens noch mehr 
investiert und damit die Nachfrage nach Inve
stitionsgütern so sehr angeheizt - auch das 
wurde heute schon gesagt -, daß auch hier 
schon eine echte Inflationsquelle festzustellen 
ist. 

Die günstigen Auswirkungen von Investi
tionen hängen aber auch von der Rentabilität 
des investierten Kapitals ab. Gerade in den 
letzten Jahren ist es in Osterreich dazu ge
kommen, daß unter dem Druck von Interessen
vertretungen für zahlreiche Investitionen Zu
schüsse und Subventionen gewährt wurden 
und werden. Ohne werten zu wollen, ob die 
Subventionen in jedem einzelnen Fall aus 
übergeordneten volkswirtschaftlichen Erwä
gungen sinnvoll gewesen sind, muß man aber 
jedenfalls festhalten, daß eine Ausweitung 
subventionierter Investitionen in unrentablen 
Wirtschaftsbereichen zweifellos nicht preis
stabilisierend wirken kann. 

Der Bundesvorstand des OGB hat sich in 
seiner letzten Sitzung - und ich möchte das 
hier dem Hohen Haus auch bekanntgeben -
ausführlich mit der Wirtschaftslage befaßt. Er 
hat dabei sowohl die Bundeswirtschaftskam-
mer als auch die Vertreter der Landwirtschaft 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Lohn
politik der Gewerkschaften sehr weitgehend 
von der Preispolitik dieser Organisationen ab
hängen wird. Er konnte dabei von den gestie
genen Gewinnen sowohl im Bereich der 
gewerblichen Wirtschaft als auch der Land
wirtschaft ausgehen. Der Grüne Bericht 1971 
hat - und wir sind den Bauern nicht neidig, 
sie haben ihren Anteil, sie sollen ihren Anteil 
haben, sie sind Konsumenten, sie sollen 
genauso unsere Produkte kaufen können -
ihre gestiegenen Einkommen aufgezeigt; der 
Grüne Bericht 1972 wird dies sicherlich eben
falls tun. Herr Kollege Schlager, Sie wissen, 
daß die Pro-Kopf-Einkommen 1972 um 15 Pro
zent gestiegen sind. (Abg. Anion Sc h 1 a geI: 
Wo?) Bei der Landwirtschaft. Laut Grünem 
Bericht. 

Angesichts der im gesamtwirtschaftlichen 
Interesse gelegenen verantwortungsvollen 
Politik des OGB in den vergangenen Jahren 
konnte der Bundesvorstand des OGB neuerlich 

Lohn- und GehaltspoIitik fortsetzen. Dabei 
wird er in Betracht ziehen, daß seit den letz
ten Kollektivvertragsabschlüssen wesentliche 
Produktivitätssteigerungen in der österreichi
schen Wirtschaft erzielt wurden und Preis
steigerungen, die nicht vermieden werden 
konnten, eingetreten sind. Im Sinne einer soli
darischen Lohn- und Gehaltspolitik wird der 
OGB-Bundesvorstand ferner darauf achten, 
daß die schwächeren Einkommensbezieher in 
stärkerem Ausmaß berücksichtigt werden, wie 
dies der OGB-Bundeskongreß gefordert hat." 
(Beifall bei der SPO.) 

Diejenigen, denen es um eine Stabilisierung 
und Preisdämpfung zu tun ist, wissen also, 
daß sie mit der Mitarbeit des Osterreichischen 
Gewerkschaftsbundes rechnen können. Sie 
werdEm aber auch gleichzeitig alle zur Kennt
nis nehmen müssen, daß djes nicht einseitig 
sein kann und sein wird. Stabilisierungspolitik 
kann nur eine Angelegenheit - das wurde 
heute schon gesagt - aller sein, sie erlaubt 
nicht, daß damit Tagespolitik betrieben wird. 
(Beifall bei der SPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Lanner. Er hat das 
Wort. 

Abgeordneter Dr. lanner (OVP): Herr 
Präsident I Meine Damen und Herrenl Wir 
nähern uns zwar noch nicht der Geisterstunde, 
trotzdem darf ich mit einern Gespenst ein
leiten. Ein Gespenst geht um in Europa, 
meinte Staatssekretär Veselsky in den 
"Finanznachrichten" vom 18. Mai 1973. (Abg. 
Dr. B rod a: EI hatte schon Vorgänger mit 
diesem Zitatf) Aber es ist so gut, Herr 
Minister, daß wir es durchaus noch einmal 
bringen können. Das Gespenst hat auch einen 
Namen: Es heißt Inflation. 

Wenn ich mich zurückerinnere an die ver
gangene Zeit, so haben Sie unsere War
nungen hinsichtlich Inflation und Teuerung 
zunächst bagatellisiert. Auch das wurde heute 
schon gesagt, aber ich glaube, man kann es 
nicht oft genug sagen, damit Sie nächstes Mal 
daraus lernen. Wir haben ein 10-Punkte
Stabilisierungsprogramm vorgelegt, und was 
haben Sie gemacht? Mit einer lässigen Hand
bewegung haben Sie es abgetan: darüber, so 
meinte man, diskutieren wir doch gar nicht. 

Noch im Jänner 1972 vertrat der Bundes-
feststellen: "Grundsätzlich wird der Osterrei- kanzler die Ansicht, er halte ein Stabili
chische Gewerkschaftsbund unter voller Wah- sierungsabkommen für nicht notwendig. Im 
rung der Interessen seiner Mitglieder die Be- März 1972 hieß es in der "Neuen Zeit" auf 
mühungen um eine wachstums orientierte Sta- eine Frage an Dr. Kreisky, ob er der OVP 
bilisierungspoIitik unterstützen, wobei die ein Stabilisierungs abkommen vorlegen werde: 
Vollbeschäftigung gesichert bleiben muß. Der Der OVP werden wir gar nichts vorlegen. 
OGB wird seine verantwortungsbewußte Und heute stehen wir vor dem zweiten 
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Stabilisierungsabkommen! Meine Damen und 
Herren von der Sozialistischen Partei, so 
ändern sich die Zeiten, wie Sie aus den letzten 
Ereignissen sehen, nicht nur in der Sache 
Stabilisierung. 

Die Inflation trifft besonders die wirtschaft
lich Schwachen. Oder, anders ausgedrückt: Die 
Inflation ist die unsozialste Besteuerung, die 
wir kennen. Sie trifft die Rentner und Pen-

- er kommt schon - und die Gewinnentwick
lung sei Orientierungshilfe für die Gewerk
schaft. Herr Abgeordneter Hofstetter! Sie 
wissen genau, daß man gerade in einern Be
reich wie dem der Landwirtschaft, wo wir 
Umwelteinflüsse wie Witterung oder Seuche 
haben, nicht oberflächlich ein Jahr als Grund
lage für die Gesamtbeurteilung heranziehen 
sollte. 

sionisten, sie trifft die jungen Menschen, die Wenn Sie die Jahre 1971/1972 nehmen - ich 
sich eine Wohnung anschaffen müssen, die beziehe mich hier auf das von Ihnen zitierte 
immer wieder teurer wird, und die diese Woh- Institut für Wirtschaftsforschung -, so kom
nung auch einrichten müssen; sie trifft die men Sie zu dem Ergebnis, daß die Einkorn
kleinen Gewerbetreibenden, und sie trifft den mensentwicklung im Durchschnitt nicht einmal 
Großteil der Bauern einfach deshalb, weil wir die Geldentwertung erreichte. Das ist ein Fak
in der Landwirtschaft für eine Reihe von Pro- turn, das wir belegen könnenj Sie kennen die 
dukten staatlich geregelte Preise haben, die Zahlen. Wir hatten ein äußerst schlechtes Jahr 
insbesondere in Zeiten der Teuerung wesent- 1971, ich gebe zu, wir hatten, relativ gesehen, 
lieh hinter der allgemeinen Preisentwicklung eine bessere Situation im Jahre 1972, aber 
nachhinken. Das ist die eine Seite der Medaille. wenn wir den Schnitt ziehen, kommen wir lei-

der noch immer zu einem recht ungünstigen 
Aber es gibt sicher auch Inflationsgewinner. Ergebnis. 

Hier darf ich aus einem Referat der volks-
wirtschaftlichen Tagung der Oesterreichischen 
Nationalbank vom Mai dieses Jahres zitieren. 
Ich beziehe mich dabei auf die "Presse", der zu
folge ein Vertreter der volkswirtschaftlichen 
Abteilung der Wiener Arbeiterkammer - ich 
betone: es war die Arbeiterkammer - fol
gendes erklärte: "Das einzig wirkliche Inter
esse an der Inflation habe im Grunde der 
Staat, ... " Der Staat sei "der einzig sichere 
Inflationsgewinner" , die Inflation sei für ihn 
als Finanzierungsinstrument überaus "be
quem". 

Ich gebe gerne zu, das ist eine These, und 
diese These wird von manchen auch bestritten. 
Tatsache ist aber eines, und das scheint mir 
außer Streit zu stehen: Inflation und Teuerung 
verteilen die Opfer unterschiedlich auf die 
einzelnen Gruppen. Und die Gegensteuerung 
zur Inflation, die Stabilitätsmaßnahmen, ver
langen wieder Opfer. Ich glaube, es ist recht 
und billig, daß wir alle, die wir hier sitzen, 
dafür Sorge tragen, daß nicht zweimal die 
gleiche Gruppe zum Handkuß kommt. (Beifall 
bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Damit darf ich 
überleiten zur Situation in der Landwirtschaft. 
Unbestreitbar wird die Landwirtschaft von der 
Inflation besonders hart getroffen. Das hat 
mit krankjammern nichts zu tun; ich halte 
nichts von Krankjammerei. leh halte aber auch 
wenig vom Gesundbeten. Wir müssen die 
Fakten nüchtern auf den Tisch legen. 

Der Herr Abgeordnete Hofstetter, den ich 
momentan nicht sehe, offensichtlich ist er von 
seiner längeren Rede erschöpft, meinte, der 
Landwirtschaft gehe es doch ohnehin sehr gut 

Und nun, meine Damen und Herren, eine 
Frage - Herr Abgeordneter Hofstetter, aus 
Ihrer Rede geht das ja schon hervor -, die 
Frage nämlich: Warum versucht man gerade 
im Bereich der Landwirtschaft, im Bereich der 
Nahrungsmittel so gerne zu stabilisieren~ Die 
Gründe sind meiner Ansicht nach offensicht
lich j es sind zwei Gründe. Der erste Grund ist 
der, daß die Nahrungsmittel im Verbraucher
preisindex überrepräsentiert sind. Ich glaube, 
das ist unbestritten. Jede Regierung ist nun 
daran interessiert, Bewegungen der Nahrungs
mittelpreise, die eine starke Auswirkung auf 
den Index haben, weil die Nahrungsmittel 
überrepräsentJiert sind - hier wird zweifellos 
eine Revision Platz greifen müssen -, in engen 
Grenzen zu halten, um Kettenreaktionen zu 
vermeiden. Das ist eine ganz logische Grund
überlegung. 

Der zweite Grund: Wir haben - und das ist 
gerade in Zeiten einer starken Teuerung 
besonders unangenehm - für eine Reihe 
landwirtschaftlicher Produkte ein amtliches 
Preisfestsetzungsverfahren, das staatliche Ein
griffe besonders leicht möglich macht. Daher: 
Auf der einen Seite ist jede Regierung inter
essiert, eine gute Optik im Verbraucherpreis
index zu erreichen. Nahrungsmittel haben 
einen großen, einen übergroßen Einfluß. Daher 
will man hier zurückhalten. Andererseits ist 
es gerade bei Produkten mit einer amtlichen 
Preisregelung besonders leicht möglich, direkt 
und unmittelbar Einfluß zu nehmen. (Abg. 
Pan s i: Das stimmt ja nur zu einem geringen 
Teil!) Herr Abgeordneter Pansi, ich habe es 
nicht apodiktisch für alles gesagt, aber grund
sätzlich werden Sie nicht bestreiten, daß das 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 67 von 350

www.parlament.gv.at



7064 Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 19. Juni 1973 

Dr.Lanner 
im wesentlichen richtig ist. (Abg. Pan si: Die 
tierischen Produkte machen 70 Prozent der 
landwirtschaftlichen Produklion aus, aber dort 
ist lediglich der Milchpreis geregelt und sonst 
nichts!) 

Herr Abgeordneter Pansi! Sie wissen um 
die Bedeutung der Milchwirtschaft. die amtlich 
preisgeregelt ist. um die Bedeutung des Wei
zens. der amtlich preisgeregelt ist, um die 
Bedeutung des Roggens. der amtlich preis
geregelt ist. und um die Regelungsmöglich
keiten bei den anderen Produkten über den 
Import beziehungsweise Export. Ich glaube, 
das steht außer Streit. (Abg. K ern: Das ver
steht der Pansi nicht! - Zwischenrufe bei der 
SPO.) Es besteht noch gar keine Ursache. daß 
Sie sich aufregen! (Abg. Pan s i: Welche 
Preise sind stärker gestiegen als meinetwegen 
die Fleischpreise, die eine enorme Rolle 
spielen? - Abg. K ern: Das Dieselöl zum 
Beispiel!) Herr Abgeordneter Pansi. halten wir 
noch einmal fest, daß die Nahrungsmittel im 
Verbraudlerpreisindex überrepräsentiert sind 
und daher jede Regierung interessiert ist. dort 
möglichst geringe Veränderungen zu haben. 
Das sind nur Fakten. Und halten wir zweitens 
fest. daß dort. wo bereits heute starke staat
liche Eingriffe in die Preispolitik gegeben sind, 
zusätzliche Maßnahmen leichter möglich sind 
als in manchen anderen Bereichen. Das ergibt 
sich logisch. Zu den Konsequenzen komme ich 
später. 

Nun befinden wir uns in der sogenannten 
zweiten Stabilisierungsphase. die nach Mit
teilung des Finanzministers zumindest bis 
zum Jahresende wirksam sein soll. Gleich
zeitig stehen wir vor einer neuen Lohn-Preis
Welle. Diese Lohn-Preis-Welle wird - das 
ist keine prophetische Ankündigung - im 
Bereich der Sozialpartner mit mehr oder 
weniger Bewegung über die Bühne gehen 
und dann von der Regierung im Ergebnis 
akzeptiert werden. Dann wird die Landwirt
schaft kommen müssen, insbesondere im Be
reiche ihrer geregelten Preise, weil ihre 
Kosten gestiegen sind. Und dann wird das 
große Trara losgehen. dann wird es heißen: 
Jetzt auf die Barrikaden für die Inflations
bekämpfung, heute, spätestens morgen ist der 
Staat gefährdet! 

Ich glaube. man muß die Dinge einmal auf 
den Tisch legen, wie sie wirklich sind. weil 
es sich durchaus nicht um eine Staatsaffäre 
handelt, wenn die Landwirtschaft vergleichs
weise bescheidene Beträge fordert. Ich darf 
das verdeutlichen. Wir haben derzeit einen 
Antrag für den Weizenpreis anhängig. Seine 
Erfüllung würde ruLld 200 Millionen Schilling 
:;;':os\.en. 

Beim Milchpreis hatten wir im letzten Jahr 
eine Erhöhung, die den Produzenten - jetzt 
hören Sie! - rund 270 Millionen Smilling 
brachte. die Konsumenten aber mit 700 bis 
800 Millionen Schilling belastete. Dieser 
Anteil des Produzenten, diese 270 Millionen 
Schilling. wurde durch die Erhöhung des 
Krisengroschens mit 1. März 1973, der, auf das 
Jahr umgelegt, über 200 Millionen Schilling 
ausmacht, praktisch wieder zurückgenommen. 

Nun kommt die Schlußfolgerung, eine. wie 
ich glaube, im Sinne einer Stabilitätsdebatte 
sehr verantwortungsbewußte Schlußfolgerung. 
Unsere Leute sagen mit Recht: Das kann doch 
nicht richtig sein, alles wird teurer. aber bei 
uns bleibt es nicht einmal gleich, wir sollen 
uns sogar mit einer Einkommensminderung 
abfinden! Die Leute verlangen mit Remt eine 
Preiserhöhung. 

Seit Monaten verhandeln wir nun über die 
Rücknahme des Krisengroschens. Dadurch 
könnte man einen einkommenswirksamen 
Effekt für die Bauern erzielen, und zwar 
- jetzt kommt der Stabilitätsgedanke - ohne 
Auswirkung auf den Verbraucherpreisindex, 
wogegen jede Änderung des Milchpreises über 
einen Milchpreisantrag wesentliche Aus
wirkungen auf den Verbraucherpreisindex 
haben würde. 

Hier verstehe ich die Position der Regierung 
einfach nicht, daß man das nicht sieht. Ich 
glaube, es wäre an der Zeit. diese längst 
fällige Einkommensverbesserung durch eine 
Zurücknahme der Krisengroschenerhöhung 
endlich vorzunehmen. Letztlich geht es hier 
auch darum, ein Ubereinkommen. das im Zu
sammenhang mit der EWG und dem Oster
reich-Vertrag geschlossen wurde, zu erfüllen. 

Meine Damen und Herren! Damit wir uns 
richtig verstehen: Wir sind durchaus bereit, 
unseren Beitrag zur Stabilisierung zu leisten, 
nur glaube ich. daß man nicht mit zweierlei 
Maß messen kann. Die Landwirtschaft ist 
heute in einer besonders schwierigen 
Situation. 

Ich darf auf ein zweites kommen. das deut
lich zeigt, daß man nidlt einfach "querdurch" 
stabilisieren kann, sondern daß man sich erst 
den Kopf zerbrechen muß, wie die Hinter
gründe liegen und dann die richtigen und 
notwendigen Schlüsse daraus zieht. 

Ein konkreter Fall: Im Jahre 1973 sind die 
Mittel für die Förderungsmaßnahmen des 
Bundes allgemein um 9 Prozent erhöht 
worden. im Bereich der Landwirtschaft aller
dings um keinen Groschen. Jetzt kam die 
Budgetbindung von 15 Prozent, und es ist 
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logisch und schlüssig, daß diejenige Gruppe, 
die vorher keine Erhöhung hatte, von dieser 
Bindung besonders hart betroffen ist. 

Meine Damen und Herren! Jeder muß und 
jeder soll seinen Beitrag leisten. Wir müssen 
aber den Mut haben, uns zu Schwerpunkten 
durchzuringen, und ich möchte in dieser Rich
tung einen Ansatz liefern. Meines Erachtens 
geht es darum, daß man nun nicht, wie ich der 
Rede des Finanzministers entnommen habe, 
am Jahresende alle Bindungen in Kürzungen 
umwandelt, sondern daß neben den Agrar
investitionskrediten, bei denen wir in den 
Gesprächen bereits eine weitgehende An
näherung erzielt haben, insbesondere das 
Bergbauern-Sonderprogramm und die Ver
kehrs erschließung des ländlichen Raumes aus 
diesen möglichen Kürzungen ausgenommen 
werden. Das ist eine harte, aber deutliche 
Schwerpunktbildung, die eine verantwortungs
bewußte Stabilitätsdebatte erfordert. 

Was das Bergbauern-Sonderprogramm an
langt, so wundert sich der aufmerksame Be
obachter eigentlich: Vor zwei Jahren haben 
Sie das als den großen politischen Hit ver
kündet, und nun sind Sie dabei, es nicht nur 
nicht aufzustocken, sondern sogar um 45 Mil
lionen zu kürzen. Das ist keine konsequente 
Politik, meine Damen und Herren von der 
Sozialistischen Partei! 

Ihnen allen ist doch sicher in der Zwischen
zeit klargeworden, daß selbst bei Durch
führung der vorgesehenen Bergbauern
Sonderrnaßnahmen dieses Problem keineswegs 
gelöst ist, sondern daß umfassende zusätzliche 
Maßnahmen notwendig sind, die das "Leben" 
in diesen Regionen ankurbeln. Der Bundes
kanzler meinte bei einer der letzten Aus
sprachen, er trage sich mit dem Gedanken, die 
ganze Bergbauernfrage an die Osterreichische 
Raumordnungskonferenz heranzutragen. Ich 
glaube, das ist im Grundsatz richtig. Es wäre 
nur dann problematisch, wenn der Hinter
gedanke der wäre, das ganze auf die lange 
Bank zu schieben. 

Auch im Wegebau ist ein deutliCher Schwer
punkt zu setzen. In größeren Siedlungen ist 
es selbstverständlich, daß der Weg, die Straße 
von der öffentlichen Hand gebaut und unter
halten wird. Im ländlichen Bereich haben wir 
weite Gebiete, in denen Bauern, Angestellte 
oder Arbeiter, die in einer Streulage wohnen, 
praktisch verurteilt sind, einen erheblichen 
Teil ihres Einkommens für die Errichtung und 
den Unterhalt des Wegenetzes aufzuwenden, 
obwohl sie aus eigener Erfahrung wissen, 
wer diese Wege benützt: nämlich nicht nur 
Personen, die diesen Weg gebaut haben und 

ihn erhalten, sondern in zunehmendem Maße 
die Erholungsuchenden, die Städter, die aufs 
Land kommen. Wir freuen uns darüber, nur 
glauben wir, daß auch hier eine gewisse finan
zielle Ordnung notwendig ist. 

Als ich bei der letzten Aussprache der 
Landwirtschaftsvertreter mit Vertretern der 
Bundesregierung den Finanzminister auf diese 
Frage ansprach und meinte, man müßte doch 
die Bindung der Mittel für den Wegebau auf
heben, hatte der Finanzminister, der sonst um 
ein Argument nicht verlegen ist, nur ein 
Achselzucken übrig. Er sagte nicht: Ich sehe 
es ein!, es lag ihm aber offenbar auf der 
Zunge. 

Dieser Finanzminister schreibt in einem 
Artikel, publiziert in der "Presse" vom 7. Mai 
1973: "Jede Art von Stabilitätsbemühung be
deutet einen restriktiven Eingriff in bestimmte 
Abläufe. Von den Betroffenen verlangt sie 
Opfer. Diese Opfer sind dann wenig sinnvoll, 
wenn echte wirtschaftliche Gefährdung durch 
sie hervorgerufen wird. Im habe daher stets 
betont" - so der Finanzminister -, "daß alle 
in Angriff genommenen Bemühungen vom 
Prinzip der Flexibilität geleitet sein 
müssen ... " 

Wir glauben, daß diese Flexibilität, was 
die Mittel für den Wegebau im ländlichen 
Raum anlangt, mehr als angebracht wäre, weil 
es hier nicht um irgendeine Sache, sondern 
um eine Frage geht, die an den Nerv eines 
ganzen Gebietes rührt. 

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich 
zusammenfassen: Wir bekennen uns zu einer 
Stabilitätspolitik und sind auch bereit, von 
unserer Seite geeignete Stabilisierungs
bestrebungen zu unterstützen. Aber so wie 
es in anderen Bereichen keinen Lohn- und 
Preisstopp gibt, kann es auch für die Land
wirtschaft keinen Preisstopp geben. Anders 
ausgedrückt: Wenn alles tenrer wird und die 
Kosten für die Landwirtschaft steigen, so 
dürfen Sie sich nicht wundern, wenn wir mit 
Recht und mit Nachdruck auCh für diese 
Berufsgruppe ein Nachziehen ihrer Preise ver
langen. 

Zweitens: Bei allem Verständnis für not
wendige Budgetbindungen und mögliche Kür
zungen im Zuge von Stabilitätsmaßnahmen 
glauben wir, daß insbesondere das Berg
bauern-Sonderprogramm und die Mittel für 
die Verkehrserschließung im ländlichen Raum 
im allgemeinen Interesse davon ausgenommen 
werden sollten. Diese Feststellung scheint mir 
ein wesentlicher positiver Beitrag zu einer 
verantwortungsbewußten Stabilitäts debatte 
und eines Stabilitätsbemühens zu sein. 
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Drittens: Stabilisierungsmaßnahmen kann 

man nicht einfach über einen Kamm scheren. 
Wir halten deshalb die Förderung wirtschaft
lich benachteiligter Gebiete, zu denen neben 
den Berggebieten insbesondere auch die Ge
biete an der toten Grenze zählen - hier sind 
die Probleme oft noch gravierender als in 
einzelnen Bergzonen -, auch in einer Stabili
tätsphase für unbedingt notwendig. Anders 
ausgedrückt: Wir müssen den Mut zur Schwer
punktbildung, zur Differenzierung, auch 
regionalpoli tisch haben. 

Eine selektive, eine gezielte Politik ist 
sicher schwieriger als eine Politik nach der 
Gießkannenmethode. Aber das hätten Sie, 
meine Damen und Herren von der SPO, auch 

zurückhaltenden Neigung zur Eigentums
bildung und zu einer sinkenden Sparneigung, 
wie eben auch die Statistiken des letzten 
halben Jahres, aber vor allem des ersten 
Vierteljahres 1973 beweisen. 

Bei diesem inflationären Treibhausklima 
meinte dann unser Finanzminister am 18. Mai 
1973, also vor knapp einem Monat, lakonisch 
zu einem Journalisten der "Tiroler-Tages
zeitung": "Der Staat kann nicht noch mehr 
sparen." Diese Aussage beweist doch klar 
und deutlich seine Unwilligkeit zu wirklich 
ernsthaften Stabilisierungsmaßnahmen durch 
Konsumverzicht des Bundes. Da erhebt sich 
die Frage: Geht es auch? Oder: Geht es über
haupt anders? Jal 

wissen müssen, als Sie sich seinerzeit den Im Bericht des Bundeskanzlers an das Par
Osterreichern als die "bestvorbereitete lament wird der OE CD-Bericht 1972 zitiert, 
Regierung" anpriesen. (Beifall bei der OVP.) der für die Jahre 1967 bis 1969 Osterreich und 

Präsident Probst: Zum "'';-ort gelangt der 
Herr Abgeordnete Dr. Keime!. 

Abgeordneter Dr. Keimel (OVP) : Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Es ist 
uns klar, daß ein Land mit internationaler 
Wirtschaftsverflechtung seine Währungs- und 
Preisprobleme nicht isoliert betrachten kann. 

Wir haben daher auch zur Kenntnis ge
nommen, daß in den Jahren 1969 und 1970 
etwa 2 Prozent, 1972 aber nur mehr rund 
1 Prozent der Indexverschlechterung laut 
Statistik des Wirtschaftsforschungsinstitutes 
importiert wurden. Aber auch nicht mehr! Das 
will diese Regierung nicht zur Kenntnis neh
men. Daher ist die Geldentwertung zum 
größten Teil, was uns auch der OECD-Bericht 
1972 bescheinigte, eine "hausgemachte" In
flation. Osterreich ist also zu den Inflations
exporteuren in Europa geworden. So hat es 
uns auch der deutsche sozIalistische Finanz
minister Schmidt bescheinigt, als er Osterreich 
als "europäischen Spitzenreiter" einstufte. Das 
sind natürlich für diese Regierung unange
nehme Aussagen aus dem Ausland. 

Wir leben mit dieser RegIerung durch deren 
Wirtschaftspolitik in einem inflationären 
Treibhausklima. Die Staatsausgabenpolitik ist 
nach Auffassung der sozialistischen Regierung 
als ein Mittel der Gesellschaftspolitik zu be
greifen, was zum einen zu einer stark pro
gressiven Steigerung bei den Staatsausgaben 
mit den auch bekannten sozioökonomischen 
Effekten dieser Politik führte, und zwar eben 
zu einer inflationären Preisentwicklung bei 
wachsender Abhängigkeit des einzelnen 
Staatsbürgers vom Staat, auch gegeben durch 
Umschichtungen von geldlichen zu realen Zah
lungen, wie zum Beispiel die Gratisschulbuch
aktion beweist. Zum anderen führt es zu einer 

damit auch der DVP-Regierung bescheinigt, 
eine selten harmonische Wachstums- und 
Stabilitätspolitik sowie StabiIitätsentwicklung 
durch seine Wirtschaftspolitik erreicht zu 
haben. Das vermeldet auch Finanzminister 
Androsch in dem uns zugegangenen Finanz
bericht vom Feber 1972. Dort steht: 1967, 1968 
und 1969 übernahm der Bund die Hauptlast 
der Stabilisierungspolitik. 

Gemeint war damit - es wird dort ausge
führt und heute haben wir es wieder gehört -
die immer wieder vom selben Finanzminister 
verleumdete konjunkturkonforme Bundes
schuldenpolitik der Jahre 1967 bis 1969. 

Kollege Lanc hat uns in Erinnerung gerufen, 
welch schlechte Wirtschaftspolitik in dieser 
Zeit praktiziert worden wäre. Mit dieser Wirt
schaftspolitik war es immerhin gelungen, 
meine Damen und Herren, zum einen aus dem 
Konjunkturtief der Jahre 1966 und 1967 - und 
das unterscheidet uns sehr von Ihrer Wirt
schaftspolitik, die in ein Konjunkturhoch ein
gestiegen ist - herauszusteigen, heraus
zukommen, zum zweiten die Vollbeschäfti
gung zu erreichen, ohne die jetzigen Nach
teile der Uberbeschäftigung mit 230.000 Gast
arbeitern (Abg. J u n g wir t h: Wer hat nach 
den Gastarbeitern geschrien? Ihr!), ,aber bei 
130.000 Osterreichern im Ausland, Herr Kol
lege Jungwirth. Bitte, immer den ganzen Satz 
anzuhören, dann wird es schon peinlicher: Bei 
130.000 Osterreichern im Ausland! Da muß 
doch irgend etwas offensichtlich bei uns nicht 
stimmen. Oder? (Abg. J u n g wir t h: Auf die 
Löhne kommen Sie auch noch?) Auf die Löhne 
komme ich auch noch. 

Es ist dieser Wirtschaftspolitik gelungen, 
das besorgniserregende Investitionstief 
unserer Wirtschaft - wir waren weit unter 
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dem europäischen Durchschnitt -, vor allem sprechenden Ernüchterung - wenn ich an die 
der Industrie, nicht nur zu beheben, sondern Wahlen im Burgenland, Kärnten, Graz, Salz
kräftigst zu heben. burg und so weiter und so weiter denke -

Meine Damen und Herren! Und davon zehrt 
die Regierung auch heute noch. Ich erinnere 
nur an ein paar Gesetze: die Wachstums
gesetze, das Arbeitsmarktförderungsgesetz 
und so weiter. 

Es ist aber insbesondere gelungen, ein 
Budgetsanierungsprogramm zu erstellen. An 
dem Budget, meine Damen und Herren, ist ja 
die Koalition 1966 zerbrochen. Diese Regie
rung mußte von 1966 bis 1970 ein Budget
sanierungsprogramm durchziehen mit dem 
Mut auch zu unpopulären Maßnahmen. Und 
der Finanzminister profitiert bekanntlich heute 
noch von den damals befristeten Steuer
zuschlägen, die inzwischen 1972 sogar mit der 
Lohn- und Einkommensteuerreform in den 
Tarif eingebaut wurden. Der jetzige Finanz
minister hat nur publikumswirksam zum Bei
spiel die unbefristete Sonderabgabe auf PKW s 
aufgehoben, was das Budget weit über 
1,5 Milliarden Schilling kostet zugunsten des 
privaten Konsums und des alles erstickenden 
Individualverkehrs. Das war eine besonders 
großartige Leistung für 1400 Experten. 

führte. 

Meine Damen und Herren! Das als Replik 
auf die historischen wirtschaftspolitischen 
Äußerungen des Herrn Kollegen Lanc. Er 
pflegt sich ja nach seinen Ausführungen dann 
immer zu entfernen. Aber vielleicht können 
Sie es ihm ausrichten, er kann es dann ja 
auch im Protokoll nachlesen. (Abg. W i e-
1 a n d ne r: Auf Sie wird er 5 Stunden warten!) 
Ich war da, ja. (Abg. Z i n g 1 er: Aber er hätte 
5 Stunden warten müssen!) 

Nun, meine Damen und Herren, ich habe 
schon gesagt: Heute wäre es vielleicht noch 
verzeihlich, aber ich habe gerade erwähnt, 
das pflegt Herr Kollege Lane ja immer so zu 
machen. Es ist von mir bereits zweimal als 
Nachsprecher protokollarisch festgehalten. 

Meine Damen und Herren! Nach dieser 
Replik, nach dieser historischen Replik auf den 
Herrn Kollegen Lanc, nun demgegenüber Ihre 
Wirtschaftspolitik, die - das steht auch ein
deutig fest - zur Inflation geführt hat. Meine 
Damen und Herren I Außerhalb der sicherlich 
anerkannten internationalen Einflüsse im 

Es war in diesem Zusammenhang auch sehr autonomen Bereich. Wodurch wohl? Vor 
interessant, heute die Antwort des Herrn welchem Hintergrund vor allem? Das Lei
Finanzministers zu hören, der sich über den stungsbilanzdefizit hat von 1911 auf 1972 um 
Individualverkehr ausließ. So haben wir laut 73 Prozent auf 3,9 Milliarden Schilling zuge
Finanzminister, wie er vor zwei, drei Stunden nommen und das Handelsbilanzdefizit wäh
erklärte, 40 Milliarden ausgegeben, für den rend des ersten Quartals 1913 wiederum 
Massenverkehr nur 4 Milliarden. Warum hat besorgniserregend um 38 Prozent, was einem 
er dann diese einzige nicht befristete Steuer Jahresdefizit von weit über 40 Milliarden 
damals aufgegeben? Nur weil es publikums- Schilling entspricht, nachdem auch voriges 
wirksam für die Wahlen war, er hat das ja Jahr das Handelsbilanzdefizit bereits um 
versprochen gehabt. 26 Prozent gestiegen ist. 

Es ist dieser Wirtschaftspolitik 1966 bis Die Löhne und Gehälter sind 1972 laut 
1970 gelungen, eine Erhöhung - Herr Kollege Wirtschaftsforschungsinstitut um 13,5 Prozent 
Jungwirth, jetzt hören Sie bei den Löhnen gut gestiegen, die Gewinne - und hier möchte ich 
zu - des Pro-Kopf-Einkommens für Arbeit- die Dinge eben etwas zurechtrücken - um 
nehmer von real durchsdmittlich pro Jahr 10 Prozent. Ich nehme die Zahlen des Wirt-
5,3 Prozent 1966 bis 1969 gegenüber 4,8 Pro- schaftsforschungsinstitutes. Das kann man 
zent in den Jahren 1970 bis 1912 zu erreichen. auch nur im Zusammenhang mit dem Budget 
Das ist immerhin eine Minderung von real sehen, denn um das geht es ja. Aber ins-
10 Prozent. (Zwischenruf des Abg. J u n g- besondere - und ich zitiere wieder Nem
wir t h.) Sie haben ja dazwischengerufen, schak - "ist die Sozialquote unseres Budgets 
Herr Kollege Jungwirth, warum rufen Sie mit 17,1 Prozent des Bruttonationalproduktes 
denn da um Hilfe beim Herrn Präsidenten höher als in den meisten westlichen Industrie
Benya? Meine Damen und Herren! Das alles ländern". Unter diesen Aspekten war also 
bei einer Indexverschlechterung von ganz 1912 laut Professor Nemschak, den Sie und 
knapp 3 Prozent; knapp 3 Prozent, was damals den gerade Bundeskanzler Kreisky voriges 
zu dem bekannten, hochgespielten "Preis- Jahr immer wieder zitiert hat, die Haupt
ultimatum" der Sozialisten führte gegenüber stütze der österreichischen Konjunktur der pri
letztlich jetzt im Mai 1973 von 8,1 Prozent, vate Konsum, auf den mehr als die Hälfte des 
was zwar jetzt die Sozialisten zu keinem Ulti- Wachstums entfiel, weit höher als in irgend
matum mehr führt, wohl aber bei der Bevölke- einem anderen europäischen Industriestaat. 
rung zu entsprechendem Erkennen und zur ent- Besonders kräftig - das ist ein Zitat aus 
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dieser Ausführung - expandierte 1972 der 
öffentliche Konsum hauptsächliCh infolge Ein
führung der GratisschulbüCher und Aus
weitung der Schülerfreifahrten. So, meine 
Damen und Herren, Professor NemsChak. 

Wie finanzierte nun diese sozialistische, 
angeblich so stabilitäts bewußte Regierung 
diesen öffentlichen Konsum in einer Zeit der 
Uberhitzung? Zum einen, indem der Finanz
minister die sogenannten "automatischen 
Stabilisatoren" des Budgets, wie man sie 
nennt, in der Konjunktur, also die Mehr
einnahmen über den V oranschlag durch 
Budgetüberschreitungsgesetze oder durch 
eigene Ermächtigung wieder ausgab, genauso 
wie er die gebundenen Ermessenskredite 
wieder ausgab, was in seinem eigenen 
Finanzbericbt, den ich schon erwähnte, 
schlicht - ich zitiere des Finanzministers 
eigenen Finanzbericht als "Ver
nachlässigung der Stabilisierungsaufgabe 
durch die Budgetpolitik" bezeichnet wird. Eine 
vornehme Ausdrucksweise übrigens bei einern 
inlandswirksamen Defizit von 5,1 Milliarden 
Schilling für das Jahr 1973, nach diesen 
stabilitätsinkonformen Ausgaben des Jahres 
1972. 

Zum weiteren: Indern 1972 der Finanz
minister darüber hinaus den Kapitalmarkt 
kräftig beanspruchte. Die Anleiheemissionen, 
meine Damen und Herren, wuchsen von 1971 
auf 1972 um 57 Prozent, ·wovon die öffent
lichen Emissionen aber von 3,9 auf 6,9 Mil
liarden Schilling, also um 76 Prozent, expan
dierten. 

Zum dritten: Die Finanzschulden des Bundes 
erfuhren von 1971 auf 1972 einen Zuwachs von 
7,2 Prozent, oder vom Bruttonationalprodukt 
sind sie von einem Anteil von 11,2 auf 
12,3 Prozent gestiegen, also von 1971 auf 1972 
ebenfalls ein Zuwachs von 10 Prozent. 

Die Finanzschulden betrugen im letzten Jahr 
der OVP-Regierung, 1969, um auf diese 
Schuldenpolitikspielerei, wie wir es heute 
auch wieder in einer Antwort des Herrn 
Finanzministers gehört haben, mit Zahlen zu 
antworten, pro Kopf der Bevölkerung 
5941 S, 1973, meine Damen und Herren, 
7555 S, mit der Mehrwertsteuerfinanzierung 
gemäß Wirtschaftsforschungsinstitut, das die 
Zahlen ja aus dem Budget nimmt, 8751 S pro 
Kopf der Bevölkerung, was einer Steigerung 
gegenüber 1969 um 48 Prozent entspricht. 

ohnehin jeder Volkswirt, das weiß natürlich 
auCh und wußte der Finanzminister. Er hat 
daher bewußt gegen die Stabilisierung 
gearbeitet. 

Staatssekretär - damals Abgeordneter -
Dr. Veselsky, damals wohl einer der 
1400 Wunderexperten, meinte am 13. Dezem
ber 1969 in einem Artikel der "Arbeiter
Zeitung" : "Die Finanzierung der sozialisti
schen Programme kann zur Gänze durch Kür
zungen und Umschichtung anderer Ausgaben 
sichergestellt werden." - Eines der unzäh
ligen gebrochenen Versprechen vor den 
Wahlen. 

Nun, meine Damen und Herren, so also 
schaut es aus in einem kurzen Uberblick 
1966 bis 1973. Die OVP, meine Damen und 
Herren, hatte daher, Ihnen allen noch zu gut 
bekannt, Anfang 1972 der Regierung ein Zehn
punkte-Stabilisierungsprogramm vorgelegt. 
Wir waren die Preishysteriker, die Kassandra
rufer und so weiter. 

Warum haben wir es vorgelegt? Wir wuß
ten und wir wissen es heute noch, daß mit dem 
verfügbaren volkswirtschaftlichen, wirtschafts
politischen Instrumentarium ab 3, maximal 
4 Prozent die Beeinflussung der Inflation prak
tisch immer schwieriger und dann auch einmal 
unmöglich wird. 

Aber am 10. März 1972 meinte der Herr 
Bundeskanzler auf die Frage eines Jour
nalisten, ob nun e rein Stabilisierungs
pwgramm vorlegen würde - wörtlich, meine 
Damen und Herren, hören Sie die Aussage 
Ihres Herrn Bundeskanzlers -: "Der OVP 
werden wir gar nichts vorlegen. Die Regierung 
hat stets stabilisierend gewirkt." (Abg. Doktor 
Mus s j 1: Das ist zum Lachen! - Abg. Josef 
Sc h 1 a ger: Aber nur für den Mussil! - Ruf 
bei der SPO: Das ist nicht zum Lachen!) Sie 
haben ganz recht, Ihnen könnte das Lachen 
dabei tatsächlich vergehen. (Beifall bei der 
OVP.) 

Die Regierung also - wörtlich meinte das 
der Herr Bundeskanzler - hat stets stabili
sierend gewirkt. Gut also, Herr Bundes
kanzler, dann stellen wir hiemit auf Grund 
dieser Ihrer Aussage und Fakten fest: Die 
Regierung hat versagt! (Beifall bei der OVP.) 

Dann kommt heute der Herr Kollege Lanc 
und sagt: Nie zuvor hat es ein so umfassendes 
Stabilisierungsprogramm gegeben! 

Also entweder desavouiert er den Herrn 
Die Kreditfinanzierung öffentlicher Aus- Bundeskanzler oder aber ich kann ihm dazu 

gaben statt der Steuerfinanzierung - aber da nur sagen: NatürliCh hat es noch nie so ein 
müssen diese im Rahmen der Einnahmen Stabilisierungsprogramm gegeben, weil es des
bleiben führt zwangsläufig bei Voll- sen unter OVP-Finanzministern ja auch noch 
beschäftigung zu Preissteigerungen. Das weiß nie bedurfte. (Beifall bei der OVP.) 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)72 von 350

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 19. Juni 1973 7069 

Dr.Keimel 
Und ein paar Monate später, nämlich im 

November 1972, nachdem also der Herr 
Bundeskanzler Kreisky erklärt hat: Wir 
werden gar nichts vorlegen, wir haben immer 
stabilisierend gewirkt!, folgte das erste 
Stabilisierungsprogramm, befristet vorerst ein
mal bis 31. Mai 1973, viel zu spät damit also. 
Und nun soll darauf die zweite Phase folgen. 

Wie schaut denn dieses Stabilisierungs
programm aus? Da diese Regierung einer ihrer 
Hauptaufgaben, das ist nämlich eine Haupt
aufgabe der Budgetpolitik, der gesamtwirt
schaftlichen Steuerungsaufgabe zur Stabili
sierung des Preisniveaus nicht nur nicht nach
kommt, sondern dieser Aufgabe, wie ich aus
führte, geradezu entgegenagiert, versucht nun 
der Finanzminister die Dämpfung - ein Rü<k
führen ist bei dieser Höhe kaum mehr mög
lich - anderen Instrumenten zu überlassen, 
insbesondere der Kredit- und Währungs
politik, auch der Zollpolitik, Instrumenten 
jedenfalls, die daran scheitern müssen oder 
aber die kurzfristige und kurzsichtige Stabili
tätseffekte setzen unter der großen Gefahr 
dauernder struktureller Mängel i struktureller 
Mängel insbesondere im Investitionsbereich 
und im für Osterreich als kleinem Land, als 
kleiner Wirtschaftseinheit lebensnotwendigen 
- lebensnotwendigen, meine Damen und 
Herren - Bereich des Exports. 

Wie schaut es im Investitionsbereich aus? 
Die Bruttoinvestitionen des Bundes einschließ
lich Investitionsförderung hinken der Entwick
lung des Bruttonationalproduktes, noch mehr 
aber jener der gesamten Bruttoinvestitionen 
der österreichismen Wirtschaft nach. Ihr An
teil an den Budgetausgaben hat sinkende Ten
denz. Offensichtlich wurde anderen Aufgaben, 
etwa der sozialen Sicherheit, eine höhere 
Priorität zugemessen, meint Professor Seidel 
vom Wirtschaftsforschungsinstitut. Umso mehr 
und bei einem sehr hohen Nachholbedarf 
gegenüber den westlichen Industriestaaten 
muß nun die Wirtschaft Trägerin der Investi
tionen in Osterreich sein. 

Investitionen, meine Damen und Herren, 
sind grundsätzlich stabilitätskonform, sie sind 
grundsätzlich stabilitätsfreundlich. Sie erhöhen 
entweder das Angebot an Gütern, an Lei
stungen und drücken mit vermehrtem Angebot 
die Preise, oder sie drücken als Rationali
sierungsinvestitionen die Kosten und damit 
wieder die Preise. Dieser stabilitätskonforme 
Effekt gelingt natürlich am besten im indu
striell-gewerblichen Bereich. 

Meinungen, Fehlbehauptungen der letzten 
Zeit ins rechte Licht gerückt werden müssen: 

Gegenüber 1964 sind die Industriepreise 
zum Beispiel um ganze 18 Prozent gestiegen. 
Von 1971 auf 1972 sind die Industriepreise 
um 3,8 Prozent, die der Chemie zum Beispiel 
um 2 Prozent gestiegen bei einem Ver
braucherpreisindex von 7,6 Prozent. Im glei
chen Zeitraum erfolgte eine Erhöhung der 
Industriearbeiterlöhne um 21 Prozent und eine 
Erhöhung der Industrieangestelltengehälter 
um 13,7 Prozent. 

Meine Damen und Herren! Herr Kollege 
Lanc hat heute so wie die Regierung ja auch 
schon vor einem Jahr gleich einmal den Slogan 
"Osterreich auf der Uberholspur" verwendet. 
Sehr einprägsam: "Osterreich auf der Uberhol
spur'·, aber sachlich. falsch, weil Osterreidl 
leider - leider, sage ich - "nur" auf dem 
Weg ist, seinen Rü<kstand zum Beispiel 
gegenüber der Bundesrepublik, gegenüber der 
Schweiz und anderen Industriestaaten in 
Europa aufzuholen, aufzuholen, nicht zu über
holen, während es sehr viele ungelöste 
Probleme gibt und Osterreich, vor allem - bei 
der Wirtschaftspolitik dieser Regierung, sehr 
aufpassen muß, um nicht aus seiner Spur, aus 
dieser Nachholspur, nicht Uberholspur, heraus
zufliegen. Also, meine Damen und Herren, 
hier müßte und hier sollte die Regierung Maß
nahmen setzen und nicht nur Dämpfungen auf 
dem kreditpolitischen Sektor in Richtung In
vestitionen. Das wäre generell falsch. 

Bisher war bei diesem Nachholen, bei dieser 
Nachholspur die gutfunktionierende Sozial
partnerschaft in Osterreich von großer Wich
tigkeit. Wir haben für dieses soziale Klima 
ein eigenes Wort geprägt. Um diese Partner
schaft beneidet uns also Europa. Sie hat es 
immerhin zusammengebracht, daß Exzesse in 
unserem Land verhindert wurden. In einem 
Inflationsklima wird diese Sozialpartnerschaft 
deshalb einer übermäßigen Belastung ausge
setzt, weil die sozialen Spannungen immer 
stärker werden. Damit wird die Sozialpartner
schaft Belastungen ausgesetzt, der sie auf 
Dauer nicht gewachsen sein könnte, und das 
ist auch der Grund, warum wir immer wieder 
um diesen Spannungsausgleich bemüht sind. 
Es geht um diesen Spannungsausgleich gegen
über Pensionisten, gegenüber denen, die sich 
nicht so gegen die Nachteile der Inflation 
wehren können, Bauern mit gebundenen Prei
sen, aber mit davonlaufenden Kosten mit einer 
Kosteninflation. 

Ich weiß, daß es schwierig ist, zuzuhören, Wir bemühen uns um diesen Spannungs-
ich habe mir diese Zahlen aber deswegen ausgleich, um die Sozialpartnerschaft nicht 
immer wieder herausgeholt, weil hier einige dieser übermäßigen Belastung auszusetzen. 
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Ich glaube, das sollten verantwortungs- Beschränkung des Kreditzuwachses, der 1972 

bewußte Gewerkschafter sowohl bei den be- fast 25 Prozent betrug, auf 12 Prozent vom 
ginnenden Lohmunden als auch bei anderen November 1972 bis November 1973. Diese 
Gesetzesvorlagen in dieser Situation beden- Maßnahmen führten nun sehr rasch zu einer 
ken; auch der anwesende Herr Sozialminister Verknappung der Liquidität des Kredit
zum Beispiel bei der Vorlage des Arbeits- apparates, der ohne Schädigung der Wirtschaft 
verfassungsgesetzes oder, um mit dem Gott sei Dank die Mindestreserveverpflich
sozialistischen deutschen Finanzminister tungen nicht einhalten konnte, was ihn 
Schmidt zu sprechen: "Die Ansprüche aller wiederholt zu hohen Pönalezahlungen ver
müssen wieder stärker an die realen Wachs- pflichtete. 
tumsmögliChkeiten unserer Gesellschaft ange
paßt werden. Das gilt nicht nur für Preis- und 
Lohnforderungen, sondern auCh für den pri
vaten Konsum und für die Ansprüche an die 
öffentlichen Leistungen" oder mit dem öster
reichischen Sozialisten Karl Ausch, welcher 
die neue Inflation im wesentlichen eben als 
Kosteninflation bezeichnete, nicht allein als 
Nachfrageinflation, der meint, das Sozial
produkt, das bereits 1972 überfordert wurde, 
wird real nicht dadurch größer, daß es 1973 
noch stärker überfordert wird. Im Wettlauf, 
meint er, zwischen Löhnen und Inflation bleibt 
immer diese Siegerin. Praktisch heißt das, 
meint Auseh, zweistellige Einkommens
erhöhungen würden nur 01 ins Feuer der 
Inflation gießen. 

Nun zu den erwähnten kreditpolitischen 
Maßnahmen: Sowohl in der Phase 1 als auch 
in der jetzt beginnenden Phase 2 des Stabili
sierungsabkommens sollen diese kreditpoli
tischen Maßnahmen die monetären Maß
nahmen, die budgetpolitischen mehr oder 
weniger ersetzen und möglichst rasch auch 
dämpfend wirken; Maßnahmen, die akkordiert 
die Nationalbank von sich aus zu setzen hätte. 

Es ist eigentlich auffallend, aber bei der 
erwähnten Budgetpolitik eigentlich nicht 
direkt verwunderlich, eher eine logische Kon
sequenz, daß die Währungs- und Geldhüterin 
unserer Republik, die Nationalbank, offen
sichtliCh immer mehr in die Abhängigkeit der 
Himmelpfortgasse, also des Finanzministers, 
gerät. Vielleicht war das auch schon die erste 
Absicht bei der Bestellung des neuen General
direktors KienzI, der übrigens vor nicht allzu
langer Zeit eine Indexverschlechterung von 
5 bis 6 Prozent wörtlich als "Inflatiönchen" 
bezeichnete. 

Als oberstem Währungshüter erwarten wir 
vom Generaldirektor der Nationalbank eine 
Revision dieser Meinung, sonst könnte er nur 
unser vollstes Mißtrauen genießen! (Beifall 
bei deI OVP.) 

Die Autonomie jedenfalls der Nationalbank 
gerät scheinbar ins Wanken. In der ersten 
Phase der Stabilisierung suspendierte die 
Nationalbank die Liberalisierung der auslän
dischen Kapitalbewegung und verfügte eine 

Das Kreditvolumen wurde bis März 1973 
zwar nur um 3,8 Prozent ausgeweitet. Groß
unternehmungen konnten offensichtlich ihren 
Kapitalbedarf aus Liquiditätsreserven, durch 
Nichtbankkredite und auch trotz der Ent
liberalisierung - wie der Nationalbank
ausweis beweist durch ausländisches 
Kapital decken. Es haben sich diese Maß
nahmen sehr rasch und außerordentlich hart 
auf die Klein- und Mittelbetriebe ausgewirkt; 
besonders im Zusammenhang mit der Sperre 
der Sonderkredite, wie ERP-Kredite und mit 
der Beeinträchtigung der BURGES-Aktion 
durch die Änderung der Richtlinien. (Abg. 
Dr. S ta I j b ach e I: Das stimmt nicht! Sie 
wollen das ändern!) 

Herr Handelsminister! Es wäre angenehm, 
wenn Sie unseren Antrag auf Änderung der 
Richtlinien vielleicht endlich wieder in den 
alten Stand zurückführen. Herr Handels
minister! Vielleicht könnten Sie endlich Ihren 
Einfluß geltend machen, damit unser Antrag, 
der nun, glaube ich, seit acht Monaten auf
liegt, auch endlich einmal behandelt wird. 
(Zustimmung bei der OVP.) 

Diese Verknappung hat also die Klein- und 
Mittelbetriebe besonders hart getroffen, meine 
Damen und Herren, und fast 80 Prozent aller 
Betriebe, auch industrielle Betriebe, in Oster
reich haben nun einmal weniger als 100 Mit
arbeiter. Aber der echte Kreditbedarf entsteht 
ja erst im zweiten Halbjahr, er entsteht ja 
erst um den Herbst. 

Die Kopflastigkeit des Stabilisierungs
programms, der Phase 1, das heißt also seine 
Schwerpunktbildung auf dem Geld- und 
Kreditsektor sowie auf der Preisseite, hat 
bewirkt, daß gerade jener Bereich am stärk
sten betroffen wurde, der strukturpolitisch 
gesehen schon bisher äußerst benachteiligt 
wurde, nämlich der der gewerblichen Betriebe, 
aber auch der landwirtschaftlichen Klein- und 
Mittelbetriebe. Diese einseitige Stabili
sierungspolitik hatte zusammen mit den Be
mühungen der Sozialpartner aber immerhin 
psychologische Effekte, insbesondere im Zu
sammenhang mit der Einführung der Mehr
wertsteuer und dem Eintritt in die Euro
päische Gemeinschaft: 
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Die Preise wurden von der alten Umsatz

steuer und von Zollermäßigungen praktisch 
100prozentig entlastet, wie die außerordent
lich rege Preispolizei - der Herr Handels
minister hat das auch hier im Hause lobend 
erwähnt - in Tausenden Kontrollen fest
stellte. 

Die Wirtschaft hat sich hier vorbildlich ver
halten, aber es stellt sich dabei die Richtigkeit 
unserer seinerzeitigen Berechnungen im 
Unterausschuß betreffend Mehrwertsteuer, 
unserer Warnungen und auch die Richtigkeit 
unserer Vorschläge heraus, nämlich daß der 
Mehrwertsteuersatz um etwa 1 bis 2 Prozent 
zu hoch angesetzt wurde und daß die neue 
Steuer, die Investitionssteuer, wesentliche 
Mehreinnahmen tür den Finanzminister, für 
den Fiskus, bringen wird, das heißt, beide 
sind Fehlberechnungen: der zu hohe Mehr
wertsteuersatz und die zu hohe Investitions
steuer. Somit wirkt die Steuerpolitik dieser 
Regierung preistreibend statt preisdämpfend. 

Wenn der Herr Finanzminister heute in 
seiner Antwort meinte, da verlangen Sie eine 
Senkung, da würden Sie also 6,3 Milliarden 
Schilling Nachfragewirksamkeit hervorrufen 
wollen, dann ist es eben eine der bekannten 
Halbwahrheiten. 

Wir wollen mit dieser Senkung preis
dämpfend wirken dadurch, daß selbst
verständlich gerade jetzt zu Beginn der Lohn
runden solche Steuerermäßigungen sehr wohl 
in den Verhandlungen eine sehr große kosten
und preisdämpfende Wirkung haben würden. 
Das war schon unser Anliegen zu Beginn des 
Jahres 1972: Ermäßigung der Lohn- und Ein
kommensteuer. Wieder ein Jahr zu spät. 
Damals hätten wir es gebraucht; wir haben 
es verlangt, weil die damaligen Lohnverhand
lungen unter einem anderen Aspekt gestanden 
wären. 

Die Stabilisierungsphase 1 mußte daher 
weitgehend versagen. Der Beweis liegt im 
Index Mai 1971, letztlich bei 8,1 Prozent. 

Wir haben heute den Bericht des Finanz
ministers gehört. Es bleibt ihm und der 
sozialistischen Betrachtungsweise überlassen, 
das uns und der Bevölkerung als Erfolg dar
stellen und verkaufen zu wollen. 

Aus dem Gesagten, meine Damen und 
Herren, ergeben sich aber auch schon die 
Maßnahmen für die Regierung, für die Regie
rung!, und nicht die guten Vorschläge für 
Sozialpartner und andere. Nämlich Fest
setzung einer geringeren Ausgabensteigerung 
für das Budget 1974, verbunden selbstver
ständlich mit einer Durchforstung der Aus-

gaben und einer Reaktivierung, und zwar sehr 
schnellen Reaktivierung der Verwaltungs
reformkommission. 

Umwandlung der Budgetbindungen in 
Budgetkürzungen, und zwar noch vor dem 
Sommer dieses Jahres, um weitere Ausgaben 
nur unter Berücksichtigung volkswirtschaft
licher Auswirkungen und unter Kontrolle des 
Parlaments mittels Budgetüberschreitungs
gesetzen tätigen zu können. 

Ich erwähnte es bereits: eine gezielte Sen
kung des ermäßigten Steuersatzes bei der 
Umsatzsteuer, bei der Mehrwertsteuer. Dann 
könnten wir auCh eventuell einer Ver
längerung des Preisbestimmungsgesetzes noch 
einmal zustimmen. 

Und Nichteinführung neuer Steuern - wie 
wir hören: Gesundheitssteuern und was es 
noch alles geben soll - und keine Erhöhung 
der bestehenden Steuern. 

Insbesondere aber muß die Kreditpolitik des 
Bundes und der Nationalbank den lang
fristigen Bedürfnissen der Wirtschaft Rech
nung tragen, um nicht in der Investitions
tätigkeit der Wirtschaft strukturpolitisch 
irreparable Fehler zu machen. 

Die österreichischen Unternehmungen sind 
im internationalen Vergleich leider kapital
arm. Die Eigenkapitalausstattung hat sich von 
1963/64 von 60 Prozent auf derzeit knapp über 
40 Prozent verschlechtert. Sie sind auf Fremd
kapital angewiesen. Das bedingt zum einen: 
Keine Bevorzugung der öffentlichen Hand in 
der Anleihe- und in der Kreditpolitik, so wie 
das bisher der Fall war und immer noch der 
Fall ist. Es bedingt die Abkehr von einer 
dirigistischen aktivseitigen Kreditbeein
flussung durch die rein quantitative Beschrän
kung der Ausleihungen. Denn nichts anderes, 
meine Damen und Herren, bedeutet bei der 
vorgesehenen 12prozentigen Kreditaus
weitung gegenüber November 1972 der 
Kreditplafond von 35 Prozent. Das würde für 
eine Bank einen rund 36prozentigen Einlagen
zuwachs bedingen; das ist irreaL 

Aus der halbjährigen Kreditstatistik ergibt 
sich, daß die Industrie zum Beispiel 1972 nur 
mit 10,7 Prozent an der Ausweitung der in
ländischen Bankkredite beteiligt war, gegen
über 32,4 Prozent Kreditausweitung für 
unselbständig Erwerbstätige und Private. 
Hier bedarf es einer flexiblen Anpassung, weil 
Großprojekte und Kredite an solche Unter
nehmen, die neu in den Produktionsprozeß 
einsteigen, schwer oder überhaupt keine 
Deckung finden. 
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Dr. Keimel . 
Am Kapitalmarkt 1973 wird, wie wir hören, I gewarnt. Eine Entscheidung hier müßte sogar 

eine Bruttobeanspruchung von 16 bis 18 Mil- in den nächsten Tagen schon folgen. 
Harden erwartet, gegenüber 13 Milliarden 
1972. Das bedeutet also eine Umgehung der 
Kreditrestriktionen mit Hilfe des Kapital
marktes und vor allem eben wieder wie 1972 
schon durch die öffentliche Hand. 

In Osterreich besteht daher auch die para
doxe Situation, daß gerade rasch wachsende 
Unternehmungen zum Teil deshalb in aus· 
ländische Hände übergingen und übergehen, 
weil sie sich nicht genügend Risikokapital 
verschaffen können. Die Kreditbremse muß 
daher gerade den privaten wie öffentlichen 
Konsum treffen. Zuviel dirigistische Maß
nahmen im Kreditsektor können einfach nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß damit dem pri
vaten Konsum nicht Einhalt geboten werden 
kann. Hier müssen sdlon Maßnahmen gesetzt 
werden, weldle den Konsum uninteressanter 
als den Konsumverzicht, also Sparen oder auch 
Beteiligen, machen. Hier fehlen vom Finanz
minister her die attraktiven Maßnahmen, 
wenn Sie ähnliche dirigistische Maßnahmen 
wie auf dem Investitionssektor nicht wagen. 

Meine Damen und Herren! In der nötigen 
Kürze habe ich aufgezeigt, daß die Inflations
verlierer alle sind, wenn auch verschieden 
intensiv, also insbesondere auch Arbeit
nehmer, Rentner, Pensionisten, die Sparer und 
die Bauern. Ich habe aufgezeigt, daß sehr wohl 
autonome Stabilisierungsmaßnahmen gesetzt 
werden können und gesetzt werden müssen. 
Ich habe aufgezeigt, daß die österreichische 
sozialistische Regierung aber offensichtlich 
versucht, SChuld oder auch Maßnahmen auf 
andere abzuschieben: auf die Sozialpartner, 
auf das Ausland, auf die Unternehmer, auf 
das marktwirtschaftliche System, auf den 
Kreditapparat, um nur einige zu nennen, daß. 
aber bei allem Bemühen dieser ohne die ein
schneidenden Maßnahmen des Bundes in 
seinem Bereich, insbesondere also in der 
Budget- und Steuerpolitik, eine Stabilisierung 
nicht möglich ist. Daher hat die Regierung, 
der Finanzminister primär, Maßnahmen zu 
setzen, die sicherlich weniger populär sind als 
ihre bisherige Verteilungspolitik, die ja mit 
in dieses Debakel führte und die mit der 

Meine Damen und Herrenl Ich habe über anderen Hand dann den so beteiHen oder auch 
den Export schon gesprochen, der für ein 
kleines Land wie Osterreich lebensnotwendig 
ist. Der Exportanteil von 19 Prozent am 
Bruttonationalprodukt ist für ein kleines Land 
untypisch, völlig atypisch. 19 Prozent vom 
Bruttonationalprodukt! Belgien zum Beispiel 
hat 41 Prozent, Holland 38 Prozent, Schweiz 
24 Prozent und so weiter. 

Zur Kosten- und zur Preissenkung, auch für 
das inländische Preisniveau, meine Damen und 
Herren, ist ein kleines Land wie Osterreich 
auf die große Serie und damit auf den Export 
angewiesen. Viel mehr aber noch sind wir auf 
den Export zur Arbeitsplatzsicherung und dau
ernden Arbeitsplatzerhaltung angewiesen. Die 
Kreditbeschränkungen dürfen daher keines
falls - wie derzeit - die Exportfinanzierung 
durch die OsterreichisChe Kontrollbank AG 
und den OsterreichisChen Exportfonds so 
treffen, daß die finanzielle Wettbewerbsfähig
keit der österreichischen Exporte und die müh
sam aufgebauten ausländischen Absatzmärkte 
gefährdet werden; gerade auch der großen 
verstaatlichten Industrie. Härtester Kon
ditionenkampf zeichnet nämlich diese Märkte 
aus und wird sich noch viel mehr durch den 
fast schon entstandenen Handelskrieg 
zwischen den USA und den Europäischen Ge
meinsChaften verschärfen. 

anderen, meist noch ärmeren Bevölkerungs
kreisen, das wieder nahm, was sie angeblich 
gab. 

Die Stabilitätspolitik, meine Damen und 
Herren, ist eine Daueraufgabe für alle: für die 
Regierung und - wir bekennen uns dazu -
auch für die Opposition. (Abg. Pa y: Bravo!)' 
Bravo ist gut gesagt. - Wir haben das erste 
Zehnpunkte-Stabilisierungsprogramm Anfang 
1972 vorgelegt. Da haben Sie nicht "bravo" 
gerufen, da haben Sie uns noch Kassandra
rufer, Preishysteriker und so weiter genannt. 

Die Stabilitätspolitik ist eine Daueraufgabe 
für die Regierung, für die Opposition - wir 
bekennen uns dazu -, für die Sozial- und 
Wirtschaftspartner, für die gesamte Bevöl
kerung. (Zustimmung bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Wenn uns die 
Regierung ihre ernste Absicht durch Taten 
in ihrem Bereich beweist - wozu wir auch 
schon die Diskussion unserer Vorschläge mög
lichst als dauernde Einrichtung begreifen -, 
sind wir und werden wir auch immer zur Mit
arbeit bereit sein. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Meine Damen und Herrenr 
Was erwarten Sie jetzt von mir? Ich habe 
noch Redner vorgemerkt. Ich kann noch einen 
Redner aufrufen, selbstverständlich in der An-

Der sozialistische Wirtschaftsexperte, nahrne, daß er vielleicht nur 5 Minuten oder 
Generaldirektor Koller, der VOEST-Alpine hat 7 Minuten redet und ich dann um 10 Uhr 
bereits vor unabsehbaren konkreten Folgen. unterbrechen kann. Der Redner wäre der Herr 
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Präsident Probst 
Abgeordnete Sandmeier. Aber ich nehme an, 
daß der Herr Abgeordnete Sandmeier länger 
als 10 Minuten reden wird. Wir billigen ihm 
zu, daß wir heute aufhören. (Beifall bei der 
OVP.) 

Ich unterbreche jetzt die Sitzung bis morgen, 
Mittwodl, den 20. Juni, 9 Uhr. 

Nadl Wiederaufnahme der Sitzung wird in 
der Verhandlung der für heute ausgegebenen 
Tagesordnung fortgefahren werden. 

Die Sitzung ist u n t erb r 0 c h e n. 

Die Sitzung wird um 21 Uhr 55 Minuten 
unterbrochen und am Mittwoch, dem 20. Juni 
1913, um 9 Uhr, wiederaufgenommen. 

Fortsetzung der Sitzung am 20. Juni 1973 

Präsident: Ich nehme die unterbrochene Sit
zung wieder auf. Wir fahren in der Debatte 
über den Bericht des Bundesministers für 
Finanzen über den gegenwärtigen Stand der 
StabiIisierungsbemühungen fort. 

Zum Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Sandmeier. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Sandmeier (OVP): Herr Prä
sident! Hohes Haus! Sems Stunden wurde 
bisher über den Bericht des Bundesministers 
für Finanzen über den Stand der Stabilisie
rungsbemühungen debattiert. (Abg. S k r i
t e k: Ihr Klub hat, wie die Präsenz zeigt, 
ein "Rieseninteresse" an Ihrer Rede!) Herr Ab
geordneter Skritek, das kann ich von Ihrer 
Fraktion sagen; es ist ja letztlidl der Bericht 
Ihres Finanzministers, und niemand von Ihnen 
ist da. (Zustimmung bei der OVP. - Abg. 
S k r i t e k: Aber Ihre Rede> ist es ja, Herr 
Kollege! - Abg. A. Sc h 1 a ger: Lauter 
Langschläfer da drüben!) 

Im Hinblick auf die Tragweite der Auswir
kungen einer Inflationspolitik, wie sie die 
Regierung seit drei Jahren betrieben hat, er
scheint die zeitliche Länge der Debatte durch
aus angemessen. (Beifall bei der OVP.) 

Der Bericht, den der Herr Bundesminister 
vorgelegt hat, soll den Versuch einer Recht
fertigung der Regierung darstellen, was sie 
bisher zur Stabilitätspolitik, insbesondere zur 
Eindämmung der Preissteigerungen, getan hat 
und was sie in Hinkunft zu tun beabsichtigt. 
(Abg. Dr. Fis c her: Gewöhnen Sie sich 
schon an Ihre geringe Präsenz nach 1975!) 
Herr Abgeordneter Dr. Fischer, ich habe Ihnen 
bereits gesagt, wie wenig Ihre Fraktion Notiz 
nimmt vom Bericht des Herrn Bundesministers 
für Finanzen. 

Stabilitätspolitik kann auf verschiedenen 

der sozialistismen Regierung erstellten Bud
gets zur Preisdämpfung beigetragen haben 
oder ob die Budgets die Konjunktur weiter 
angeheizt und damit einen Großteil der Preis
steigerungen mitversmuldet haben. 

Vorausschicken muß man, daß bei Uber
nahme der Regierung durch die Sozialistische 
Partei die Jahrespreissteigerungsrate 3,1 Pro
zent betragen hat und daß sich in der Zeit 
der sozialistischen Regierung diese Preisstei
gerungsrate um 160 Prozent, also auf jetzt 
8,1 Prozent erhöht hat. Für Juli dieses Jahres 
wird bereits eine Preissteigerungsrate von 
8,5 Prozent prognostiziert. Und dies geschah 
innerhalb eines Zeitraumes von nur gut drei 
Jahren. 

Als jeweils die Budgets dieser Regierung 
vorgelegt wurden, hat es nicht an warnenden 
Stimmen gefehlt, und zwar von allen Seiten. 
Wir haben als Opposition die Budgets unter 
anderem deshalb kritisiert, weil in einer Zeit 
der Hochkonjunktur der Ausgabenrahmen 
durchwegs wesentlich überhöht war. 

Aber nicht nur wir von der Opposition, 
auch namhafte Wirtschafts- und Finanzexper
ten sparten nicht mit beißender Kritik. Ich 
möchte sagen, es gibt heute bereits so etwas 
wie einen Stehsatz in der wirtschaftlichen und 
innenpolitischen Berichterstattung, nämlich: 
Die Bundesbudgets von Finanzminister Dok
tor Androsch haben in den letzten drei Jahren 
die inflatorische Preisentwicklung in Oster
reich verschärft. - Es stiegen die Budget
ausgaben in der Regel bedeutend stärker als 
das nominelle Bruttosozialprodukt. Es stiegen 
innerhalb der Gesamtausgaben die extrem 
vervielfachenden Bauausgaben in den Jahren 
1971 und 1972 stärker als etwa die For
schungs- und Umweltschutzausgaben. 

Ebenen gemacht werden. Ein Instrumentarium Ein Musterbeispiel, wie ein Finanzminister 
der Stabilitätspolitik ist unbestritten die Er- sich in einer Hochkonjunktur nicht verhalten 
stellung und Vollziehung des Budgets, kurz soll, ist das Jahr 1972. War schon der Bundes
gesagt die Handhabung des Budgets über- voranschlag 1972 dadurch gekennzeichnet, daß 
haupt. Ich möchte mich deshalb kurz speziell er alles eher als konjunkturgerecht erstellt 
mit der Budgetpolitik dieser Regierung ausein-\ wurde und die Inflation durch ein prognosti
andersetzen und aufzeigen, inwieweit die von ziertes Defizit von 9,4 M~lliarden Sdlilling 
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Sandmeier 

verschärfen mußte, so wäre es dem Finanz
minister wenigstens durch einen stabilitäts
orientierten, also restriktiven Budgetvollzug 
möglich gewesen, die Entwicklung positiv zu 
beeinflussen. Anstatt bei den Ausgaben zu 
bremsen, wurde 01 ins Feuer gegossen, und 
von allen Seiten wurde der Vorwurf erhoben, 
daß das Budget 1972 nicht nur falsch erstellt, 
sondern auch konjunkturwidrig vollzogen 
wurde. 

Die Kritik kam nicht nur von der Oppo
sition. Die gesamten ernst zu nehmenden 
Wirtschafts experten - ich meine hier unter 
anderem Professor Horst Knapp - haben 
Ihnen, Herr Bundesminister, emlges ins 
Stammbuch geschrieben. Sie haben Ihnen un
überhörbare schwerwiegende Vorwürfe wegen 
des Budgetvollzugs 1972 gemacht. Wenn man 
in einer Zeit der Höchst.konjunktur und 
höchster konjunktureller Anspannung tatsäch
lich um netto 5 Milliarden Schilling mehr aus
gibt, als im ohnedies auf der Ausgabenseite 
von vornherein zu hoch angesetzten Budget 
vorgesehen ist, und dadurch natürlich die 
Preis steigerungen anheizt, dann ist dies ein 
Musterbeispiel konjunkturwidrigen Verhai
tens. Sie, Herr Bundesminister, und damit die 
gesamte Bundesregierung tragen einen Groß
teil der Schuld für die übermäßig hohen Preis
steigerungen des Jahres 1972. 

Der sozialistische Wirtschaftsexperte Ausch 
hatte damals vom Bundesbudget als bösem 
Inflationsherd gesprochen. Natürlich ist Infla
tionsbekämpfung vom Budget her politisch 
nicht angenehm. Hier sagt Ausch, daß es in 
solchen Zeiten eben keine "Gefälligkeitsdemo
kratie" geben dürfe. Wörtlich meint er: Sagen 
wir es ganz brutal: Maßnahmen zur wirk
samen Bekämpfung der Inflation, die nicht 
weh tun, sind für die Katz! Den Mut, wirk
same Maßnahmen zu setzen, die die Preis
steigerungen eingedämmt hätten, haben Sie 
bisher nicht gehabt. (Abg. A. S chI a ger: 
Dem Ausch werden Sie das Schreiben abge
wöhnen!) Man hätte glauben können, daß 
der Herr Finanzminister die Kritik, die er über 
das Budget 1972 hat ergehen lassen müssen, 
zum Anlaß genommen hätte, wenigstens für 
1973 ein stabilitätspolitisch richtig konzipier
tes Budget vorzulegen. 

Leider ist auch dieses Budget ein Budget 
mit eindeutig inflationistischem Charakter. 
Der Ausgabenrahmen des Budgets 1973 wurde 
um etwa 14 Prozent erhöht, und dies obwohl 
Anfang September 1972 die EWG-Kommission 
ihre Mitgliedstaaten aufforderte, die Aus
gaben steigerung für 1973 auf etwa 10 Pro
zent jährlich zu beschränken. Andere Staaten 
haben sich im großen und ganzen an diese 

Empfehlung gehalten. Der EWG-Neuling 
Osterreich hat es anscheinend nicht notwen
dig gehabt, es wurde der Ausgabenrahmen 
wieder ganz wesentlich erhöht. 

Ob die österreichische Wirtschaft europa
reif ist, das soll hier nicht untersucht werden. 
Aber eines ist sicher, daß die Finanz- und 
Wirtschaftspolitik der Bundesregierung nicht 
europareif ist. 

Die angekündigte 15prozentige Budgetbin
dung für heuer kann über all das nicht hin
wegtäuschen. Sie haben, Herr Bundesminister, 
ja auch im Jahre 1972 von einer 15prozentigen 
Budgetbindung gesprochen. Diese 15 Prozent 
für 1972 betrugen etwa 1,6 Milliarden Schil
ling. 

Was ist aber letztlich aus dieser Bindung, 
dieser vorhergesagten Bindung von Mitteln 
in der Höhe von 1,6 Milliarden Schilling ge
worden? Fast alles, Herr Bundesminister, 
haben Sie wieder hinausgepulvert und damit 
wiederum zur Anheizung der Konjunktur und 
zur Preissteigerung beigetragen. 

Was man also von der Ankündigung von 
Budgetbindungen halten kann, hat das Jahr 
1972 erwiesen. Somit wird das heurige Jahr 
allein durch das völlig falsch konzipierte Bud
get wieder zu Preissteigerungen führen. 

Wieviel Politik bei dieser Regierung nur 
auf Gerede aufgebaut ist, zeigt, daß in der 
Zeit, in der der Finanzminister seine preis
treibenden Budgets vorgelegt hat, der Herr 
Bundeskanzler nichts anderes zu sagen wußte 
als: "Diese Bundesregierung stabilisiert un
unterbrochen ... 

Was der Herr Bundeskanzler redet, wird 
langsam auch schon für seine eigenen Partei
gänger und Anhänger uninteressant und vor 
allem unglaubwürdig. Ich zitiere hier eine 
Aussage des Herrn Bundeskanzlers vom 
28. Jänner 1971, als er meinte, die Regierung 
werde alles tun, um die Kaufkraft zu erhal
ten, den Staatshaushalt zu ordnen. 

Meine Damen und Herren! Was ist aus die
ser Aussage geworden? Wo wurde die Kauf
kraft des Schillings erhalten? Eine noch nie 
dagewesene Preissteigerung ist die Folge die
ser Politik. Was die Ordnung des Staatshaus
haltes betrifft, verweise ich nur auf die stän
dig zunehmenden Defizithöhen, die wir seit 
Beginn dieser Regierung leider über uns er
gehen lassen müssen. 

Nun zu einer zweiten Aussage des Herrn 
Bundeskanzlers. Am 8. Oktober 1971 meinte 
er: "Je stärker die SPO wird, umso eher wer
den wir den Benzinpreis niedrig halten." 

Ich glaube, es steht uns bald die dritte Er
höhung des Benzinpreises während der Regie
rung Kreisky bevor. Was wir brauchen. meine 
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Damen und Herren, sind nicht Reden und I Der versuchte Trick mit der vorläufigen 
ununterbrochene Ankündigungen, sondern Herausnahme von Ausgaben in Höhe von 
eine Politik, die sich nicht zum Schaden Hun- 5 Milliarden Schilling aus dem Gesamtaus
derttausender Bezieher kleiner Einkommen gabenrahmen wurde überall schnell durch
auswirkt. schaut. Das geschah doch ganz offensichtlich 

Die Ankündigung des Kampfes gegen die 
Armut ist längs zur Farce geworden. Es gibt 
keine Inflation, bei der man den Kampf gegen 
die Armut erfolgreim führen könnte. Gerade 
diese Gruppen wie unter anderen die Rentner 
und Pensionisten zählen zu den Verlierern 
der Inflation, ob Sie das, meine Damen und 
Herren, glauben wollen oder nicht. 

Es mutet fast wie ein Hohn an, wenn man 
im sozialistischen Programm von 1958 folgen
den Satz liest: "Die Sozialistische Partei Oster
reichs tritt nachdrücklich für die Stabilität 
unserer Währung ein. Die Stabilität des Geld
wertes ist entscheidend für eine intensive 
Spartätigkeit breiter Volksschichten." 

Ich unterstelle Ihnen gerne, daß Sie damals 
das vielleicht ehrlich gemeint haben, daß Sie 
damals den Wunsch hatten, sollten Sie ein
mal allein regieren in diesem Lande, dies so 
zu tun. In der Zwischenzeit regieren Sie nun 
tatsächlich allein, und Sie hätten jetzt schon 
seit ein paar Jahren Gelegenheit, Ihr Pro
gramm in die Wirklichkeit umzusetzen. 

Leider muß man mit aller Deutlichkeit fest
stellen, daß die sozialistisme Regierung in 
der Praxis auf wirtschafts- und finanzpoliti
schern Gebiet versagt hat und nicht das durch
zusetzen imstande war, was sie in ihrem Pro
gramm versprochen hat. 

Man möchte aber glauben, daß man aus 
Fehlern lernen sollte. So durfte man auf 
Grund der negativen Erfahrungen damit rem
nen, daß der Finanzminister wenigstens für 
das Jahr 1974 mit einem stabilitätsgerechten 
Budget aufwarten wird. Diese Hoffnung hat 
der Herr Finanzminister mit der Bekanntgabe 
des Ausgabenrahmens des Bundesvoranschla
ges für das Jahr 1974 leider jäh zunichte ge
macht. Wiederum werden die Budgetausgaben 
bedeutend stärker als das Sozialprodukt stei
gen, es sei denn, man rechnet von vornherein 
für das nächste Jahr mit einer Preissteige
rungsrate, mit einer Inflationsrate von 10 Pro
zent. Das aber würde, wenn es so sein sollte, 
die totale Resignation der Bundesregierung 
im Kampf gegen die Teuerung bedeuten, 
gleichzeitig aber auch eine Bankrotterklärung 
auf wirtschafts- und finanzpolitischem Gebiet. 

Betrug der Ausgabenrahmen des Budgets 
für 1973 rund 139 Milliarden Schilling, so soll 
er im Budget 1974 rund 160 Milliarden Schil
ling ausmachen, also eine Steigerung um 
15 Prozent. 

nur deswegen, um ein optisch günstigeres 
Defizit zu präsentieren. Das wirkliche Defizit 
1974 beträgt eben nicht, wie man darzustellen 
versucht hat, 10,5 Milliarden Schilling, son
dern 15,5 Milliarden: das hödlste Defizit, das 
es je in diesem Lande gegeben hat. (Abg. Dok
tor Fis ehe r: Er spielt in der Lotterie, der 
Sandmeier!) 

Man erinnert sich noch immer des Aus
spruchs des Herrn Bundeskanzlers Dr. Kreisky 
zur Zeit der OVP-Regierung, als er meinte: 
"Defizite in der Höhe von 7 bis 8 Milliarden 
Schilling sind ein Wahnsinn." Aber jetzt, 
meine Damen und Herren, kündigt man ein 
Budget mit einer 100prozentigen Erhöhung 
dieses Defizits an. Da kann man nur sagen: 
Die Zeiten ändern sim, und Sie ändern sich 
mit ihnen. 

Es smeint fast der Mut der Verzweiflung 
und, wie eine Tageszeitung schrieb, eine vom 
Format her unbegründete Arroganz zu sein, 
ein explosives Budget, wie es vom Finanz
minister im Ministerrat am 6. Juni vorgelegt 
wurde, als stabilisierungsgerecht verkaufen zu 
wollen. Dieses vorgelegte Budgetkonzept für 
1974 ist die logische und unvermeidbare Kon
sequenz, das heißt die Folge einer leichten 
und lockeren Hand in den letzten drei Jahren. 

Ich glaube, im brauche hier nimt nom ein
mal an Hand beliebig vieler Zitate zu bewei
sen, daß sich die sozialistische Regierung von 
Anfang an zu einer Expansionspolitik zu jedem 
Preis offen bekannt hat. Die Primitivargumen
tation: "Wollt ihr weniger Lehrer, Schulen 
oder Krankenhäuser?" , weil nur dann Budget
drosselungen möglich wären, liegt auf der 
Linie der leider seit langem üblichen und be
wußt gehandhabten Volksverdummung in 
wirtschaftlichen Fragen. (Lebhafte Zustim
mung bei der avp.) 

In diesem Zusammenhang muß mit Bedau
ern festgestellt werden, daß die Verwaltungs
reform völlig zum Stillstand gekommen ist. 
Das Budget 1974 könnte man auch bereits als 
eine Art Vorwahlbudget bezeichnen. Die Ein
nahmeseite des Budgetkonzeptes 1974 sieht 
eine Steigerung von 26 Milliarden Schilling 
vor. Der Finanzminister rechnet offensichtlich 
mit großen Mehreinnahmen aus den Steuern, 
die nach der nämsten Lohnrunde und schon 
jetzt durch die Mehrwert- und Investitions
steuer eingehen, um dort dann zu einem gro
ßen Teil in parteipolitisch zweckmäßige Aus
gaben umgemünzt zu werden. 
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Sandmeier 

Das Fazit ist: Alles Gerede von Stabilisie
rung von Regierungsseite ist total unglaub
würdig, und woher bei diesen inflatorischen 
Zahlen des Bundesbudgets der Finanzminister 
die Legitimation nimmt, den Ländern und Ge
meinden zu empfehlen, in ihrer Ausgaben
politik zurückhaltend zu sein, ist mir unbe
greiflich. Im Gegenteil, das vom Bund gege
bene Beispiel fordert direkt zur Nachahmung 
auf. 

Der Preis allerdings, der für die Expansions
politik eingesetzt wird, ist sehr hoch. Neben 
den Rentnern und Pensionisten trifft die Poli
tik auch die Jugend hart. Gerade sie verspürt 
die verfehlte und falsche' Wirtschafts- und 
Finanzpolitik der Bundesregierung zum Bei
spiel unter anderem ganz konkret beim An
schaffen und Einrichten einer Wohnung. Vom 
März 1970 bis Mai 1973 ist die Gruppe Woh
nung, also insbesondere Wohnungseinrich
tung und Haushaltseinrichtung, um 43,7 Pro
zent gestiegen. 

Leidtragende sind Familien mit Kindern. 
Die Familienbeihilfe hat 1969 noch 23 Pro
zent der Kinderkosten abgedeckt, heute, nach 
drei Jahren sozialistischer Regierung, sind es 
nur mehr 18 Prozent. Leidtragende sind auch 
die Sparer. Ende 1972 waren rund 170 Mil
liarden Schilling in den verschiedenen Geld
instituten deponiert. Bei einer Inflationsrate 
von 7,5 Prozent werden Sparguthaben um 
mehr als 12 Milliarden Schilling entwertet. 
Diese Preisauftriebsrate ist höher als der 
übliche Anleihezinssatz. 

Es ist verständlich, daß die Regierung immer 
wieder versucht, die Schuld an der von ihr 
wesentlich mitverursachten inflationistischen 
Entwicklung auf andere abzuschieben und das 
ganze Problem zu verniedlichen. So meinte 
Dr. Kreisky im Jänner 1912: "Man soll nicht 
von Stabilisierung reden in einem Land, wo 
es ein Maximum an Stabilität gibt." Ich frage 
mich, wie man bei 7 bis 8 Prozent Preis steige
rung von maximaler Stabilität reden kann. 

Was soll man von einem Bundeskanzler 
halten, der im März 1972 meinte: "Wir liegen 
bei den Preissteigerungen im Unterfeld und 
werden dort auch bleiben." Es war sicherlich 
der Wunsch des Bundeskanzlers, daß sich das 
erfüllen möge. Aber wie sieht die Wirklich
keit aus, wie sieht das reale Ergebnis soziali
stischer Wirtschafts- und Finanzpolitik aus? 

Im ersten Quartal 1973 zählte Osterreich zu 
den Spi tzenreitern der Verbraucherpreissteige
rungen. Osterreich hat in diesem Zeitraum 
eine höhere Preissteigerungsrate als Belgien, 
Luxemburg, Dänemark, Frankreich, die Bun
desrepublik Deutschland, Griechenland, Nie
derlande, Norwegen, Schweden, Schweiz, 

Kanada, USA, Japan, Australien. Osterreich 
weist im ersten Quartal 1973 eine Ver
braucherpreissteigerungsrate von 7,9 Prozent 
aus, wogegen die Durchschnittsrate der Preis
steigerung der gesamten OECD-Länder nur 
5,7 Prozent beträgt. Der Herr Bundeskanzler 
sollte mit seinen Aussagen etwas vorsichtiger 
sein und die Preis situation nicht verniedlichen. 

Zusammenfassend möchte ich sagen, Herr 
Bundesminister für Finanzen: Was immer Sie 
sonst noch als Finanzminister versucht haben 
zu tun, ob es Ihnen gelungen ist oder nicht 
gelungen ist, eines steht fest: In der Frage 
der Kaufkrafterhaltung des Schillings sind Sie 
gescheitert. Sie haben oft - und das wurde 
Ihnen von namhaften Finanz- und Wirtschafts
experten immer wieder vorgehalten - das 
Gegenteil von dem getan, was Sie in dieser 
Situation hätten tun sollen. Denken Sie an 
Ihre Budgetpolitik und denken Sie daran, daß 
Professor Knapp gerade bei der Budgeterstel
lung 1973 Ihnen vorgehalten hat, daß es wohl 
kaum einen Posten in diesem Budget gibt, 
der nicht gegen die Grundsätze der antizykli
schen Budgetpolitik verstößt. Es gibt zwei 
Möglichkeiten, Herr Bundesminister: entweder 
Sie haben aus Sorglosigkeit so gehandelt, 
nach dem Motto: Es wird sChon nichts passie
ren!, oder Sie waren überfordert. Und fast 
hat man heute den Eindruck, daß das Ver
gnügen, das sich der Herr Bundeskanzler da
mit gemacht hat, Sie als Finanzminister vor
zuschlagen, nun viele bitter bezahlen müssen. 

Es ist nur zu verständlich, daß Sie die Schuld 
für die exorbitant hohen Preissteigerungen auf 
andere abwälzen wollen. Das Abwälzen der 
Schuld für die Geldentwert.ung auf das Aus
land ist mehrmals, insbesondere auch durch 
versdliedene OECD-Berichte, widerlegt wor
den. Ubereinstimmend wird festgestellt, daß 
etwa ein Fünftel der Preissteigerungen aus 
dem Ausland kommt, vier Fünftel aber gehen 
auf Konto der Wirtschafts- und Finanzpolitik 
der Regierung. 

Von Regierungsseite stellt man gerne die 
Inflation als unentrinnbares Schicksal hin, 
man müsse sich eben daran gewöhnen, mit 
der Inflation zu leben. Die Antwort darauf 
gibt Ihnen der sozialistische Wirtschafts
experte Karl Ausch, und damit komme ich 
zum Schluß. Er sagt: "Ich teile nicht die Auf
fassung, daß die österreichische Inflation un
vermeidbar sei. Nein, die Inflation ist niCht 
Schicksal, wie dies manchmal noch immer be
hauptet wird, sondern sie ist von Menschen 
gemacht. Die Inflation ist das Ergebnis einer 
schlechten Politik oder sagen wir besser eines 
schlechten Verhaltens," Dem, meine Damen 
und Herren, ist leider nichts hinzuzufügen. 
(Beifall bei der OVP.) 
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Präsident: Zum Wort gemeldet ist lng. Han
reich. Bitte. 

Abgeordneter Dipl.-Ing. Hanreicb (FPO): 
Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Der Herr Finanzminister betätigt sich 
als Stabilisierungsprediger: Ich höre seine 
Worte, allein es fehlt mir der Glaube. 

Wenn im die prognostizierte Ausweitung 
des Budgets im kommenden Jahr vor mir 
sehe, zeigt sie, daß mit einer Erhöhung um 
- im besten Falle - 11,5 Prozent 01 in das 
Feuer gegossen wird, nirnt 01 auf die Wogen, 
um die Wogen des Unbills zu glätten, sondern 
01 in das Feuer der Inflation, um es weiterhin 
anzuheizen. 

Dabei stellt sich in diesem Zusammenhang 
ja eine Frage. Wenn schon im Jahre 1912 
die großartig verkündeten Bindungen im Bud
get zuletzt doch in Ausgaben umgemünzt wur
den, dann besteht die Gefahr, daß das auch 
im heurigen J abr der Fall sein wird. Wo, 
Herr Finanzminister, ist Ihre klare und exakte 
Aussage darüber, ob Sie die angekündigten 
Bindungen auch in Kürzungen verwandeln 
werden? Wenn Sie das vorhaben, was sehr 
zu begrüßen wäre, heißt das, daß die Budget
ausweitung, die Sie für das kommende Jahr 
angekündigt haben, norn wesentlim höher ist? 
Dann muß man von den Zitfern ausgehen, die 
sich nach der Kürzung durch die Bindungen 
ergeben, und das würde eine weitere Erhö
hung des Budgetrahmens von jetzt, wie ge
sagt, im günstigsten Fall 11,5 Prozent auf 13, 
ja auf 14 Prozent bedeuten. 

Das, Herr Finanzminister, ist eine traurige 
Entwicklung, die ganz deutlich zeigt, daß Sie 
nicht bereit sind, mit der Frage der Stabilisie
rung ernst zu machen, das Problem der Stabili
tät wirklich ernst anzugehen. Es zeigt, daß 
Sie sich nur auf Äußerungen beschränken und 
selbst diese, wie Ihre Ankündigung der Bud
getentwiddung für das kommende Jahr, in 
einer fast verantwortungslosen, ja zumindest 
unvorsichtigen Art und Weise setzen. Sie ver
lassen dabei die Vorsicht eines ordentlirnen 
Kaufmannes, ja Sie verlassen den Kaufmann. 
Wenn ich die Frage der Einnahmenvorschau 
einbeziehe, die bei mehreren Anfragen disku
tiert wurde, dann muß ich sagen: Sie werden 
vom Kaufmann zum Krämer, vom Krämer zum 
Geheimniskrämer! Sie sind nicht bereit, die 
Opposition davon zu informieren, das ganze 
Parlament davon zu informieren, in welcher 
Form Sie sich eine Einnahmenentwicklung im 
kommenden Jahr erwarten. 

Ich weiß, daß es nicht so einfach ist, eine 
ganz präzise Entwicklung für das kommende 
Jahr vorzulegen. Die Fülle der Reformen und 
Änderungen hat bewirkt, daß es wirklich 

schwierig geworden ist, für das nächste Jahr 
eine Vorausschätzung abzugeben, die hieb
und stichfest ist. Aber dann, Herr Finanzmini
ster, wäre es Ihre Aufgabe, die alternativen 
Einnahmemöglichkeiten aufzuzeigen. 

Sie haben auf meine diesbezügliche Anfrage, 
in der ich das Alternativbudget erwähnt habe, 
in Ihrer bekannten legeren Art erklärt, die 
Verfassung sehe so etwas nicht vor. Sich hier 
auf die Verfassung, auf das Gesetz auszu
reden, Herr Finanzminister, das erscheint mir 
zu billig. Wenn Sie ernsthaft an dieser Pro
blematik interessiert wären und wenn Sie 
sich ernsthaft zu einem guten Verhältnis zum 
Parlament, zu einem informationsfreudigen 
Verhältnis zum Parlament hekennen würden, 
dann müßten Sie diese Alternativen aufzeigen 
und Sie müßten diese Alternativen, die Sie 
natürlich sehen - darüber, glaube ich, besteht 
doch kein Zweifel -, auch dem Parlament zur 
Kenntnis bringen. 

Wenn ich aber die Entwicklung in Fragen 
Stabilität in der letzten Zeit betrachte, diese 
traurige Entwicklung, dieses Versagen der ver
schiedenen Vereinbarungen und ihre dürftigen 
Auswirkungen, dann habe ich das Gefühl, 
daß im Augenblick. der Finanzminister mit 
seinem Latein am Ende ist. 

Aber es geht nicht an, Herr Finanzminister, 
daß wir hier vor der Inflation kapitulieren und 
uns auf die Entwicklung im Ausland ausreden! 
Die Sozialpartner sind überfordert. Daran kann 
kein Zweifel sein. Das zeigt der Ablauf des 
Stabilisierungsabkommens, von dem man bei 
Gott nicht behaupten kann, daß er wirklich 
eine erfolgreiche Dämpfung. daß er wirklich 
eine erfolgreiche Maßnahme gegen die Infla
tion war. 

Die Sozialpartner sind überfordert, weil der 
Finanzminister in seiner Gebarung selbst nicht 
als leuchtendes Beispiel der Sparsamkeit 
vorangeht, sondern im Gegenteil sich zögernd 
verhält, und ich habe so das Gefühl, Sie wer
den sich den Beinamen eines Maximus eunc
tator einwirtschaften, wenn Sie weiterhin in 
der Frage der Inflationsbekämpfung so wenig 
durchschlagskräftig vorgehen. (Abg. Doktor 
Fis ehe r: Das Adjektiv gehört nach dem 
Substantiv im Lateinischen!) 

Ich möchte hier keine Frage in ausschließ
lich negativer Weise behandeln. Ich möchte 
Ihnen nicht nur Vorwürfe machen, sondern ich 
möchte auch eine Anregung präsentieren, die 
doch eine Möglichkeit aufzeigen könnte, als 
Finanzminister eine Initiative für eine echte 
Dämpfung zu setzen, eine Initiative, die die 
Bemühungen der Sozialpartner massiv unter
stützt. 

489 
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Dipl.-Ing. Jlanreldl 
Es ist kein Zweifel, daß die Sozialpartner 

dieser Unterstützung bedürfen. Es ist kein 
Zweifel, daß die Sozialpartner ohne die Unter
stützung des Staates, ohne die Unterstützung 
des Finanzministers nicht in der Lage sind, 
der Inflation Herr zu werden. Daher wäre 
es naheliegend, wenn der Finanzminister eine 
Solidaritätsaktion mit den Sozialpartnern set
zen würde, eine Solidaritätsaktion, die be
wirkt, daß die Sozialpartner bei ihren Be
mühungen um die Dämpfung des Preisauf
triebes unterstützt werden. 

Und hier ersuche ich Sie, Herr Finanzmini
ster, doch einmal zu überprüfen, ob und in 
welcher Weise eine Entlastung der Nahrungs
mittel eine Möglichkeit wäre, eine flankie
rende Maßnahme zu den Bemühungen der 
Sozialpartner zu setzen. 

Sie haben ja selbst in Ihrer Rede gesagt, 
daß der Preis auftrieb bei den Nahrungsmit
teln mit Ursache für die Inflationsrate ist, und 
hier bestünde die Möglichkeit, für alle Kreise 
der Bevölkerung von seiten des Finanzmini
sters her eine echte Verbilligungsaktion da
durch durchzuführen, daß der Mehrwertsteuer
satz für die Lebensmittel geändert wird. 

Ich weiß: Das bedeutet in dem Falle eines 
völligen Aufhebens rund 41/2 Milliarden Schil
ling Einnahmenentfall. Da Sie aber einen 
sparsamen Budgetvollzug angekündigt haben, 
müßte zumindest die Hälfte dieses Betrages 
sozusagen auf Grund der Bindungen einspar
bar sein, und das Aufkommen der Mehrwert
steuer im ganzen bleibt ja durchaus nicht hin
ter Ihren Erwartungen zurück. Das kann man 
höchstens von der Investitionssteuer sagen, 
und da glaube ich, daß es im wesentlichen 
eine Verschiebung in den Eingängen ist und 
nicht ein Ausfallen, mit dem man tatsächlich 
für die Dauer des ganzen Jahres zu rechnen 
hätte. Das bedeutet, daß Sie eine solche 
Unterstützungsmaßnahme für die Bemühun
gen der Sozialpartner ohneweiters setzen 
könnten. 

Welche Folgen hätte das? Die Folge einer 
solchen Maßnahme wäre eine zweifache: 

Erstens eine Entlastung für den Konsumen
ten bei den Nahrungsmittelpreisen mit Aus
wirkung auf den Index. Das würde jedem 
einzelnen Staatsbürger, besonders aber den 
von der Inflation schwer getroffenen Rentnern 
und Altersversorgungsbeziehern eine Ent
lastung bringen, das würde auch eine Ent
lastung für die kinderreichen Familien brin
gen und wäre daher eine echte positive sozial
politische Maßnahme. 

Es würde zweitens natürlich auch - und 
das ist unbestritten - eine Vermehrung des 

verfügbaren Konsumeinkommens bedeuten, 
und hier besteht die Gefahr, daß die ohnehin 
vorhandene Nachfrageinflation, die durch 
Nachfrage angeregte Inflation, noch weiter 
verstärkt würde. 

Deshalb ist es notwendig, aus dieser Maß
nahme dann auch Konsequenzen zu ziehen. 
Diese Konsequenzen wären, daß die Sozial
partner unter Ihrem verstärkten Druck ihre 
bevorstehenden Lohnverhandlungen führen 
müßten, die ja große Teile der Bevölkerung 
betreffen. Denn eine solche Entlastungsmaß
nahme würde es rechtfertigen, daß die Er
höhungssätze im Lohnbereich, wie sie sich 
jetzt abzeichnen, wesentlich gesenkt werden 
könnten. Und wenn das nur 2 Prozent sind, 
die auf diese Weise erreicht werden können, 
würde damit der bevorstehende Kostendruck., 
der befürmten läßt, daß die Nachfrageinflation 
in eine Kosteninflation übergeht, für die 
Unternehmungen und damit der Druck auf 
die Preise wesentlich gemindert werden. 

Die derzeit verfügbaren Maßnahmen der 
Regierung, den Preisauftrieb zu kontrollieren 
und das Durchschlagen solcher Begleitmaßnah
men auch exakt zu überprüfen, ist durchaus 
ausreichend, womit ich sagen will, daß für 
uns kein Grund besteht, das Preisbestim
mungsgesetz weiter auszubauen beziehungs
weise Maßnahmen zu setzen, die noch über 
die derzeitigen Möglichkeiten hinaus dem 
Staat dirigistische Rechte in der Bestimmung 
der Preise einräumen. 

Ich glaube, daß eine solme Solidaritäts
aktion zwischen Staat und Sozialpartnern be
gleitet werden müßte durch zusätzliche Maß
nahmen zur Vermögensbildung bei jedem ein
zelnen, denn es erscheint in der augenblick
lichen Situation notwendig, Konsumeinkom
men vom Konsum weg zur Vermögens- und 
Kapitalbildung abzulenk-en. Um es ganz prä
zise zu sagen: Ich spreche hier nicht für eine 
Fondskonstruktion der Vermögensbildung, für 
eine Konstruktion, wie sie mit verschiedenen 
Vorschlägen zur Vermögensbildung von sei
ten der beiden Parteien immer wieder ver
bunden war. Ich spreche mich hier für den 
verstärkten Erwerb von Aktien und Anleihen 
nam den derzeit begünstigten steuerlichen Be
dingungen aus. 

Man sollte hier prüfen, welche Möglich
keiten zur Förderung und damit zur Kapital
bildung bei den Unternehmen gegeben wären, 
um zu bewirken, daß die Wirtschaft die Mög
lichkeit zur weiteren Qualitätsverbesserung, 
zu weiteren Rationalisierungsmaßnahmen be
hält. Es kann doch kein Zweifel darüber sein, 
daß erstens die derzeitigen Kreditrestriktio-
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Dipl.-Ing. Hanreidl 
nen etwas über das Ziel hinausgeschossen 
haben und zweitens, daß diese Kreditrestrik
tionen nach dem Gießkannenprinzip ohne 
Rücksicht auf die Situation die gesamte Wirt
schaft und insbesondere die kleinen Betriebe 
betreffen, für die eine solche Einschränkung 
eine ungeheure Liquiditätsenge bedeutet, die 
in vielen Fällen bereits zur Gefährdung der 
Betriebe führt. Hier wäre es notwendig, durch 
eine dosierte Lockerung unter gleichzeitiger 
Förderung der Vermögensbildung eine Maß
nahme zu setzen, die der österreichischen 
Wirtschaft eine weitere Entwicklung im Hin
blick. auf eine Qualitätsverbesserung ermög
licht. 

Ich möchte hier nicht dem wuchernden 
Wachstum das Wort reden. Ganz sicher nicht! 
Aber eine Wirtschaft, die nicht zumindest 
qualitativ wächst, die also nicht in der Lage 
ist, die notwendigen Investitionen zur weite
ren Rationalisierung, zur weiteren Verbesse
rung ihrer Produkte zu setzen, eine solche 
Wirtschaft wird innerhalb kürzester Zeit kon
kurrenzunfähig und kann ihre Aufgabe nicht 
mehr erfüllen. Daher ist diese generelle Kre
ditrestriktion in der bestehenden Form un
zweckmäßig und muß Änderungen erfahren, 
die im aufgezeigten Sinne ergehen sollten. 

3. Punkt: Bericht des Ausschusses für wirt
schaftliche Integration über die Regierungs
vorlage (756 der Beilagen): Abkommen vom 
30. 11. 1972 zwischen der Republlk Usterreich 
und der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
zur Anwendung der Bestimmungen über das 
gemeinschaftliche Versandverfahren (812 der 

Beilagen) 

4. Punkt: Berimt des Ausschusses für wirt
schaftliche Integration über die Regierungs
vorlage (757 der Beilagen): Bundesgesetz be
treffend die Durchführung des Abkommens 
vom 30. November 1972 zwischen der Republik 
österreich und der Europäischen Wirtschafts
gemeinschaft zur Anwendung der Bestimmun
gen über das gemeinschaftliche Versandver
fahren (Versandverfahren -Durchführungsge-

setz) (813 der Beilagen) 

5. Punkt: Beridll des Ausschusses für wirt
schaftliche Integration über den Antrag 65/ A 
(11-2170 der Beilagen) der Abgeordneten Dok
tor Lanner und Genossen betreffend Vorlage 
eines Halbjahresberichtes über die Auswir
kungen der europäischen Integration auf die 
österreichische Wirtschaft (814 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zu den 
Herr Finanzminister! Ich habe mich bemüht, Punkten 2 bis einschließlich 5, über die die 

einen positiven Beitrag zur Betrachtung des Debatte unter einern abgeführt wird. 
Problems Stabilität und Inflation zu setzen. 
Wenn ich mir auch darüber im klaren bin, 
daß das kein Patentrezept ist, so wäre es 
sicher wert, über einzelne Teile und ihren 
Zusammenhang eine intensivere Diskussion 
zu führen. Ich glaube, daß es notwendig ist, 
daß auch die Freiheitlidle Partei einer soziali
stischen Regierung ganz klar sagt, daß vor 
der Inflation nicht kapituliert werden darf und 
daß jede Maßnahme gesetzt werden muß, die 
selbst die kleinste Chance bietet, der Infla
tion Herr zu werden, um die Stabilität zu
rückzugewinnen, die wir unbedingt für eine 
erfolg neich e weitere EntwickJllID1g bIiauch€1Il. 
(Beifall bei der FPO.) . 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge
meldet. Die Debatte ist geschlossen. 

2. Punkt: Bericht des Ausschusses für wirt
schaftliche Integration über die Regierungs
vorlage (755 der Beilagen): Bundesgesetz über 
die Durchführung des Artikels 20 des Ab
kommens zwischen der Republik Usterreich 
einerseits und den Mitgliedstaaten der Euro
päischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
und der Europäischen Gemeinschaft für Kohle 
und Stahl andererseits (ECKS-Abkommen-

Durchführungsgesetz) (811 der Beilagen) 

Es sind dies die Berichte des Ausschusses 
für wirtschaftliche Integration über 

das EGKS-Abkommen -Durchführungsgesetz, 

das Abkommen vom 30. 11. 1972 mit der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft zur An
wendung der Bestimmungen über das gemein
schaftliche Versandverfahren, 

das Versand verfahren-Durchführungsgesetz 
und 

den Antrag 65/A der Abgeordneten Doktor 
Lanner und Genossen betreffend Vorlage eines 
Halbjahresberichtes über die Auswirkungen 
der europäischen Integration auf die öster
reichische Wirtschaft. 

Berichterstatter zu Punkt 2 ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Fleischmann. Ich ersuche ihn 
um seinen Bericht. 

Berichterstatter Dr. Fleischmann: Herr Präsi
dentl Hohes Haus! Im Namen des Auschusses 
für wirtschaftliche Integration habe ich über 
die Regierungsvorlage 755 der Beilagen be
treffend ein Bundesgesetz über die Durch
führung des Artikels 20 des Abkommens zwi
schen der Republik Osterreich einerseits und 
der EGKS andererseits zu berichten. 
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Dr. Fleisdunann 
Dieses Abkommen wurde am 22. Juli 1972 aufgenommen, die am 30. November 1972 zur 

in Brüssel unterzeichnet und am 25. Oktober Unterzeichnung des gegenständlichen Abkom-
1972 vom Nationalrat genehmigt. mens geführt haben. Dem Abkommen sind 

ein Protokoll und zwei Briefwechsel angeDer vorliegende Gesetzentwurf befaßt sich 
schlossen. nun mit den DurChführungsbestimmungen, die 

auf Grund dieses Abkommens notwendig ge
worden sind. 

Die Diskussionsredner und die näheren 
Einzelheiten wollen Sie bitte dem Aussehuß
bericht entnehmen. 

Während der Ausschußberatungen hat sich 
die Notwendigkeit ergeben, eine Druckfehler
berichtigung vorzunehmen. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
be an t rag t daher, der Nationalrat wolle 
dem von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurf samt Anhang (755 der Bei
lagen) mit der dem Ausschußbericht ange
schlossenen Abänderung die verfassungs
mäßige Zustimmung erteilen. 

Für den Fall von Wortmeldungen beantrage 
ich, General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen. 

Präsident: Berichterstatter zu den Punkten 3 
und 4 ist der Herr Abgeordnete Maderthaner. 
ICh ersuche ihn um seine beiden Berichte. 

Berichterstatter Maderthaner: Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Ich berichte namens des 
Ausschusses für wirtschaftliche Integration 
über die Regierungsvorlage (756 der Beilagen): 
Abkommen zwischen der Republik Osterreich 
und der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
zur Anwendung der Bestimmungen über das 
gemeinschaftliche Versandverfahren samt An
lagen I bis X sowie Anhängen und dem 
Protokoll über die Anwendung von Artikel 6 
Abs. 1 des Abkommens samt Anhängen I 
und I!. 

Das im gegenständlichen Abkommen vor
gesehene gemeinschaftliche Versandverfahren 
bestimmt im wesentlichen, daß die Uber
wachung des gesamten Beförderungsweges 
unter Zusammenwirken des Abgangszollamtes 
in dem einen Staat mit dem Bestimmungs
zollamt in einem anderen Staat erfolgt, wo
durch die Kontrollen an den Binnengrenzen 
weitestgehend reduziert werden können. 

Einheitlich haben die interessierten öster
reichischen Wirtschaftskreise den Standpunkt 
vertreten, daß Osterreich trachten sollte, am 
gemeinschaftlichen Versandverfahren teilzu
nehmen. 

Nach mehreren exploratorischen Gesprächen 
zwischen österreichischen Beamten und Beam
ten der EWG wurden im Dezember 1971 Ver
handlungen zwischen Osterreich und der EWG 

Das Abkommen sowie das Protokoll über 
die Anwendung des Artikels 6 Abs. 1 des 
Abkommens und die beiden Briefwechsel 
haben gesetzesändernden beziehungsweise ge
setzesergänzenden Charakter. Der Artikel 16 
Abs. 3 enthält eine verfassungsändernde Be
stimmung. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
hat das vorliegende Abkommen in seiner 
Sitzung am 12. Juni 1973 der Vorberatung 
unterzogen. Nach Wortmeldungen des Bericht
erstatters und der Abgeordneten Mitterer, 
Dkfm. Gorton, Dr. Karasek sowie des Bundes
ministers für Handel, Gewerbe und Industrie 
DL Staribacher wurde einstimmig beschlossen, 
dem Nationalrat die Genehmigung des gegen
ständlichen Abkommens zu empfehlen. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
ist zwar der Auffassung, daß im vorliegenden 
Falle die Erlassung eines Bundesgesetzes 
- im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes
Verfassungsgesetz in der geltenden Fas
sung - zur Erfüllung dieses Abkommens ent
behrlich sei, jedoch die Vertragsbestimmungen 
durch ein Bundesgesetz betreffend die Anwen
dung des genannten Abkommens ergänzt wer
den sollen. Hiedurch soll der in einigen Rege
lungen des Abkommens vorgesehene völker
rechtliche Ermessensspielraum durch inner
staatliche Normen ausgefüllt werden, wodurch 
eine dem Artikel 18 Bundes-Verfassungsgesetz 
konforme Vollziehung des Abkommens ge
währleistet wird. 

Bevor ich namens des Ausschusses für wirt
schaftliche Integration den Antrag auf Geneh
migung des gegenständlichen Abkommens 
stelle, darf ich dem Hohen Haus noch fol
gende Berichtigung des gedruckten Ausschuß
berichtes (812 der Beilagen) zur Kenntnis brin
gen: 

Im letzten Absatz, siebente Zeile, hat die 
Zitierung "Artikel 16 Abs. 2 Punkt 3" richtig 
zu lauten: "Artikel 16 Abs. 3". 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
stellt somit durch mich den An t rag, der 
Nationalrat wolle dem Abkommen zwischen 
der Republik Osterreich und der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft zur Anwendung der 
Bestimmungen über das gemeinschaftliche 
Veisandverfahren - dessen Artikel 16 Abs. 3 
eine verfassungs ändernde Bestimmung ent
hält - samt Anlagen I bis X sowie Anhängen 
und dem Protokoll über die Anwendung von 
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Maderthaner 
Artikel 6 Abs. 1 des Abkommens samt An
hängen I und II die verfassungsmäßige Ge
nehmigung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich, General- und Spezialdebatte in einem 
durchzuführen. 

Ich berichte weiters namens des Ausschusses 
für wirtschaftliche Integration über die Regie
rungsvorlage (157 der Beilagen): Bundesgesetz 
betreffend die Durchführung des Abkommens 
zwischen der Republik asterreich und der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft zur An
wendung der Bestimmungen über das gemein
schaftliche Versandverfahren (Versandverfah
ren-Durchführungsgesetz) . 

In der EWG wird seit 1. Jänner 1970 ein 
gemeinschaftliches. das heißt innerhalb der 
Mitgliedstaaten vereinheitlichtes Verfahren 
für die Beförderung von Waren unter Zoll
aufsicht angewendet, das gemeinschaftliche 
Versand verf ahren. 

Das gemeinschaftliche Versandverfahren 
soll, entsprechend dem Charakter der Euro
päischen Wirtschaftsgemeinschaft als Zoll
union, welche die Zollgebiete ihrer Mitglied
staaten zu einem einheitlichen Zollgebiet zu
sammenfaßt, die Ausübung der Uberwachung 
durch ein Zusammenwirken eines Abgangs
und eines Bestimmungszollamtes, die nicht im 
Gebiet desselben Mitgliedstaates liegen, er
möglichen. 

Das Abkommen vom 30. November 1972 
zwischen der Republik Osterreich und der 
EWG zur Anwendung der Bestimmungen über 
das gemeinschaftliche Versandverfahren, als 
dessen Bestandteile die geltenden EWG-Ver
ordnungen übernommen werden, sieht in 
einigen Regelungen einen völkerrechtlichen 
Entscheidungsspielraum vor, der noch durc.h 
innerstaatliche gesetzliche Normen auszufül
len ist, um eine dem Artikel 18 Bundes
Verfassungsgesetz konforme Vollziehung des 
Abkommens zu gewährleisten. Für die An
wendung des Abkommens wurde daher der 
Entwurf eines Bundesgesetzes ausgearbeitet, 
der gleichzeitig mit dem Verfahren nach 
Artikel 50 Bundes-Verfassungsgesetz von den 
gesetzgebenden Organen des Bundes behan
delt werden soll. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
hat den gegenständlichen Gesetzentwurf in 
seiner Sitzung vom 12. Juni 1973 der Vor
beratung unterzogen. 

Hiebei nahm der Ausschuß im § 8 Abs. 1 
lit. deine Druckfehlerberichtigung insofern 
vor, als es in der dritten Zeile statt "einer" 
zu lauten hat "der". 

Nach einer Debatte, in der außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten MUterer, 
Dkfm. Gorton, Dr. Karasek sowie Bundes
minister Dr. Staribacher das Wort ergriffen, 
wurde der Gesetzentwurf unverändert mit 
Stimmeneinhelligkeit angenommen. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
stellt somit durch mich den An t rag, der 
Nationalrat wolle dem von der Bundesregie
rung vorgelegten Gesetzentwurf unter Berück
sichtigung der genannten Druckfehlerberichti
gung die verfassungsmäßige Zustimmung er
teilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich ebenfalls, General- und Spezialdebatte 
unter einem abzuführen. 

Präsident: Berichterstatter zu Punkt 5 ist 
der Herr Abgeordnete Huber. Ich ersuche um 
seinen Bericht. 

Berichterstatter Huber: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich berichte im Auftrag des 
Ausschusses für wirtschaftliche Integration 
über den Antrag der Abgeordneten Dr. Lanner, 
Dr. Mock, Dr. Mussil und Genossen betreffend 
Vorlage eines Halbjahresberichtes über die 
Auswirkungen der europäischen Integration 
auf die österreichische Wirtschaft (65/ A). 

Am 14. Feber 1973 haben die Abgeordneten 
Dr. Lanner, Dr. Mock, Dr. Mussil und Genossen 
den obgenannten Antrag im Nationalrat ein
gebracht und folgendermaßen begründet: 

"Bei einer Reihe wichtiger Gesetzesmaterien 
haben Mitglieder der Bundesregierung dem 
Nationalrat, sei es auf Grund gesetzlicher Be
stimmungen, sei es auf der Basis einer vom 
Nationalrat angenommenen Entschließung, die 
Verpflichtung, in regelmäßigen Abständen 
über die Lage und Entwicklung auf bestimm
ten Gebieten zu berichten. So besteht bei
spielsweise beim Bericht über die Lage der 
Landwirtschaft, beim ERP-Jahresbericht, beim 
Bericht über die Entwicklung der verstaat
lichten Industrie und SO weiter eine Ver
pflichtung auf gesetzlicher Basis; Entschlie
ßungsanträge liegen beispielsweise den Halb
jahresberichten über die Haftungsübernahmen 
des Bundes, dem Bericht des Bundes-, Wohn
und Siedlungsfonds, dem Sicherheitsbericht 
und dergleichen zugrunde. Bei den meisten 
dieser Materien handelt es sich zweifellos um 
Fragen von größtem Interesse für ein breites 
Publikum. 

Die im vergangenen Jahr abgeschlossenen 
Verträge mit den Europäischen Gemeinschaf
ten stellen für die heimische Wirtschaft und 
damit für den Großteil unserer Bevölkerung 
eine Bewährungsprobe, aber auch eine Chance 
dar. Darüber hinaus ergeben sich laufend neue 
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Huber 
Situationen innerhalb der Gemeinschaft selbst, 
einerseits durch wichtige wirtschaftspolitische 
Entscheidungen, andererseits durch eine Er
weiterung der Gemeinschaft durch den Beitritt 
anderer Staaten. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient dabei 
auch Artikel 15 des Abkommens der Republik 
Osterreich und der Europäischen Wirtschafts
gemeinschaft. Darin erklären sich die Ver
tragsparteien bereit, unter Beachtung ihrer 
Agrarpolitiken die harmonische Entwicklung 
des Handels mit landwirtschaftlichen Erzeug
nissen, auf die dieses Abkommen keine An
wendung findet, zu fördern. Aus all diesen 
Gründen wäre es daher notwendig, den Abge
ordneten, die diesen Verträgen ja Gesetzes
kraft verliehen haben, die Möglichkeit einzu
räumen, sich regelmäßig über den Stand der 
Integrationsbemühungen und deren Erfolge 
auf den wichtigsten Gebieten zu informieren. 
Dadurch hätte auch die Opposition Gelegen
heit, ihren Standpunkt über die wirtschaftliche 
Integration in regelmäßigen Abständen der 
Offentlichkeit bekanntzugeben und auf ein
getretene oder zu befürchtende Mängel hin
zuweisen." 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Integration 
hat diesen Antrag in seiner Sitzung vom 
12. Juni 1973 der Vorberatung unterzogen. 

Im Zuge der Beratungen sah sich der Aus
schuß veranlaßt, auf Grund eines Abände
rungsantrages der Abgeordneten Dr. Karasek, 
Lanc, Dr. Stix und Huber im Text des Ent
schließungsantrages eInIge Abänderungen 
vorzunehmen. Nach einer Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Dr. Karasek, Brandstätter, Dr. Fleischmann und 
Bundesminister Dr. Staribacher beteiligten, 
beschloß der Ausschuß einstimmig, die vor
liegende Entschließung anzunehmen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus
schuß für wirtsChaftliche Integration durch 
mich den An t rag, der Nationalrat wolle 
die dem Ausschußbericht beigedruckte Ent
schließung annehmen. 

vorschriften etwas sagen und darf nur er
wähnen, obwohl es sich hier sicherlich nicht 
um eine weltbewegende Sache handelt, daß 
wir doch im Laufe der Zeit im Zusammenhang 
mit den EWG-Verträgen eine Reihe von sol
chen Gesetzesbeschlüssen werden fassen müs
sen und daß diese, zusammengenommen wie 
ein Mosaik, natürlich einen Einfluß auf die 
Wirtschaft haben werden. 

Das Bundesministerium für Finanzen hatte 
ursprünglich zugesagt, bei dieser Verein
barung sowohl Griechenland als auch die 
Türkei einzubinden, das wären also jene Län
der, die mit der EG eine Vereinbarung haben, 
die aber nicht automatisch durch unseren Bei
tritt in die Freihandelszone zu uns in einen 
engeren Kontakt kommen, sodaß es notwendig 
ist, bilaterale Vereinbarungen zu schließen, 
für welche gewisse Voraussetzungen vorhan
den sind, aber doch auCh gewisse Schwierig
keiten bestehen. Ob es sich nun um eine 
solche Vereinbarung expressis verbis, also 
um ein Junktim handelt, ob es sich um eine 
De-facto-Vereinbarung handelt, das ist ja mehr 
oder weniger nicht von so großer Bedeutung. 

Aber ich stelle nur fest, daß man im Aus
schuß auf meine Frage, ob man ein solches 
Junktim vorgenommen habe, geantwortet hat, 
daß es sich nur um ein Bemühen handelt, 
also eine Art Verwendungszusage, daß aber 
von einem direkten Junktim nicht gesprochen 
werden könnte. 

Ich darf darauf hinweisen, daß nach meinen 
Informationen sogar die Brüssler Bürokratie, 
die hier sehr vorsichtig vorgeht, einen junk
tim artigen Charakter anerkannte und zuge
sagt hat, rasch ein Verhandlungsmandat zu 
bekommen, um für uns auCh. die gleichen 
Bedingungen herauszuholen. Ich sage das des
halb, weil man natürlich zwei so wichtige 
Märkte - sie sind zwar nicht wegen der 
Größenordnung so wichtig, aber für Osterreich 
in den Relationen wichtig - nicht einfach 
übergehen beziehungsweise verlieren darf. 

Es wurde außerdem dem ästerreichischen 
Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich, Delegationsleiter zugesagt, daß sich an dem 

General- und Spezialdebatte unter einem ab- derzeitigen De-facto-Verfahren nichts ändern 
zuführen. würde. Ich hoffe, daß es auch tatsächlich so 

sein wird. 
Präsident: Es ist beantragt, General- und 

Spezialdebatte unter einem abzuführen. Wird 
ein Einwand erhoben? - Das ist nicht der 
Fall. Wir gehen so vor. 

Zum Wort gemeldet hat sich der Herr Abge
ordnete Mitterer. 

Sollte Brüssel aber säumig werden, so war 
unser Wunsch - ein begreiflicher Wunsch -, 
daß der Ratifikationsurkundenaustausch ver
zögert werden sollte, weil wir sonst in die 
Situation kommen, daß wir das eine getan 
haben, das andere aber nicht bekommen. 

Abgeordneter Mitterer (OVP): Hohes Haus! Ich habe mich hauptsächlich zu Wort ge-
Meine Damen und Herren! Ich möchte zu meldet, weil ich Ihnen eine Mitteilung machen 
dem Punkt der gemeinschaftlichen Versand- möchte, die mir sehr wesentlich erscheint, und 
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Mitterer 
zwar nicht im Zusammenhang mit diesem an 
sich gar nicht so wesentlichen Punkt, sondern 
wesentlich erscheint nach Ihrem System und 
nach Ihrem Prinzip. 

Siehe da, die Schweiz hat nun den Wunsch 
geäußert, daß das Inkrafttreten dieser Ver
einbarung auf den 1. 10. 1974, also nicht 1973, 
verschoben werden soll. Ich habe den Ein
druck. - vielleicht ist er nicht richtig, aber 
ich glaube, die Dinge werden uns ja über
zeugen -, daß es tatsächlich auf diese Ver
schiebung hinauskommen wird. 

Was soll nun der Succus sein, den wir 
daraus ziehen sollen? Osterreich sollte nicht 
dauernd ein Vorzugsschüler sein, ein Vor
zugsschüler in an den internationalen Fragen, 
weil es sich herausstellt, daß andere Länder, 
die hier vorsichtiger zu Werke gehen, für 
sich mehr herausholen. Ich darf nur erinnern 
an die Erklärung: Mehrwertsteuereinführung 
ist notwendig, weil wir in den Europäischen 
Markt eintreten. Tatsächlich hat Italien, das 
seit Jahren der EWG als Vollmitglied ange
hört, erst heuer die Einführung der Mehr
wertsteuer vollzogen. 

Wir sehen also, daß es gar nimt so ist, 
wie es uns immer dargestellt wird. Alles 
das müssen wir tun, sonst haben wir inter
nationale Schwierigkeiten. Wir müssen gar 
nicht immer als Vorreiter marschieren, und 
ich glaube, daß es wichtig ist, diese Konse
quenzen auch für die Zukunft zu ziehen. Denn 
es gibt sehr viele solche Dinge, die an sich 
eines Tages gemacht werden müssen und ge
macht werden. Ich bekenne mich dazu. 

Aber ich glaube, wir sollen uns hier ein 
Beispiel nehmen an einem Land, das sehr 
geschickt agiert und sehr gesdü<kt taktiert, 
nämlich der Schweiz, die sich in einer ungleich 
günstigeren Position befindet und in vielen 
Fällen für uns ein Beispiel sein kann. Die 
Schweiz hat also auch hier wieder geschickt 
taktiert, indem sie diesen Termin etwas hin
ausgezögert hat. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang 
- ohne den Verhandlungen vorgreifen zu 
wollen - nom eine Feststellung treffen: Es 
mag von der preispolitischen Seite her sicher 
interessant sein, wenn wir eine Zollsenkung, 
die erst später vorgesehen ist, im Rahmen 
der EG-Verträge vorziehen. Aber ich warne, 
im kann nur dringend warnen, daß eine 
solche Vorziehung erfolgt, wenn sie nicht 
gegenseitig geschehen sollte. Das ist nämlich 
handelspolitisch der größte Wahnsinn! Denn 
was man handelspolitisch als Vorleistung er
bringt, wird einfach abgebucht und ist ver
loren; man hat kein Atout mehr in der Hand. 

Wenn wir daher schon nimt eine gegenseitige 
Maßnahme in vollem Ausmaß erreichen kön
nen, also nicht bei der Vorziehung erreichen 
können, daß auch die EG-Länder diese Vorzie
hung vornehmen, so müßte es mindestens 
gelingen, eine ganze Reihe von wimtigen 
Postulaten zu erfüllen. Ich denke hier an die 
Frage Milchpulver und anderes mehr. Aber 
sollte eine solche Volleistung vorgesehen sein 
- ich weiß nimt, ob es so vorgesehen ist, 
aber besser rechtzeitig warnen, als nachher 
dann lamentieren -, so darf sie um Gottes 
willen nicht einseitig erfolgen, denn die 
anderen Länder würden das zwar sehr dan
kend registrieren, würden uns aber dafür gar 
nichts anbieten. 

Ich möchte am Schlusse nom auf etwas hin
weisen. Eine Reihe dieser Abkommen ist 
zweifellos nicht immer sehr erfreulich für die 
einzelnen Länder - auch für Osterreich nicht! 
Damit müssen wir uns abfinden; wer A sagt, 
muß auch B sagen. Sie sind unvermeidlich. 
Aber ich bitte nochmals, nicht ständig im 
Handgalopp diese Ziele anzupeilen, denn es 
hat gar keinen Sinn, daß wir uns hier päpst
licher als der Papst verhalten. 

Uber Griechenland und die Türkei soll wei
terhin intensiv verhandelt werden. Im weiß, 
man hat mehrere Male erklärt: Wir sind 
ohnedies dabei!, aber nach salmen Interven
tionen und Vorstößen ist es dann immer etwas 
zügiger gegangen; deshalb, weil ein Verloren
gehen eines solchen Marktes - und mag er 
auch international ni mt von so großer Bedeu
tung sein - ein schweres Handikap bedeutet. 

Osterreim hat sehr viel Geld in die Export
länder investiert an Werbung, an Export
anbahnungen, an Spesen aller Art. Wir kön
nen es uns einfach nicht leisten, daß wir 
zwei wichtige Länder so unter der Hand, ohne 
überhaupt viel darüber zu reden, verlieren. 

Ich glaube also, daß, wenn die EG-Voll
mitglieder die vollen Vorteile einer solmen 
Regelung mit diesen beiden Ländern haben, 
wir es uns einfach nidlt leisten können, hier 
wohl zu reden, aber dann uns mit irgend
einem Trost abspeisen zu lassen. 

Ich bitte also nochmals: Einerseits nicht 
immer voranzumarschieren, sondern schön mit 
den anderen zusammenzugehen und nicht 
immer den Vorzugsschüler zu spielen, und 
zweitens: Wenn wir irgendwelche Zoll- oder 
ähnliche Leistungen erbringen, immer auf die 
Reziprozität hinzuweisen und diese auch voll 
und ganz zu fordern. In der Handelspolitik 
gilt - mehr als in anderen Fragen - das 
Do ut des - entweder wir geben etwas, 
dann müssen wir auch etwas bekommen. Sonst 
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Mitterer 
stehen wir dann eines Tages in der Situation, 
daß wir zwar momentan preispolitisch irgend 
etwas Positives gemacht haben, aber handels
politisch in eine sehr schwierige Lage kom
men. 

Es werden einige meiner Parteifreunde nodl 
über die anderen Fragen sprechen, aber idl 
wollte die Gelegenheit wahrnehmen, um noch
mals zu warnen. hier nicht immer als Muster
knabe voranzugehen, denn die anderen Län
der, die das nicht tun, werden die Nutznießer 
einer solchen Entwicklung sein, und das 
wollen wir doch alle miteinander nidlt! (Bei
fall bei der OVP.) 

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Dr. Stix. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Stix (FPO): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Es sind drei Materien, die 
wir heute in zusammenhängender Form de
battieren; erstens die Erfüllung des Arti
kels 20 aus dem Abkommen mit der Euro
päischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl, 
zweitens ein anderes Thema, das gemein
sdlaftliche Versandverfahren, und als drittes 
der nun zum Dreiparteienantrag gewordene 
Antrag auf eine jährlidle Berichterstattung 
über die Integrationsauswirkungen für Oster
reich durch den Herrn Bundesminister für 
Handel, Gewerbe und Industrie. 

Ich möchte mir erlauben, zu allen drei 
Materien emlge kurze Anmerkungen zu 
machen und einen größeren Zusammenhang 
herzustellen zwischen dem, was sich nun in 
sehr kleinen Schritten auf der Integrations
ebene Osterreich-Europäische Gemeinschaft 
einerseits entwickelt, und was sich anderer
seits doch im großen europäischen Raum ab
spielt. 

Beim ersten Punkt, was die Erfüllung des 
Artikels 20 des Abkommens mit der EGKS 
bedeutet, sind wir der Meinung, daß die 
prompte Erfüllung eine nicht nur selbstver
ständliche Vertragspflicht darstellt, sondern 
auch im Interesse Osterreichs gelegen ist. Es 
ist mir klar, daß ich mich damit ein wenig 
im Gegensatz zu meinem geschätzten Herrn 
Vorredner befinde - das ist nicht beabsich
tigt -, aber unsere Einschätzung der Inte
grationssituation, in welcher sich Osterreich 
befindet, führt doch zu dem Schlusse, daß 
Osterreich allen Grund hat, sich, wenn schon 
nicht als Vorzugsschüler , so doch als guter 
Schüler aufzuführen. Warum? 

Es wurde das Beispiel der Schweiz zitiert; 
daß die Schweiz in manchem vielleicht mehr 
herausholen kann, vielleicht - so wurde ge
sagt - geschickter taktiert als Osterreich. Das 

mag sein, aber die Schweiz ist tatsächlidl 
auch in einer stärkeren Lage als Osterreich 
und kann Trümpfe ins Spiel bringen, die unser 
Land - gefährdet am Rande des mittel
europäischen Raumes liegend - nicht so sehr 
zur Verfügung hat. 

Diese Erfüllung des Artikels 20 beinhaltet 
die Beachtung des Verbotes unlauteren Wett
bewerbs, die Beachtung des Grundsatzes der 
Nichtdiskriminierung, die Beachtung der Publi
zität der Preise, der Angleichsregeln und daß 
Osterreich eine angemessene Transparenz der 
Transportpreise gewährleistet. Das bedeutet, 
daß wir ein ähnliches Preisregime einführen 
müssen. wie das die Europäische Gemeinschaft 
für Kohle und Stahl praktiziert. ein an sich 
nicht unbedingt, innerwirtschaftlich betrachtet, 
erfreulicher Vorgang, aber einer jener Vor
gänge, die wir hinnehmen müssen, weil sie 
eine Conditio sine qua non auf dem Weg der 
Integration Europas darstellen. 

Zum zweiten Punkt, zum gemeinschaftlidlen 
Versandverfahren, ist nicht v.iel mehr zu be
merken, als daß das getroffene Abkommen 
im Interesse der österreichischen Transport
wirtschaft gelegen ist. Das österreichische ver
ladende Gewerbe hat sidl seit langem bemüht, 
diese Lücke im Transitverkehr. die verfahrens
mäßig entstanden ist, zu schließen. Wir freuen 
uns, daß dies mit diesem Abkommen und 
dem entsprechenden Durchführungsgesetz dazu 
nun bewerkstelligt werden konnte. 

Was den dritten Punkt betrifft, nämlich den 
Antrag auf jährliche Berichterstattung durch 
den Herrn Bundesminister für Handel, Ge
werbe und Industrie, so meinen wir, daß die 
Gesamtsituation durchaus so ist, daß es einer 
ständigen wachen Beobadltung aller Vorgänge 
bedarf. 

Vor allem interessiert uns in diesem Zu
sammenhang die Anwendung der bei den 
Evolutivklauseln, die im Integrations ab
kommen enthalten sind: die allgemeine Evolu~ 
tionsklausel des Artikels XXXII, aber auch 
die, man kann sie ruhig so nennen, spezielle 
Evolutivklausel in bezug auf die Landwirt
schaft, die der Artikel XV enthält. In diesem 
Sinne sind wir durchaus daran interessiert, 
rechtzeitig die Möglichkeit zu bekommen, dazu 
Stellung zu nehmen, welche Art und welche 
Richtungen von Ausweitungen des Vertrags
inhaltes hier zustande kommen. 

Warum aber betradlten wir die Situation 
Osterreichs in diesem Integrationsprozeß als 
etwas kritisch? Hauptsächlich deswegen, weil 
sich parallel zu dem gleichen Zeitabschnitt, 
der durch die Globalabkommen vorgezeichnet 
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ist, zwei andere Entwicklungen im großen 
europäischen Raum vollziehen, die über Oster
reich hinwegzugehen drohen, wenn Osterreich 
im Integrationsprozeß nicht Schritt zu halten 
vermöchte. 

Diese erste Stufe der österreichischen Inte
gration vollzieht siCh bekanntlim in ihren 
wesentlichen Teilen bis Mitte des Jahres 1977. 
Im darf darauf hinweisen, daß sich gleichzeitig 
die zweite Stufe auf dem Weg der Euro
päischen Gemeinschaften zur Europäischen 
Union vollzieht. Es ist dies die Stufe, von der 
man will, daß sie am 1. Jänner 1974 beginnt, 
also in einem halben Jahr, und daß sie etwa 
bis zum Ende des Jahres 1976 abgeschlossen 
ist. 

Was bedeutet nun diese zweite Stufe auf 
dem Weg zur Europäischen Union, die sich 
die Europäischen Gemeinschaften vorgenom
men haben? Im möchte aus dem Plan für 
diese zweite Stufe nur die drei wichtigsten 
Ziele zitieren. 

Das erste Ziel, das sich die Europäismen 
Gemeinschaften stellen, ist die Bekämpfung 
der Inflation, das zweite ist die Suche nach 
einer eigenständigen Wachstums- und Gesell
schaftspolitik, und das dritte Ziel, das sich 
die Europäischen Gemeinschaften für diese 
zweite Stufe der Europäischen Union vorstel
len, ist die Selbständigkeit nach außen. Das 
ist ein Ziel, und mit diesem Ziel deckt sim 
auch die Beobachtung des Tatsächlichen, daß 
seit dem Beitritt Großbritanniens zur Euro
päischen Wirtschaftsgemeinschaft eine gewisse 
Abkapselungstendenz der neun EG-Staaten 
festzustellen ist. Das muß eine gewisse Sorge 
bedeuten und darf in der weiteren Beobach
tung nicht vernachlässigt werden, zumal diese 
zweite Stufe auf dem Weg zur Europäismen 
Union ja auCh norn weitergeht und speziell 
hineinreicht in den Bereich der Währung. 

Ich möchte aus den diesbezüglimen Leit
linien der EG-Globalpolitik nur folgende 
Grundsätze zitieren: Es soll zu einer Koordi
nierung der Haushaltspolitik kommen. Ein 
eigenes Wechselkurssystem soll beibehalten 
und feste Wechselkurse innerhalb der Gemein
schaft sollen hergestellt werden können. Dazu 
soll eine gemeinsame Wechselkurspolitik 
gegenüber dritten Ländern kommen. Der schon 
gegründete Europäische Währungsfonds soll 
zum wirksamen Funktionieren gelangen, und 
schließlich ist die Einführung einer monetären 
Rechnungseinhei t vorgesehen. Das alles in 
dem gleichen Zeitabschnitt, der sich im 
wesentlichen mit der stufenweisen Erfüllung 
des Integrationsabkommens, das Osterreich 
mit den EG abgeschlossen hat, deckt. 

Aber noch eine zweite große europäische 
Entwicklungsrichtung läuft im gleichen Zeit
raum ab. Ich meine die Mittelmeerpolitik der 
Europäischen Gemeinschaften. Die Euro
päischen Gemeinschaften sind dicht davor, 
ihrer Kommission ein Mandat zu geben, es 
wird für Anfang Juli erwartet, um mit 17 An
rainern des Mittelmeeres in etwa das gleiche 
Globalabkommen in bezug auf eine Frei
handelszone abzusmließen, wie das zuvor mit 
den EFTA-Ländern geschehen ist. Dieser Griff 
der Europäischen Gemeinschaften in den 
Mittelmeerraum muß für uns ein Zeimen 
größter Wichtigkeit sein, liegen wir doch auf 
diesem Weg dazwischen und werden wir von 
dieser Entwicklung gewissermaßen geopoli
tism eingeklammert. 

Daß es also ebenfalls bis 1977 oder 1978 
der Wunsch der Europäischen Gemeinschaften 
ist, eine solche große Freihandelszone mit 
den Mittelmeerländern abzuschließen, das muß 
für die österreichische Politik Konsequenzen 
haben. Auch die österreichische Industrie hat 
in ihrem jüngsten Jahresbericht darauf hin
gewiesen, daß man als einen Schwerpunkt der 
zukünftigen Arbeit auf dem Gebiet der 
Handelspolitik den Abschluß entsprechender 
Vereinbarungen mit den Ländern des Mittel
meerraumes ins Auge fassen muß. Ich kann 
das namens der freiheitlichen Fraktion nur 
voll und ganz unterstreichen. 

Wenngleich es sicher zu homgestochen 
wäre, zu verlangen, daß neben die Mittel
meerpolitik der Europäischen Gemeinschaften 
eine Mittelmeerpolitik Osterreichs gestellt 
wird, so muß trotzdem in der Substanz etwas 
Derartiges in dem kleineren Rahmen, der nun 
einmal der österreichische ist, vorgenommen 
werden. Es darf nicht sein, daß da wiederum 
eine Freihandelszone entsteht, deren innerer 
Kern die Europäischen Gemeinschaften sind, 
wo es aber zwischen dem ihr assoziierten 
Osterreich und den in einem anderen Abkom
men assoziierten Mittelmeerländern keine 
Querverbindung gäbe. Es muß die Aufgabe 
der österreichischen Politik sein, wirtschafts
und handelspolitisch diese Querverbindung 
notfalls durch zahlreiche Einzelabkommen her
zustellen. Wir erachten das als eine sehr 
wichtige Aufgabe. 

Das wichtigste an diesem Vorgang ist die 
zeitliche Verknüpfung, daß sich nämlich unser 
österreichischer Eingliederungsprozeß bis 
Mitte 1977 parallel zu diesen Vorgängen auf 
höherer Ebene vollzieht, zu dem Vorgang, 
den ich als ersten nannte: zweite Stufe der 
Entwicklung zur Europäischen Union, und zu 
dem anderen wichtigen Vorgang: Mittelmeer-
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politik der Europäischen Gemeinschaft, eben- nicht der Abfallkorb Europas werden darf. Ich 
falls zeitlich bereits mit dem Jahr 1977/78 hielte das für unverantwortlich. Welche 
ins Auge gefaßt. Situation haben wir heute? Wenn von den 

Aus diesem Grund erachten wir es als wich
tig, daß Osterreich in dem Integrationsprozeß 
sorgsam Schritt hält. Wir sind nicht böse 
- ich sagte das schon -, wenn sich Oster
reich in diesem Zusammenhang wenn auch 
nicht als Vorzugsschüler, so doch wenigstens 
als guter Schüler aufführt. Wir haben das 
notwendig, die Position unseres Landes ist 
nicht die stabile und weltpolitisch abgesicherte 
wie etwa diejenige der Schweiz. Osterreich 
hat es notwendig, alles zu tun, um in diesem 
Integrationsprozeß gut mitzuhalten. Aus die
sem Grund und weil wir die hier vorgelegten 
Gesetzentwürfe als kleine Mosaiksteinchen in 
dieser Vervollständigung des europäischen 
Bildes betrachten, geben wir Freiheitlichen 
ihnen unsere Zustimmung. (Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr Ab
geordnete Dr. Lanner. 

Abgeordneter Dr. Lanner (OVP): Herr Präsi
dent! Meine Damen und Herren! Im möchte 
zur künftigen. wie ich hoffe. mindestens j ähr
lichen Berichterstattung über die wirtschaft
liche Integration Stellung nehmen und bin 
fast versucht. mit einem Bibelwort einzuleiten, 
nämlim: "Es geschehen nom Zeichen und 
Wunder". daß es gelungen ist, eine Idee. 
die von der Volkspartei vorgebracht wurde. 
aum tatsächlich zu realisieren. Ich möchte ein
gangs dafür herzlich danken. 

Es gibt Leute. die glauben, wir haben den 
Vertrag mit BTÜssel unterzeichnet, wir sind 
bei der EWG, alles läuft nun von selbst. 
die Probleme sind gemeistert. Wir wissen 
alle, daß dem nicht so ist. Dieser jährliche 
Bericht soll daher auch eine Zäsur sein: eine 
Zäsur über das. was geschehen ist. was wir 
erreicht haben, aber auch über das. wo wir 
uns ein nächstes Mal mehr anstrengen müssen. 

Dieser Bericht hat zwei Teile. Der erste 
Teil betrifft die Auswirkungen der Integration 
auf die österreichische Wirtschaft. der zweite 
Teil jene Maßnahmen. die wir im Zuge der 
Integration in Osterreich selbst gesetzt oder. 
wie ich in der Folge leider bei einigen Punkten 
sagen muß. noch nicht gesetzt haben. 

Ich möchte auf drei Punkte konkret ein
gehen. 

Herr Minister Staribacher, wie Sie wissen. 
hat jeder Mensch ein Hobby. Eines meiner 
Hobbys ist es sicher. daß ich mich immer 
wieder bemühe. darauf aufmerksam zu 
machen, daß Osterreich bei Obst und Gemüse 

Oststaaten oder von Italien Obst oder Gemüse 
in den EWG-Raum geliefert wird - nehmen 
wir den uns naheliegenden Raum München -, 
so wird dort eine harte Kontrolle durchgeführt. 
Und wenn die Qualität den Bestimmungen 
nicht entspricht, dann findet man den Weg 
von München nach Salzburg oder nach Wien, 
weil es nicht gestattet ist. in der EWG, die 
Qualitätsnormen für Obst und Gemüse hat, 
diese Produkte abzusetzen. 

Wir waren alle eigentlich einer Meinung 
- auch Sie, auch die anderen Herren der 
Regierung -. hier müsse Ordnung geschaffen 
werden. In einer Diskussion mit dem Land
wirtschaftsminister im Juli vergangenen J ah
res meinte dieser, hier wären konkrete Maß
nahmen notwendig. und er hat auch Termine 
genannt, wann solche Qualitätsnormen erlas
sen. werden. 

In der Zwischenzeit wurde im Zusammen
hang mit dem Vertrag Osterreich-EWG eine 
Parteienvereinbarung zwischen der Sozialisti
schen Partei und der Volkspartei gesmlossen. 
Gegenstand dieser Vereinbarung waren auch 
bindende - ich betone: bindendel - Ab
machungen. was hinsichtlich der Qualitäts
normen zu geschehen hat. Diese Parteienver
einbarung - sie ist noch von Gratz unter
schrieben. aber ich nehme an. daß das auch 
weiterhin seine Gültigkeit hat - beinhaltet. 
daß noch bis Jahresende 1912 für Zitrusfrüchte. 
Tafeltrauben. Salat, Tomaten und Gurken bin
dende Qualitätsnormen in Osterreich erlassen 
werden. 

In einem Telephongespräch. das ich heute 
früh führte, hat mir der zuständige Markt
referent folgendes erklärt: Noch immer ist 
es in Osterreich so, daß Tafeltrauben aus dem 
Ausland mit optisch erkennbaren Rückständen 
von Pflanzenschutzmitteln geliefert werden, 
ohne daß man an der Grenze eine Möglich
keit hätte. diese Ware zu stoßen. Der Grund: 
Wir haben keine gesetzliche Regelung über 
Qualitätsnormen. Mit anderen Worten: Dem 
Konsumenten werden bei uns am Markt Pro
dukte aus dem Ausland angeboten, an denen 
optisch sichtbare Rückstände von Pflanzen
schutzmitteln erkennbar sind. Viele erkennen 
das nicht. die glauben vielleicht. die blaue 
Farbe sei etwsa besonders Schönes, damit 
bleibt man jung. Sie werden in den nächsten 
Tagen besonders häufige Regungen in einem 
bestimmten Körperteil zu spüren bekommen. 
Das sind Dinge. die wir sehr ernst nehmen 
sollten. 
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Herr Integrationsminister! Wir hatten in 

unserem Entschließungsantrag eingebaut, daß 
Sie Ihren Bericht im Einvernehmen mit dem 
Landwirtschaftsminister erstatten sollten. Sie 
haben großen Wert darauf gelegt, das allein 
zu tun. Ich habe dafür menschlich Verständnis, 
nur sollten Sie mir jetzt nicht sagen: Das 
ist eine Frage, die den Landwirtschaftsmini
ster angeht. Sie haben großen Wert darauf 
gelegt, daß Sie allein das Wort führen, und 
Sie sollten also darüber - darum würde ich 
bitten - eine klare Auskunft geben. 

Zusammenfassend: Die bindende Parteien
vereinbarung vom 12. September 1972 im Zu
sammenhang mit dem Abkommen Oster
reich-EWG sieht vor, daß bis zum Jahres
ende 1972 für Zitrusfrüchte, Tafeltrauben, 
Salat, Tomaten und Gurken Qualitätsregelun
gen zu erlassen sind; diese Vereinbarung 
wurde bis heute nicht erfüllt. 

Ein zweites: der Vollmilchpulverexport nach 
England. Herr Minister Staribacher! Wir 
haben fast zwei Jahre von Ihrer Seite und 
von der Seite des Landwirtschaftsministers 
schöne Worte gehört: Man solle sich doch 
keine Sorgen machen im Zuge des Beitrittes 
Englands zur EWG. Die Frage des künftigen 
Absatzes von österreichischem Vollmilch
pulver in England wird man sicher befriedi
gend lösen können. Man hat uns also mit 
Beschwichtigungsformeln abgefertigt. Nur in 
der letzten Zeit ist es beängstigend still ge
worden. Dieses Stillwerden wäre gar nicht 
so tragism, wenn nicht gleimzeitig seit 
1. Februar 1973 dieser für uns wichtige 
Absatzmarkt total zum Erliegen gekommen 
wäre. 

Herr Integrationsminister! Aum hier, glaube 
ich, sind Sie uns eine ReChtfertigung schuldig. 
Wir haben in unserem Antrag vorgesehen 
gehabt und ersucht, Sie sollten diesen Berimt 
in Halbjahresabständen erstatten. Sie mein
ten - und das hat auCh viel für sich -, man 
sollte es jährlim tun, und Sie seien auf der 
anderen Seite bereit, wenn sich neue Aspekte 
von besonderem Interesse ergeben, freiwillig 
zwischendurch einen Bericht zu erstatten. Das 
glaube ich, das haben Sie immer getan, Sie 
sind in diesem Punkt - das möchte ich Ihnen 
bestätigen - sehr konziliant. Daher sollten 
Sie jetzt, Herr Minister, ganz klar erklären: 

gen meines Vorredners Mitterer anknüpfen-, 
man sollte doch ein bißchen konsequenter 
verhandeln. Ich habe ganz konkret gesagt: 
Wenn die Engländer die Konzilianz nicht ver
stehen, dann sollte man ihnen doch zu ver
stehen geben, daß wir, wenn der Absatz von 
Vollmilchpulver in Zukunft nicht funktionie
ren sollte, möglicherweise Schwierigkeiten 
mit dem Bezug von englischem Whisky haben 
werden. Sie meinten, das ist sicher eine Idee, 
aber Sie sagten: Herr Lanner! Wir sollten 
doch freundlich sein, der Osterreimer hat doch 
den Ruf der Freundlichkeit. Versuchen wir 
uns vorerst im Zuredeverfahren. Erst dann, 
wenn dieses Zuredeverfahren nicht erfolgreich 
sein sollte, können wir uns weitere Maßnah
men überlegen. 

Herr Minister! Im würde bitten, dazu Stel
lung zu nehmen. Wie halten Sie es mit dem 
künftigen Absatz von österreichischem Voll
milchpulver in England? Wie lange glauben 
Sie, daß Sie Ihr Zuredeverfahren nom prakti
zieren sollten? Vielleimt haben Sie hier einen 
Lichtpunkt, den Sie uns hier präsentieren kön
nen. Wann glauben Sie, kann dieser Absatz
markt wieder für uns zugänglich gemacht 
werden? 

Der dritte und letzte Punkt - ich wollte 
mich bewußt nur auf einige wenige Punkte 
konzentrieren - ist die Frage der Teilzeit
beschäftigung. Man wird vielleicht fragen, wie 
hängt die Teilzeitbeschäftigung mit der Inte
gration zusammen? Ich glaube, aus zwei Grün
den ist hier ein enger Zusammenhang ge
geben. 

Erstens ist in diesem Parteienübereinkom
men zwischen OVP und SPO vom 12. Septem
ber 1972 die Vereinbarung enthalten, daß der 
von der Volkspartei eingebrachte Initiativ
antrag über ein Teilzeitbeschäftigungsgesetz 
ehebaldigst zu behandeln wäre. Wir haben 
diesen Antrag im Mai 1972 eingebracht, die 
Parteienvereinbarung wurde im September 
1972 geschlossen. Ich glaube, nun wäre es 
doch an der Zeit, diesem Wort "ehebaldigst" 
- nach sieben Monaten - ein bißchen mehr 
Inhalt zu geben. Der zweite Zusammenhang 
ist wirtsmaftspolitisch zu sehen, nämlich inso
fern, daß man durch ein modernes Teilzeit
beschäftigungsgesetz Arbeitskraftreserven mo
bilisieren könnte und vor allem den Frauen 
zusätzliche Verdienst- und Arbeitsmöglich-

Was ist mit dem Absatzmarkt in ~ngland los? 
Wie soll es mit dem Export von Vollmilch

keiten eröffnen würde. pulver weitergehen? Wo liegen Ihre Vorstel-
lungen? Wo ist der Ausweg? Ich glaube, Herr Minister! Ich würde also bitten, daß 
darauf kommt es an. Alle wollen wissen, wie Sie auch zu diesem dritten Punkt, nämlich 
es weitergeht. zu der Frage: Wann tritt der Vorschlag der 

Sie erinnern sich vielleicht an eine Debatte OVP nach einem modernen Teilzeitbesmäfti
im Integrationsausschuß, in der ich damals gungsgesetz in ein konkretes Verhandlungs
meinte - ich möchte hier an die Ausführun- stadium?, Stellung nehmen. 
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Zum Abschluß darf ich folgendes sagen: 

Herr Minister! Wir begrüßen es, daß Sie nun 
künftig in regelmäßigen Abständen dem 
Hohen Haus einen Bericht über die Auswir
kungen der Integration geben werden. Ich 
glaube nur - und das wäre meine Bitte -, 
Sie sollten dabei auch noch eines berücksich
tigen: Sie sollten uns bei diesen Berichten 
nicht nur die Vergangenheit erläutern, son
dern sich bemühen, wo immer es möglich ist 
- ich weiß, wie schwierig diese Dinge sind -, 
künftige Entwicklungen möglichst frühzeitig 
aufzuzeigen. 

Konkret denke ich etwa - das wurde von 
Kollegen Stix bereits erwähnt - an die Ent
wicklungsklausel allgemein, an die Entwick
lungsklausel speziell, Landwirtschaft Arti
kel 15. 

Konkret denke ich aber auch an die kom
mende GATT-Runde, die - das werden Sie 
mir sicher auch bestätigen - weittragende 
Auswirkungen auf die gesamte europäische 
und außereuropäische Handels- und Wirt
schaftspolitik haben wird. Ich glaube, daß es 
richtig wäre, dieses Forum rechtzeitig über 
die Tendenzen, über einzelne Absichten, nicht 
aber über Verhandlungsgeheimnisse in großer 
Linie zu informieren, damit sich die Wirt
schaft, damit sich die Gesellschaft, damit wir 
uns alle rechtzeitig darauf einstellen können. 
(Beifall bei deI OVP.) 

Präsident: Nächste Wortmeldung: Herr Ab
geordneter Teschl. 

Abgeordneter Tescbl (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Die Debatte über dieses Thema 
beweist, daß die Fragen mit der EWG keinen 
politischen Zündstoff beinhalten, sondern daß 
vielmehr einige Sorgen zum Ausdruck kom
men, wie diese oder jene wirtschaftlichen 
Fragen im Harmonisierungsprozeß leichter be
wältigt werden können. 

Nun bin auch ich der Meinung, Herr Abge
ordneter Mitterer, daß wir natürlich mit dem 
Vertrag gewisse Verpflichtungen eingegangen 
sind, an die wir uns gebunden fühlen müssen. 
Es mag vielleicht eine Frage des Tempera
mentes sein (Abg. Mit te I e I: Und des 
Takts!), wie gut oder wie schlecht man be
sonders als "Musterschüler" ist. Aber in einem 
stimmen wir, glaube ich, mit Ihnen überein, 
daß bei den Verhandlungen mit Griechenland 
und der Türkei jene Marktchancen erhalten 
bleiben müssen, die bisher vorhanden waren, 
schon aus dem Grund, weil gerade diese 
beiden Länder ein traditioneller Absatzmarkt 
für unsere Wirtschaft auch in der Vergangen
heit waren. 

Dem einern möchte ich vielleimt wider
sprechen, nämlich, was die Musterschülerfrage 
bezüglich der Mehrwertsteuer betrifft. Der 
Hinweis auf Italien stimmt deshalb nicht ganz, 
weil wir wissen, daß Italien zur Zeit, als 
die EWG geschaffen wurde, stillschweigend 
als eine Art Entwicklungsland innerhalb der 
EWG betrachtet wurde und man Italien eine 
bestimmte besondere Rolle zugedacht hatte. 

Gerade im Hinblick darauf, daß wir gestern 
und zum Teil heute eine ausführlirne Preis
und Wirtschaftsdebatte abführen, glaube ich 
nirnt, daß wir auf Grund des internationalen 
Trends ohne Einführung der Mehrwertsteuer 
in der Preisentwick.lung oder in der Inflations
entwicklung günstiger dastehen würden. (Abg. 
Mit tel e I: Mit dem Satz?) Ich glaube 
nicht daran, aber wir sollten berücksichtigen, 
Herr Abgeordneter Mitterer, daß wir trotz 
Einführung der Mehrwertsteuer - ich gebe 
das zu, das wissen wir alle -, die einen 
bestimmten Einfluß auf die Preisgestaltung 
am Inlandsmarkt hatte, in der durchschnitt
lichen Inflationsentwick.lung auf der Höhe der 
Schweiz, das Sie als Musterland hingeführt 
haben, auf der Höhe der deutschen Inflations
entwicklung, der englischen und italienischen, 
die sogar etwas darüber sind, liegen. 

Wenn wir die Mehrwertsteuer nicht einge
führt hätten, hätten wir mit den gleichen 
Preisentwicklungen und Inflationserscheinun
gen zu kämpfen. Ich betone noch einmal: 
Trotz Einführung der Mehrwertsteuer liegen 
wir in der Inflationsentwick.lung nicht höher 
als die um uns liegenden Staaten. Hier glaube 
ich, war es besser, ein sogenannter "Muster
schüler" zu sein, als jetzt die Preis debatte 
zu haben, um ein, zwei Jahre später durch 
die Mehrwertsteuer neuerlich eine innerstaat
liche Preisentwick.lung auf uns zu nehmen. 

Keine Differenzen wird es wahrscheinlich bei 
der Ansicht geben, daß die Zoll senkung beid
seitig sein soll. Das ist auch eine Auslegungs
sache, nämlich ob die Zoll senkung, ohne daß 
man dabei die Garantie hat, daß sie auf die 
Preise weitergegeben wird, unter Umständen 
nicht jene \Afirkung haben kann, die viel
leicht negative handelspolitische Auswirkun
gen hätten, wenn hier nicht die Reziprozität 
gegeben erscheint. 

Daß schließlich und endlich der Antrag ge
stellt wurde, eine ausführliche EWG-Debatte 
im Hohen Haus abzuführen, begrüßt auch 
meine Fraktion. Es ist erfreulich, daß wir im 
Integrationsausschuß eine gemeinsame Lösung 
gefunden haben, nämlich einmal im Jahr diese 
ausführliche Debatte zu führen, denn ich 
glaube, daß eine Gesamtschau über die wirt
schaftliche, politische, arbeitsmarktpolitische 
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und soziale Struktur in der EWG und ihre 
Auswirkungen auf Osterreich viel mehr von 
Bedeutung erscheint, als wie wenn wir das 
in halbjährigen oder noch kürzeren Berichts
zeiträumen machen würden. 

Der Hinweis des Herrn Handelsministers 
im Ausschuß, auch außer der Reihe Berichte 
zu geben, wenn dies erforderlich ist, beruhigt 
uns insofern, weil zu den speziellen Problemen 
jederzeit in diesem Haus das Wort ergriffen 
werden kann. 

Minister würde das nicht madlen? Ohne 
Untersdlied der Couleur wird sidl jeder nadl 
bestem Wissen und Gewissen bemühen, posi
tive Regelungen so rasch als möglich zu ver
einbaren, und dazu muß man doch ehrlich 
sagen, daß auf der anderen Seite ein Partner 
sitzt, der seine Vorstellungen hat und der 
edü verzögernd wirkt aus Gründen, die im 
hier nidlt näher ausführen möchte. Ich glaube, 
das ist eine objektive Darstellung. 

Es steht außer Streit, daß Ihre Wünsche, die 
Sie dargelegt haben, erfüllt werden sollen. 

Es wäre vielleidlt in diesem Zusammen- Aber man soll es doch nicht so unterschwellig 
hang zu überlegen - Herr Abgeordneter darlegen, als ob der gute Handelsminister ein 
Peter hat gestern darauf hingewiesen -, die bißchen zu langsam und ein bißchen zu nach
Budgetdebatte so zu verkürzen, daß an Stelle lässig wäre in dieser ... (Abg. M j t t er er: 
einer langen Budgetdebatte zu einem anderen "Langsam" hat niemand gesagtJ) Das ist Ihre 
Zeitraum eine ausführliche Wirtschaftsdebatte Auslegung, weil Sie hoffen, mit diesen unter
abgeführt werden könnte. Bei künftigen schwelligen Darlegungen dem Handelsminister 
Beratungen sollte in Erwäg~ng gezog:n I nebenbei auch politisch eines auszuwischen. 
werden, ob man, wenn man dlesen Weg In Aber dann sprechen wir uns aus, wie die 
ähnlicher Form gehen will, eine Wirtschafts- Dinge liegen, dann brauchen wir uns nicht 
debatte auch über EWG-Probleme in diesem herumstreiten. 
Bereich abführen sollte. 

Herr Abgeordneter Dr. Lanner! Ihre Aus
führungen, die an sich die Probleme der Land
wirtschaft real dargelegt haben, haben einen 
Schönheitsfehler gehabt, nämlich bei der Dar
legung, als ob der Handelsminister und seine 
Reamten von sich aus Versäumnisse getätigt 
hätten, da die Verhandlungen mit England 
in bezug auf Vollmilchpulver noch nicht abge
schlossen sind. Das ist gerade wieder das, 
was wir die ganze Zeit in diesem Haus ver
folgen können, nämlich eine halbe Wahrheit. 
Denn die Wahrheit ist, daß sich das Handels
ministerium und die zuständigen Beamten 
natürlich bemühen, so rasch als möglich ein 
Arrangement in dieser nicht unwesentlichen 
Frage zu finden, aber, Herr Abgeordneter 
Lanner, Sie wissen auch sehr genau, daß zum 
Verhandeln zwei Partner gehören, nämlich 
einer, der bereit ist, die Wünsche des anderen 
zu akzeptieren. 

Durch den Hinweis auf den Whisky, der 
sidlerlidl, im kleinen Kreis gesehen, ein widl
tiger Faktor bei den Verhandlungen ist, wird 
es in der Offentlimkeit heißen: Na ja, 
wir müssen ja von England gar nicht so viel 
Whisky importieren, wenn die Schlimmen 
unser Milchpulver nicht nehmen. Das wird, 
wie gesagt, in der Offentlichkeit sehr verein
facht dargestellt wider besseren Wissens, denn 
welches Interesse hätte eine Regierung daran, 
und welcher Handelsminister vertritt nidlt 
immer die österreidlischen Interessen und 
schon gar die der Landwirtschaft, wenn es 
durchführbar ersdleint. (Abg. Mit te r e r: 
Das war jetzt vereinfacht dargestelltl) Weldler 

Es wurde bei der Integrationsdebatte vom 
Handelsminister und von Kollegen meiner 
Fraktion sehr deutlich gesagt, man soll doch 
der österreichischen Landwirtsdlaft sagen, es 
gab kein Arrangement über die Fragen der 
Landwirtschaft mit der EWG und es ist not
wendig, in jenen Punkten, die von Dr. Lanner 
aufgezählt wurden, bilaterale Verhandlungen 
zu führen. Die Landwirtschaft ist vielfadl der 
Meinung, daß, wenn die böse Kreisky-Regie
rung nur gewollt hätte, ein guter Vertrag 
zustande gekommen wäre. Noch immer kur
siert - idl habe Gelegenheit, mit Bauern zu 
reden - diese Meinung. Woher kommt sie? 
Sie ist eine falsche Darlegung Ihrer Seite. 
(Abg. A. Sc h 1 a ger: Reden Sie mit den 
Bauern auch über den StickstoftpreisJ) Herr 
Abgeordneter Schlager! Sie wissen, daß der 
Düngerpreis seit nahezu 13 Jahren nicht er
höht wurde. Also reden Sie sich nicht in 
einen Wirbel hinein. (Abg. A. Sc h 1 a ger: 
Ich meine jetzt die Mehrwertsteuer!) Dies
bezüglich kann man sagen, daß eine sehr gute 
Landwirtsdlaftspolitik betrieben wurde. 

Nun nodl ein Wort zur Teilzeitbesdläfti
gung. Zugegeben, die Absprache wurde ge
tätigt. Aber ich glaube, bezüglich der Teil
zeitbeschäftigung bedarf es ja nidlt nur eines 
Gesetzes, sondern hier können ja die Sozial
und Wirtschaftspartner von sich aus eigene 
Regelungen anstreben, wenn es erforderlich 
ist, in dieser oder jener Branche aktiv zu 
werden, sodaß ich dem Gesetz gar nicht jene 
Bedeutung zumesse, die hier wieder von 
Dr. Lanner ausgesprochen wurde, denn letzten 
Endes muß ja vor der Gesetzwerdung über 
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die Teilzeitbeschäftigung ohnehin ein Konsens 
zwischen den Sozialpartnern hergestellt wer
den, denn anders könnte ich mir eine Rege
lung nicht vorstellen und wird sie auch nicht 
zustande kommen. 

Interessanterweise wurde hier von "Muster
schülern" geredet, aber seit der EWG, Herr 
Abgeordneter Mitterer, wurde von der 
sozialen Harmonisierung deshalb nicht ge
sprochen, weil Ihre Seite sicherlich nicht der 
Auffassung ist, daß wir auch auf dem Gebiete 
der Lohnpolitik Musterschüler sein sollten. 
Aber die Arbeitnehmer stellen sich natürlich 
schon vor, daß, wenn eine Harmonisierung 
mit der EWG eintritt, natürlich auch eine 
Harmonisierung auf dem Lohnsektor (Abg. 
Mit te r e r: Aber auch der Lohnneben
kosten!) eintritt, und ich darf Sie beruhigen, 
Herr Mitterer, die EWG-Länder und vor allem 
die Gewerkschaften der Bundesrepublik haben 
sich an der österreichischen sozialpolitischen 
Entwicklung ein Beispiel genommen, und es 
gibt eine Reihe von Forderungen in Richtung 
auf 13. oder 14. Monatslohn, wo die Gewerk
schaften der EWG und vor allen Dingen der 
Bundesrepublik diesbezüglich dieselben Wege 
gehen wollen wie wir. Das heißt, wir müssen 
uns beeilen, daß unsere Nachbarländer nicht 
früher zum 14. Monatslohn kommen, als wir 
die EWG-Löhne erreicht haben. Denn sonst 
wird die Diskrepanz noch größer. (Beifall bei 
der SPO.) 

Abschließend darf ich also sagen, daß es 
meine Fraktion begrüßt, einmal im Jahr eine 
ausführliche EWG-Debatte zu führen, weil 
diese Debatte auch Gelegenheit gibt, darzu
legen, wie der Harmonisierungsprozeß der 
österreidlischen Wirtschaft im Inland vor sich 
gegangen ist, um aufzuzeigen, welche Struk
turprobleme, welche regionalen Probleme sich 
darbieten. Wir wissen, es gibt ja auch einige 
Industriegruppen - hier haben wir eine ge
meinsame Auffassung -, die bei der Zoll
senkung stark benachteiligt sind. Ich nehme 
an, daß wir, beide Seiten, einer Meinung sind, 
daß es im Laufe der zweiten Phase in den 
nächsten Jahren gelingen wird, für jene Indu
striegruppen - und ich denke da im beson
deren an die Papierindustrie, die ja bei der 
Zollsenkung auf elf Jahre vertröstet wurde -
auch eine frühere oder eine bessere Verein
barung zu erreichen. 

In diesem Sinne glaube ich, daß die gemein
same Auffassung, eine ausführliche Debatte 
über die EWG-Wirtschaftsprobleme hier zu 
führen, allen Gruppen unseres Landes nur 
dienlich sein kann; natürlich kann dabei die 
große Frage der sozialpolitischen und lohn
politischen Entwicklung nicht ausgeschlossen 
werden. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Dkfm. Gorton. 

Abgeordneter Dkfm. Gorton (OVP): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Die heute zur Be
handlung stehenden Regelungen sehen zwei
fellos, und zwar in erster Linie im ersten 
in diesem Zusammenhang zu behandelnden 
Punkt, nämlich dem EGKS-Durchführungsge
setz, sehr wesentliche Bestimmungen für die 
österreichische Grundindustrie vor. Wir wis
sen, daß auf Grund des Artikels 20 des euro
päischen Gemeinschafts-Kohle- und Stahl-Ab
kommens sidl Osterreidl zu solmen Maß
nahmen verpflichtet hat. 

Die unserem Recht unterliegenden Unter
nehmen haben also bei ihren Lieferungen von 
unter das Abkommen fallenden Waren in den 
Gemeinsamen Markt und innerhalb Oster
reichs zu beachten - und das mödlte ich 
hervorheben - das Verbot des unlauteren 
Wettbewerbs, den Grundsatz der Nichtdiskri
minierung, die Publizität der Preise ab Fracht
basis sowie die Verkaufsbedingungen und die 
Angleichungsregeln. Wir müssen dabei ge
währleisten und die notwendigen Maßnahmen 
treffen, um laufend sozusagen die gleichen 
Wirkungen zu erreichen, wie sie mit den dies
bezüglichen Durchführungsentscheidungen der 
Gemeinschaft erzielt werden. 

Wir haben in diesem Zusammenhang in 
diesem Durchführungsgesetz doch sehr maß
gebliche Bestimmungen, die unter Umständen 
auch sehr einschneidend wirken können. Ich 
möchte unter anderem hier anführen, daß eine 
Kommission etabliert wird, die darüber zu 
befinden hat, wenn der Verdacht besteht, daß 
ein Unternehmen gegen die Verpflichtungen 
auf Grund des neuen Preisregimes innerhalb 
der EGKS verstoßen hat, ein Verfahren zu 
eröffnen, das zutreffendenfalls mit der Vor
schreibung eines Geldbetrages bis zum dop
pelten, im Wiederholungsfall des vierfachen 
Wertes des unzulässigen Geschäftes abge
ISchlossen wind. A:~so wirtschaftliich sehr maß
gebliche und einschneidende Bestimmungen, 
die hier in diesem Gesetz etabliert werden. 
Diese Bundeskommission wird zweifellos mit 
großer Verantwortung behaftet sein, wenn sie 
soIche wirtsdlaftliche Entscheidungen zu fäl
len hat. 

Wir sind sicherlich überzeugt, daß diese 
Kommission unabhängig fungieren wird. Es 
war ursprünglich vorgesehen, daß in ihr ein 
unabhängiger Richter und zwei Beamte, die 
von ihrem Weisungsrecht entbunden sind, zu 
wirken haben; die Zusammensetzung wurde 
dann auf einen unabhängigen Richter und vier 
Beamte erweitert. Die Kommission soll also t 
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wie gesagt, beim Handelsministerium etabliert 
werden. 

Der Herr Bundesminister hat versichert, er 
glaube, daß der Verwaltungsaufwand für den 
Aufgabenbereich dieser Kommission relativ 
nieder gehalten werden kann. Ich möchte da 
insofern gewisse Zweifel hegen, weil der Auf
gabenbereich, sagen wir, doch sehr eingehende 
Tätigkeiten unter Umständen erfordern wird, 
und ich möchte meine Frage noch einmal 
wiederholen, ob der Herr Bundesminister 
wirklich so überzeugt ist, daß dieser Verwal
tungsaufwand so nieder gehalten werden 
kann. 

Ich möchte auch nicht unerwähnt lassen, 
daß die Bescheide, welche diese Bundeskom
mission zu fällen hat, praktisch im ordent
lichen Rechtsweg nicht angefochten werden 
können, sondern daß lediglich ein außer
ordentlicher Rechtsweg an den Verwaltungs
gerichtshof hier vorgesehen ist. 

Ich möchte aber doch auch auf eine Bestim
mung des § 17 des vorliegenden Gesetzent
wurfes hinweisen, der vorsieht, daß die Bun
deskommission das Recht der Unternehmen, 
mit bestimmten Käufern Geschäfte abzuschlie
ßen, beschränken kann. Nach dem Sinn des 
Gesetzes glaube ich doch feststellen zu kön
nen, daß hier sozusagen eine Strafbestim
mung für den Käufer enthalten sein soll, das 
heißt eine Sanktion, die sich gegen den 
Käufer und nicht. gegen die Unternehmen rich
ten soll. Bitte, der Herr Minister hat im Aus
schuß gesagt, daß das dem Artikel 63 des 
EGKS-Vertrages nachgebildet wäre, aber ich 
glaube, es ist doch nicht zu übersehen, daß 
nach der vorliegenden Formulierung des § 17 
der Käufer, über den Liefersperre verhängt 
wurde, von anderen Werken der EGKS wei
terhin Waren beziehen könnte, wodurch 
sicherlich, sagen wir, keine Sanktion gegen 
den Käufer, sondern in erster Linie eine Sank
tion gegen den österreichischen Lieferanten 
hIer etabliert wird. Ich glaube, daß man, um 
das zu verhindern, gut getan hätte, im § 17 
eine Bestimmung aufzunehmen, wonach der 
Käufer auch von anderen Unternehmen der 
EGKS nicht beliefert werden dürfe. 

Ich möchte auch kurz auf die Frage der 
Musterschülerrolle hinweisen, die Osterreich 
in diesem ganzen Zusammenhang zweifellos 
spielt und die von unserem Erstsprecher, dem 
Herrn Abgeordneten Mitterer, schon erwähnt 
wurde, die aber von meinem Vorredner, dem 
Abgeordneten Teschi, sozusagen zu wider
legen versucht wurde. 

Ich möchte also die Frage stellen, ob es 
auch gewährleistet ist, daß Verstöße gegen 
die Preisbestimmungen beim Export von Fir-

men im Bereich der EGKS nach Osterreich 
auch seitens der EGKS entsprechend geahndet 
werden können. Denn wir wissen, auf dem 
Wettbewerbssektor dürfte dies nicht, oder ich 
möchte sagen, noch nicht der Fall sein, da 
weder in den einzelnen europäischen Gemein
schaftsstaaten irgendwelche Bestimmungen in 
Kraft sind, die die Kontrolle beziehungsweise 
das Verbot von Exportkartellen betreffen, und 
da auch entsprechende Richtlinien der Euro
päischen Kommission hier fehlen. 

Wir haben aber in Osterreich als Muster
schüler zweifellos im Jahre 1972 bei der 
Änderung beziehungsweise Nove1lierung des 
Kartellgesetzes festgelegt, daß auch Sank
tionen gegen Exportkartelle möglich sind. 
Also auch hier ein Beispiel, wo wir als 
Musterschüler, ich glaube, doch nicht immer 
ganz im Sinne der Gesamtwirtschaft und vor 
allen Dingen auch unserer Exportwirtschaft 
vorzeitig Schritte gesetzt haben, die innerhalb 
der Europäischen Gemeinschaft bis heute 
sicherlich noch nicht bestehen. 

Ich möchte hier mit aller Klarheit wieder
holen: Wir sind als kleines Land unter der 
gegenwärtigen Regierung anscheinend doch 
bestrebt, hier eine Musterschülerrolle einzu
nehmen, die aber unter Umständen doch auch 
auf Kosten der Gesamtwirtschaft des Landes 
gehen kann. 

Wenn in dem Zusammenhang früher von 
meinem Vorredner auch die Frage der Mehr
wertsteuer hier noch einmal aufgerollt wurde: 
Es stimmt, daß wir sofort bei Eintritt in die 
EG versucht haben, die Musterschülerrolle 
einzunehmen, und daß zweifellos von Italien, 
das schon viele Jahre den Europäischen 
Gemeinschaften angeschlossen ist, laufend 
eine Verzögerungstaktik betrieben wurde 
- das soll kein Vorwurf gegen Italien sein, 
aber es ist eine Feststellung, die man sicher
lich nicht übergehen kann. Und wenn also 
hier ... (Abg. La n c: Ist die italienische 
Steuerpolitik und -moral Ihr großes Vorbild?) 
Herr Kollege Lanc, jedes Land hat andere 
Bestimmungen. Daß bei uns die Steuerpolitik 
zweifellos wesentlich anders als in Italien ist, 
das werden Sie auch nicht bestreiten können. 
(Abg. Mit te r e r: Ein Konkulrenziaktum! 
- Abg. La n C: Mir ist schon neu, daß wir 
uns an Italien orientieren! - Präsident Doktor 
Mal eta übernimmt den Vorsitz.) 

Wenn also hier davon gesprochen wurde, 
daß trotz der Einführung der Mehrwertsteuer 
die Inflationsrate nach Auffassung der Linken 
relativ niedrig gehalten werden konnte, so 
möchte ich nicht verhehlen, daß das zweifellos 
in erster Linie der gesamtösterreichischen 
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Wirtschaft auf Grund ihres disziplinierten 
Verhaltens zu verdanken ist und daß hier 
sicherlich nicht nur die Rute in der Hand der 
Regierung hinsichtlim der Preis be stimmungen 
und der Preisüberwachungsmöglkb.keiten aus
schlaggebend war. 

Ich möchte aber nicht verhehlen, daß auf 
Grund der Bestimmungen, die wir in diesem 
Vertrag hier eingehen, doch auch eine zusätz
liche Preisbewegung ausgelöst werden wird 
und daß auf Grund der Listen, die zu hinter
legen sein werden und auf Grund der wirt
schaftlichen Lage in den EGKS-Staaten Preis
erhöhungsanträge eingebracht werden. Ich 
habe den Herrn Bundesminister im Ausschuß 
auch gefragt, was er sich als Folge und Aus
fluß dieser nunmehr in Kraft zu tretenden 
Gesetzesbestimmungen gerade auf dem Preis
sektor erwartet, wobei es sich ja hier in 
erster Linie um Roh- und Halbwaren. die 
das Inland betreffen, handeln wird. 

Ich möchte heute auch schon deponieren, 
daß nicht, wenn auf Grund dieser Bestim
mungen Preis erhöhungen bei Stahl und Eisen 
eintreten werden, vielleicht in der zwangs
läufigen Folge, da die inländischen verarbei
tenden Betriebe ja diese Kosten auch zu 
tragen haben werden, denen dann bei Regu
lierungen entsprechende Schwierigkeiten ge
macht werden dürfen. Ich glaube, daß auch 
das hier nicht ungesagt sein kann, und ich 
hätte auch diesbezüglich sehr gerne eine 
Stellungnahme des Herrn Ministers hier ge
hört. 

Meine sehr geehrten Damen und Herrenl 
Ich glaube, eines wäre sicherlich hier noch 
zu sagen: Im Zusammenhang mit stabilitäts
politischen Maßnahmen wird auch von einer 
Vorziehung von Zollsenkungen gesprochen. 
Ich nehme an. daß nicht daran gedacht ist, 
solche vorzeitigen Zollsenkungen gerade auch 
bei den sensiblen Produkten vorzunehmen, 
und möchte auch die Frage hier in den Raum 
stellen, welche Uberlegungen hier seitens der 
Regierung angestellt werden. 

Ich möchte weiters nom einmal schon teils 
Gesagtes hier wiederholen und darauf hin
weisen, daß im Zusammenhang mit den Be
stimmungen, die sich aus dem EGKS-Durch
führungsgesetz ergeben, die Frage der Export
finanzierungsmöglichkeiten weiterhin einer 
positiven Dberprüfung wird unterzogen wer
den müssen, und ich glaube, daß es sicherlich 
falsch wäre, wegen kurzfristiger konjunktur
politischer Maßnahmen langfristige Export
finanzierungsregelungen einzuschränken oder 
umzuschichten, denn zweifellos werden sich 
solche langfristigen Exportfinanzierungsmaß-

nahmen ja nicht sofort im Inland konjunktur
politisch positiv auswirken können, wenn man 
dieselben hier einschränkt. 

Ich möchte nicht verhehlen, daß der Vortrag 
des VOEST -Generaldirektors Dr. Koller vom 
vorigen Mittwoch, der, wie ich glaube, gestern 
hier zitiert wurde, vielleicht doch auch inner
halb der Regierung ein gewisses Umdenken 
hervorgerufen hat. 

Ich nehme an, daß der Herr Handelsminister 
bei der Entwicklung unserer Handelsbilanz 
und - auch das möchte ich sagen - der 
Zahlungsbilanz seine seinerzeitigen Ansichten, 
die, soviel ich mich erinnere, doch dahin
gehend tendierten, daß man sich hinsichtlich 
der Zuwachsraten beim Export auf Grund 
konjunkturpolitischer und preispolitischer in
ländischer Dberlegungen nicht so sehr 
engagieren sollte, bereits einer entspre
chenden Revision unterzogen hat. Ich hoffe, 
daß er diese Ansicht, die er ja im vergangenen 
Jahr geäußert hat, auf Grund der Gesamt
entwicklung revidiert. 

Ich möchte auch nicht verhehlen, daß die 
Frage der sensiblen Produkte - und hier 
vor allem der Papierindustrie - nach wie 
vor trotz der vielleicht konjunkturell auf den 
internationalen Märkten verbesserten Situa
tion weiterhin große Beachtung verdient. Wir 
erinnern uns ja, daß gerade am Papiersektor 
im vergangenen Jahr bei den Verhandlungen 
- di'e Situation ist ja dort so, daß die Zoll
abbauverzögerungen diese Industrie insge
samt mit zusätzlich zirka 1,3 Milliarden an 
Importabgaben im Laufe der nächsten elf 
Jahre in EWG- und ehemaligen EFTA-Ländern 
treffen werden - versucht wurde, einen ge
wissen Ausgleich durch das Programm zu fin
den. Bei den Verhandlungen im vergangenen 
Jahr konnte die Hoffnung, gerade auch mit 
England ein großes Null-Kontingent und 
einen niedrigen Zoll zu erreichen, in keiner 
Weise erfüllt werden. Man hat erwartet, viel
leicht einen Komprorniß mit einem kleineren 
Null-Kontingent, aber einen niedrigen Zoll 
aufrechterhalten zu können, weil dort die 
Zölle wieder England gegenüber aufgebaut 
werden. Auch das war nicht erreichbar. 

Oder der andere Kompromiß, ein großes 
Null-Kontingent bei einem etwas höheren 
Zoll, war auch nicht möglich, sodaß das 
Ergebnis de facto bedeutet hat: ein kleines 
Null-Kontingent bei einem hohen Zoll. 

Wenn ich mich an damals erinnere - und 
ich möchte darüber nicht hinweggehen -, so 
hat eigentlich in dieser Phase der Verhand
lungen mit England unsere Beamtenschaft, die 
in erster Linie diese Verhandlungen geführt 
hat, sicherlich das beste Bemühen an den Tag 
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gelegt. Der einzige Schritt der Regierung in 
dieser kritischen Phase damals war - und 
das ist aus dem Bericht der Bundesregierung 
zu den EG-Verhandlungen hervorgegangen -
ein Fernschreiben des Herrn Bundeskanzlers 
Kreisky Mitte Juli 1972 an den Premiermini
ster Heath auf Grund einer Intervention des 
österreichischen Botsdlafters in London. 
Unsere Diplomaten sind sidler ständig an der 
Front gewesen. Aber von der Regierung 
selbst, glaube ich, wurde es auch damals ver
säumt, noch einen letzten persönlichen Einsatz 
durchzuführen. In diesem Fernsdlreiben 
- und das war eigentlidl die einzige Hand
lung der Regierung selbst - wurde das Inter
esse Osterreichs an der Aufrechterhaltung des 
zollfreien Exportes von Papier nach Groß
britannien unterstrichen. Also das war die 
praktisch nach außen hin einzige öffentliche 
Handlung, die die Regierung damals durdl
geführt hat. Das Ergebnis, das die Verhand
lungen erbracht haben, ist ja leider Gottes 
nicht befriedigend gewesen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren I 
Ich möchte also doch zum Schlusse (Abg. 
La n C: Ein löblicher Vorsatz!) meinen, daß 
wir bei dem dritten beziehungsweise bei dem 
vierten Punkt, der in diesem Zusammenhang 
zu behandeln ist, bei unserem Initiativantrag, 
der ursprünglich einen Halbjahresbericht über 
die Auswirkungen der europäischen Integra
tion auf die österreichisdle Wirtsdlaft gefor
dert hat, feststellen wollen, daß wir in den 
Verhandlungen im Ausschuß auf den Vor
schlag des Herrn Bundesministers und der 
sozialistischen Fraktion eingegangen sind und 
statt diesem Halbjahresbericht dem Jahres
bericht zustimmen. 

Ich möchte hier dodl nochmals die Zusage 
des Herrn Handels- und Integrationsmini
sters festhalten, daß er ungeachtet dieses 
Jahresberichtes bei besonderen Anlässen die 
Gelegenheit wahrnehmen wird, entsprechende 
Zwischenberichte zu erstatten und die Diskus
sion über dringend anstehende Probleme auch 
bei der Entwicklung des Gemeinsamen Mark
tes ungeachtet der Jahresberichte zu ermög
lichen. Wir haben auch im Ausschuß gesagt, 
daß wir allen diesen Vorlagen unsere Zu
stimmung geben werden. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Herr Bundesminister. Ich erteile 
es ihm. 

Bundesminister für Handel, Gewerbe und 
Industrie Dr. Staribacher: Hohes Haus! Ich 
möchte zuerst feststellen, daß im erfreut bin, 
daß über die für die Integration und deren 
Durchführung so wichtigen Gesetze wieder ein 

einstimmiger Beschluß erfolgt, weil damit 
dokumentiert wird, daß dieses Problem ein 
Anliegen des gesamten Hauses, ja der gesam
ten Bevölkerung ist. 

Ich mödüe gleich zur Vorlage von Integra
tionsberichten sagen: Es war gar nidlt notwen
dig, Herr Abgeordneter Lanner, daß Zeichen 
und Wunder geschehen, denn Sie selbst wis
sen, daß ich in den vergangenen Jahren immer 
zeitgeremt entspremende Berichte dem Haus 
vorgelegt habe, damit das Haus die Möglich
keit hat, über Probleme zu diskutieren. Einige 
Herren Ihrer Fraktion haben mir sogar vor
geworfen, daß manchmal diese Berichte nichts
sagend gewesen sind. Es ging jedoch darum, 
dem Haus - entsprechend der Geschäftsord
nung - eine Möglichkeit zu geben, eine Dis
kussion abzuführen. Sie haben das ja letzten 
Endes auch immer anerkannt. 

Uber die Frage, ob Osterreich ein "Muster
schüler" sein soll oder kein Musterschüler ist, 
will ich mich hier überhaupt nicht äußern. 
Ich glaube, Osterreich müßte ein Prinzip an 
die Spitze stellen - das gilt für die öster
reichische Bundesregierung, sicherlich aber 
auch für das Hohe Haus -: daß wir vertrags
treu sein müssen. Wenn wir daher irgend
welche Besmlüsse in Brüssel gefaßt haben, 
dann ist es selbstverständlich, daß wir diese 
dann auch in Osterreich zu vollziehen haben. 
Wir dürfen dann nicht Ausschau halten, ob es 
vielleicht den einen oder anderen Staat gibt, 
der sich eine Ausnahmeregelung erkämpft 
oder durch Nachlässigkeit erarbeitet. Eine 
soIche Vorgangsweise hat Osterreich niemals 
praktiziert und soll sie daher audl in Hinkunft 
nicht praktizieren. 

Ich möchte Ihnen, Herr Abgeordneter Mitte
rer und Herr Abgeordneter Stix, versichern, 
daß sidl die Bundesregierung, ganz besonders 
natürlich das Handelsministerium, des Mittel
meerraumes annimmt und natürlich diese dor
tige Entwicklung nicht nur verfolgt, sondern 
auch versuchen wird, durch bilaterale Ver
handlungen günstige Lösungen zu finden. 

Ihre Anfrage, Herr Abgeordneter Lanner, 
warum in der Entschließung das "Einverneh
men mit dem Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft" gestrichen werden sollte und 
letzten Endes gestrichen wurde, ist sehr ein
fach zu beantworten: Weil ganz selbstver
ständlich das Handelsministerium, wenn es 
irgendwelche Aussagen über landwirtschaft
liche Sektoren macht, das Einvernehmen mit 
dem Landwirtschaftsminister automatisch her
zustellen hat. Ein besonderes Herausstreichen 
hätte daher vielleicht den einen oder den 
anderen, der die rechtlichen Probleme kennt, 

490 
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fragen lassen: Was soll jetzt diese doppelte 
Bekräftigung, daß dieses Einvernehmen her
zustellen ist? 

Was Ihren Hinweis bezüglich der Verord
nungen über die Qualitätsbestimmungen be
trifft, kann ich Ihnen mitteilen, daß jetzt für 
Tafeltrauben und Zitrusfrüchte das Begutach
tungsverfahren eingeleitet ist und vor dem 
Abschluß steht, wobei interessanterweise der 
Verfassungsdienst zum Beispiel verlangt, es 
müssen die Tafeltrauben und die Zitrusfrüchte 
in einer Verordnung erfaßt werden. Warum, 
ist mir nicht ganz erklärlich. Das ressortiert ja, 
wie Sie ganz richtig gesagt haben, zum Land
wirtschaftsminister. Ich hoffe aber, daß, da 
das Begutachtungsverfahren dem Ende zugeht, 
sehr bald die notwendige Verordnung in Kraft 
treten kann. 

Es muß hier aber auch offen gesagt werden: 
Es geht nicht an, daß mit Hilfe solcher Verord
nungen, wie zum Beispiel die Konsumenten
seite befürchtet, eine restriktive Importpolitik 
betrieben wird, daß man nämlich dann not
wendige und entscheidende Importe verhin
dert, indem man ganz einfach erklärt: Das 
entspricht nicht dem Verordnungstext. Denn 
es kann nicht die Absicht des Erfinders sein, 
daß es dann auf diese Art und Weise wieder 
zu einer Verteuerung der importierten Obst
und Gemüsesorten kommt. 

Ihre Frage bezüglich des Milchpulvers kann 
ich dahingehend beantworten, daß die Bun
qesregierung sehr wohl alles unternimmt, um 
zu einem positiven Ergebnis zu kommen. Wie 
Sie selbst wissen, haben ja gerade jetzt wie
der die Regierung und das Handelsministe
rium im Einvernehmen mit dem Außenmini
sterium alle Botschafter beauftragt, bei den 
Staaten zu intervenieren, damit dieses offene 
Problem zu einer Lösung kommt. 

Aber wie Sie wissen, gibt es ja mit England 
nicht nur dieses eine Problem bezüglich Milch
pulver, sondern natürlich auch noch das Pro
blem bezüglich des Papiers. Abgeordneter 
Gorton hat ja darauf verwiesen. Es muß daher 
auch hier versucht werden, eine Lösung zu 
finden. Wir versuchen und sind bestrebt, ein 
Arrangement zustande zu bringen, und zwar 
im Abtausch - wenn Sie es so wollen -
mit dem Whisky-Problem, bei dem wir gerade 
dabei sind, eine Lösung zu finden. Das heißt: 
Wenn es nicht im Guten geht, dann muß eine 
entsprechende Erhöhung der Whisky-Zölle 
sicherlich in Angriff genommen werden. 

Was die Teilzeitbeschäftigung betrifft, 
möchte ich sagen: Diese Frage hat mit meinem 
Ressort überhaupt nichts zu tun. Ich möchte 
nur sagen, daß es hier - das darf ich jetzt 
als Handelsminister sagen - sehr wohl auch 

ein großes Problem gibt, und zwar vom indu
striepolitischen Standpunkt aus, zum al nur 
viele Unternehmer schon gesagt haben, daß 
dann, wenn dieses Teilzeitbeschäftigungspro
blem nidlt entsprechend gelöst wird, den heute 
ganztägig in Arbeit stehenden Frauen eine 
Benachteiligung erwächst, sodaß dann die 
große Gefahr bestünde, daß die in ganztägiger 
Arbeit stehenden Frauen auf Teilzeitbeschäfti
gung übersteigen würden. Damit würde nicht 
ein zusätzliches Arbeitskräftepotential ausge
schöpft, sondern das derzeitige Arbeitskräfte
potential geschwächt. Das sage ich hier als 
Handelsminister, der etliche Besprechungen 
darüber mit Unternehmungen geführt hat. 

Sie meinen, man sollte versuchen, die zu
künftige Entwicklung zu erfassen. Genau das 
will die österreichische Bundesregierung. 
Allerdings wissen Sie selbst, daß das äußerst 
schwierig ist. Genau hier setzt unserere Tätig
keit im Ministerium ein, sei es durch die 
Branchenreferate, sei es durch die Besprechun
gen, die wir mit den einzelnen Gruppen haben, 
um den Unternehmungen Hinweise zu geben, 
Richtsätze und entsprechende Informationen 
zu geben, damit sie sich eben auf die Ent
wiCklung, die zu erwarten ist, einstellen kön
nen. 

Herr Abgeordneter Teschi! Der landwirt
sChaftliche Teil ist eben im Vertrag mit der 
EWG ausgenommen. Sie haben da vollkom
men recht. Es gibt daher nur ganz beschränkte 
Möglichkeiten, hier Lösungen zu finden, die 
halt die Landwirtschaft in Osterreich nicht be
friedigen; das ist verständlidl, aber es war 
eben keine andere Möglichkeit bei den Ver
handlungen zu erreichen. Doch das weiß das 
Hohe Haus ja zur Genüge. 

Herr Abgeordneter Gorton ! Ich stelle nodl 
einmal fest: Ich bin überzeugt davon, daß die 
Bundeskommission mit einem verhältnismäßig 
niedrigen Verwaltungs aufwand auskommen 
wird, denn ich werde mich bemühen, das auf 
einen möglichst kleinen beziehungsweise be
schränkten Verwaltungsapparat aufzubauen. 
Daher kann ich diese Behauptung, die ich 
schon im Ausschuß Ihnen gegenüber aufstellte, 
auch hier in aller Offentlich.keit wiederholen. 
Ich bin davon überzeugt. Der Wunsch der 
Wirtschaft war es, einen außerordentlichen 
Rechtsmi ttelweg zu haben. Deshalb wurde ins 
Gesetz auch die Möglichkeit aufgenommen, 
beim Verwaltungsgerichtsbof eine entspre
chende Beschwerde zu erheben respektive die 
Bescheide anzukämpfen. 

Es verhält sich - auch das muß ich in aller 
Offentlichkeit wiederholen - so, daß der § 17 
des EGKS-Abkommen -Durchführungs gesetzes , 
das wir heute beschließen, genau dem Artikel 
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63 des EGKS-Vertrages entspricht. Daher gab 
es hier nicht eine Sonderleistung und nicht ein 
vorzugsschülermäßiges VerhaI ten. sondern 
eben eine vollkommen gleiche Gesetzesformu
lierung. wie sie die EGKS schon heute im 
Rahmen der EWG hat. Selbstverständlich wer
den - Herr Abgeordneter. Sie dürften da 
einer Fehlinformation unterlegen sein - Ver
stöße von EGKS-Firmen in der Bundesrepublik 
auf österreichischem Gebiet genauso gehand
habt und genauso verfolgt wie umgekehrt. 
Hier gibt es eine vollkommene Gleicbberem
tigung. 

Was die Preisbewegung betrifft. so möchte 
ich Ihnen hier bestätigen. was ich aum schon 
im Ausschuß getan habe. daß ich bestrebt bin. 
gerade jetzt in Verhandlungen mit den Inter
essenvertretungen im Rahmen der Paritäti
schen Kommission für dieses Problem eine 
Lösung zu finden. die international eben akzep
tiert wird durch die Verträge, die wir heute 
beschließen. und die andererseits ein Mini
mum einer Belastung der österreichischen 
Wirtschaft darstellen wird. insbesondere der 
Weiterverarbeitungen. Diesbezügliche Ver
handlungen werden im Rahmen der Paritäti
scben Kommission geführt werden. 

Herr Abgeordneter I Es tut mir unendlich 
leid. aber ich habe nicht die Absicht. jetzt 
meine Aussagen vom Vorjahr zu revidieren. 
weil sie wirklich nicht revidiert werden müs
sen. Ich habe damals erklärt. daß ich das Han
deisbilanzdefizit vom Stabilitätsstandpunkt als 
absolut nicht beängstigend und beunruhigend 
betracbte. Und an diesem Zustand hat sich 
nichts geändert. Unsere Importe expandieren 
sogar stärker als unsere Exporte. Aber die 
seinerzeit erwarteten Export.steigerungen von 
6 Prozent sind heute weit überholt, wir liegen 
bei zirka 14 Prozent. Natürlich werden Sie 
mir sagen: Das kann sich morgen ändern. Es 
hat sich in den vergangenen drei Jahren nicht 
geändert. es wird sieb - so hoffe ich und bin 
überzeugt - auch in dem nächsten Jahr garan
tiert nicbt ändern. Für 1973 steht scbon fest, 
daß es sich nicht ändern wird. 

Daher ist als Folge der Tatsache, daß wir. 
durch die Konjunktur bedingt. wesentlich mehr 
import.ieren als exportieren, ein Außenhan
delsdefizit zu verzeichnen. Dieses Außenhan
delsdefizit ist aber nicht beängstigend, weil 
wir aus dem Fremdenverkehr einen wesent
lieh größeren Devisenerlös haben. als wir zur 
Deckung dieses Außenhandelsdefizits brau
chen. Ich weiß, man muß die Ausgaben 
der Osterreicher, die ins Ausland fahren. ab
ziehen, aber trotzdem gibt es noch immer einen 
großen Devisenüberschuß. Daher würde ein 

Ausgleichen des Import- und Exportsektors, 
das heißt eine Verringerung des Handels
bilanzdefizits, vom ,St.abilitätsstandpunkt aus
gesprocben scblecht sein. Aus diesem Grund 
habe ich keine Absicht und auch gar keine 
Veranlassung, meine seinerzeitigen Aussagen 
zu revidieren. (Beifall bei der SPtJ. - Abg. 
Mit te r e r: Aber Sie bleiben dabei, Herl 
Minister, daß Sie Bundesminister für und 
nicht gegen Handel, Gewerbe und Industrie 
sind!) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Abgeordnete Dr. Lanner. Ich er
teile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Lanner (OVP) : Meine 
Damen und Herren I Es kommt keine neue 
Rede. sondern zwei. wie mir scheint, notwen
dige Bemerkungen. 

Herr Minister, zunächst zur Frage Vollmilch
pulverabsatz und England. Ich bin überzeugt, 
daß die Beamten ihr Bestes leisten. und ich 
möchte Ihnen danken für Ihre heutige Aus
sage, daß Sie dann, wenn das Zuredeverfahren 
nicht erfolgreich sein sollte, konsequentere, 
härtere Maßnahmen - Sie haben auch das 
Wort Whisky in den Mund genommen -
setzen werden. (Heiterkeit und Zwischenrufe 
bei der SPO.) 

Das zweite betrifft die Qualitätsklassenver
ordnungen. Zunächst eine Vorbemerkung, die 
mir notwendig erscheint: Herr Minister, es 
geht uns nicbt darum. daß wir über den Um
weg von Qualitätsklassen eine Verteuerung 
erreichen wollen. sondern es geht einfach 
darum, für die notwendige Ordnung zu sorgen, 
wie das in anderen europäischen Ländern be
reits geschieht. Eine Ordnung, damit die Haus
frau weiß, was sie kauft, damit sie wählen 
kann. damit ihr diese Wahl erleichtert wird. 
Das ist nur dann möglich. wenn die Qualität 
auch deutlich ersichtlich ist; diesbezüglich 
haben wir bei einigen Produkten schon ganz 
gute Erfahrungen. 

Nun eine Frage. die sich eigentlidl an den 
Landwirtschaftsminister richten würde; Sie 
haben sie konzilianterweise zum Teil behan
delt. Ich richte an Sie die Bitte, Herr Land
wirtschaftsminister, eine der nächsten parla
mentarischen Beratungen zum Anlaß zu neh
men, um zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 

Im Parteiübereinkommen vom 12. Septem
ber ist bindend festgelegt worden. daß für 
Zitrusfrücbte. Tafeltrauben, Salat, Tomaten 
und Gurken bis Jahresende 1972 Qualitäts
verordnungen zu erlassen sind. Herr Handels
minister, Sie haben die Zitrusfrüchte in den 
Mund genommen und auf die Begutachtung 
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hingewiesen. (Neuerliche Heiterkeit und Zwi
schenrufe bei der SPO.) Meine Damen und 
Herren, eine saure Frucht, die Ihnen nur die 
Opposition reichen kann. Es ist richtig, daß 
die Begutachtung bei den Zitrusfrüchten dem 
Ende entgegengeht, nach meiner Information 
aber nicht bei Tafeltrauben. Aber was noch 
offen ist: Wann kommen die Qualitätsverord
TIungen für Salat, Tomaten und Gurken? 

schaft zur Anwendung der Bestimmungen über 
das gemeinschaftliche Versandverfahren. 

Da dieser Staatsvertrag eine verfassungs
ändernde Bestimmung enthält, stelle ich zu
nächst im Sinne des § 61 Abs. 3 Geschäftsord
nungsgesetz die Anwesenheit der verfassungs
mäßig vorgesehenen Anzahl der Mitglieder 
fest. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Staatsvertrag in 756 der Beila
gen, dessen Artikel 16 Abs. 3 eine verfassungs
ändernde Bestimmung enthält, samt Anlagen I 
bis X sowie Anhängen und dem Protokoll 
über die Anwendung von Artikel 6 Abs. 1 
des Staatsvertrages samt Anhängen I und II 
die Genehmigung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig a n gen 0 m m e n. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über den Entwurf des Versandverfahren

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand Durchführungsgesetzes. 

Herr Landwirtschaftsminister! Sie haben in 
der Sitzung vom 25. Juli erklärt, daß die Be
gutachtung für diese Produkte im September 
1972 eingeleitet wird - ich habe das Protokoll 
hier -, und nun befinden wir uns im Juni 
1973! Dazu wäre. in einer der nächsten Sitzun
gen eine Aufklärung dringend notwendig, an 
der wir alle, besonders die österreichischen 
Hausfrauen interessiert sind. (Beifall bei der 
OVP.) 

mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Wünscht einer der Herren Berichterstatter das 
Sdllußwort? - Das ist nicht der Fall. 

Wir kommen somit zur Ab s tim m u n g, 
die ich über jede Vorlage getrennt vornehmen 
werde. 

Wir gelangen vorerst zur Abstimmung über 
den Entwurf des EGKS-Abkommen-Durchfüh
rungsgesetzes. 

Da der vorliegende Gesetzentwurf eine Ver
fassungsbestimmung enthält, stelle ich zu
nächst im Sinne des § 61 Abs. 2 Geschäftsord
nungsgesetz die Anwesenheit der verfassungs
mäßig vorgesehenen Anzahl der Mitglieder 
fest. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang sowie Anhang in der Fassung des 
Ausschußberichtes 811 der Beilagen ihre Zu
stimmung erteilen, sich von den Sitzen zu er
heben. - Einstimmig angenommen. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
Kein Einwand. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 757 der Beilagen unter Berücksich
tigung der im Ausschußbericht 813 der Beila
gen angeführten Druckfehlerberichtigung ihre 
Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Einstimmig angenommen. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
Kein Einwand. 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange
nommen. Der Gesetzentwurf ist somit auch in 
dritter Lesung an gen 0 m m e n. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die auf Grund des Antrages 65/ Ader 
Abgeordneten Dr. Lanner und Genossen be
treffend Vorlage eines Halbjahresberichtes 
über die Auswirkungen der europäischen Inte
gration auf die österreichisdle Wirtschaft vom 
Ausschuß für wirtschaftliche Integration vor
geschlagene Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dieser 
Entschließung in 814 der Beilagen ihre Zu
stimmung erteilen, sich von den Sitzen zu er
heben. Einstimmig u n gen 0 m m e n. 
(E 31.) 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, 
die dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Einstimmigkeit. 
Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 
Lesung bei Anwesenheit der verfassungsmäßig 

6. Punkt: Bericht des Handelsausschusses über vorgesehenen Anzahl der Mitglieder mit der 
erforderlichen Zweidrittelmehrheit die Regierungsvorlage (743 der Beilagen): 

nommen. 
an g e- Internationales Kakao-Ubereinkommen 1972 

Wir gelangen zur Abstimmung über den 
Staatsvertrag zwischen der Republik Oster
reich und der Europäischen Wirtschaftsgemein-

samt Anlagen Abis E sowie Auszug der Note 
des Generalsekretärs der Vereinten Nationen 
samt Hinweis auf die durch Verschweigung 
erfolgte Vertragsänderung (799 der Beilagen) 
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Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
6. Punkt der Tagesordnung: Internationales 
Kakao-Ubereinkommen 1972 samt Anlagen A 
bis E sowie Auszug der Note des General
sekretärs der Vereinten Nationen samt Hin
weis auf die durch Verschweigung erfolgte 
Vertragsänderung. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Doktor 
Fiedler. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Dr. Fiedler: Hohes Haus! 
Als Ergebnis der Kakao-Konferenz der Ver
einten Nationen 1972, die vom 11. September 
bis 20. Oktober 1972 unter österrei misch er 
Beteiligung in Genf stattfand, wurde am 

44 Abs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz abge
schlossen werden. 

Dem Abkommen sind die Anlagen Abis E 
angeschlossen. Der Anteil der unterzeichnen
den Einfuhrländer beträgt 69,83 vom Hundert 
der in der Anlage D des Ubereinkommens 
angeführten Gesamteinfuhren und nicht 70 
vom Hundert, wie dies ausdrücklich in Arti
kel 67 Abs. 1 des Ubereinkommens bestimmt 
wurde. Der Generalsekretär der Vereinten 
Nationen hat in einer an alle unterzeichneten 
Staaten gerichteten Rundnote zum Ausdruck 
gebracht, daß er die Vor.aussetzungen für das 
Inkrafttreten des Ubereinkommens ... 

20. Oktober 1972 der Text eines Internationa- Präsident Dr. Maleta: Ich bitte doch im Saal 
len Kakao-Ubereinkommens 1972 angenom- zu bleiben! Es sind ja wieder Verfassungs-
men. 

Das Ubereinkommen setzt sich zum Ziel, 
übermäßige Schwankungen des Kakaopreises 
zu verhindern, die die langfristigen Interessen 
sowohl der Erzeuger als auch der Verbraucher 
nachteilig beeinflussen. Das Ubereinkommen 
soll weiters zu einer Stabilisierung und Erhö
hung der Ausfuhrerlöse der produzierenden 
Entwicklungsländer beitragen. Dadurch sollen 
diesen Ländern bessere Möglichkeiten für ein 
beschleunigtes Wirtschaftswachstum und eine 
raschere soziale Entwicklung geboten werden. 
Gleichzeitig sollen die Interessen der Ver
braucher in den Einfuhrländern berücksichtigt 
werden. Ein weiteres Ziel des Ubereinkom
mens besteht in der Sicherstellung einer aus
reichenden Versorgung zu Preisen, die für Er
zeuger und Verbraucher angemessen sind; fer
ner soll durch Ausweitung des Verbrauches 
und Anpassung der Erzeugung auf lange Sicht 
ein Gleichgewicht zwischen Angebot und Nach
frage sichergestellt werden. 

Das Interesse Osterreichs an der Ratifikation 
des Ubereinkommens (Osterreich hat das 
Ubereinkommen am 9. Jänner 1973 am Sitz 
der Vereinten Nationen in New York unter
zeichnet) ergibt sich aus der angestrebten 
Stabilität des Kakaomarktes sowie aus außen
politischen Erwägungen. 

Der Text des Ubereinkommens enthält eine 
Reihe von verfassungsändernden Bestimmun
gen. Verfassungsändernd sind alle jene Be
stimmungen, durch die der Organisation be
ziehungsweise ihren Organen, insbesondere 
dem Rat, die Befugnis eingeräumt wird, Be
schlüsse zu fassen, die ohne Dazwischentreten 
innerstaatlicher Organe in den Mitgliedstaa
ten verbindlich sein sollen. Das Internationale 
Kakao-Ubereinkommen 1972 darf daher gemäß 
Artikel 50 Abs. 1 und 3 Bundes-Verfassungs
gesetz nur mit Genehmigung des Nationalrates 
unter sinngemäßer Anwendung des Artikels 

bestimmungen! 

Berichterstatter Dr. Fiedler (iortsetzend): 
... bei Vorliegen des erwähnten Anteiles der 
unterzeichnenden Einfuhrländer dann als er
füllt betrachtet, wenn dagegen bis spätestens 
1. März 1973 von keinem unterzeichnenden 
Staat Einspruch erhoben wird. Die vorn Gene
ralsekretär der Vereinten Nationen gesetzte 
Frist ist verstrichen, ohne daß ein einziger 
Unterzeichnerstaat Einspruch erhoben hätte. 
Osterreich hat aus außenpolitischen Uberle
gungen von der Erhebung eines Einspruches 
Abstand genommen. Die Verschweigung sämt
licher Unterzeichnerstaaten zum Rundschrei
ben des Generalsekretärs der Vereinten Nai1o
nen stellt eine stillschweigende Veränderung 
der Inkrafttretensbestimmungen des Kakao
Ubereinkommens dar. Dieser unübliche Modus 
einer Vertrags änderung hat dasselbe recht
liche Schicksal wie das Ubereinkommen selbst 
zu erfahren und hat wie dieses vom National
rat genehmigt und vom Herrn Bundespräsiden
ten ratifiziert zu werden. Die Modifikation des 
Artikels 67 Abs. 1 des Ubereinkommens 
kommt in der genannten Zirkularnote des 
Generalsekretärs der Vereinten Nationen, die 
auszugsweise samt deutscher Ubersetzung dem 
Internationalen Kakao-Dbereinkommen beige
schlossen ist, zum Ausdruck. 

Der Handelsausschuß hat die gegenständ
liche Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 
6. Juni 1973 in Verhandlung gezogen. In der 
Debatte ergriffen außer dem Berichterstatter 
die Abgeordneten Vetter, Dipl.-Ing. Hanreich 
und Thalhammer das Wort. 

Der Handelsausschuß war der einhelligen 
Auffassung, daß die Ratifikation des Uberein
kommens eine Erhöhung der Ausfuhrerlöse 
der kakaoproduzierenden Entwicklungsländer 
zur Folge haben wird; dadurch würden diesen 
Ländern bessere Möglichkeiten für ein be
schleunigtes Wirtschaftswachstum und eine 
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raschere soziale Entwicklung geboten werden. 
Die Ratifikation dieses Ubereinkommens durch 
Osterreich ist somit auch ein Akt der aktiven 
Entwicklungshilfe und der Solidarität gegen
über der internationalen Gemeinschaft. 

Der Ausschuß hat einstimmig besChlossen, 
dem Nationalrat die Genehmigung des Inter
nationalen Kakao-Ubereinkommens 1972 samt 
Anlagen Abis E sowie des Auszuges der 
Note des Generalsekretärs der Vereinten 
Nationen samt Hinweis auf die durch Ver
schweigung erfolgte Vertragsänderung zu 
empfehlen. 

Der Handelsausschuß hält im vorliegenden 
Falle die Erlassung von Gesetzen - im Sinne 
des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungs
gesetz in der geltenden Fassung - zur Er
füllung dieses Ubereinkommens für entbehr
lich. 

Der Handelsausschuß stellt somit durCh mich 
den An t rag, der Nationalrat wolle beschlie
ßen: 

Dem Internationalen Kakao-Dbereinkom
men 1972, dessen Text 25 verfassungs ändernde 
Bestimmungen enthält - iCh verweise auf den 
gedruckten AussdlUßbericht -, samt Anlagen 
Abis E sowie dem Auszug der Note des 
Generalsekretärs der Vereinten Nationen samt 
Hinweis auf die durch Verschweigung erfolgte 
Vertragsänderung (743 der Beilagen), wird die 
verfassungsmäßige Genehmigung erteilt. 

Ich bitte den Herrn Präsidenten, falls Wort
meldungen vorliegen, General- und Spezial
debatte unter einem durChzuführen. 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
gemeldet. 

Wir kommen daher zur Abstimmung. 

Da der vorliegende Staatsvertrag Verfas
sungsbestimmungen enthält, stelle ich zunächst 
im Sinne des § 61 Abs. 3 Geschäftsordnungs
gesetz die Anwesenheit der verfassungsmäßig 
vorgesehenen Anzahl der Mitglieder fest. 

ICh bitte jene Damen und Herren, die dem 
gegenständlichen Staatsvertrag in 743 der Bei
lagen, dessen Artikel 2 lit. b, Artikel 12 
Abs. 4, Artikel 17 Abs. 3 und 4, Artikel 28 
Abs. 3, Artikel 29 Abs. 2 erster Satz, Arti
kel 30 Abs. 3, Artikel 33 Abs. 3, Artikel 33 
Abs. 5 zweiter Satz, Artikel 38 Abs. 2 erster 
Satz, Artikel 42 letzter Satz, Artikel 45 Abs. 3, 
Artikel 48 Abs. 1 zweiter Satz, Artikel 54 
Abs. 3 erster Satz, Artikel 54 Abs. 4 zweiter 
Satz, Artikel 54 Abs. 6, Artikel 59 Abs. 1 und 2, 
Artikel 61 Abs. 3 lit. a, Artikel 64 Abs. 3, 
Artikel 65 Abs. 3 letzter Satz, Artikel 66 
Abs. 3 letzter Satz, Artikel 68 Abs. 1, Arti
kel 74 Abs. 3 erster Satz, Artikel 74 Abs. 5 

erster Satz, Artikel 75 Abs. 1 zweiter bis 
vierter Satz und Artikel 75 Abs. 2 erster Satz 
verfassungsändernde Bestimmungen enthalten, 
samt Anlagen Abis E sowie dem Auszug 
der Note des Generalsekretärs der Vereinten 
Nationen samt Hinweis auf die durch Ver
schweigung erfolgte Vertragsänderung die Ge
nehmigung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Ein s tim m i g an gen 0 m
rnen. 

7. Punkt: Bericht des Ausschusses für Wissen
schaft und Forschung über die Regierungsvor
lage (673 der Beilagen): Bundesgesetz über die 
Osterreichische Hochschülerschaft (Hochschü-

lerschaftsgesetz 1913) 
und 

über den Antrag 37/A (II-ß13 der Beilagen) 
der Abgeordneten Dr. Gruber und Genossen 
betreffend ein Bundesgesetz über die Oster
reichische Hochschülersdlaft (Studentenvertre-

tungsgesetz) (80'1 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
7. Punkt der Tagesordnung: Hodlsmüler
schaftsgesetz 1973 und Antrag 37/A (11-813 der 
Beilagen) der Abgeordneten Dr. Gruber und 
Genossen betreffend Studentenvertretungsge
setz. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Radin
ger. Idl bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Radinger: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Das Bundesgesetz vom 12. Juli 
1950, BGBl. Nr. 174, über die Osterreidüsche 
HoChschülerschaft ermöglicht es derzeit den 
österreichischen Studierenden, ihre Angele
genheiten wirksam zu vertreten. Dieses Ge
setz faßt alle ordentlichen Hörer und Hörerin
nen österreichischer Staatsbürgerschaft an 
Hochschulen zu einer öffentlich-rechtlichen 
Interessenvertretung, der "~Osterreichischen 
Hochschülerschaft", zusammen. Im Zusammen
hang mit der Entwicklung und Ausweitung 
der Tätigkeit der Osterreichischen Hochsdlü
lerschaft, insbesondere im Zusammenhang mit 
der Neuordnung des österreichisdlen Hoch
schulwesens, ist eine Neuregelung der Rechts
verhältnisse der Osterreichischen Hochschüler
schaft erforderlich geworden. Der vorliegende 
Entwurf für ein neues Hochschülerschaftsge
setz beabsichtigt unter Beibehaltung der im 
europäischen Raum vorbildlichen grundsätz
lichen Regelungen, wie etwa der Konzeption 
der Studentenvertretung als Körperschaft 
öffentliChen Rechtes, des Begutachtungsrechtes 
oder des an die Nationalrats-Wahlordnung 
angeglichenen Wahlrechtes, den in den letzten 
Jahren zutage getretenen neuen Erfordernis
sen zu entsprechen. 
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Zum selben Gegenstand haben die Abge
ordneten Dr. Gruber und Genossen am 10. Mai 
1972 einen Initiativantrag (37/A), der gleich
falls dem Ausschuß für Wissenschaft und For
schung zur Beratung zugewiesen wurde, im 
Nationalrat eingebracht. 

Der Ausschuß für Wissenschaft und For
schung hat diese beiden Vorlagen erstmals in 
seiner Sitzung am 1. März 1973 in Verhand
lung genommen und einstimmig beschlossen, 
zur gründlichen Vorberatung dieser Materie 
einen Unterausschuß einzusetzen, dem von 
der SPO die Abgeordneten Blecha, Dr. Heinz 
Fischer, Luptowits, Radinger, Dr. Reinhart, von 
der OVP die Abgeordneten Dipl.-Ing. Doktor 
Johanna Bayer, Dr. Blenk, Dr. Gruber, Doktor 
Kaufmann und von der FPO der Abgeordnete 
Dr. Scrinzi angehörten. Den Bericht zur Regie
rungsvorlage erstattete Abgeordneter Doktor 
Heinz Fischer, zum Initiativantrag berichtete 
Abgeordneter Dr. Gruber. 

Dieser Unterausschuß, der in einer seiner 
Sitzungen Vertreter der Osterreichischen Hoch
schülerschaft als Sachverständige anhörte, be
faßte sich in insgesamt sechs Sitzungen mit 
den zur Verhandlung stehenden Vorlagen. Der 
Unterausschuß berichtete sodann über das Er-
gebnis seiner Arbeit in der Sitzung des Aus
schusses für Wissenschaft und Forschung am 
7. Juni 1973. An der anschließenden Debatte 
- dieser wurde die Regierungsvorlage zu
grunde gelegt - beteiligten sich die Abge
ordneten Dr. Heinz Fischer, Dr. Gruber, Dok
tor Scrinzi, Dr. Ermacora, Dr. Mock, Blecha, 
Dr. Eduard Moser, Dr. Reinhart, Dr. Blenk 
sowie der Ausschußobmann Radinger und Frau 
Bundesminister Dr. Hertha Firnberg. 

schülerschaft im Einzelfall möglich, aber keine 
gesetzliche Verpflichtung der Osterreichischen 
Hochschülerschaft ist. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der 
Ausschuß für Wissenschaft und Forschung so
mit durch mich den An t rag, der National
rat wolle dem vorgelegten Gesetzentwurf die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Ich bitte, falls Wortmeldungen vorliegen, 
General- und Spezialdebatte unter einem ab
führen zu lassen. 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Bericht
erstatter beantragt, General- und Spezial
debatte unter einem vorzunehmen. - Ein
wand wird nicht erhoben. Wir gehen somit 
in die Debatte ein. 

Als erster zum Wort gemeldet ist Herr Ab
geordneter Dr. Scrinzi. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Prä
sidentl Meine Damen und Herren I Die Be
handlung dieser Regierungsvorlage erfolgt in 
einem Augenblick, wo wir alle noch sehr unter 
dem Eindruck eines einmaligen und erstmali
gen Ereignisses in Osterreich stehen, nämlich 
unter dem Eindruck des gestern erfolgten all
gemeinen Streiks der österreichischen Hoch
schullehrer. Wir haben es in Wien erlebt, 
daß tausend Hochschullehrer, Professoren, 
Dozenten und Assistenten, auf die Straße gin
gen, um besoldungsmäßige Forderungen 
durchzusetzen, die seit Jahren anhängig 
waren, die auch über längere Zeit zwischen 
den Vertretern der Professoren und Assisten
ten behandelt und verhandelt wurden und 
die nun in der letzten Phase unter die 
Guillotine des Gehaltsübereinkommens gefal-

Von den Abgeordneten Dr. Scrinzi, Radin- len sind. Das kann man nicht unberührt las
ger, Dr. Heinz Fischer und Dr. Ermacora wurde sen, wenn man eine Materie behandelt, die 
je ein Abänderungsantrag vorgelegt. neue materiell-rechtliche Regelungen im Be

Bei der Abstimmung wurde die Regierungs
vorlage unter Berücksichtigung der Abände
rungsanträge der Abgeordneten Radinger, 
Dr. Heinz Fischer und Dr. Ermacora in der 
dem Bericht angeschlossenen Fassung teils 
einstimmig, teils mit Stimmenmehrheit ange
nommen. Hingegen fand der Ab änderungs
antrag des Abgeordneten Dr. Scrinzi keine 
Mehrheit. 

Der Initiativantrag der Abgeordneten Dok
tor Gruber und Genossen (37/A) gilt, soweit 
ihm nicht durch den diesem Bericht ange
schlossenen Gesetzestext Rechnung getragen 
wird, als erledigt. 

Zu § 2 Abs. 1 lit. c stellt der Ausschuß für 
Wissenschaft und Forschung fest, daß die Bei
stellung eines Rechtsanwaltes zur Vertretung 
eines Mitgliedes der Osterreichischen Hoch-

reich der Hochschulen, für die Osterreichische 
Hochschülerschaft bringt. 

An sich begrüßen wir es, daß mit der Regie
rungsvorlage der Versuch gemacht wurde, 
eine ganze Reihe von Bestimmungen des alten 
Gesetzes der Entwicklung und der nun einge
tretenen Lage anzupassen, die Vertretungs
situation der Hochschülerschaft zu verbessern 
und damit auch eine wirksamere, umfassen
dere Interessenvertretung der österreichischen 
Studentinnen und Studenten zu gewährleisten. 
Daß das auch aus der rein quantitativen Ent
wicklung heraus, die zahlreiche neue Probleme 
für die Studierenden gebracht hat, notwendig 
ist, darf mit einem ganz allgemeinen Satz 
hier behauptet werden. 

In den meisten dieser rein materiellrecht
lichen Fragen konnten wir im Ausschuß und 
im Unterausschuß zu übereinstimmenden Auf-
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fassungen kommen und haben auch in man- artikuliert. Aus Gründen der Zeitökonomie 
chen Punkten das Gesetz übereinstimmend will ich mich darauf beschränken, zu demon
abgeändert. In anderen Punkten sah sich die strieren, wo unsere Auffassung abweicht. 
Regierungspartei genötigt, die offensichtlich 
nicht in allen Punkten ausgefeilte und gute 
Regierungsvorlage selber zu verbessern. 

In diese Fülle von neuen materiellrecht
lichen Bestimmungen verpackt, findet sich aber 
doch auch einiger ideologischer Sprengstoff. 
Es sind die Bestimmungen, auf die ich jetzt 
im weiteren kurz eingehen werde, die uns 
veranlaßt haben oder veranlassen werden, 
heute dem Gesetz nur in Teilen unsere Zustim
mung zu geben, es in dritter Lesung aber ab
zulehnen. 

Das umgekehrte Verfahren, das durchaus 
denkbar wäre, dem Gesetz insgesamt in der 
dritten Lesung zuzustimmen, aber es in 
Schwerpunkten abzulehnen, muß auf Grund 
trüber Erfahrungen, die wir mit diesem Vor
gehen in der Offentlichkeit gemacht haben, 
leider unterbleiben. Denn immer wieder wird 
einfach von der Offentlichkeit und auch von 
den Betroffenen, die ja zum Teil wenigstens 
gesetzes- und verfahrenskundig sein sollten, 
dann behauptet, man habe dem Gesetz zuge
stimmt, man habe damit auch alles das sank
tioniert, was man in der zweiten Lesung im 
speziellen abgelehnt hat. Das ist also der 
Grund, warum wir das umgekehrte Verfahren 
wählen. Wir tun das im Bewußtsein, daß wir 
damit die Gesetzwerdung nicht aufhalten, aber 
doch sehr deutlich in Schwerpunkten unseren 
eigenen Standpunkt absetzen und markieren, 
wo wir den Vorstellungen der Bundesregie
rung und der Sozialistischen Partei nidlt fol
gen können. 

Das gilt auch für eine generelle Tendenz 
dieses Gesetzes, die auch durchzuspüren ist 
und anklingt, nämlich den Versuch, der von 
der Interessenvertretung der Studentenschaft 
aus irgendwie begreiflich ist, bereits mit die
ser Novelle zum Hochschülerschaftsgesetz 
eine Reihe von Positionen abzustecken, sie im 
Hinblick auf die kommende und notwendige 
allgemeine Änderung der Universitätsorgani
sation, also im Hinblick auf das - wie wir 
ja nun hoffen dürfen - von der Regierung in 
der nächsten Zeit einzubringende Universi
täts-Organisationsgesetz, vorwegzunehmen. 
Auch dagegen haben wir Bedenken, und diese 
Bedenken waren mit maßgebend, nur Teilen 
des Gesetzes unsere Zustimmung zu geben. 

Ich möchte auf jene Einzelheiten der Vor
lage, wo ohnedies eine Ubereinstimmung zwi
schen den Parteien besteht, deshalb nicht ein
gehen, weil ich annehme, daß die Regierungs
partei selber dazu Stellung nehmen wird 
und damit auch unseren eigenen Standpunkt 

Einer der Schwerpunkte, an dem sich die 
Geister geschieden haben, ist die Frage des 
Ausländerwahlrechtes. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Man kommt in einem grob vereinfachenden 
Verfahren, wenn man eine bestimmte Pro
blemlösung nicht akzeptiert, immer leicht in 
den Verdacht, das Problem entweder nicht zu 
erfassen, nicht zu verstehen oder einen extrem 
negativen Standpunkt einzunehmen. Das ist 
aber keineswegs der Fall. 

Ich darf von der Freiheitlichen Partei be
haupten, daß sie eine Partei ist, die vom ersten 
Tag ihres politischen Wirkens an auf Europa 
ausgerichtet war, die ein sehr konkretes 
Europabekenntnis im ersten Satz ihres Par
teiprogramms hat und die alles, was die 
Legislative hier macht, auch daraufhin über
prüft, ob wir uns mit neuen Gesetzen auf dem 
Wege vorwärts nach Europa befinden. 

Aus dieser Einstellung heraus begrüßen wir 
es, daß Osterreich sich zunehmend des Zu
zuges von ausländischen Studenten erfreut. 
Das halten wir für einen Beitrag zur aktiven 
europäischen Integration, obwohl wir hier 
doch anmerken müssen, daß daraus auch Kon
sequenzen abzuleiten sind. Dieser starke Zu
zug darf nicht zu Belastungen, zum Teil zu 
unerträglichen Belastungen, für die Arbeits
und Lernbedingungen der österreichischen 
Studenten führen. Hier muß versucht werden, 
Engpässe rascher als bisher zu beseitigen 
oder, wo man sie nicht durch bauliche, durch 
personelle und materielle Maßnahmen besei
tigen kann, Zwischenlösungen zu suchen, die 
zwar im einzelnen vielleicht vorübergehend 
gewisse ausländische Hörer hart treffen 
mögen, die aber insgesamt auf der Linie von 
Maßnahmen anderer europäischer Länder lie
gen und die auch das mit materiellen Gütern 
vergleichsweise nicht übermäßig gesegnete 
Osterreich moralisch durchaus verantworten 
kann. 

Wenn wir trotzdem Bedenken gegen die 
Regelung der Vertretung der ausländischen 
Studenten in den künftigen Organen der 
OsterreiChisChen HochschülersChaft anmelden, 
hat das zwei Gründe. 

Der erste Grund ist ein verfassungsmäßi
ger. Wir glauben, daß die ursprünglich ange
zielte Lösung, den ausländischen Studieren
den in einer österreichischen Vertretungskör
perschaft aktives und passives Wahlrecht zu 
geben, aus verfassungsmäßigen Gründen nicht 
geht, obwohl wir der Meinung wären - und 
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wir werden diesbezüglich auch einen Abände
rungsantrag einbringen -, daß man Wege 
hätte, dieses Ziel einer idealen Regelung der 
berechtigten Vertretungswünsche der Auslän
der zu finden. Man kann ihnen aktives und 
passives Wahlrecht dann geben, wenn man 
die ausländischen Studierenden in einem eige
nen Wahlkörper oder in einer Kurie zusam
menfaßt. 

Damit hätte man die Möglidlkeit, daß 
Ausländer ihre Vertreter wählen. Es würden 
Vertreter ihrer eigenen Nationen oder Staaten 
sein. Sie könnten dann unmittelbar bei Be
hörden, wenn es notwendig ist - etwa unmit
telbar beim zuständigen Bundesministe
rium -, vorsprechen und ähnliches. Auf der 
anderen Seite aber wäre durch die Interessen
vertretung der ausländischen Studierenden im 
engeren gewährleistet, daß die auf Grund 

Nicht aber können wir ein Wahlsystem und 
ein Vertretungssystem gutheißen, wo es mög
lich wird, daß eben Elemente in die Vertre
tungskörperschaften direkt oder indirekt ein
geschleust werden. Natürlich: Passiv wählbar 
sind ja nur Inländer. Aber sie können sich mit 
Hilfe des Gewichtes solcher ausländisdler ak
tiv Wahlberedltigter ein Gewidlt geben, das 
ihnen an sidl auf Grund ihres eigenen An
hanges im Lande nicht zukommen würde. 

Wir müssen uns also ganz energisch gegen 
dieses System zur Wehr setzen. Wir sind in 
der Minderheit geblieben. Wir werden trotz
dem, um hier unseren grundlegend abwei
chenden Standpunkt klarzumachen, den Ab
änderungsantrag neuerlich einbringen. Es ist 
das auch schon geschehen. Im darf den Herrn 
Präsidenten bitten, den Abänderungsantrag 
durch den Herrn Schriftführer verlesen zu 

des aktiven Wahlrechtes passiv gewählten lassen. 
Vertreter mit beratender Stimme in den 

. . Das war also einer der entscheidenden wesentllchen Organen und GremIen der Oster-. .., 
reichischen Hochschülerschaft, also etwa Zen- StreItpunkte, .w.o WH uns mIt der R~gIerungs-
tralausschuß, Hauptausschüsse, beigezogen I partei nicht emI~en konnten. Und WIr beto~en 

d noch einmal: DIese Lösung wurde gar mcht 
wer en. im Interesse der ausländischen Studierenden 

Das wäre unserer Meinung nach die ideale gesucht, sondern hier waren offensichtlich 
Lösung gewesen. Das wäre auch eine verfas- andere, parteipolitisdle Uberlegungen maß
sungskonforme Lösung. Deshalb haben wir gebend. Ich weiß nicht, ob man wirklich den 
im Unter ausschuß beziehungsweise Aus- ausländischen Hörern etwas Gutes getan hat. 

schuß einen diesbezüglidlen Abänderungs- Sie haben abgegrenzte Interessen wie 
antrag unterbreitet, der leider nicht die Zu- Sprachkurse, Anerkennung im Ausland 
stimmung der Regierungspartei und damit vorher zurückgelegter Studien, Wohnungs
keine Mehrheit gefunden hat. fragen und eine ganze Reihe von Dingen, wo 

Die Vorlage geht den Weg, den Ausländern 
nur das aktive Wahlrecht zu geben, das 
aktive Wahlrecht bei einem Wahlsystem, das 
ja nach der österreichischen inneren Verfas
sungsordnung ein Wahlsystem ist, das im 
wesentlichen auf politische Listen abstellt. Das 
heißt also, daß sich damit die ausländischen 
Wähler gewissermaßen auf dem Umweg über 
solche mehr oder weniger parteipolitisch aus
gerichtete Listen in das innenpolitisdIe 
Kärftespiel mit einmengen. 

Das halten wir für eine Verzerrung gege
bener oder künftiger Kräfteverhältnisse. Wir 
sprechen auch ganz offen aus, daß es hier 
die Absicht vor allem von radikalen linken 
Minderheiten ist, sich aus dem organisierten 
Zuzug ausländischer Studierender her jene 
Vertretungspositionen aufzubauen, die ihnen 
dank der Besonnenheit der sonst gar nicht 
sehr gemäßigten österreichischen Studenten -
was wir auch gar nicht bekritteln, es ist das 
gute Recht der studentischen Generation, ihre 
Forderungen sehr heftig, nach unserem Ge
schmack manchmal zu heftig und zu laut zu 
vertreten, aber an sich ist dagegen nichts ein
zuwenden - nicht zukommt. 

man doch am besten sie selbst ihre Wünsche 
und ihre Vorstellungen direkt artikulieren las
sen könnte, so wie es unser Abänderungs
antrag auch vorsieht. 

Interessant war ein Detail im Zuge der 
Beratungen, nämlich das Schicksal des Brief
wahlremtes. Uber das Briefwahlrecht kann 
man - das sei zugegeben - geteilter Auf
fössung sein. Man sollte vom mündigen Bür
ger in einer mündigen Demokratie, in einer 
aufgeklärten Demokratie, vor allem vom Bür
ger, der sich anschickt, einen besonderen Bil
dungsgang abzulegen, voraussetzen, daß er 
seine demokratischen Rechte möglichst unmit
telbar persönlich wahrnimmt und damit doku
mentiert, daß er ein aktiver Demokrat ist und 
nicht nur einer von jenen Demokraten, die 
zwar die Vorteile, die Freiheiten der Demo
kratie genießen, denen aber auch schon die 
Mühe, sich eine halbe Stunde zur Wahlurne 
zu bewegen, zuviel ist. Also in diesem Sinne 
muß das Persönlichkeitswahlrecht - es gibt 
eine ganze Reihe von anderen Argumenten, 
audI rein von der Psychologie, vom Bewußt
seinsprozeß der Demokratie her - grundsätz
lich befürwortet werden. 
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Dr. Scrinzi 

Für Studierende gibt es allerdings auch eine 
Reihe von anderen Uberlegungen: Wir haben 
zahlreiche Studenten, die nicht am Ort der 
v'lahl, am Hochschulort, wo gewählt wird, 
wohnen, die auf Exkursionen, auf Kursen und 
so weiter auswärts sind, die berufstätig sind 
und so weiter und die gewisse Schwierig
keiten haben. Wir hätten also unter Umstän
den durchaus in Erwägung gezogen, daß man 
deshalb vom Briefwahlrec:ht Gebrauc:h machen 
kann. Aber es war die Regierungspartei selbst, 
die das Briefwahlrec:ht durch einen Abände
rungsantrag zu Fall gebracht hat. 

In einem zweiten wesentlichen Punkt gehen 
wir mit der Regierungsvorlage gleichfalls nicht 
konform: Das ist die Frage der Institutsver
tretung. Die Institutsvertretung berjihrt für 
uns schon ein Problem der grundsätzlichen 
Neuorganisation der hohen Schulen in Oster
reich. Hier wird etwas vorweggenommen, was 
man dann sehr schlecht und auch vom rein 
gesetzesteclmischen Standpunkt sehr unöko
nomisch wieder korrigieren müßte, wenn es 
im Zuge der Beschlußfassung über das Uni
versitäts-Organisationsgesetz möglich wäre, 
in der Fraye der Institutsvertretung zu einer 
anderen Auffassung zu kommen, als sie hier 
von der Mehrheit vertreten wird. 

Wir können aus prinzipiellen Gründen 
-- wir haben ja unseren Initiativantrag zum 
UOG vor geraumer Zeit im Hause eingebracht 
und sehen eine andere Regelung vor -, ohne 
nicht mit unserem eigenen Antrag in Wider
spruch zu geraten, dieser Art der Regelung 
der Institutsvertretung nicht zustimmen. Es 
wäre das ein Vorgriff auf ein wesentliches 
Organisationselement der künftigen Universi
täten, das wir in dieser Form ablehnen. Des
halb auch in diesem Punkt keine Zustimmung 
seitens der Freiheitlichen Partei. 

Ich erspare mir die Erörterung der Proble
matik der Demokratisierung der Universi
täten auf Institutsebene, weil wir das einer
seits schon in grundsätzlichen Erklärungen aus 
Anlaß der Budgetberatungen wiederholt getan 
haben und weil uns das andererseits künftig 
noch sehr intensiv im Wissenschaftsausschuß 
aus Anlaß und an Hand des UOG befassen 
wird. 

Ic:h gehe darüber hinweg und bringe nun 
unser letztes Bedenken vor, das sich eher 
aus der Genesis des Gesetzes ergibt. Das ist 
das unseres Erachtens bedenkliche Vorgehen, 
um den sehr massiv vorgebrachten Wünschen 
der Studentenschaft gerecht werden zu kön
nen, die Funktionsperiode der Osterreichi
schen Hochschülerschaft zweimal zu verlän
gern. Das ist doch eine Technik, die zumindest 
_. sosehr ich gewisse pragmatische Uberle-

gungen verstehe - ein gefährliCher Präze
denzfall werden könnte, wie man unter Um
ständen Demokratie manipulieren kann, wie 
man Machtpositionen, wenn sie gefährdet sind, 
mit formallegistischen Möglichkeiten ein
zementiert, und damit natürlich sehr entschei
dend einen politischen Willensbildungsprozeß 
beeinflussen und vielleiCht eine im Zuge des 
Aufstieges befindliche Minderheit in ihren 
Rechten doch faktisch kränken kann. 

Wir haben schon bei der ersten Verlänge
rung unsere Bedenken angemeldet und der 
damaligen Novelle keine Zustimmung erteilt, 
und wir werden sie auch deshalb der jetzigen 
Gesetzesvorlage in diesem Punkt nicht ertei
len. Wir werden zu den einschlägigen Para
graphen die getrennte Abstimmung nach § 63 
der Geschäftsordnung beantragen. 

Meine Damen und Herren! Ich fasse die 
Stellungnahme und Haltung meiner Partei 
noch einmal zusammen: Wir werden dem Ge
setz in wesentlichen Strecken seiner neuen 
materiellrechtlichen Regelungen zustimmen. 
Wir begrüßen es, weil wir immer wieder be
tont haben, wir können in Osterreich stolz 
darauf sein, daß wir, seit das Reformwerk auf 
dem universitären Bereich begonnen hat, 
eigentliCh im wesentlichen immer zu einstim
migen Beschlüssen gekommen sind und damit 
dokumentiert haben, daß uns die Fortentwick
lung, daß uns das Gedeihen unserer hohen 
Schulen und alles, was damit zusammenhängt, 
sehr am Herzen liegt und daß wir auch bereit 
sind, parteipolitische Interessen und ideolo
gisChe Differenzen zurückzustellen, um die 
hohen Schulen auf einem breiten gemein
samen Fundament zu halten. 

Wir werden das auch zumindest für Teile 
dieses Gesetzes zu praktizieren versuchen, 
aber wir finden die von mir genannten Punkte 
des Ausländerwahlrechtes, der Institutsver
tretung und des Vorgehens, daß man, um 
Fristschwierigkeiten, die sich die Regierung 
selber zuschreiben muß, zu beseitigen, zwei
mal die Funktionsperiode eines gewählten 
Vertretungskörpers verlängert, für bedenkliCh. 
Wir werden deshalb diese Punkte ablehnen 
und im Endergebnis die Konsequenz ziehen, 
das Gesetz in dritter Lesung abzulehnen. 

Ich darf den Herrn Präsidenten dann bit
ten, den Abänderungsantrag der Abgeordne
ten Dr. Scrinzi und Genossen, der eingebracht 
ist, durch den Herrn Schriftführer verlesen zu 
lassen. 

Ich darf noch auf einen zweiten gemein
samen Abänderungsantrag der drei Parteien 
eingehen, der sich mit § 2 Abs. 1 lit. c befaßt 
und vorsieht, daß wir in den alten Text, wo 
es bisher hieß "die Vertretung der Interessen 
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ihrer Mitglieder gegenüber gesetzgebenden 
Körperschaften, staatlichen und akademischen 
Behörden, in internationalen Studentenorgani
sationen, vor der Offentlichkeit ... ", das Wort 
einfügen: "die Vertretung der ,allgemeinen' 
Interessen", weil es natürlich nicht die Ab
sicht des Gesetzgebers sein kann, die Oster
reichische Hochsdlülerschaft mit einer Ver
tretungslegitimation vor Gericht so auszu
statten, daß etwa ein Student, der im alkoholi
sierten Zustand oder auch unalkoholisiert in 
einen Verkehrsunfall verwickelt war, nun 
sagt: Ihr seid meine Interessenvertretung! Ihr 
habt mich jetzt vor Gericht zu vertreten! 

Um hier und in ähnlichen Fällen Klarheit 
zu schaffen und niemanden zu verleiten, diese 
Interessenvertretungseinrichtung zu mißbrau
chen, haben die drei Parteien diesen gemein
samen Abänderungsantrag eingebracht, bei 
dem ich auch den Herrn Präsidenten bitte, ihn 
in Beratung ziehen zu lassen. 

Als Konsequenz meiner Ausführungen darf 
ich den Herrn Präsidenten weiter bitten, zu 
§ 9, der sich mit den Institutsvertretungen 
befaßt und zu dem wir zwar keinen eigenen 
Abänderungsantrag einbringen, bei dem wir 
aber die vorliegende Fassung ablehnen wer
den, und zu § 25 Abs. 1, der die zweite Frist
erstreckung vorsieht, eine getrennte Abstim
mung vornehmen zu lassen. (Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Der Abgeordnete Dok
tor Scrinzi hat zwei Abänderungsanträge ein
gebracht. Einen hat er bereits vorgebracht, 
-er ist genügend unterstützt und steht daher 
mit in Verhandlung. 

Bezüglich des anderen Abänderungsantrages 
bitte ich den Schriftführer, Abgeordneten 
Haberl, ihn zur Verlesung zu bringen. 

Schriftführer HaberI: 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genos
sen zur Regierungsvorlage 673 d. B. (Bun
desgesetz über die Osterreichische Hoch
schülerschaft) in der Fassung des Ausschuß
berichtes (807 d. B.). 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Die im Titel bezeichnete Regierungsvor
lage in der Fassung des Ausschußberichtes 
wird geändert wie folgt: 

1. Im § 1 hat der Abs. 3 zu lauten: 

,,3. Die in Abs. 1 lit. b genannten Mitglie
der wählen aus ihrer Mitte eigene Vertre
ter, die den Ausländerbeirat (§ 6 Abs. 2) 
bilden." 

2. Im § 1 Abs. 4 tritt an die Stelle des 
Zitates "Abs. 1 lit. a und b" das Zitat 
"Abs. 1 lit. a U

• 

3. Im § 5 Abs. 1 ist folgende lit. c neu 
einzufügen: 

"c) Die Vorsitzenden der Ausländerbei
räte, im Verhinderungsfall deren Stellver
treter, mit beratender Stimme und Antrags
recht. Dieser Personenkreis wählt außerdem 
aus seiner Mitte drei Vertreter, denen die 
Interessenvertretung aller im § 1 Abs. 1 
lit. bund d genannten Personen gegenüber 
dem Bundesministerium für Wissenschaft 
und Forschung und den Organen der Hoch
schülerschaft obliegt." 

4. Im § 6 Abs. 1 ist folgende Ht. c neu 
einzufügen: 

"c) Der Vorsitzende des Ausländerbei
rates und sein Stellvertreter mit beratender 
Stimme und Antragsrecht. ,. 

5. Im § 6 hat der Abs. 2 zu lauten: 

,,(2) Bei jedem Hauptausschuß ist ein Aus
länderbeirat (§ 1 Abs. 3) einzurichten. Die
sem obliegt die Interesenvertretung aller 
im § 1 Abs. 1 Ht. bund d genannten Per
sonen an der betreffenden Hochschule 
gegenüber den akademischen Behörden und 
den Organen der Osterreichischen Hoch
schülerschaft. Für die Wahl des Ausländer
beirates sind die im § 1 Abs. 1 lit. b ge
nannten Mitglieder der Osterreichischen 
Hochschülerschaft aktiv und passiv wahl
berechtigt. Für die Wahl sind die Bestim
mungen des § 15 Abs. 1, 2, 7 bis 12 sinn
gemäß anzuwenden." 

6. Im § 7 hat der Abs. 3 zu lauten: 

,,(3) Aktiv und passiv wahlberechtigt 
sind alle Mitglieder gemäß § 1 Abs. 2, die 
ein Studium einer an dieser Fakultät ein
gerichteten Studienrichtung betreiben." 

7. Im § 9 hat der Abs. 4 zu lauten: 

,,(4) Aktiv und passiv wahlberechtigt sind 
alle Mitglieder gemäß § 1 Abs. 2, welche 
ein Studium der jeweiligen Studienridltung 
betreiben." 

8. Im § 15 hat der Abs. 7 zu lauten: 

"Das Wahlrecht ist persönlich auszuübenj 
jedoch ist audl die Stimm abgabe durch die 
Post (im folgenden Briefwahl genannt) zu
lässig, wenn der Wahlberechtigte am Wahl
tag nicht in der Gemeinde, in der er sein 
Stimmrecht auszuüben hat, anwesend ist. 
In diesem Fall ist die Briefwahl der zustän
digen Wahlkommission so rechtzeitig be
kanntzugeben, daß die Zustellung oder Aus
händigung des Wahlkuverts mit Stimmzet-
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tel und eines für die Einsendung aufzu
legenden Briefumschlages 50 lange vor dem 
ersten Wahltag möglich ist, daß sie der 
Wahlberechtigte zur Ausübung des Wahl
rechtes benützen kann. Wahlkuverts und 
Stimmzettel unter Verwendung des Brief
umschlages sind so zeitgerecht an die Wahl
kommission (Subwahlkommission) geschlos
sen einzusenden, daß sie spätestens am 
zweiten Wahltag vor der Stimmenzählung 
bei dieser Kommission einlangen; später 
einlangende Stimmzettel sind bei der Stim
menzählung nicht mehr zu berücksichtigen." 

Präsident Dr. Maleta: Auch dieser Antrag 
ist genügend unterstützt und steht daher mit 
in Verhandlung. 

Als nächster zum Wort gemeldet ist der 
Abgeordnete Dr. Blenk. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Blenk (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus I Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Das Gesetz, um das wir 
heute uns hier bemühen, ist eine alte Forde
rung, ein altes Anliegen nicht nur der Hoch
schülerschaft, sondern sicherlich der ganzen 
österreichischen Hochschulorganisation. 

Ich möchte vielleicht einleitend doch etwas 
zur Vorgeschichte der Regierungsvorlage 
sagen, weil es mir bemerkenswert erscheint, 
daß die ganze Entwicklung doch im Wider
spruch steht mit verschiedenen Äußerungen, 
die von Vertretern der Regierungspartei im 
Zuge der Behandlung dieses Gesetzes gemacht 
wurden. 

Es ist ja so, daß wir derzeit die ganze Kon
struktion der Interessenvertretung der Studie
renden an den Hochschulen auf ein Gesetz 
aus dem Jahre 1950 gründen. Es ist zweifellos 
richtig, wenn gesagt wurde, daß die ganze 
zwischenzeitliche Entwicklung sowohl der Auf
gaben der Hochschülerschaft als auch der 
Hochschulorganisation seit langem die Not
wendigkeit einer Neuordnung bedingte. 

Ich möchte der chronologischen Ordnung 
halber darauf verweisen, daß wir schon vor 
einigen Jahren die Vorlage eines neuen Hoch
schülerschaftsgesetzes angeregt und von der 
Regierung erbeten haben. Ich habe hier eine 
schriftliche Antwort der Frau Bundesminister 
auf eine mündliche Anfrage des Abgeordneten 
Gruber, die am 24. August des Jahres 1971 
abgefaßt wurde und in der damals bereits zur 
ganzen Frage der notwendigen Neuordnung 
der Hochschülerorganisation ein Termin ange
geben wurde. Es wurde nämlich zweimal in 
diesem Schreiben mitgeteilt, daß mit dem Ab
schluß der Vorarbeiten für die Vorlage einer 
Regierungsvorlage bereits im Herbst des 
Jahres 1971 gerechnet werden könne. 

vVir haben damals gewartet und gewartet, 
und gekommen ist leider nichts. Das hat uns 
von der Fraktion der Osterreichischen Volks
partei dann bewogen, Anfang des Jahres 1972 
einen eigenen Initiativantrag einzubringen, 
der mit dem Einlaufstempel 10. Mai 1972 
versehen ist; ein Antrag, in dem wir ein 
Studentenvertretungsgesetz mit Grundsätzen 
vorgeschlagen haben, die, das sei vorweg
genommen, in wesentlichen Punkten auch den 
Inhalt der jetzigen Regierungsvorlage bilden. 

Das Schicksal dieses Initiativantrages war 
trotz der verschiedenen Urgenzen und trotz 
der Tatsache, daß auch dem Ministerium be
kannt war, wie sehr gerade von der Hoch
schülerschaft auf eine baldige Behandlung 
gedrungen wurde, eher betrüblich. Denn ob
wohl wir von unserer Fraktion auf eine erste 
Lesung des Antrags verzichteten in der Hoff
nung und Erwartung, daß die Abwicklung des 
Verfahrens dadurch beschleunigt würde, dau
erte es ganze dreiviertel Jahre, bis dann 
schlußendlich im Februar dieses Jahres die 
Regierungsvorlage vorgelegt wurde. 

Frau Bundesminister I Ich muß zu dem Argu
ment, das immer wieder vorgebracht wurde, 
daß nämlich die Regierungsvorlage deswegen 
so spät vorgelegt worden sei und werden 
habe können, weil der Inhalt mit den Ver
tretern der Hochschülerschaft optimal abge
stimmt werden mußte, leider feststellen, daß 
dieses Argument nicht greift, Frau Bundes
minister. Erstens, weil wesentliche Teile der 
Regierungsvorlage aus dem Initiativantrag 
meiner Partei entnommen sind, und zweitens, 
weil wesentliche Punkte - und das sind die 
heute eigentlich strittigen Punkte dieser Re
gierungsvorlage - nicht die Zustimmung der 
überwiegenden Organisationen der Hoch
schülerschaft gefunden haben. Also ich glaube, 
daß die Argumente hier nidlt gegriffen haben. 
Die Tatsache, die von meinem Vorredner 
schon angeführt wurde, daß auf Grund dieser 
säumigen und zögernden Behandlung der 
Hochschülerschaftsgesetzmaterie die Funk
tionsdauer der Hochschülerschaft zweimal ver
längert werden mußte, spricht ja für sich. 

Wir haben hier bereits bei der ersten not
wendigen Verlängerung im Interesse der 
Studierenden, im Interesse der Hochschüler
schaft den Antrag sogar mitgefertigt, weil es 
uns primär darum ging, das Gesetz möglichst 
bald unter Dach und Fach zu bringen. 

Es ist nunmehr durch die neuerlirne Ver
zögerung eine weitere Erstreckung der Funk
tionsdauerfrist notwendig geworden, die ur
sprünglich ja mit Jänner 1973 enden hätte 
sollen, die dann durch den gemeinsamen An
trag vom Oktober 1972 bis zum 30. 9. 1973 
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Dr. Blenk 
verlängert wurde und die nunmehr durch die rung durch die Regierungspartei. (Beifall bei 
Regierungsvorlage bis zum 31. Jänner des der avp.) 
Jahres 1974 zu erstrecken sein wird. 

Wir haben zwar diesem neuerlichen Er
streckungs begehren, das technisch leider not
wendig geworden ist, im Ausschuß unsere 
Zustimmung versagt. Hier im Hause aber 
werden wir ihm im Interesse der Hochschüler
schaft zwar die Zustimmung geben, möchten 
aber doch darauf verweisen, daß hier die zwei
malige Verlängerung Folge einer mir unver
ständlichen Verzögerung in der Behandlung 
der Materie ist. (Abg. Dr. Heinz Fis ehe r: 
Wer hat Ihren Initiativantrag ausgearbeitet?) 
Das ist der Initiativantrag der Abgeordneten 
Gruber, Blenk und Genossen. Sie wissen das, 
Herr Abgeordneter Dr. Fischer. Die Frage, 
wer was ausgearbeitet hat, ist letztlich nur 
dann von Belang, wenn es etwa mit dem 
ganzen Timing, mit der Zeitabwicklung zu
sammenhängt. Ich habe hier ganz objektiv 
festgestellt, Herr Abgeordneter Fischer, daß 
der OVP-Initiativantrag im Prühjahr 1972 ein
gereicht wurde, daß er nicht behandelt wurde 
aus Gründen, die wir in anderen Materien ja 
auch schon erlebt haben, weil man eben die 
Regierungsvorlage zur Basis der Verhand
lungen nehmen wollte. Ich halte weiter fest, 
daß nach dreiviertel Jahren diese Regierungs
vorlage vorgelegt wurde. 

Ich halte weiter fest, wenn wir schon diese 
Frage debattieren, Herr Abgeordneter Doktor 
Fischer, daß das, was dann im Zuge der Be
handlung der Regierungsvorlage an presse
mäßigen - sagen wir ruhig - Polemiken 
inszeniert wurde, einfach den Tatsachen nicht 
entspricht. Ich meine jetzt nicht jene Artikel, 
die da etwa sagten: Weil wir einen Unter
ausschuß verlangt hätten, was man uns vor
geworfen hat - nebenbei hat sich ja im Zuge 
der Beratungen herausgestellt, wie entschei
dend notwendig das warj es wurde schon vom 
Berichterstatter erwähnt, daß wir sechs Unter
ausschußsitzungen absolviert haben -, hätten 
wir die Behandlung im Ausschuß verzögert, 
weil wir nicht durchgedrungen sind mit einer 
frühzeitigen Befassung des Ausschusses. 

Das sind alles Dinge, die, glaube ich, einfach 
in der Offentlichkeit falsch dargestellt wurden, 
die zumindest nicht so zu formulieren sind, 
wie Sie es mit Ihrem Kollegen Radinger in 
einer Zeitung geschrieben haben, daß das eine 
Obstruktion gegen die Studenten seitens der 
Oppositionsparteien - es wären an sich beide 
gewesen, genannt haben Sie nur die OVP -
sei, sondern die Obstruktion gegen die Stu
denten ist - wenn man dieses meiner Mei
nung nach nicht zutreffende Wort verwenden 
will - zweifellos ein Ergebnis der Verzöge-

Nun, Herr Abgeordneter Dr. Fischer, Sie 
werden sich ja, nehme ich an, anschließend 
noch melden, weil die Meinung ... (Zwischen
ruf des Abg. Dr. Fis ehe r.) Dann würde ich 
Ihnen eines sagen: Dann verstehe ich doppelt 
nicht, warum Sie dreiviertel Jahre brauchten, 
um diese Zufälligkeiten oder diese Nicht
zufälligkeiten zu dokumentieren. 

Herr Dr. Fischer! Ich stelle hier fest: drei
viertel Jahre, nachdem der OVP-Initiativan
trag dem Parlament vorgelegt wurde. Das sind 
Fakten, die mit der Urheberschaft ... Ich weiß 
nicht, wieweit Sie hier selber am OVP
Initiativantrag mitgearbeitet zu haben glau
ben. (Widerspruch des Abg. Dr. Fis c her.) 

Aber, Herr Dr. Fischer, ich unterstelle das 
jetzt nur deswegen - und der Schluß, der sei 
mir gestattet -, weil Sie hier sagen, es seien 
angeblich dieselben Ministerialen oder die
selben Autoren, die hier mitgearbeitet haben. 
Mir ist nicht unbekannt, daß Sie zweifellos 
einer der geistigen Mitverfasser und Mitväter 
so mancher Regierungsvorlage sind. (Abg. 
Dr. Fis ehe r: Sie haben gesagt, es ist merk
würdig, daß die Regierungsvorlage dreiviertel 
Jahre nach dem OVP-Initiativantrag vorgelegt 
wurde; ich sage, der Initiativantrag hat Ahn
lichkeit mit dem Ministerialentwuril) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Aber bitte, das sind jetzt schon 
Dauerdialoge. 

Abgeordneter Dr. Blenk (fortsetzend): Wenn 
Sie heute darüber streiten wollen, ob die 
Henne früher als das Ei da war, dann würde 
ich sagen, zunächst muß, um das Ei zu legen 
- und das war hier die Regierungsvorlage -, 
eine Henne dagewesen sein, und die war 
schon dreiviertel Jahre früher auf dem Tisch 
dieses Hauses. 

Dazu mömte ich sagen, das ist eine reine 
Frage des Timings, das ist eine Frage der 
chronologischen Reihenfolge. Das ist kein 
Streit darüber, wer was gemacht hat, sondern 
ein Streit darüber, wer zunächst aktiv gewor
den ist, wer zunächst eine verhandlungsfähige 
Basis vorgelegt hat, und das ist eindeutig 
meine Partei gewesen, darüber gibt es doch 
keine Debatte. (BeiialI bei der OVP. - Zwi
schenruf des Abg. B lee h a.) 

Herr Abgeordneter Blecha ! Sie haben sich 
ja eben streichen lassen. Ich nehme an, Sie 
werden anschließend sicherlich als Vorspann 
zu Dr. Fischer auch noch Ihre Meinung depo
nieren. 
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Nun, ich möchte also zum Inhalt der Regie

rungsvorlage und der heute zu behandelnden 
Materie folgendes sagen: Die Regierungsvor
lage beinhaltet im wesentllchen zwei grund
sätzliche Materien. Es ist einerseits die Rege
lung der Organisation und Funktion der Stu
dentenvertretung innerhalb des Hochs Chul
wesens, und es ist dann weiters die Regelung 
der Osterreichischen HoChsChülersChaft als 
Trägerin von WirtsChaftskörpern. 

Ich möchte miCh vor allem mit dem siCher-

Ich möChte hier gar nicht auf Probleme, die 
sich gerade vom finanziellen Aspekt her auf
drängen, eingehen. Mein Vorredner hat schon 
am Beginn seiner Ausführungen die zweifellos 
einmalige Situation des gestrigen Demonstra
tionstages dargestellt. ICh will also auf diese 
Frage niCht im einzelnen eingehen, weil siCher
lich noch genügend Gelgenheit sein wird, die 
Frage der finanziellen Misere an unseren 
HochsChulen, die Frage der Personalunter
dotierung und so weiter zu behandeln. 

liCh interessanteren und in der UntersChied- Aber ich möchte, gerade weil ich die HoCh
liChkeit der Meinungen brisanteren ersten sChule für Musik und darstellende Kunst mit 
Punkt befassen und möChte hier eine Mei-
nung deponieren, ganz grundsätzliCh. 

Ohne den Inhalt der zu erwartenden Regie
rungsvorlage des neuen Universitäts-Organi
sationsgesetzes zu kennen, möChte ich doCh auf 
Grund der Kenntnis der Richtlinien, die uns 
bisher zugänglich wurden, ganz grundsätz
lich anmerken, daß wir, unabhängig von der 
noch klarzustellenden Endsituation, doch eine 
gewisse mögliChe UbersChneidung mit der 
Organisationsstruktur des künftigen Universi
täts-Or.ganisationsgesetzes sehen oder, anders 
gesagt, daß wir hier ganz klar erklären, daß 
wir uns durch die Zustimmung zu organisato
rischen Strukturfragen dieser Regierungsvor
lage in keiner Weise etwa präjudiziert oder 
gebunden fühlen werden bezüglich unserer 
Haltung zum zu erwartenden Universitäts
Organisationsgesetz. 

Ich möchte überhaupt grundsätzliCh sagen, 
daß man als Gesamtbeurteilung zur organisa
tionsrechtlichen Seite dieses Gesetzentwurfes 
sagen kann, daß er in gewissen Bereichen 
doch wesentliche bürokratische und überorga
nisierte Strukturen vorsieht. Darüber sind sich 
die Stellungnahmen der Betroffenen weit
gehend einig. 

Ich denke hier vor allem an die kleinen 
HochsChulen, an verschiedene Kunsthochschu
len, die in ihren Stellungnahmen sehr deutlich 
darauf verwiesen haben, daß es zu einer nicht 
nur finanziellen übermäßigen Belastung führen 
werde, sondern daß vor allem die zahlen
mäßige und damit bürokratisCh-organisatori
sche Ausweitung des ganzen Vertretungs
bereidles echte Probleme mit sidl bringen 
müsse. Es ist bekannt, daß die HochsChule 
für Musik und darstellende Kunst in ihrem 
Gutachten den Nachweis dafür erbracht hat, 
daß bei der gegebenen Struktursituation rund 
ein Drittel aller passiv Wählbaren zu Man
dataren werden müßten. Das hieße also um
gekehrt, daß auf zwei passiv wählbare Stu
denten jeweils ein Studentenvertreter ent
fallen würde. Das sind Dinge, die zweifellos 
den globalen Vorwurf einer Uberorganisation 
im Sinne von Bürokratismus rechtfertigen. 

ihren finanziellen und organisatorischen Be
denken erwähnt habe, auch darauf verwei
sen, daß diese HoChsChule heute sChon ganz 
offiziell erklärt, nicht nur mit den Sach.-, Be
triebs- und sonstigen Mitteln für heuer nicht 
das Auslangen finden zu können, sondern daß 
sie praktisch in Aussicht stellt, im Sommer 
den Betrieb überhaupt einstellen zu müssen. 
Ich sage das nur deswegen, weil im glaube, 
daß bei allen diesen Fragen naturgemäß das 
Finanzierungsproblem mit herein spielt. 

Nun mömte ich noCh etwas zum Haupt
punkt, wenn Sie so wollen, sagen: das ist das 
Ausländerwahlrecht. Es ist im organisatori
sChen BereiCh neben dem VerziCht auf födera
tive Grundelemente im ZentralaussChuß und 
neben der Besonderheit der Wahl der Insti
tutsvertreter durch Persönlichkeitswahl doCh 
dieser Punkt der Neuregelung des Ausländer
wahlreChtes eindeutig das Kernproblem und 
vor allem das wegen der grundsätzliChen Auf
fassungsverschiedenheiten brisanteste Pro
blem. 

Wir haben in unserem Initiativantrag - iCh 
glaube, diesbezüglich würde mir Herr Abge
ordneter Dr. Fischer recht geben, daß er niCht 
unbedingt von denselben Autoren wie die 
Regierungsvorlage stammen muß -, der im 
Mai 1972 vorgelegt wurde, eine grundsätzlich 
andere Konzeption verfolgt, und zwar eine 
Konzeption, von der wir zutiefst glauben, daß 
sie dem Wesen und der Struktur der HoCh
schülerzusammensetzung und dem Wesen des 
Ausländers an unseren HochsChulen richtig 
entspridlt. 

Ich wage die Behauptung, daß siCh die 
verschiedenen studentisChen Organistionen, 
die sich hier mit untersChiedliCher Verve für 
eine, ich möchte sagen, Integrationslösung in 
weitestem Sinne eingesetzt haben, in ihren 
Erwartungen doch etwas an den Realitäten 
vorbeibewegen. ICh meine damit folgendes: 

Die Regierungsvorlage sieht vor, daß die 
ordentlichen ausländischen Hörer an unseren 
Hochschulen volles aktives Wahlrecht haben 
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sollen, daß sie aber vom passiven Wahlrecht Prozent ihrer Hörer als Ausländer ausweisen; 
- das hat verfassungsrechtliche Hinter- die Tierärztliche Hochschule in Wien mit 
gründe - ausgeschlossen sein sollen. 21 Prozent und so weiter. Das heißt also, daß 

Nun gingen die Vorstellungen und Meinun
gen größerer Gruppierungen der Hochschüler
schaft dahin, daß es an sich wünschenswert 
wäre, daß man die Ausländer überhaupt voll 
integrieren, das heißt mit aktivem und passi
vem Wahlrecht ausstatten sollte. 

Idl wiederhole, daß die Frage des passiven 
Wahlrechtes aus verfassungsredltlidlen Grün
den deswegen von vornherein auszuschließen 
ist, weil die Hochschülersdtaft als Körper
schaft des öffentlichen Rechtes nicht nur Inter
essenvertretungen schon nach dem ganzen 
Wortlaut der Regierungsvorlage vorzunehmen 
hat, sondern darüber hinaus auch das Recht 
der Teilnahme an der öffentlichen Verwaltung 
im Rahmen des Hochschulwesens hat, sodaß 
es verständlich ist, daß die verfassungsrecht
liche Legitimation für einen ausländischen 
Staatsbürger hier nicht gegeben ist, sie übt 
also praktisch ein innenpolitisches Mandat 
aus. Davon abgesehen, ,meine ich, daß noch 
weitere Gründe dafür sprechen, daß man nicht 
der Regierungsvorlage zustimmt - die Mei
nung habe ich persönlich und habe es im 
Laufe der ganzen Beratungen eigentlich nur 
erhärtet bekommen -, daß man auch mit einer 
vollen Integration dem Wesen des Ausländers 
an unseren Hochschulen nicht entspricht. 

Die Frage, warum man die Ausländer nicht 
in dem Maße an der aktiven Gestaltung des 
Hochschullebens teilnehmen lassen soll, wie 
es die Regierungsvorlage vorsieht, hat nicht 
nur den Grund, daß man, wie man gelegent
lich hört, den Ausländer damit zu einern 
Stimmvieh, ich will dieses Wort jetzt nicht 
diskriminierend sagen, für österreichische 
studentische Organisationen macht. Sie hat 
auch nicht den Grund darin, daß man den 
Ausländern hier gewisse Rechte vorenthalten 
will. Ich glaube, es ist auch eine Zahlen
relationsfrage. Da scheint mir die Regierungs
vorlage mit etwas schlechtem Gewissen auch 
die ganze Regelung zu begleiten. 

Ich möchte einige Zahlen Ihnen wieder
geben, um Ihnen zu zeigen, was das für 
Auswirkungen hätte. Es sind heute im großen 
Durchschnitt an den österreichischen Hoch
schulen rund 14 Prozent der Hörer ausländi
scher Staatsbürgerschaft. Das wirkt im Durch
schnitt zunächst nicht allzu übertrieben und 
allzu alarmierend. Wir haben aber immerhin 
hohe Schulen, an denen dieser Anteil ganz 
beträchtlich ist. 

So zum Beispiel die Technische Hochschule 
Graz, die Montanistische Hochschule in Leoben 
und die Universität Innsbruck, die rund 30 

die Hochschulpolitik in gewissen Schulen auf 
einen großen Anteil von Ausländern eindeutig 
ausgerichtet würde. Denn die Meinung ist 
nicht zu entkräften, daß sich im Werben um 
die Stimmen dieser Ausländer naturgemäß die 
Verhaltensweisen, die Hochschulprogramme 
unserer verschiedenen Organisationen 
zwangsläufig auf die Uberlegung und Argu
mente ausländischer Hochschüler abstellen 
müßten. 

In den ganzen Debatten ist diese Frage 
eigentlich recht zwiespältig behandelt worden. 
Man hat auf der einen Seite, auch von seiten 
studentischer Vertreter, bestritten oder be
zweifelt, daß es besondere spezifische Inter
essen von Ausländern gäbe, auf der anderen 
Seite aber hat man doch die Notwendigkeit 
der Vertretung dieser Studenten, denen man 
also offensichtlich doch spezifische Interessen 
unterstellt hat, unterstrichen. 

Eine sehr skurrile Vorstellung weist die 
Begründung der Regierungsvorlage aus, wenn 
sie - und das bitte ich sich nun wörtlich 
anzuhören - zu dem Vorwurf, es könnte 
"zu einer überproportionaJen Berücksichti
gung" der Uberlegungen und Argumente von 
Ausländern führen, sagt: "Darüber hinaus 
kann mit Recht angenommen werden, daß 
ausländische Studierende, die sich vielfach 
nur zu kurzem Studienaufenthalt in Osterreich 
befinden (Schisemester)" - ein Faktum, das 
wir kennen, vor allem aus der Universität 
Innsbruck -, "kein großes Interesse an Hoch
schülerschaftswahlen zeigen werden." 

Meine Damen und Herren! Frau Bundes
minister! Ich muß schon sagen, entweder -
oder, was meint man nun wirklich? Will man 
diesen ausländischen Hörern tatsächlich zu 
einern von ihnen verlangten Recht verhelfen? 
Dann möchte ich sagen, das kann man ja offen 
sagen. Man hat offensichtlich Angst, daß die 
ganzen Einwände, die vor allem im Begut
achtungsverfahren gegen diese Regelung vor
gebracht wurden, tatsächlich schwer aus der 
Welt zu schaffen sind und glaubt, dem dadurch 
begegnen zu können, daß man sagt: Aber 
bitte, so schlimm wird es ja nicht werden, 
vermutlich werden sie sieb ja nicht so dafür 
interessieren, wozu also diese Aufregung? 

Frau Bundesminister! Ich muß sagen, das ist 
eine Konsequenz, der wir nicht beitreten kön
nen und wo wir glauben, daß hier ein echter 
Brudl in den Uberlegungen besteht, daß das 
eine unzulässige Mentalreservation ist. 

Ich wiederhole, daß wir in unserem Initiativ
antrag - und ich werde mir dann erlauben, 
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das in Form eines Abänderungsantrages auch 
noch zu deponieren - eine Lösung vorge
sehen haben, deren Richtigkeit - und das 
sage ich hier in voller Uberzeugung - eigent
lich durch die tage langen Diskussionen immer 
wieder bestätigt wurde. 

Wenn wir nämlich davon ausgehen, Frau 
Bundesminister, daß diese Ausländer erstens 
nun einmal an den österreichischen Hoch
schulen sind, daß sie hier eine gewisse, im 
Rahmen des Zulässigen und Möglichen, Mit
sprache haben sollen, wenn wir davon aus
gehen, daß diese Ausländer eigene durchaus 
mögliche spezifische Interessenlagen haben, 
wenn wir weiter davon ausgehen, daß wir 
diesen Interessenlagen gerecht werden wollen, 
dann scheint mir der Vorschlag, den wir im 
Initiativantrag gebracht haben, einfach sach
lich eindeutig der richtige zu sein. 

Der Ausländer soll zwar nicht das aktive 
Wahlrecht haben wie jeder österreichische 
Hörer, er soll auch niemanden in Gremien hin
einwählen können und jene Gremien damit, 
sagen wir das offen, verzerren oder sogar ver
fälschen können, die ja zum Teil mit echten 
öffentlich-rechtlichen Vertretungsmandaten 
ausgestattet sind. Er soll aber die Möglichkeit 
haben, seine Anliegen zu Gehör zu bringen, 
daher: er hat sowohl das aktive als auch das 
passive Wahlrecht, auch eigene Mandatare 
und Vertreter, die in allen Gremien der Hoch
schülerschaft mit Sitz ohne Stimme, aber mit 
Antragsrecht vertreten sind. 

Ich glaube, Frau Bundesminister, und ich 
wiederhole, die ganzen Debatten im Unter
ausschuß haben mich in dieser Meinung be
stärkt, daß ein anzunehmendes Interesse der 
Ausländer an der Gestaltung gewisser Be
reiche der Hochschulpolitik - hier treffe ich 
mich nicht mit Ihnen, wenn Sie meinen, daß 
sie es ja nicht tun, aber wenn sie es tun, 
lassen wir sie gleich voll stimmen - sicher
lich dann am besten realisiert und gelöst ist, 
wenn man den Leuten auch die Möglichkeit 
gibt, mitzureden, eigene Mandatare zu wählen 
und eigene Anträge zu stellen. Dann glaube 
ich, Frau Bundesminister, daß die Einwände, 
die dagegen vorgebracht wurden, auch nicht 
greifen. 

Man hat gesagt, das wäre eine Diskrimi
nierung und das würde wahrscheinlich zu 
psychologischen Schwierigkeiten führen. Wir 
haben, auch das ist ja bekannt, für den Zentral
ausschuß eine ähnliche, nein, die gleiche Rege
lung bezüglich der Hauptausschüsse der ein
zelnen Hochschulen gefunden. Das war das, 
was ich vorher gemeint habe, mit dem Hin
weis darauf, daß doch eine gewisse Schwä
chung des föderativen Elementes Platz ge-

griffen hat. Während nämlich bisher die ein
zelnen Hochschulen bestimmend mit Sitz und 
Stimme im Zentralausschuß, im Hauptaus
schuß vertreten sind, so wird künftighin der 
jeweilige Vorsitzende eines Hauptausschusses 
einer Hochschule im Zentralausschuß nur mehr 
eine beratende Stimme haben. Das ist eine 
Konstruktion, wie wir sie für die noch viel 
gewichtigere Ebene des Zentralausschusses im 
Rahmen der inländischen Mandatare gefunden 
haben. 

Ich meine also, daß es auch Ihrer Fraktion 
möglich sein müßte, noch einmal diese Argu
mente zu überlegen, wiewohl ich mir keine 
Illusionen mache. 

Es wird als Argument für diese volle aktive 
Wahlberechtigung der Ausländer unter ande
rem auch immer wieder darauf verwiesen, 
daß man in anderen offiziellen, also öffentlich
rechtlichen Vertretungskörperschaften durch
aus Beispiele vorliegen hat; die Erläutern
den Bemerkungen verweisen hier immer wie
der auf die Arbeiterkammer und auf die 
Handelskammer beziehungsweise die Wahl
vorgänge in diesen beiden Vertretungskörper
schaften. 

Ich möchte unter nachdrücklicher Betonung 
der Tatsache, daß es in all diesen Fragen 
weder meiner Fraktion noch gar mir persönlich 
um eine irgendwie geartete Wertung oder 
Diskriminierung etwa des Ausländers schlecht
hin geht, doch eines ganz klar sagen: Mir 
scheint einfach vom Standpunkt des österrei
chischen Staates, vom Standpunkt des öster
reichischen Staatsbürgers und vom Standpunkt 
der Bedeutung dieser Organisationen für den 
ganzen österreichischen Staat ein Unterschied 
zu sein. 

Ein Mitglied einer Handelskammer ist In
haber eines Gewerbescheines, ist ein Mann, 
der entweder einen Gewerbeschein oder Kon
zession erworben hat, ist ein Mann, der echt 
Leistungen im Interesse der österreichischen 
Volkswirtschaft erbringt, der zur Steigerung 
des Sozialproduktes beiträgt, der zur Steige
rung des sozialen Leistungsvermögens unse
res Landes beiträgt. Ähnliches gilt für alle 
Mitglieder der Arbeiterkammern, für diese 
sehr zahlreichen ausländischen Gastarbeiter, 
die wir haben, die ganz eindeutig eben des
wegen bei uns tätig sind, weil sie zur Steige
rung des Wohlstandes unseres Landes bei
tragen. 

Ich will damit nich.t sagen - ich bitte, mir 
das nicht zu unterstellen -, daß etwa der 
Student vom Standpunkt der Volkswirtschaft 
her gesehen ein negatives Element sei, ganz 
im Gegenteil; wir wissen, daß das schlechthin 
die langfristigen Investitonen in die Zukunft 
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sind; wir wissen audl, daß die Frage der aus
ländischen Studenten mit Recht immer wieder 
unter dem Aspekt einer gewissen Entwick
lungshilfe gesehen wird. 

Aber wir müssen dom auf die Argumen
tation hinweisen, die Sie ja selbst in den 
Erläuternden Bemerkungen gebraudlt haben, 
Frau Bundesminister, und die idl schon ver
wendet habe, nämlich auf die Tatsache, daß 
diese Studenten oft nur sehr kurzfristig und 
beiläufig in Osterreich tätig sind, und auf die 
andere Tatsadle, auf die auch schon mein Vor
redner am Rande verwiesen hat, daß eben 
doch in diesen überwiegend redlt bildungs
und studienbeflissenen ausländischen Studen
tenbereichen doch immer wieder recht politisch 
aktive und recht radikale Gruppen sind, denen 
es nicht primär um die Erledigung, um die 
Bewältigung eines Studiums, sondern eben 
tatsächlich nur oder überwiegend um gewisse 
politische Fragen geht. Das sind Dinge, die 
wir alle ja kennen, und ich glaube, daß wir 
sie auch durch eine massive Gegenargumen
tation nicht wegreden können. 

Daher möchte ich noch einmal sagen: Wir 
sind in dieser Frage des Ausländerwahlrechtes 
zu einer Meinung gekommen, die unserer 
tiefen Uberzeugung nach dem Gesamtanliegen 
nicht nur der Hochschulen, sondern auch der 
Ausländer weitgehend besser entsprechen 
würde als diese halbe Lösung mit Verzerrungs
effekt, wie sie die Regierungsvorlage vor
sieht. 

Ich komme jetzt zu einem weiteren Punkt 
und möchte hier etwas klarer noch formulie
ren, was der Herr Abgeordnete Scrinzi als 
eine mögliche Lösung angeführt hat, nämlich 
die eigentümliche Situation, daß die Regie
rungsvorlage in der Frage der Ausübung des 
Wahlredltes einen recht modernen und recht 
aufgeschlossenen Weg gegangen ist, den je
doch die Regierungsfraktion ablehnt. Ich 
meine damit die Möglichkeit der Einschaltung 
der Briefwahl. Sie haben diese Briefwahl auch 
sehr einleumtend in den Erläuternden Be
merkungen begründet, aber zu unserer Uber
rasmung hat bei der Behandlung dieser Regie
rungsvorlage im Unterausschuß der Herr Ab
geordnete Blecha zunächst gemeint: In diesem 
Punkt werden wir also der Regierungsvorlage 
nicht beitreten können, weil er erstens einmal 
- er wird es dann wahrscheinlich selbst be
gründen - eine gewisse Verzerrung und 
Manipulationsmöglichkeit beinhaltet und weil 
es im übrigen einfach nicht in unser Konzept 
paßt. 

Ich muß schon sagen, Hohes Haus, daß mich 
dieser Haltungswandel sehr überrascht hat, 
vor allem deswegen, weil die Erläuternden 

Bemerkungen eine sehr plausible Begründung 
dafür geben, daß also auch Sie, Frau Minister, 
das mußte im daraus schließen, sich diese 
Dinge wohl überlegt haben. 

Es heißt nämlich in den Erläuternden Be
merkungen wörtlich dazu: "Dies" - also die 
Briefwahl - "soll zu einer möglichst hohen 
Wahlbeteiligung beitragen und vor allem audl 
Studierenden, die sich etwa als Prüfungskan
didaten oder aus anderen Gründen nicht an 
der Hochschule befinden, die Teilnahme an 
den Wahlen ermöglidlen." 

Das ist eine sehr klare Aussage, Frau Bun
desminister, und ich würde hier dem Herrn 
Abgeordneten Dr. Scrinzi doch etwas ergän
zend und korrigierend sagen, daß die Brief
wahl überhaupt nidlt unter dem Aspekt einer 
gewissen Laxheit des Bürgers, einer gewissen 
Ignorierung einer Wahlmündigkeit zu sehen 
ist oder daß man sagt: ja wenn er nicht will, 
dann soll er es eben nicht. 

Die Leute, die nach der Regierungsvorlage 
die Briefwahl in Anspruch nehmen würden, 
sind Leute - ich bin überzeugt, daß wir uns 
da treffen, Herr Primarius -, die emt ein 
aktives Interesse an der Ausübung der Wahl 
haben, weil sie das ja schon vor der Wahl 
ankündigen und durchführen müssen, das sind 
also genau die Leute, die die Regierungsvor
lage hier in den Erläuternden Bemerkungen 
auch mit Recht anführt, und nun wird das also 
abgelehnt. Im habe das nur so verstanden, 
auch wenn der Herr Abgeordnete Dr. Fischer 
in Assistenz zu Herrn Abgeordneten Blecha 
gemeint hat: Wir sind aus Gründen, wie etwa 
der Ablehnung ähnlicher Regelungen bei der 
Nationalrats-Wahlordnung und so weiter, zu 
dieser Meinung gekommen; es ist dann sogar 
ein Berater der Frau Bundesminister mit der 
Feststellung gekommen, daß das einfadl 
rechtssystematisdl falsch sei. 

Nun muß im dazu sagen, daß ja letztlich 
aum die Betriebsratswahlordnung das Brief
wahlrecht kennt, und ich habe mit Vergnügen 
vernommen, daß der nichtanwesende Abge
ordnete Reinhart eigentlich diesen Bogen ge
zogen hat und gemeint hat: Eigentlich haben 
wir es im Betriebsratswahlrecht auch. Keinem 
Menschen würde es einfallen, ich glaube, aum 
von Ihrer Fraktion nicht, das als etwas Ab
surdes und Uberholtes anzusehen. 

Frau Bundesminister! Als ich Sie darauf 
angesprochen habe, was Sie nun tatsächlich 
zu den Interpretationen Ihrer Herren Frak
tionskollegen und Ihrer Herren Mitarbeiter 
meinen, haben Sie nur lakonisch gemeint: 
Na ja, ich war von Anfang an eigentlich nicht 
dafür. Ich stelle das nur fest und meine, Frau 
Bundesminister, das ist doch eine etwas be-
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merkenswerte und seltsame Kindesweglegung 
für eine Sache, die in der Auswirkung zweifel
los positiv sein müßte. Sie hätten das von 
Anfang an tun können, aber im habe mit 
Vergnügen festgestellt, daß hier ein neuer, 
moderner, aufgeschlossener Weg gegangen, 
dann allerdings wieder zurückgegangen 
wurde. 

Zusammenfassend mömte im also meinen, 
Hohes Haus und Frau Bundesminister, daß 
wir dieser Regierungsvorlage in den wesent
lichen Punkten nicht folgen können; wenn ich 
"wesentliche Punkte" sage, dann meine im 
- fast in Analogie, weil man heute immer 
wieder diese Beispiele bringt - den ,,§ 144" 
dieses Hochschülerschaftsgesetzes, der das 
Ausländerwahlrecht enthält. 

Wir werden also in dieser Frage unserem 
Abänderungsantrag - den ich in zwei Teilen 
dem Präsidium bereits übergeben habe und 
den ich bitte dann ansmließend durch den 
Schriftführer verlesen zu lassen - selbstver
ständlich folgen, weil er unseren ganzen 
Dberlegungen, unseren ganzen Beratungen 
sinngemäß völlig entspricht und weil wir 
nicht in den Beratungen überzeugt werden 
konnten, daß die Regierungsvorlage in diesem 
Fall besser ist. 

Wir werden allerdings - aum das möchte 
ich ankündigen - im Hinblick auf die Tat
same, daß die Hochschülerschaft seit Jahren 
mit Recht und Nachdruck die Schaffung eines 
modernen und funktionsfähigen Hochschüler
schaftsrechtes verlangt, im Hinblick darauf, 
daß die Verzögerung durch die schon aufge
zeigten verschiedenen zeitlichen Versmiebun
gen schon so groß ist, daß es kaum mehr er
träglich ist, daß man also bereits zum zweiten 
Mal die Funktionsperiode verlängern mußte, 
und vor allem im Hinblick darauf, daß wir 
der Homschülerschaft gegenüber trotz unserer 
klaren Uberzeugung, daß entscheidende Fra
gen dieses Gesetzes smlecht geregelt sind, 
daß sie nicht den Intentionen des gesamten 
Hochschulbereiches, aber auch nicht den Inten
tionen der Hochschülerschaft entsprech.en 
- im erwähne hier nur als weiteres Problem, 
das durchaus nicht im Interesse der Hom
schülerschaft geregelt ist, die ganze Frage der 
Finanzierung -, in der zweiten Lesung eine 
getrennte Abstimmung verlangen. 

Wir werden in allen wesentlichen Punkten, 
die wir antragsmäßig festgehalten haben, ge
gen die Regierungsvorlage stimmen, werden 
aber dann in der dritten Lesung der Vorlage 
im Interesse der Hochschüler dieses Landes, 
im Interesse der notwendigen Regelung - sei 
sie auch noch so mangelhaft - des ganzen 

Bereiches des Hochsmülerschaftsgesetzes die 
Zustimmung geben. Danke. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Im bitte den Schrift
führer, Abgeordneten Dr. Leitner, den Antrag 
der Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gruber und 
Genossen zu verlesen. 

Schriftführer Dipl.-Ing. Dr. Leitner: 

Antrag 

der Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gruber 
und Genossen zum Osterreimischen Hom
schülerschaftsgesetz 1973 (673, 37/A, in der 
Fassung des Aussmußberichtes 807 der Bei
lagen). 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

1. Im § 1 hat der Abs. 3 zu lauten: 
,,(3) Die von den im Abs. 1 lit. b genannten 
Mitgliedern jeweils gewählten Mandatare 
haben in allen besmließenden Organen und 
in allen Ausschüssen der Osterreichischen 
Hochschülersch.aft beratende Stimme und 
Antragsrech.t. Sie können nicht zu aus
führenden Organen bestellt werden." 

2. § 15 Abs. 7 hat zu lauten: 

,,(7) Das Wahl re mt ist persönlich aus
zuüben; jedom ist aum die Stimmabgabe 
durm die Post (im folgenden Briefwahl ge
nannt) zulässig, wenn der Wahlberechtigte 
am Wahltag nicht in der Gemeinde, in der 
er sein Stimmrecht auszuüben hat, anwesend 
ist. In diesem Fall ist die Briefwahl der 
zuständigen Wahlkommission so rechtzeitig 
bekanntzugeben, daß die Zustellung oder 
Aushändigung des Wahlkuverts mit Stimm
zettel und eines für die Einsendung auf
zulegenden Briefumschlages so lange vor 
dem ersten Wahltag möglich ist, daß sie der 
Wahlberechtigte zur Ausübung des Wahl
rechtes benützen kann. Wahlkuvert und 
Stimmzettel unter Verwendung des Brief
umschlages sind so zeitgerecht an die Wahl
kommission (Subwahlkommission) ge
schlossen einzusenden, daß sie spätestens 
am zweiten Wahltag vor der Stimmen
zählung bei dieser Kommission einlangen; 
später einlangende Stimmzettel sind bei der 
Stimmenzählung nimt mehr zu berück
simtigen." 

Präsident Dr. Maleta: Der verlesene Antrag 
ist genügend unterstützt und steht daher mit 
in Verhandlung. 

Als nächster zum Wort gemeldet ist der 
Abgeordnete Blecha. Im erteile es ihm. 

Abgeordneter Blecba (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus' Das Hochsmülerschaftsgesetz aus 
dem Jahre 1950 geht auf die 1945 erfolgte 
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Einsetzung studentischer Selbstverwaltungs
körper zurück. und war damals in Europa 
zweifellos eine vorbildliche und teilweise auch 
beispielgebende Regelung. Damals wurde die 
Studentenvertretung Osterreichs als eine 
Körperschaft öffentlichen Rechtes anerkannt, 
es wurde ihr das Begutadltungsrecht und 
damit auch das Mitwirkungsrecht im poli
tischen Entscheidungsprozeß eingeräumt, und 
sie hat eine der Nationalrats-Wahlordnung 
angeglichene Wahlordnung erhalten. 

Aber seither, Hohes Haus, ist fast ein 
Vierteljahrhundert vergangen. Der Herr Abge
ordnete Dr. Scrinzi hat heute schon darauf 
hingewiesen, daß sich in dieser Zeit die 
Tätigkeit der Osterreichischen Hodlschüler
schaft beachtlich ausgeweitet hat und daß 
schon aus diesem Grund eine Neuregelung 
der Rechtsverhältnisse notwendig geworden 
ist. Ich möchte das noch ergänzen. 

Es haben sich vor allem in letzter Zeit die 
Mitbestimmungsrechte der Studenten ver
bessert, die Hörerzahlen haben sich gegenüber 
1950 vervielfacht, und dadurch ist der Kontakt 
zwischen den Studentenvertretern und den 
Studierenden schlechter geworden. Die 
Studienreform hat eine ganze Reihe von 
organisatorischen Veränderungen bewirkt, 
und die Neuordnung unserer gesamten Uni
versitätsorganisation steht vor der Tür. Das 
zusammen hat nun ein neues OH-Gesetz not
wendig gemacht. 

Das hat die Regierung nicht erst durch einen 
Initiativantrag der OVP bemerkt, sondern es 
war der Herr Bundeskanzler, der bereits in 
seiner Regierungserklärung vom 27. April 
1970 ausgeführt hat (Zwischenrufe des Abg. 
Dr. BI e n k) - dann muß ich zitieren -, daß 
diese Bundesregierung "ihren Beitrag für eine 
neue Regelung der studentischen Selbst
verwaltung unter Einbau von direkt gewähl
ten Institutsvertretungen zu leisten bereit ist", 
und das Wesentliche, Herr Abgeordneter 
Dr. Blenk, ist nun, daß er gesagt hat: "Die 
Initiative dazu muß allerdings von studen
tischer Seite ausgehen." 

Das bedeutet aber auch, meine sehr ver
ehrten Damen und Herren von der OVP, daß 
die Bundesregierung damit die Verpflichtung 
übernommen hat, mit der studentischen Seite, 
von der man Initiativen erwartet, einen Kon
sens zu finden, beziehungsweise sich zu be
mühen hat, einen solchen Konsens zu suchen. 
Sie aber lehnen nun einige Teile des Gesetz
entwurfes in zweiter Lesung ab, die gerade 
auf Grund eines Konsens mit den Studenten 
zustande gekommen sind. (Abg. Dr. BI e n k: 
Das ist falsch, Herr Abgeordneter Blecha!) 

Bitte, wenn Sie das glauben, dann muß ich 
näher auf die Genesis dieses Entwurfes ein
gehen. 

Was ist denn wirklidl passiert? Der Herr 
Abgeordnete Blenk hat uns hier einige Daten 
an den Kopf geworfen. Ich werde dnono
logisch vorgehen. 

27. April 1970: Regierungserklärung. Die 
verlangten Initiativen haben nicht lange auf 
sich warten lassen. Bereits im Juni 1970 legte 
der Osterreichische Studententag in Klagen
furt Vorschläge für ein neues OH-Gesetz vor. 
Daraufhin erfolgte im September 1970, lange 
bevor Sie sich damit beschäftigt haben, die 
Ausarbeitung einer Novelle zum OH-Gesetz, 
und zwar die Novelle 1970 zum OH-Gesetz 
1950, wie sie damals noch bezeichnet wurde, 
mit dem Inhalt einer Ausdehnung des gel
tenden OH-Gesetzes 1950 auf Studierende an 
den theologischen Lehranstalten, Päd
agogischen Akademien und Lehranstalten für 
gehobene Sozialberufe und mit einem aktiven 
Wahlrecht für die ausländischen Studierenden 
in Osterreich. 

Im Dezember 1970 ist dann der Gesetz
entwurf im Ministerrat wegen der ablehnen
den Stellungnahmen der Osterreichischen 
Hodlschülerschaft, die damals eingelangt 
waren, zurückgestellt worden. Also es war 
ja schon der Entwurf da, aber auf Grund der 
Regierungserklärung bestand die Verpflich
tung, sich mit den Studenten um einen Kon
sens zu bemühen. Die Studenten lehnten die 
Vorlage ab, der Ministerrat stellte sie 
zurück. - Wir sind im Jahre 1970, Kollege 
Blenk! 

Dann kommt im Jänner 1971 die Aus
arbeitung eines weiteren Entwurfes, der sich 
bereits neben dem Wahlrecht für Ausländer 
die Lösung von Fragen der Institutsvertretung, 
des Listen- und Persönlichkeitswahlredües, 
der organisatorischen Durchführung von Wah
len und der Abgrenzung der Referate in der 
Osterreichischen Hochschülerschaft zum Ziel 
gesetzt hat. (Abg. Dr. BI e 11 k: Sie haben den 
Zeitplan nicht erfaßtl) Und da sagen Sie, 
Kollege Blenk: Wir haben auf Grund einer 
Anfrage gewartet, gewartet und gewartet, und 
gekommen ist nichts. (Abg. Dr. G r u be r: 
Natürlich!) 

Bereits im September 1971, also in der Zeit, 
wo Sie sagen, "wir haben gewartet", ist es 
zur Aussendung der Materialien als Dis
kussionsgrundlage für ein neues OH-Gesetz 
an die verschiedensten Stellen gekommen, 
darunter auch an die Ihnen nahestehenden 
studentischen Fraktionen und Gruppen. Sie 
haben gesagt, "wir haben nur gewartet, ge
wartet und gewartet". Dann kommt die Wahl. 
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(Abg. Dr. G ru b er: Natürlich, wo die Frau 
Minister erklärt hat, daß es noch im Herbst 
1971 lertig ist!) Im Sommer 1971 haben wir 
den Nationalrat aufgelöst und haben am 
10. Oktober neu gewählt. (Abg. Dr. G r u beI: 
Das Ministerium ist ja nicht aufgelöst wo Iden!) 
Das Ministerium hat ja einen Entwurf zur 
Stellungnahme ausgeschickt, wie ich Ihnen 
gerade erklärt habe. Nach der Wahl erfolgte 
eine neue Regierungserklärung, und da ist 
schon sehr konkret die Rede davon, daß eben 
die neue Bundesregierung eine Neuregelung 
der studentischen Interessensvertretungen, der 
Selbstverwaltung sowie der Sozial
einriChtungen vorschlagen wird. 

Im Dezember 1971, nach der Neubildung der 
Regierung, erfolgte die Einladung an sämtliche 
Fraktionen der Dsterreichischen Hochschüler
schaft, zu diesem Ihnen offensichtlich unbe
kannten Entwurf die Stellungnahmen abzu
geben und den Gesetzentwurf gemeinsam zu 
beraten. Da gab es fünf lang dauernde Sit
zungen bis zur Fertigstellung dieses Ent
wurfes im April 1972. Und aus diesem Ent
wurf, der im April fertig war - und darauf 
bezog sich auch der Zwischenruf des Kollegen 
Dr. Fischer -, haben Sie eine Reihe von 
Punkten auch in Ihren Initiativantrag über
nommen. Da ist heute kein Streit um Ei und 
Henne mehr notwendig, sondern eines klar
gestellt: Es ist entsprechend der Regierungs
erklärung von 1970 im Zusammenwirken mit 
den Studenten vom Bundesministerium für 
Wissenschaft und Forschung 'alles getan 
worden, daß ein Entwurf vorgelegt werden 
konnte, der weitgehend das berücksichtigt, 
was die Betroffenen wollen. (Beifall bei deI 
SPO.) 

Eine Regierung hat es ja auch nicht so 
leicht. Ein OVP-Initiativantrag braucht keine 
Begutachtung; er ist von den Studenten ein
hellig abgelehnt worden. Der im April fertig
gestellte Diskussionsentwurf des Ministeriums 
ist dann am Studententag in Faak im Juni 1972 
auch abgelehnt worden. Ihr Antrag war von 
den Studenten abgelehnt - aus. Die Regie
rung kann aber nicht sagen: Das ist mir 
wurscht, da gehe ich halt ins Hohe Haus 
und werde meine Vorlage beschließen lassen! 
Sie verhandelt weiter. Im Lichte der Debatte 
des Studententages in Faak vom Sommer 1972 
wurde ein neuer Entwurf erstellt, der dann in 
Begutachtung ging, und die Begutachtungsfrist 
endete am 31. Oktober 1912. Wann aber 

Ich habe mir zum Beispiel folgendes heraus
gesucht: Das Professorenkollegium der Tier
ärztlichen Hochschule hat am 3. Oktober 
- also während der Begutachtungsfrist -
eine Sonderkommission für die Erarbeitung 
der Stellungnahme zum Entwurf eines neuen 
Hochschülerschaftsgesetzes eingesetzt, aber 
erst am 15. Jänner 1973 die Stellungnahme 
abgeschickt. So hat das ausgesehen! 

Die Begutachtungsfrist ist von einem Teil 
der begutachtenden Stellen ignoriert worden, 
eingelangt sind die meisten Stellungnahmen 
im Dezember, ja manche erst im Jänner. Aber 
schon auf Grund der innerhalb der Begut
achtungsfrist eingelangten Stellungnahmen ist 
an die Ausarbeitung der neuen Regierungs
vorlage geschritten worden. Wir haben dann 
gemeinsam - Sie, Herr Abgeordneter Doktor 
Gruber, haben das ja auch unterzeichnet -
durch einen Initiativantrag die Verlängerung 
der Funktionsperiode der OH-Funktionäre bis 
30. Juni ermöglicht. 

Ich möchte aber nicht verschwiegen haben, 
daß in der Debatte darüber, am 23. November 
1972, der Herr Abgeordnete Dr. Scrinzi sehr 
deutlich den Standpunkt seiner Fraktion dar
gelegt hat. Dieser Standpunkt ist, glaube ich, 
erwähnenswert, denn der Herr Abgeordnete 
Dr. Scrinzi meinte, daß seine Fraktion der 
Auffassung ist, daß das neue OB-Gesetz mit 
dem Begutachtungsverfahren zum Entwurf 
eines Universitäts-Organisationsgesetzes syn
chronisiert werden muß. Er meinte damals 
wörtlich: "Das ist auch unser Einwand gegen 
den Gesetzentwurf, um dessentwillen wir die 
nunmehrige Novellierung mit Mehrheit der 
bei den anderen Parteien beschließen werden. 
Wir sind der Meinung, daß die Organisation 
der Bochschülerschaft organisch der Uni
versitätsorganisation eingefügt werden müßte, 
daß also vom Strukturellen und vom 
Materiellen her gesehen gar kein Grund" - er 
unterstreicht es dann noch: "ganz im Gegen
teil" - "zu einer besonders beschleunigten 
Behandlung dieses Gesetzes vorhanden ist." 

Diese Auffassung haben vor allem die stu
dentischen Vertreter nicht geteilt, sondern alle 
parlamentarischen Fraktionen bestürmt, mög
lichst rasch mit der Behandlung der am 
8. Februar eingelangten Regierungsvorlage zu 
beginnen. Der Vorsitzende der Oster
reichischen Hochschülerschaft hat am 
28. Februar dieses Jahres alle Fraktionen 

kamen die wesentlichen Stellungnahmen? Im darauf aufmerksam gemacht, daß die Hoch
Dezemberl Am 18. Dezember kam überhaupt schülerschaft plant, die Hochschulwahlen am 
erst vom Zentralausschuß der Osterreichischen 23. und 24. Mai durchzuführen, und daß sie es 
Hochschülerschaft seine wirklich für not- aus diesem Grund für erforderlich hält - ich 
wendig gehaltene Stellungnahme. (DeI zitiere wörtlich -, "daß die Regierungsvorlage 
PI ä s j den t übernimmt den Vorsitz.) möglichst rasch einer parlamentarischen Er-
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ledigung zugeführt wird, und ich ersuche Sie 
daher, alle geeigneten Schritte mit Nachdrudt 
in dieser Richtung zu unternehmen". 

Auf Wunsch der OVP-Fraktion haben wir 
einen Unteraussrnuß eingesetzt; auch das muß 
ich unterstreichen. Und jetzt etwas, was ganz 
klar gesagt werden soll: 

In dem Unteraussmuß waren alle drei Frak
tionen einig, daß wir eine beschleunigte Be
ratung durchführen und alles tun werden, um 
noch vor Ostern das neue OH-Gesetz im 
Hohen Haus beschließen lassen zu können. 
Vereinbarungen über die Termine wurden ge
schlossen, mit der Zustimmung des Herrn 
Abgeordneten Dr Scrinzi, aber ebenso mit dei 
Zustimmung, ja mit der tatkräftigen Mithilfe 
des Kollegen Dr. Blenk als Hauptsprecher der 
OVP, assistiert vorn Kollegen Dr. Gruber, der 
- ich kann mich noch erinnern (Abg. Doktor 
G r u b er: Ich bin kein Assistentl) - gesagt 
hat: An diesem Tag kann ich nicht, da habe 
ich meinen eigenen Unterrichtsausschuß, aber 
da geht es schon. Auch Professor Ermacora 
hat sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, daß 
man bis zum 30. März im Unterausschuß wird 
fertig sein müssen und können. Die Beschluß
fassung im Wissenschaftsausschuß ist für 
30. März vereinbart worden. 

Dann aber ist etwas passiert, und das war 
offensichtlich außerhalb der Entscheidungsfrei
heit der Unterausschußmitglieder der OVP. 
In einer Präsidialsitzung im März 1973 hat der 
Klubobmann der Osterreichischen Volkspartei, 
Professor Koren, ohne Angabe von Gründen 
diese Terminvereinbarungen, die mit den Mit
gliedern seines Klubs im Unterausschuß zur 
Behandlung des OH-Gesetzes getroffen 
worden sind, über den Haufen geworfen. Die 
OVP - das war damals unser Eindruck, Herr 
Kolleg~ Dr. Blenk - hat sich irgendein Gesetz 
ausgesucht, um zu zeigen: So schnell, wie ihr 
wollt und wann ihr wollt, geht das nicht! 
Man nennt das auch Obstruktion. 

Vielleicht war es eine Panne. Heute, im 
Lichte Ihrer Darlegungen, Kollege Dr. Blenk, 
kann man zu der Auffassung kommen, daß 
der Professor Koren schlecht oder falsch oder 
überhaupt nicht informiert war und es eine 
reine Panne war. Wir wollen es dabei be
lassen. Aber wenn es keine Panne war, dann 
war es Obstruktion. Den Eindruck. hatten wir 
damals. (Beifall bei der SPO.) 

Die Osterreichische Hochschülerschaft hat 
mit Empörung reagiert. Sie alle haben die 
Telegramme vom Zentralausschuß der OH be
kommen, selbst die Ihnen nahestehende Oster
reichische Studentenunion hat uns Tele
gramme geschickt, wie das vom Präsidenten 

Franz Hammer gezeichnete, worin mit Ent
sdliedenheit darauf verwiesen wird, daß die 
OH-Wahlen nadl dem neuen Gesetz durCh
geführt werden sollen und daß daher die 
parlamentarischen Fraktionen dafür Sorge 
tragen müssen, daß das neue OH-Gesetz noch 
vor Ostern beschlossen werden kann. Diese 
Telegramme sind am 27. März aufgegeben 
worden. 

Für die neuerliche Verschiebung der OH
Wahlen und die damit verbundene neuerliche 
Ausweitung der Funktionsperiode der OH
Mandatare hat die von Professor Koren be
wirkte Verzögerung die Schuld. 

Wir haben uns, ausgehend vom 30. März, 
bei den Verhandlungen die Termine gesetzt. 
Der 30. März - so hieß es - ist der letzte 
mögliche Termin für den Wissenschafts
ausschuß, um noch vor Ostern im Hohen 
Haus das Gesetz besChließen zu können. 

Wir haben in den ersten langdauernden 
Sitzungen die Hälfte der Paragraphen erledigt, 
dann haben wir ein Hearing mit den studen
tischen Vertretern gehabt, die als Sachverstän
dige geladen waren, und dann platzte die 
Bombe: Bei der Sitzung - Kollege Dr. Gruber, 
da werden Sie sich erinnern - am 29. März 
haben wir drei Stunden über diese 
Desavouierung Ihrer Unterausschußfraktion 
geredet, haben uns nicht mehr mit dem Gesetz 
befaßt, haben den ganzen Tag, der dafür 
reserviert war, nicht nützen können wegen 
einer Debatte über etwas ganz anderes und 
sind unverrichteterdinge um 14 Uhr auf
gestanden und heimgegangen. (Abg. Doktor 
B 1 e n k: Schön ist es schon. was Sie sagen. 
aber stimmen tut es nicht!) Das ist die Wahr
heit. 

Am 30. März haben wir keinen Ausschuß
termin gehabt und konnten das Gesetz nicht 
beschließen. 

Ich glaube, es war notwendig, daß man ein
mal in aller Breite dargestellt hat: Wie kam es 
zu dieser auch von uns wirklich. nicht ge
wünschten Verzögerung? Nicht das Bundes
ministerium ist säumig geworden, es hat uns 
die ganze Zeit über immer mit neuen Vor
schlägen beliefert, es hat ständig den Kontakt 
mit den studentischen Fraktionen gesucht und 
sich um den Konsens bemüht. Säumig 
geworden sind wir, als wir uns die letzten 
Termine im Ausschuß von Leuten, die nicht 
im Ausschuß sitzen, haben nehmen lassen. 

Zurück zum Inhalt des Gesetzes. 

Das wichtigste Bedürfnis für die Neu
regelung der Rechtsverhältnisse der Oster
reichischen Hochschülerschaft war -- das ging 
aus den Stellungnahmen der studentischen 
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Fraktionen immer wieder hervor -, einen 
engeren Kontakt zwischen Wähler und Ge
wählten, eine Symbiose zwischen einem Per
sönlichkeitswahlredlt und einem starren 
Listenwahlrecht zu finden. Ich glaube, daß das 
in dem nun vorliegenden Gesetzentwurf ge
lungen ist. Es konnte einfach, wenn wir uns 
vorstellen, daß die unterste Ebene der studen
tischen Vertretung die Fachschaftsausschüsse 
waren - ein Fachschaftsausschußvertreter 
hatte etwa 1700 Studierende zu vertreten -, 
gar keinen echten Kontakt mehr zwischen dem 
Wähler und dem Gewählten geben. In der 
Regel haben sich auch die zu wählenden Fach
schaftsmandatare überhaupt nicht gekannt. 

Es ging darum, die Kommunikation zu ver
bessern. Dem diente die Legalisierung einer 
Einrichtung, die sich bereits in vielen Jahren 
bewährt hat, nämlich die Institutsvertretung. 
Die Institutsvertretungen haben sich bewährt. 
Sie sind durch Persönlichkeitswahlen zustande 
gekommen. Sie werden jetzt ergänzt durch die 
Studienrichtungs- und Studienabschnitts
vertretungen. Sie werden auf der unteren 
Ebene eine studentisdle Vertretungskörper
schaft bilden, bei der Personen gewählt 
werden, die man kennt, die daher auch jähr
lich, nämlidl nur für eine Funktionsperiode 
von zwei Semestern, bestellt werden. 

Bei den übrigen Ebenen: Fakultätsausschuß, 
Hauptausschuß und Zentralausschuß haben 
wir wiederum das Listenwahlrecht und zwei
jährige Funktionsperioden. Aber die Ansicht, 
die Herr Kollege Dr. Blenk vertreten hat - er 
sieht in diesen sechs Ebenen ein Uberhand
nehmen des Bürokratismus -, kann ich auch 
nicht teilen. Ist das Bürokratismus, wenn die 
Zahl von gewählten Gremien, in denen mit
gewirkt, mitentschieden werden kann, ver
mehrt wird? Das ist doch nicht Bürokratismus. 
Aber ich gebe Ihnen dort recht, wo Sie meinten, 
es könnte eine Hypertrophie von verschie
denen nebeneinander existierenden Ver
tretungskörpern entstehen. 

bildung in der Osterreichischen Hochschüler
schaft und bietet sich auch als ein Modell für 
eine ganze Reihe von anderen Bereichen an, 
wo wir erweiterte Mitbestimmung und 
Partizipation erreichen wollen. Es ist ein 
Modell, das sich bewähren kann, das sich 
hoffentlich bewährt und dann auch für eine 
ganze Reihe anderer Bereiche beispielhaft 
wirken könnte. 

Nun zu der kontroversiellen Auffassung be
treffend Briefwahl. Das Ziel des neuen Ge
setzes - das habe ich schon gesagt - ist die 
Verlebendigung der studentischen Selbst
verwaltung; daher also auch die Einführung 
des Persönlichkeitswahlrechtes auf den drei 
Stufen der Studienabschnitts-, Studien
richtungs- und Institutsvertretung. Ja wie soll 
einer Personen wählen, wenn er nicht einmal 
an einem Tag die Zeit dazu findet, der vor
lesungsfrei gehalten wird, an einem zweiten, 
wo er auch die Stimme abgeben kann, wo 
ganz normal Vorlesungen abgehalten werden, 
Personen, die er ja kennen muß, mit denen 
er im Kontakt stehen muß? Wie soll einer, 
der den Kontakt zu seinem Institut, zu seinem 
Studienabschnittskollegen nicht hat, denn die 
einzelnen Personen, die zur Wahl stehen, 
wirklich bewerten und wählen können? Das 
ist der erste Grund, der gegen die Briefwahl 
spricht. Sie widerspricht der grundsätzlichen 
Veränderung, die dieses neue OH-Gesetz 
bringt, nämlich der Persönlichkeitswahl. 

Der zweite Grund: Sie widerspricht der 
Nationalrats-Wahlordnung, die das direkte, 
geheime, gleiche, persönliche WahlreCht statu
iert. Da sind wir eben der Auffassung - Herr 
Kollege Dr. Blenk hat es auch zitiert -, daß 
das ein System ist, das die persönliche Stimm
abgabe erfordert und die Briefwahl - und 
das haben wir vor allem auCh bei der Debatte 
über die Nationalrats-Wahlordnung 1971 lang 
und breit ausgeführt - ausschließt. Die Brief
wahl bei einer derart komplizierten Wahl ist 
systemwidrig. 

Drittens möchte ich dazu sagen, daß die vor
geschlagene Briefwahl überhaupt nidlt 
administrierbar und nicht überprüfbar ist. Die 
Leute müßten etwa vier oder fünf Tage vor 
dem Wahltermin ihre Kuverts ausgefüllt ab
schicken, sie müßten zu diesem Zeitpunkt 
genau wissen, daß sie sich am Tag der Hoch
schulwahl nicht am HochsChulort befinden 
werden. 

Mit Recht haben Sie die Kritik etwa der 
Kunstakademien angemerkt. Auch ihr wurde 
Rechnung getragen, weil es ja dem jeweiligen 
Hauptausschuß an der Hochschule obliegt fest
zustellen, welche dieser studentischen Ver
tretungskörper nun eingerichtet werden sollen 
und welche nicht. Das System, glaube ich, 
wie wir es jetzt haben, dieses gemischte 
System garantiert eine Verlebendigung der 
Osterreichischen Hochschülerschaft und ist Und noch eines: Es gibt keine offiziellen 
auch so als ein echter Beitrag zur Demokrati- Wählerlisten. Das, was wir bei den OH-
sierung zu werten. Wahlen haben, sind ja nur von der EDV aus-

Die Verpflichtung zur Abhaltung von gedruckte Inskriptionslisten. Der Wähler 
Hörerversammlungen mindestens einmal pro kommt mit dem Hochschülerschaftsausweis 
Semester dient einer unmittelbaren Willens- zur Wahlkommission und weist seine Legiti-
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mation, Wahlberechtigter zu sein, vor. Wir 
haben ja nicht offizielle Listen wie bei der 
Nationalratswahlj daher ist die Briefwahl 
nicht administrierbar. 

Und weil sie nicht administrierbar ist, so ist 
vjerter Grund gegen diese Briefwahl: Sie ist 
nicht überprüfbar, weil keine offiziellen Listen 
da sind, und öffnet der Manipulation Tür und 
Tor. Das zu verhindern, liegt doch im Inter
esse aller studentischen Fraktionen! 

Nun aber muß ich noch auf das Ausländer
wahlrecht eingehen. Sie haben es als einen 
der harten Kerne der Verhandlungen bezeich
net. Die Studierenden fremder Staats
angehörigkeit sind derzeit nicht Mitglieder der 
Osterreichischen Hochschülerschaft. Ihre Inter
essen werden ohne rechtliche Grundlage nur 
von den Organen der OH mitvertreten. Es war 
daher immer schon Auffassung der OH-Ver
treter, daß in diesem Punkt das Gesetz ge
ändert gehört. 

Ich darf in diesem Zusammenhang darauf 
hinweisen, daß am 24. Oktober 1970 der 
Zentralausschuß mit den Stimmen der OSU, 
der "Aktion" und des VSStO den Entschluß 
gefaßt hat, die Gewährung des aktiven und 
passiven Wahlrechtes für alle Studenten, ohne 
Unterschied, zu verlangen. Es hat sich auch 
damals die OH mit dem Argument aus
ejnandergesetzt, es könnten durch das Aus
länderwahlrecht Verzerrungen entstehen, die 
ausländischen Studenten könnten ein Macht
faktor sein. 

Herr Abgeordneter Dr. Blenk! Damals hat 
der ZA-Vorsitzende Max Ortner, der aus der 
OSU kommt, gesagt: "Dieser Machtfaktor ist 
keineswegs negativ zu beurteilen, sondern 
kann nur positive Aspekte ergeben, das Aus
länderwahlrecht ist der Schritt, den ein wirk
lich demokratisches Land tun muß, um seine 
Gäste, die an den Universitäten studieren, 
voll zu emanzipieren und den Inländern 
g lei chzustell en.·· 

Es war gerade die der avp nahestehende 
OSU, die auch in ihrer Stellungnahme immer 
wieder betont hat, daß sie sich einen Drei
stufenplan vorstellt, um die Ausländer voll zu 
integrieren, wobei sie sich als zweite Stufe 
eine Gesetzesänderung im Rahmen einer OH
Reform vorstellt, die den ausländischen Stu
dierenden das aktive Wahlrecht bringt. 

Zu dem Vorschlag einer eigenen Studenten
kammer für Ausländer - das haben von den 
studentischen Vertretern ja nur die RFS-Ver
treter vorgebracht - ist die OSU (ich zitiere 
wörtlich) der Meinung, "daß eine solche 
Kammer nicht zur Integration, sondern zur 
Isolation führt". 

Die ausländischen Studenten selbst - Herr 
Abgeordneter Blenk, Sie sagten: in deren 
Interesse wäre die Neuregelung nicht gelegen, 
das hat auch der Abgeordnete Dr. Scrinzi 
behauptet - haben durdl die Generalunion 
ausländischer Studentenorganisationen in 
Osterreich festgestellt, daß der Vorschlag des 
RFS, einen Ausländerbeirat zu sdlaffen, einen 
weiteren Schritt zur Isolierung der aus
ländischen Studenten bedeutet und nur die 
reaktionäre Haltung des RFS verdeckt und 
turnt. Das war die Stellungnahme der un
mittelbar Betroffenen. 

Die "Aktion" hat das aktive Wahlrecht be
grüßt, der VSStO ist dafür eingetreten, aktives 
und passives Wahlrecht für Ausländer gleich
zeitig einzuführen. Das waren die Stellung
nahmen der studentischen Organisationen. 

Die Einwände, die von verschiedener Seite 
erhoben worden sind, sind ja heute schon 
besprochen worden. Ähnliche Regelungen 
haben wir doch bei der Wahl in andere öffent
lich-rechtliche Interessenvertretungen. Han
deiskammergesetz: da haben wir das aktive 
Wahlrecht von Ausländern; Arbeiterkammer
gesetz 1954: natürlich. Ebenso erscheint mir 
das Argument, es wären an den Hochschulen 
zuviel Ausländer, das sogenannte Quantitäts
argument, auch nicht stichhältig zu sein. 

Erstens einmal ist es ganz klar, daß dem 
österreichischen Gesetzgeber laut Erkenntnis 
des Verfassungsgerichtshofes vom Jahre 1952 
das Recht zusteht, die Mitgliedschaft zu einer 
Körperschaft öffentlichen Rechtes zu statuieren. 
Dann scheint mir ebenso unbestritten zu sein, 
daß durch das Faktum des Studiums an öster
reichischen Hochschulen die Studierenden 
fremder Staatszugehörigkeit natürlich auch 
zum Regelungsbereich des österreichischen 
Gesetzgebers dazugehören, der sich bei diesen 
Regelungen juristisch auf das Quantitäts
argument nicht stützen darf. 

Zweitens aber, und das ist noch gewichtiger, 
das Quantitätsargument stimmt überhaupt 
nicht. Wir haben an keiner österreichischen 
Hochschule eine Mehrheit von ausländischen 
Studenten, wie es der RFS behauptet hat, wir 
haben auch nicht das Drittel, das OVP-Ver
treter in Ausschußberatungen behauptet 
haben. 

Wir haben 29 Prozent an der Universität 
Innsbruck, an der Technischen Hochschule 
Graz und an der Montanistik Leoben. Wir 
haben an der Universität Wien 10 Prozent 
Ausländeranteil, an der Universität Graz 
13 Prozent, an der Technischen Hochschule 
Wien 11 Prozent, an der Hochschule für 
Bodenkultur 11 Prozent, an der Welthandel 
9 Prozent, an der Linzer Hochschule 4 Prozent. 
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Das, meine sehr verehrten Damen und 

Herren, sind die Prozentziffern. Der Anteil 
der derzeit wahlberechtigten Ausländer an 
der Gesamtzahl der Wahlberechtigten betrüge 
jetzt 14 Prozent. Er ist nämlich in den ver
gangenen Jahren stark zurückgegangen. Wir 
haben im Studienjahr 1958/59 einen Höhe
punkt mit 32 Prozent Ausländeranteil gehabt, 
und seither gibt es ein kontinuierliches Ab
sinken der Hörerzahl ausländischer Studenten. 
(Abg. Dr. G ru b er: Das stimmt nicht! Des 
Prozentsatzes, nicht der HörerzahlI) Ein kon
tinuierliChes Absinken des Prozentsatzes, des 
Anteiles an den Hörerzahlen. 

Der Anteil etwa der wahlberechtigten Gast
arbeiter, von dem Sie, Kollege Dr. Blenk, 
gespromen haben, ist bei den Arbeitern bei 
Arbeiterkammerwahlen smon jetzt gering
fügig höher als der Anteil der ausländismen 
Studierenden an der Gesamtzahl der Wahl
berechtigten bei OH-Wahlen. (Abg. Doktor 
B 1 e n k: Das habe ich nicht gesagt! Ich habe 
gar nicht vom Anteil der ausländischen Gast
arbeiter gesprochen!) Beim Quantitäts
argument hat man es immer ins Treffen ge
führt. Sie haben die Gastarbeiter in die Dis
kussion gebracht. (Abg. Dr. BI e n k: Die 
Problematik, sicher!) 

Ich glaube, daß die Befürchtungen, durch die 
Einräumung des aktiven Wahlrechtes für die 
ausländischen Studierenden könnte eine 
starke Einflußnahme auf die Gestaltung der 
Tätigkeit der Osterreichischen Hodlschüler
schaft und damit auch auf die Mitwirkung in 
den akademischen Behörden ausgeübt werden, 
nicht aufremtzuerhalten sind. Das wesent
lichste Argument dagegen ist ja, daß die 
Wählbarkeit zum Mandatar der Oster
reichischen Hochschülerschaft auf jeden Fall 
auf Inländer beschränkt bleibt. 

Ich habe schon darauf hingewiesen, daß als 
erster Smritt der Regelung des Ausländer
wahlremtes die Gewährung des aktiven Wahl
rechtes von allen studentischen Fraktionen mit 
Ausnahme der RFS-Fraktion anerkannt 
worden ist. In dieser Frage wurde vom Mini
sterium der Konsens gesudü und gefunden, 
und das ist jetzt in dem Gesetz, das wir 
heute beschließen, so enthalten. 

Wir haben, wie mir smeint, eine Lösung 

Das Gesetz enthält eine Reihe von neuen 
Bestimmungen, die iCh auf Grund der fort
geschrittenen Zeit jetzt gar nidlt näher erläu
tern möchte. Es handelt siCh durchwegs um 
Punkte, die von allen drei Fraktionen gemein
sam heute auch in zweiter Lesung beschlossen 
werden. Es ist eine wesentliche Verbesserung 
der Rechte der Studentenvertreter, auch solche, 
die Benachteiligungen bei der Erlangung von 
Studienbeihilfen und Begabtenstipendien ver
hindern sollen, und eine klare Abgrenzung 
der Kompetenzen der Referate erreicht 
worden. Es wurde eine Transparenz des Ent
scheidungsprozesses ermöglicht. Die Haupt
ausschüsse beziehungsweise die Oster
reichisehe Hoehsehülersdlaft werden in Zu
kunft audl zur Führung von Wirtschafts
betrieben, Mensen, Skriptenverlagen, Reise
büros und dergleichen berechtigt sein. 

Idl möchte aber zum Sdlluß nur noch auf 
einen Punkt eingehen, das ist die Finan
zierung, weil von OVP-Seite behauptet wurde, 
da wäre ein Vorschlag der Studenten miß
achtet worden, die OH wäre nur mehr darauf 
beschränkt worden, sich allein aus Mitglieds
beiträgen selbst zu finanzieren. Ich glaube, 
das ist nicht der Fall. 

Durch den § 17 ist doch eindeutig fest
gelegt, daß eine Mindestfinanzierung seitens 
der öffentlichen Hand gegeben ist. Wie wir 
aus der Praxis der vergangenen Jahre wissen, 
stehen über diese Mindestfinanzierung hinaus 
weitere Finanzierungsmöglichkeiten zur Ver
fügung. 

Was sagt § 17? Daß eben der Oster
reichischen Hochschülersdlaft die erforder
lidlen Räume und Einrichtungsgegenstände an 
den Homschulen zur Verfügung zu stellen 
sind, daß die Kosten für Bürobedarf und 
Telephon zu tragen sind, daß für die Zentral
stellen der Osterreichischen Hochschülerschaft 
das Bundesministerium für Wissenschaft und 
Forschung diesen Bedarf simerzustellen hat 
und daß überall dort, wo die SaChleistungen 
nicht erbracht werden können, der OH ein 
Geldersatz, nach ortsüblichen Preisen 
bemessen, zu leisten ist. Wenn das nicht eine 
gesetzliche Sicherstellung einer Finanzierung 
durch die öffentliche Hand ist, dann weiß ich 
nidlt, was wir hier nodl weiier tun hätten 
müssen, um die Kritiker dieses Punktes zu 
überzeugen. 

gefunden, die verfassungskonform ist, eine Hohes Haus! Das neue Bundesgesetz, das im 
Lösung, die dazu beitragen kann, die Inte- wesentlichen die Vorstellungen der studen
gration der ausländischen Hörer zu fördern, tischen Fraktionen, die WünsChe der öster
und die sowohl das Apartheidmodell des RFS reichischen Studentenschaft berücksichtigt, bil
als auch das Kurienwahlsystem, wie es uns det eine brauchbare Basis für eine neue, 
der OVP-Antrag bescheren will, vermeidet. moderne demokratisdle Selbstverwaltung. Sie 
(Beifall bei der SPO.) I wird den engagierten und kritisChen Studen-
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ten, die wir auch in diesem Land dringend angekündigt, allerdings mit dem Zusatz, daß 
benötigen, den verantwortungsvollen Bürgern die Initiative von den Studenten selbst aus
in einer sich verändernden Gesellschaft, einen gehen müsse. 
erweiterten Aktionsrahmen bieten und mit-
helfen, daß das Interesse an den Problemen Eine Woche später hat die Osterreichiscbe 
der Hochschule und der Gesellschaft bei den Studentenunion - das hat Herr Dr. Moser 
davon Betroffenen durch die bessere Kom- hier ausgeführt - an den Herrn Bundes
munikation zwischen Gewählten und Wählern kanzler und an den damaligen Unterrichts
gehoben wird. minister Gratz ihre Vorstellungen zu einer 

österreichischen Hochschülerschaftsreform 
Weil dieses Bundesgesetz diesen Ziel- übermittelt und festgestellt, daß damit die 

setzungen entspricht, geben wir ihm freudig vom Herrn Bundeskanzler erwünschten 
unsere Zustimmung. (Beifall bei der SPO.) Initiativen von studentischer Seite aus aus-

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abge- geführt worden sind. 
OI dneter Dr. Ermacora. 

Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP) : Herr 
Präsident! Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Herr Abgeordneter Blecha fordert ja 
immer, teilweise, zu Negationen heraus, wenn 
er hier sehr engagiert die Probleme behan
delt. 

Eine dieser Negationen bezieht sich auf 
seine Darstellung des historischen Werde
ganges dieses Gesetzes beziehungsweise 
dieser Materie. Und das muß man doch in 
einem etwas größerem Zusammenhang sehen. 

Wir haben in Osterreich eine offizielle Ver
tretung der Hochschülerschaft seit dem Herbst 
1933, haben dann im Jahre 1945 dieses System 
übernommen und die Angelegenheit im Jahre 
1950 durch das Hochschülerschaftsgesetz fort
gesetzt. Dann gab es natürlich schon in der 
Ara Drimmel und Piffl Beratungen über die 
Ausgestaltung und Modernisierung dieses 
Hochschülerschaftsgesetzes. 

Also auf die Idee, ein neues Hochschüler
schaftsgesetz einzuführen, ist nicht erst die 
Regierung Kreisky gekommen. Die Regierung 
Kreisky hat wohl in einer Regierungs
erklärung das Problem herausgestellt. 

Dann muß man aber die Fortsetzung der 
Beratungen im Lichte der Jänner-Wahl 1973, 
die vorgesehen war, sehen. Als letzter Termin 
für die Wahlen Jänner 1973 hätte eine 
Regierungsvorlage in diesem Hause doch spä
testens im November 1972 vorliegen müssen. 
Das ist nicht geschehen. Wir haben keine ent
sprechende Regierungsvorlage gekannt. 

Wenn Sie das nachlesen, was Dr. Moser von 
der Osterreichischen Volkspartei hier in die
sem Haus am 24. November 1972 ausgeführt 
hat, werden Sie merken, daß die Entwiddungs
geschichte, die Sie gebracht haben, unter 
einem ganz anderen Gesichtswinkel zu sehen I 

ist. 

In der Regierungserklärung 1970 hat, wie 
Herr Dr. Moser ausführte, Bundeskanzler 
Kreisky die Reform der Studentenvertretung 

Zwei Monate später hat der Osterreichische 
Studententag in Klagenfurt in repräsentativer 
Weise die Richtlinien für eine Studentenver
tretungsreform beschlossen. Ich glaube, daß 
die Frau Bundesminister nicht an diesen Be
ratungen teilgenommen hat, obwohl sie ein
geladen worden war. Bitte, es könnte aber 
sein, daß ich hier falsch liege; doch - das ist 
meine Erinnerung - die Frau Minister hat 
in der Zwischenzeit ihre berühmt-berüchtigte 
Aussage gemacht, daß sie die Hochschüler
schaft als nicht repräsentativ genug betrachte. 

Während dieser Zeit ist es schon längst zum 
Initiativantrag Gruber und Genossen 
gekommen. Wenn dieser rechtzeitig hier in 
diesem Hause behandelt worden wäre, hätten 
wir schon längst die Wahlen, die Hochschüler
schaftswahlen 1973, hinter uns. Ich glaube, 
in diesem Zusammenhang muß man einfach 
diese Dinge sehen. 

Ich glaube auch, Ihre Bemerkung, daß man 
Obstruktion getrieben habe, ist einfach 
herausfordernd - und bitte, hier darf ich 
einen Satz ganz offen aussprechen -: Weil 
die Vorlagen, die aus dem Hause der Frau 
Minister kommen, nicht so gestaltet sind, daß 
man sie in einer kurzen Beratung etwa an
nehmen könnte, sieht man von dem politischen 
Substrat solcher Vorlagen ab; sondern wir 
haben hier immer wieder mit erheblichen 
legistischen Mängeln zu kämpfen, und Sie 
werden doch auch erkennen, daß diese 
legistischen Mängel beim Hochschülerschafts
gesetz neuer Prägung vorliegen, weil selbst 
im Ausschuß noch 15 Abänderungsanträge von 
der Regierungsfraktion vorgelegt wurden. So 
obstruiert konnte man gar nicht haben, um 
dieses Faktum, daß diese legistischen Vor
arbeiten nicht genügend gediehen sind, aus
zuschalten. 

Ich möchte dann hervorheben, Herr Abge
ordneter Blecha, daß ich nicht Mitglied des 
Unterausschusses gewesen bin, also mit dieser 
Sache im Unterausschuß überhaupt nichts zu 
tun hatte. Das zu Ihnen, Herr Abgeordneter, 
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soweit es sich auf die allgemeinen Probleme 
bezieht. 

Ich möchte jetzt aber etwas weiter aus
holen, Frau Bundesminister und Hohes Haus: 
Alle Materien, die hier unter den Punkten 7 
und folgende vorliegen, sind zweigesichtig. 
Auf der einen Seite ist die Neuordnung dieser 
Materien sicherlich erforderlich, sowohl auf 
dem Gebiete der Studienförderung, die dann 
später zu besprechen sein wird, als auch auf 
dem Gebiete der tierärztlichen Studien
ordnung, die später drankommen wird, als 
auch selbstverständlich auf dem Gebiete der 
Hochschülerschaft. Alle diese Materien müssen 
neu geordnet werden. Aber die Art und 
Weise der Neuordnung ist jeweils unbefrie
digend: einmal wegen des Konzeptes der ver
schiedenen Materien, wegen offensichtlicher 
Lücken - darauf komme ich dann bei der 
Studienförderung zu sprechen -, wegen 
erheblicher legistischer Mängel. Aber: Hier 
in diesem Haus genügt 1 Prozent, um alle 
diese Mängel wettzumachen, und derjenige 
wird dann in der Offentlichkeit für dumm 
angesehen, der nicht etwa einer solchen Vor
lage zustimmt, weil es ihm nicht gelungen ist, 
diese Mängel zu beseitigen. Man wird daher 
aus politischer Klugheit und wegen der Not
wendigkeit der Regelung der Materie diesen 
Materien zustimmen müssen; so liegt es auch 
beim österreichischen Hochschülerschafts
gesetz. 

Es hat drei politische Schwergewichte. Das 
eine Problem, das wurde ja von Herrn Blecha 
angedeutet, bezieht sich auf das mögliche 
Präjudiz zum künftigen Universitäts
Organisationsgesetz, der zweite Schwerpunkt 
liegt, wie gesagt, beim Ausländerwahlrecht, 
und ein dritter Schwerpunkt läge bei der Klar
heit oder Unklarheit der juristischen Struktur 
der Osterreichischen Hochschülerschaft. 

Was die erste Frage angeht, das Präjudiz 
zum Universitäts-Organisationsgesetz, so 
möchte ich wie mein Freund Dr. Blenk per
sönlich hervorstellen, daß nach meiner Mei
nung jedes Präjudiz für eine künftige Struktur 
deshalb ausgeschlossen ist, weil ja im Gesetz
entwurf selbst ausgesagt ist, daß die Hoch
schulorganisation beziehungsweise die Hoch
schülerorganisation unter dem Gesichtswinkel 
der einschlägigen Vorschriften, die das Hoch
schulorganisationsproblem gestalten, geordnet 
werden soll. Unter diesem Gesichtswinkel ge
sehen, kann dieses Gesetz für die künftigen 
Verhandlungen des Problems der Hochschul
organisation kein Präjudiz bilden. 

harte Worte gefunden. Sie haben insbesondere 
die Vertreter der Freiheitlidlen Partei be
troffen, indern Sie erklärt haben, daß der RFS 
hier ein Apartheidsystem errichten will. Und 
vom Kuriensystem, das hier vorgeschlagen 
wurde, waren Sie auch nicht sehr begeistert. 
Sie haben nicht zum Apartheidproblem ge
sprochen in diesem Zusammenhang. Ich würde 
es mir persönlich verbeten haben, wenn Sie 
das gesagt hätten. Aber Sie haben eben Kritik 
geübt, weil Sie meinten, die Integration der 
Studierenden sei durch ein Kuriensystem nicht 
gut genug gewährleistet. 

Ich würde hier nicht zu dem Gegenstand 
sprechen, weil Sie mir sagen würden, es wäre 
opportunistisch, wenn ich mich nicht schon 
im Jahre 1971 in einem Gutachten für die 
Osterreichische Hochschülerscbaft für das Aus
länderwahlrecht eingesetzt hätte. Ich bin also 
ein Vertreter des Ausländerwahlrechtes an 
und für sich, glaubte aber immer, daß das 
Kuriensystem überzeugender und bedeut
samer deshalb ist, weil anders das Bild der 
Repräsentanz an der Hochschule verzerrt 
werden könnte, ja das Bild der politischen 
Repräsentanz verzerrt werden könnte, weil 
man ja auch von Hochschülerschaftswahlen 
immer wieder einen Schluß auf eine all
gemeinpolitische Situation zieht. Man wird 
die Frage zu stellen haben: Wen werden die 
Ausländer wählen? Werden sie die OSU wäh
len, werden sie den RFS wählen, werden sie 
VSStO wählen oder andere Verbindungen? 
Das ist meine Frage. 

Ich glaube, die Struktur, die Sie in diesem 
Gesetz gefunden haben, ladet gerade dazu 
ein, den Wahlkampf um den ausländischen 
Hörer zu entfesseln und zu führen, während 
die Struktur des Antrages der Abgeordneten 
Gruber und Genossen - das war auch die 
von mir vorgeschlagene Struktur, die ich in 
dem Gutachten gegenüber der Oster
reichischen Hochschülerschaft lange vor 
meiner politischen Funktion vertreten habe -
dazu nicht einlädt und nicht zu dieser poli
tischen Verzerrung einer Hochschulwahl bei
tragen könnte. 

Ich möchte darauf hinweisen, daß in Tirol 
in bezug auf die Stellung der Gastarbeiter 
die OAAB-Fraktion einen ähnlichen Vorschlag 
herausgestellt hat. Man hatte nämlich vor
geschlagen, daß entsprechend dem Arbeiter
kammergesetz vorgesehen werden soll, daß 
für Gastarbeiter ein eigener Wahlkörper ge
schaffen werde, sodaß die Gastarbeiter für 
diesen Wahlkörper sowohl das aktive als auch 
das passive Wahlrecht besitzen. (Abg. 

Hinsichtlich des Ausländerwahlrechtes S kr i te k: Das geschieht aber nicht, Herr 
haben Sie, Herr Abgeordneter Blecha, sehr Professor!) 
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Daß natürlich hier überhaupt keine ver

fassungs rechtlichen Probleme bestehen, wenn 
man einen eigenen Gastarbeiterwahlkörper 
einrichtet oder einen Wahlkörper für den Be
reich der ausländischen Hochschüler einrich
tet, das liegt auf der Hand, weil ja diese Hoch
schüler in einem eigenen Wahlkörper keine 
hoheitliche Gewalt nach außen zu vertreten 
hätten, sondern weil diese Hochschüler im 
Rahmen der Organe der Osterreichischen 
Hochschülerschaft, die Osterreicher sind, 
diesen gegenüber eine gewisse Repräsentanz 
ausüben könnten, und damit würde das 
Problem der Verfassungsmäßigkeit oder der 
verfassungsrechtlichen Bedenklichkeit über
haupt nicht bestehen. (Abg. S k r i t e k: Bei 
der Arbeiterkammer wird es nicht gemachtf) 

Ich möchte zu dem Problem übergehen, daß 
die Regierungsvorlage das Briefwahlsystem 
wohl anerkannt hat, aber die Regierungs
fraktion im Ausschuß das Briefwahlsystem 
herausgestrichen hat. Herr Abgeordneter 
Blecha meinte, daß dieses System unter dem 
Gesichtswinkel des persönlichen Gebrauches 
untauglich sei. Hiezu muß ich ausführen: An 
der Hochschule ist durch das Nichtbestehen 
der Besuchspflicht das Problem der persön
lichen Verbindung schon vom Gesetz her nicht 
akzentuiert, und daher könnte man im Lichte 
der Hochschulstruktur durchaus zur Briefwahl 
gekommen sein. Ich sehe also darin kein über
zeugendes Argument. 

Ich möchte ferner sagen, daß man in den 
Ausschußberatungen und auch von der 
Regierungsvorlage her überhaupt nicht die 
Frage überdacht hat - und das ist ein struk
turelles Problem -, welche Rückwirkungen 
die Struktur des Ausländerwahlrechtes auf 
das Gebiet der Verein- und der Versamm
lungspolizei haben wird. Hat man sich das 
überlegt, gibt es entsprechende Regelungen 
und Absicherungen auf dem Gebiete der 
Fremdenpolizei? Ich glaube, man kann doch 
nicht so ohne weiteres diese Struktur auf
nehmen, ohne hier auch flankierende Maß
nahmen gesetzt zu haben. 

Was nun die Frage der politischen Bedeu
tung des neuen Gesetzes überhaupt angeht, 
so möchte ich herausstellen - und hier 
schließe ich mich allen bisherigen Aus
führungen an -, daß Osterreich eines der 
fortschrittlichsten Hochschülervertretungs
rechte hat. Diese fortschrittliche Regelung, die 
seit 1933 das Hochschulleben in Osterreich 
beeinflußt, hat manche Spannungen, die wo
anders bestehen, verhindert. Aber es hat 
Spannungen, neue Spannungen, die dann am 
Rechtswege abzugleichen wären, geschaffen. 

Zu diesen Spannungen gehören Aus
einandersetzungen zwischen Hochschüler-

schaft, Hochschule und Staat. Frau Bundes
minister! Sie haben dazu beigetragen, eine 
solche Spannung in einem völlig gesetzlosen 
Raume zu regeln. Ich bin leider durch einen 
Fehlgriff in den verschiedenen mündlichen 
Anfragetechniken nidlt dazugekommen, an Sie 
eine Anfrage zu richten, aber ich möchte dorn 
noch einmal das Problem klarstellen. 

Wie Sie wissen, gab es eine Spannung 
zwisrnen Hochschülerschaft, Universität Inns
bruck und der Frau Bundesminister in bezug 
auf die Benützung der Hörsäle der Uni
versität Innsbrmk durch die Osterreichische 
Hochschülerschaft. (Zwischenruf des Abg. 
Dr. R ein h art.) Auf Grund dieser 
Spannungen hat die Frau Bundesminister am 
23. Feber 1973 einen Erlaß an die HochsChule 
Innsbruck übermittelt, in dem es heißt, daß 
eine Anzeige bezüglich einer Veranstaltung 
spätestens 24 Stunden vor Beginn der beab
sichtigten Veranstaltung beim Rektorat ein~ 

langen muß. 

So weit, so gut. Aber jetzt möchte ic:h darauf 
aufmerksam machen, was in diesem Erlaß 
einer an das Gesetz gebundenen Frau Bundes
minister tür Wissensc:haft und Forschung drin
steht: 

"Diese Regelung" - so schreibt und unter
fertigt sie - "widerspricht zwar dem derzeit 
noch geltenden § 14 Abs. 1 des Hochschüler
schaftsgesetzes 1950" - des bis zu dieser 
Minute geltenden Gesetzes! -, "doch bestehen 
im Hinblick auf das bereits in parlamen
tarisc:her Behandlung befindliche Hochschüler
schaftsgesetz 1973, das die 24-Stunden-Rege
lung erhalten wird, und das an der Universität 
in Innsbruck erst am 20. März beginnende 
Sommersemester keine Bedenken, die Neu
regelung der Anmeldungsfrist bereits jetzt 
anzuwenden ... 

Frau Bundesminister! Ich finde das einfach 
unerhört, mit welcher Leichtfertigkeit Sie sich 
über bestehende Gesetze, ohne auch nur mit 
der Wimper zu zucken, hinwegsetzen. Wenn 
das nicht eine Spannung in bezug auf Hoch
schülersc:haft, Universität und Staat ist, dann 
weiß ich es nicht, Frau Bundesminister. Wenn 
diese Anfrage noc:h in der vorletzten Sitzung 
drangekommen wäre, dann hätte ich gern ge
hört, wie Sie Ihre ReChtslage verteidigt hätten. 

Ich möchte nur hinzufügen, daß es aber 
noch immer Möglichkeiten gibt festzustellen, 
daß Sie gesetzwidrig gehandelt haben, denn 
der Verfassungsgerichtshof kann, wie Sie 
wissen, erkennen, daß eine Verordnung 
gesetzwidrig war. Und jetzt möchte ich gern 
hören, wie Sie ausargumentieren, daß diese 
Verordnung nicht gesetzwidrig war. 
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Ich möchte also ausdrücklich herausstellen, 

daß diese Spannungen bestehen, und ich hoffe, 
daß Sie solche Spannungen künftighin in 
legaler Weise austragen werden und nicht 
unter Hinweis auf künftige Regelungen, viel
lE'icht sogar schon das Universitäts-Organi
sationsgesetz oder solche Dinge, und ich 
möchte Sie bitten, hier legaler zu verfahren. 

Sie hatten ja schon hier in der Dezember
debatte einige bedenkliche Äußerungen über 
das Verhältnis von Legalität und Faktizität 
gemacht. Ich habe das nicht weiter auf
gegriffen. 

Ich würde zusammenfassend sagen: Wenn 
man bei diesen Sarnlagen den Vorlagen die 
Zustimmung gibt, so muß man wissen, daß es 
die politische Klugheit ist, die diesen Vor
lagen die Zustimmung geben läßt. 

liegen, und ich möchte Sie darauf aufmerksam 
machen, daß wir auch bei den jetzigen Punkten 
auf der Tagesordnung nur Punkte haben, die 
sozusagefi Eisbergprobleme darstellen, denn 
die wahre Problematik liegt in Fragen, die in 
diesem Haus im Moment noch nicht behandelt 
werden, und ich glaube, Frau Bundesminister, 
daß man in diesem Zusammenhang von Ihnen 
auch einige Erklärungen erwarten darf. (Bei
fall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Blenk. 

Abgeordneter Dr. BlenIc. (OVP): Herr Präsi
dent! Meine sehr verehrten Damen und Her
ren! Der Herr Abgeordnete Blecha hat mit 
seinen an sich für seine sonstige Art relativ 
maßvollen, aber in einigen Punkten doch abso
lut erwiderungsnotwendigen Äußerungen 
mich bewogen, doch noch auf einige wesent
liche Punkte zurückzukommen. Ich meine 
damit drei Punkte, Herr Abgeordneter Blecha. 

Das ist einerseits die Frage des ganzen 
Zeitablaufes oder, wenn Sie wollen, der Ver
antwortlichkeit für die Verzögerung und rela
tiv späte Behandlung dieser Regierungsvor
lage. 

Das ist zum zweiten noch einmal die Frage 
der Briefwahl. 

Ich möchte hervorstellen, daß dieses Gesetz, 
gehörig angewendet, die Selbstverwaltung der 
Hochschüler sicherlich in bester Weise führen 
lassen wird. Ich möchte vor allem hoffen, daß 
dieses Gesetz - hier wende ich mich an die 
Adresse der Osterreichischen Hochschüler
schaft - geeignet sein wird, vor allem die 
schweigende Mehrheit zu brechen, die es zu 
brechen gilt und die für diese Integration 
des inländischen und ausländischen Studenten 
in der Osterreichischen Hochschülerschaft bei
tragen soll. Das ist zum dritten die Frage des Auslän

Ich möchte meine derwahlrechtes. Frau Bundesminister! 
Ausführungen nicht schließen, ohne an das 
anzuknüpfen, was meine Vorredner an den 
Beginn ihrer Ausführungen gestellt haben. 
Sie haben gestern, Frau Bundesminister, nur 
den Eisberg eines Problems, der aus dem 
Wasser herausragt, gesehen, der die öster
reichischen Hochschulen bewegt, und dieser 
Eisberg hat sich in Form dieser Demonstration 
gezeigt. 

Frau Bundesminister! Es ist aber ganz deut
lich zu machen, und zwar jetzt schon deutlich 
zu machen, daß dieser Eisberg noch viel 
schlimmer auf Sie zukommt, wie Sie sehen, 
wenn Sie die finanzielle Lage an den Hoch
schulen beachten, und Ihnen wird gewiß ein 
Brief bekannt sein, in dem es heißt: "Durch 
diese Unterdotierung sind der Lehrbetrieb und 
die Verwaltung erheblich gefährdet, sodaß sich 
das Gesamtkollegium veranlaßt sieht, an Sie, 
sehr geehrte Frau Bundesminister, den Antrag 
zu stellen, beim· Bundesministerium für 
Finanzen zu erwirken, daß die Zuweisungen 
für 1973 dem tätsächlichen Bedarf angeglichen 
werden." 

Ich bringe das Problem nur in bezug auf 
diese eine Frage hier zur Debatte. Sie wissen 
genau, daß viele dieser Briefe in Ihrem Hause 

Herr Abgeordneter Blecha ! Die Skizze über 
die angeblich zu rechtfertigende zeitliche Hal
tung der Regierung, die Sie hier vorgelegt 
haben, ist - entschuldigen Sie, wenn ich das 
so sage - einfach falsch. Sie ist deswegen 
falsch, weil es bei allen Gesetzesmaterien 
- das möchte ich als selbstverständlich vor
aussetzen - ja nicht darauf ankommt, wer 
denn zuerst einmal gesagt hat, man könnte 
und sollte und wollte etwas tun, sondern weil 
es bei der Regelung so entscheidender Mate
rien ja primär darauf ankommt: Wer hat 
zuerst etwas gemacht? 

Herr Abgeordneter Blecha, ich möchte sagen: 
Sie haben eine gewisse tragikomische Note in 
das ganze Zeitproblem hinejngebracht, wenn 
Sie damit begannen, daß ja schon in der Re
gierungserklärung des Herrn Bundeskanzlers 
im Jahre 1970 die Frage eines neuen Hoch
schulgesetzes als eine vorrangige Aufgabe an
gesehen wurde. "Tragikomisch" meine ich des
wegen, Herr Abgeordneter, weil die Ankün
digungen, die der Herr Bunrleskanzler in sei
nen Regierungserklärungen gebracht hat, ja 
weiß Gott in so vielfacher Weise bereits als 
Luftballons, als zumindest beiläufig zum gro
ßen Teil unrealisiert dastehen, daß ich mich, 
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sachlich gesagt, nur wundern kann, daß man 
eine solche in einer Regierungserklärung des 
Herrn Dr. Kreisky festgehaltene Erklärung als 
einen InitialschriU für die Sachbehandlung 
eines Themas wertet. 

Herr Abgeordneter Blecha! Sie haben in der 
Folge den ganzen Katalog der studentischen 
Vorsprachengespräche, der studentischen Ent
scheidungen und Beschließungen und so wei
ter vorgebracht. Ich möchte Ihnen noch einmal 
eines sagen: 

Entscheidend für Materien, die einen beach
tenswerten Kreis interessieren und die eine 
notwendige Frage regeln, ist - ich wieder
hole das - die Frage, was geschehen ist. Da 
muß ich noch einmal auf die Zwischenrufe des 
Herrn Abgeordneten Fischer anläßlich meiner 
ersten Wortmeldung und auf die Wortmel
dung des Herrn Abgeordneten Blecha zu spre
chen kommen: Es ist völlig irrelevant, wie oft 
und wie innig die verschiedenen Vorsprachen 
akzeptiert und notiert wurden. Entscheidend 
ist: Wann ist seitens der Regierung ein erster 
Akt gesetzt worden? Da bleiben eben die bei
den Termine bestehen. 

Es bleibt bestehen, daß - ich muß sagen 
"bereits" im Hinblick auf die so krasse Ver
spätung der Regierungsvorlage und der Be
handlung in diesem Plenum - bereits im 
Frühjahr des Jahres 1972 die Osterreichische 
Volkspartei einen klaren, ausformulierten 
Initiativantrag auf den Tisch gelegt hat, von 
dem sie erwartet hat, daß er bald behandelt 
werde (Zwisdlenruf bei der SPO), und der 
baldigen Behandlung wegen hat sie auf die 
erste Lesung verzichtet. 

Herr Abgeordneter Blecha ! Dann kommen 
Sie und bringen quasi als Entschuldigung 
dafür, daß erst dreiviertel Jahre später die 
Regierungsvorlage ins Haus kam (Zwischen
ruf des Abg. U 1 b r ich), die so umständliche 
Begutachtungssituation vor, die Tatsache, daß 
Stellungnahmen so spät gekommen seien, die 
Tatsache, daß Stellungnahmen zum Teil 
schlecht verwertbar gewesen seien. Sie führen 
weiter an, daß man eben all das berücksich
tigen hat müssen, was vor allem die betrof
fenen Studenten interessiert hätte und was sie 
gewünscht hätten. 

Ich frage Sie, Herr Abgeordneter Blecha, 
wenn Sie tatsächlich schon seit dem Jahre 
1970 in so innigen und so intensiven Beratun
gen mit der Studentenschaft gestanden sind 
- was ich, nebenbei gesagt, bezüglich gewis
ser Termine nicht bestreite; ich bestreite das 
nur bezüglich der Bereitschaft, die verschiede

dann, daß auf einmal am Ende des Jahres 1972 
ein Begutachtungsverfahren durchgeführt wird, 
nachdem zuvor ein Initiativantrag der OVP 
vorgelegt wurde, daß das auf einmal so kom
pliziert ist und daß sich das deswegen so hin
auszögert, weil man nicht wußte, was die Stu
denten wollen oder, wie Sie es gesagt haben, 
weil man selbstverständlich die Dberlegungen 
und die Argumente der Studenten mitberück
sichtigen wollte. 

Herr Abgeordneter Blecha! Wenn das 
stimmt, was der Herr Dr. Fischer in einem 
Zwischenruf oder in einer Zwischenrede bei 
meiner ersten Wortmeldung gemeint hat, daß 
nämlich die Herren - ich würde sagen: das 
bezweifle ich doch füglich und mit Recht -, 
die den Initiativantrag der OVP ausgearbeitet 
hätten, weitgehend ident seien mit jenen, die 
letztlich für die Regierungsvorlage verant
wortlich seien, dann muß ich sagen, daß ich 
dreimal nicht verstehe, warum man ein drei
viertel Jahr warten mußte. Ich verstehe drei
mal nicht, warum die wesentlichen Punkte so 
unterschiedlich behandelt wurden. 

Nun zu dem Hauptvorwurf, Herr Abgeord
neter Blecha, der ja - ich wiederhole das -
auch in der Presse sehr massiv an die Adresse 
der Osterreichischen Volkspartei gerichtet 
wurde, ein Vorwurf, den Sie heute wieder mit 
Daten zu untermauern suchten, nämlich der 
Vorwurf, daß die OVP Obstruktion in der 
Behandlung dieses OH-Gesetzes betrieben 
habe. Ich muß denn doch noch einmal die von 
Ihnen etwas verwirrend wiedergegebenen 
Daten ins rechte Lot rücken. 

Im Februar 1972 - ich korrigiere mich -
im Februar 1973 ist die Regierungsvorlage auf 
den Tisch gekommen. Wir alle, die wir in den 
verschiedenen Ausschüssen und Unteraus
schüssen sitzen, wissen, wie gedrängt in die
ser Zeit - auch in dieser Zeit! - der ganze 
Terminkalender war. Wir sind am 1. März 
zum erstenmal im Unterausschuß, den wir er
beten haben und der sich, nebenbei gesagt, 
mehr als notwendig herausgestellt hat, zusam
mengekommen. Wir sind am 12. März zum 
zweitenmal zusammengekommen. Damals 
wurde - Herr Abgeordneter Blecha, ich darf 
Ihrem Erinnerungsvermögen nachhelfen -
verständlicherweise, vor allem seitens Ihrer 
Fraktion und seitens der verehrten Frau Bun
desminister, auf das unglaubliche Zeitdilemma 
hingewiesen, unter dem man nun mit dieser 
Regierungsvorlage stehe. Sie haben heute 
schon gesagt: Der 30. März wäre der letzte 
Termin für die Einbringung gewesen. 

nen Argumente zu übernehmen -, wenn Sie Es haben sich alle Fraktionen - ich er
sich also tatsächlich drei Jahre lang damit aus- innere Sie daran und bitte Sie, darüber nach
einandergesetzt haben, warum passiert es I zudenken - bereit erklärt, jeden möglichen 
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Termin zu akzeptieren. Wir haben am 12. März 
gemeinsam einen Termin vereinbart. Die Ver
einbarung, Herr Abgeordneter Blema, konnte 
ja nimt bedeuten, daß wir den Termin fest
legen konnten, sondern daß wir gemeinsam 
bereit waren, uns diesen Termin freizuhalten, 
sofern - und diese EinsChränkung wurde 
heute von Ihnen nicht erwähnt - selbstver
ständlich die Präsidialkonferenz den Termin 
akzeptiert. Wir haben am 12. März als Termin 
für den Unteraussmuß den 28. März und den 
29. März festgelegt. Wir haben uns - und 
diese Differenzierung muß ich bitten zu 
mamen - gleichzeitig einverstanden erklärt 
und beschlossen, für den 30. März einer Sit
zung des Wissensmaftsausschusses zuzustim-
men. 

Am 29. März hatten wir das Hearing, wenn 
wir so wollen, mit den Experten gehabt. (Abg. 
BI e eh a: Am 28.!) Am Donnerstag, den 
29. März! Am 28. März hatten wir bis § 12 
vorberaten. Ich bitte, sehen Sie sich den Ter
minzeitplan noch einmal genau an. (Abg. 
BI e c h a: Das stimmt nichtJ) Am 29. März 
haben wir bis etwa zwei Uhr nachmittag ver
handelt. - Der Herr Dr. Fischer weiß es viel
leicht: Stimmt das oder stimmt das nicht? Der 
Herr Dr. Fischer ist sicher kompetent genug. 
Die Dinge habe ich sehr genau registriert. 

Am 29. März haben wir bis etwa zwei Uhr 
nachmittag mit den Vertretern der Osterrei
dlischen Hochschülerschaft und mit den Ver
tretern der einzelnen studentischen Organisa
tionen verhandelt. Dann sagten wir - nach-

Nun passierte etwas, Hohes Haus, was ich dem wir von den 26 Paragraphen praktisch 
als selbstverständlich ansehe. Gerade Sie, Herr zwölf unter Ausschluß aller kritischen behan
Abgeordneter Dr. Fischer, sind ja hinreichend delt hatten und nachdem wir das Ergebnis 
mit den Praktiken und auch den rechtlichen dieser ganzen Sachverständigendiskussion 
Situationen im Geschäftsordnungsbereich ver- auch noch zu beraten hatten -: Meine Herren, 
traut. Die Präsidiale hat sich zwischen diesen in diesem Falle hat es wirklich keinen Sinn, 
Terminen damit auseinandergesetzt, und es uns jetzt praktisch an diesen Termin zu klam
haben - auch hier ist eine, so möchte ich es mern. Es war ja der Druck, unter dem die 
sagen, ständige Fälschung durch die Presse Frau Minister stand. - So war es in Wirk
und auch durch die Wortmeldungen gegan- li chk eit I 
gen - die beiden Fraktionsführer der OVP Ich wiederhole noch einmal: Wir haben 
und FPO gemeinsam etwas gesagt, was sich dann im Mai, und zwar am 22. Mai und am 
nachher als zwangsläufig notwendig und rich- 24. Mai, neuerdings eine Sitzung des Unter
tig herausgestellt hat, nämlich, daß man der aussd1Usses gehabt, wobei im den Mitgliedern 
Festlegung eines Termins des Wissenschafts- dieses Ausschusses nur noch einmal in Er
ausschusses so lange nicht zustimmen könne innerung rufen darf, wie intensiv die Ver
und wollte, solange nimt die Arbeit des handlungen waren. Wenn Sie, Herr Abgeord
Unterausschusses abgeschlossen sei. (Abg. neter Blecha, sagen, daß das Verhalten oder 
B 1 e c h a: Lesen Sie das ProtokolJ!) Herr Ab- daß die Stellungnahme des Klubobmannes der 
geordneter BlechaI Sie haben genauso wie ich OVP und auch - ich inkludiere das - die 
den Gang der Dinge miterlebt. (Abg. BI e c h a: des Klubobmannes der FPO für diesen 
Ich habe das Protokoll hier!) Daß dort die 30. März wenn keine Panne, dann eine Ob
Argumentation nicht drinnen ist, ist mir niCht struktion war, dann kann ich nur noCh einmal 
so wesentlich wie die Tatsache - nun frage wiederholen ... (Abg. Dr. Tu 11: Ihre Rede ist 
ich Sie . zur Sache, Herr Abgeordneter jetzt eine Obstruktion!) Obstruktion gegen 
BleCha -: Wenn die Präsidialkonferenz des wen? (Abg. Dr. Tu 11: Gegen eine weitere 
Parlaments eine Sitzung des Wissenschafts- Verhandlung!) Herr Abgeordneter Dr. Tulll 
ausschusses für den 30. März, wie wir es Ich fühle miCh hier verpfliChtet, naChdem diese 
gemeinsam vorgeschlagen haben, anberaumt ganzen Fragen erstens in der OsterreiChischen 
hätte, hätten wir überhaupt mit den Beratun- HochsChülerschaft zum Teil ... (Abg. Doktor 
gen mitten drinnen aufhören müssen! Tu 11: Das ist einfältig, was Sie da machen!) 

Es ist doch eine Tatsache, Herr Abgeord
neter Blecha, die Sie auch verzerrten: Es war 
nicht so, daß man am 29. März stundenlang 
praktisch niChts getan hat und praktism in die 
Luft geschaut hat. Beim ersten Termin am 
28. März haben wir den ganzen Tag verhan
delt und sind sage und schreibe bis zu § 12 
gekommen, wobei wir die ganzen kritischen 
Punkte aus den Beratungen überhaupt aus
geklammert hatten, wie etwa Ausländerwahl
recht, Briefwahl und so weiter. (Abg. B 1 e
eh a: Da ist das ProtokoIl!) 

Bitte: In der Einfalt, glaube im, wollen wir 
uns gegenseitig keine Vorwürfe machen, Herr 
Abgeordneter Dr. Tull. (Abg. Dr. Tu 11: Das 
ist doch kindisch: 28., 29.1) Im würde Sie bit
ten, einen Stil zu wahren, den Sie zwar selten 
praktizieren, aber der hier in diesem Hause 
angemessen wäre. Das würde ich sagenl (Zu
stimmung bei der avp. - Abg. Dr. Tu 11: 
Sie haben keinen!) 

Ich darf Ihnen eines sagen, Herr Abgeord
neter Dr. Tull: Wenn Sie glauben, durdI solChe 
Bemerkungen midI etwa von meiner Wortmel-
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dung, die ich als notwendig erachte, abzu
bringen, dann irren Sie sich! (Abg. Dr. Tu 11: 
Reden Sie, solange Sie wollen!) Jetzt auf ein
mall (NeuerJjcher Zwischenruf des Abg. Dok
tor Tu 11.) Sie werden aber lachen, Herr 
Abgeordneter Dr. Tull: Ich hätte das auch 
ohne Ihre Genehmigung getan. Darüber wer
den Sie nun wirklim lachen! (Beifall bei der 
OVP.) 

Ich möchte also nom einmal sagen: Das 
war der Termindruck, unter dem das Mini
sterium stand, und das war die Rechtfertigung 
des Verhaltens im Unterausschuß, und das war 
- so würde im es sagen - die zwingende 
ReChtfertigung des Verhaltens, das die Klub
obmänner der Oppositionsparteien in der Prä
sidiale eingenommen haben. 

Wenn Sie sagen, es ist nkht das Ministe
rium säumig geworden, sondern wir, so 
möchte ich das unter diese vorherigen Er
klärungen stellen. 

Ich muß noch etwas zur Briefwahl sagen, 
Herr Abgeordneter Blecha, weil Sie hier ein
fach sachlich danebenliegen. Ich muß das 
wiederholen. Sie haben gesagt, das Ziel der 
Persönlichkeitswahl sei die Verlebendigung 
des ganzen Wahlgeschehens. Offenbar meinten 
Sie, deswegen hätte die Briefwahl abgelehnt 
werden müssen. 

Ich habe heute schon den Wortlaut der Er
läuternden Bemerkungen zitiert, wo gesagt 
wird: Für die Leute, die eben nicht die Mög
lichkeit, aber das Interesse haben, an der 
Wahl teilzunehmen, soll die Briefwahl einge
führt werden. Wenn Sie sagen, daß das der 
Persönlichkeitswahl widerspreche, so muß ich 
entgegnen: Es würde genau dem entsprechen, 
was man eigentlich unter Aktivierung der 
Aktiven verstehen würde. (Abg. Doktor 
Fis c her: Müssen Sie für den OVP-K1ub 
alles doppelt sagen?) Herr Abgeordneter Dok
tor Fischer! Nachdem der Herr Blecha diese 
Argumente in einem solchen Maße entstellt 
und kritisiert hat, muß ich, ob ich will oder 
nicht, der Sache wegen hier diese Rimtigstel
lungen vorbringen. 

Im komme noch zu einer Richtigstellung, 
und zwar nicht nur deswegen, weil der Herr 
Abgeordnete Blecha gemeint hat, sondern hier 
folge ich auch einern Zwischenruf, daß die 
Briefwahl nicht administrierbar und nicht 
überprüfbar sei. Dazu kann ich nur sagen: 
Hat das die Frau Bundesminister nicht über
legt oder haben das die Herren des Mini
steriums völlig ignoriert, als sie die Regie
rungsvorlage, die sie mit so viel Verspätung 
und mit so viel Bedacht vorgelegt haben, aus
arbeiteten? 

Nun zum Ausländerwahlrecht. Der Herr Ab
geordnete Blecha hat gesagt, daß die soge
nannte Kurienwahl zu einer Isolation der Aus
länder führen würde. Ich möchte Ihnen eines 
sagen: Ich persönlich und mit mir meine 
Freunde und Kollegen im Unterausschuß und 
in meiner Fraktion sind bis heute zutiefst der 
Uberzeugung - ich wiederhole es -, daß die 
Lösung, die wir vorgeschlagen haben, sowohl 
vorn österreichisdlen Standpunkt als auch vom 
Standpunkt der Ausländer die beste ist. (Zwi
schenruf des Abg. BI e eh a.) 

Herr Abgeordneter Blecha! Wenn Sie von 
Isolation sprechen, dann frage ich Sie - Sie 
müssen ja davon ausgehen, daß es sich hier 
um politisch interessierte Ausländer handelt, 
daß es also um hochschulpolitisch aktiv sein 
wollende Menschen geht -: Glauben Sie, 
wenn Sie als politisch interessierter Mensch 
heute in ein Land kämen, wo Sie solche Rechte 
eingeräumt bekommen würden, wie wir sie 
den Ausländern einräumen - das ist in der 
westlichen Welt einmalig; das wissen Sie 
genausogut wie ich -, daß dann Ihre politi
schen Ambitionen besser gedeckt wären, wenn 
Sie die Entscheidung hätten, den Block A oder 
den Block B zu wählen, als gäbe man Ihnen 
die Möglichkeit, sich aufstel1en zu lassen, sich 
als Kandidat zu präsentieren, sich für die Be
lange, die Sie als Ausländer haben, zu prä
sentieren und dann sogar darüber hinaus in 
den offiziellen Gremien der Hochschülerschaf
ten Sitz zu haben, Anträge stellen zu können, 
dabeisein zu können, beraten zu können? Das 
sind letztlich die Alternativen, vor denen wir 
stehen. 

Wenn Sie meinen, daß das eine Isolation 
bedeuten würde - Sie nicken, Herr Abgeord
neter Blecha, überzeugt haben Sie mich in 
allen sechs Unterausschußsitzungen leider 
nicht im geringsten. 

Wenn Sie sagen, das Quantitätsargument 
spreche nimt gegen Ihre Lösung, dann möchte 
ich dazu erklären: Das ist der schwächste argu
mentatorisehe Punkt Ihrer Ausführungen ge
wesen. Ich bin überzeugt, daß Sie selbst das 
auch gemerkt haben. Wenn Sie als Argument 
gegen die 29 oder 30 Prozent an Ausländern 
an den Universitäten in Leoben und Innsbruck 
und an der TH Graz anführen: Erstens ist es 
selbstverständlich gesetzlich möglich, zu tun, 
was man will!, dann muß ich antworten: Das 
ist nicht bestritten! Das ist kein Argument! 

Wenn Sie zweitens sagen: Auch die Aus
länder gehören zum Regelungsbereich der 
ästerreichischen Gesetzgebung!, dann muß ich 
antworten: Das ist nicht bestritten, das ist 
doch kein Argument, hat aber vor allem -
und das ist wichtig - mit der Regelung des 
Ausländerwahlrechtes nichts zu tun. 
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Dr. Blenk 
Wenn Sie drittens sagen: So schlimm ist es 

ohnedies nicht! In Linz haben wir nur 4 Pro
zent!, dann muß ich antworten: Diese Dinge 
kann man letztlich nur von der Warte der 
Extremfälle aus betrachten. Und eine Univer
sität Innsbruck, TH Graz und so weiter sind 
hinreichende Extremfälle. 

Wenn Sie sagen, daß die Frage des aktiven 
Wahlrechtes für die Ausländer ein erster 
Schritt sei und daß die studentischen Organi
sationen sich für ein Mehrphasensystem und 
für eine Mehrphasenvorgangsweise entschie
den hätten, dann frage ich Sie ganz konkret: 
Wenn das der erste Schritt ist, kann es dann 
je einen zweiten Schritt geben? (Zwischenruf 
des Abg. BI e eh a.) Herr Abgeordneter 
Blecha! Kann es je einen zweiten geben? Der 
erste Schritt ist durch die verfassungsrechtliche 
Situation besChränkt, und damit ist die Sache 
hinreichend klargestellt. 

Damit bin ich am Ende. (Rufe bei der SPO: 
Das ist gutf) Ich mußte diese Wortmeldung 
deponieren, weil - wie hat es einer meiner 
Vorredner gesagt? - der Herr Abgeordnete 
Blecha immer zur Negation reizt. (Abg. Dok
tor Fis ehe 1: Sonst haben Sie nichts zu 
sagen?) 

Die strittigen Fragen - das halte ich hier 
fest - sind in der Regierungsvorlage naCh 
Uberzeugung meiner Fraktion und nach mei
ner ganz persönlichen Meinung sChleCht ge
löst. Sie sind schlechter gelöst als in den An
trägen und Vorschlägen meiner Fraktion. 

Zum zweiten halte ich absChließend fest: 
Die Verzögerung, die so lange Streitpunkt und 
publizistisdles Gebiet der Regierungsfraktion 
war, ist in keiner Weise von uns zu vertreten, 
sondern ist ausschließlich eine Frage der ver
zögernden, schlechten und offensichtlich 
schlecht koordinierten Vorgangsweise des 
Ministeriums und der Regierungsfraktion. -
Danke. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich die 
Frau Bundesminister. Bitte, Frau Minister. 

Bundesminister für Wissenschaft und For
schung Dr. Hertha Firnberg: Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren! Uber die Polemik,en 
hinweg, die jetzt im reichliChen Maße er
flossen sind, darf doch mit einer angenehmen 
Uberraschung festgestellt werden, daß dieses 
Gesetz zwar nicht ....:... wie bisher gewohnt -
einstimmig vom Hohen Haus verabsdliedet 
werden wird, aber doch in breiten Bereichen 
die Zustimmung aller Fraktionen findet und 
letzten Endes mit Zustimmung der großen 
Oppositionspartei verabschiedet werden wird. 

Einige Herren, und zwar der Herr Dr. Blenk, 
der Herr Primarius Scrinzi und vor allem der 

Herr Professor Ermacora, haben - nidlt zu 
diesem Gesetz, sondern vorausschickend -
einige Bemerkungen zur finanziellen Bedräng
nis der Hochschulen und zum gestrigen Streik 
gemacht. 

Ich darf mir erlauben, dazu auCh einiges 
nur ganz kurz zu sagen. Ich möchte nichts 
anderes maChen, als die Entwicklung des 
HochsChulbudgets seit 1970 noch einmal ins 
Gedächtnis zu rufen: 1970: 2,3 Milliarden 
Schilling, 1971: 2,5 Milliarden Schilling, 1972: 
3 Milliarden Schilling, 1973: 3,6 Milliarden 
Schilling. 

Meine Damen und Herren! Das sind Zahlen, 
das sind harte Fakten. Sie zeigen, daß alle 
jene Außerungen der Professoren - die Pro
fessoren sahen sich veranlaßt, Kassandrarufe 
im Mai auszustoßen -, daß sie im Oktober 
kein Geld mehr haben werden, nichts anderes 
sind als eine konzertierte, sehr gezielte, poli
tische Aktion. (Rufe bei der OVP: VorsichtI) 
Das habe ich auCh den Professoren gesagt. 

Was die Aktion Streik betrifft, Herr Profes
sor Ermacora, so muß ich sagen: Das ist kein 
"Eisberg" in hochschulischen Angelegenheiten, 
das war eine Streikaktion zur Erzielung von 
Gehaltsverhandlungen. Das hat mit den Hoch
schulen und ihren Problemen primär nichts 
zu tun. (Abg. De. E Im a C 0 1 a: Lesen Sie die 
"Kleine Zeitung" von gestern!) 

Zur Vorgeschichte des Gesetzes, die heute 
eine so große Rolle gespielt und besonders 
den Herrn Abgeordneten Blenk zweimal ver
anlaßt hat, bis ins Detail darüber zu sprechen, 
wie verspätet dieses Gesetz eingelangt ist: 
Die Frage nach "der Henne und dem Ei", die 
auch niCht endgültig beantwortet ist. Ich 
möchte vor allem jenen Abgeordneten, die 
nicht unmittelbar daran mitgearbeitet haben 
und daher die schwere Geburt dieses Gesetzes 
nicht miterlebten, nun g,anz kurz schildern, 
wie die Gesetzwerdung vor siCh ging und 
warum sie länger brauchte, als man eigentlich 
wünschen würde. 

Es ist niCht so einfach, wie der Herr Abge
ordnete Dr. Blenk meint, daß nämlich das 
Ministerium oder ich säumig waren und daß 
wir sChon längst ein Gesetz fertig gehabt 
hätten, hätten wir etwas fleißiger gearbeitet. 
So ilst idli,e Sache mchtl 

Herr AbgeordneteI: Ermacoral Ich muß aber 
doCh feststellen: Eine Gesetzwerdung ist kein 
Wettlauf mit der Zeit. Nicht in diesem Fall! 

Legistische Mängel sind doch nicht gegeben, 
wenn eine Regierungsvorlage vorn Parlament 
abgeändert wird. Das ist ja schließlich das 
Recht des Nationalrates, das kann ich immer 
wieder nur betonen. Und schließlich und end-
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lieh kann man auch. wie dies zum Beispiel 
bei der Briefwahl bei mir war. überzeugt 
werden. daß eine andere Lösung die bessere 
Lösung ist. 

Wer von wem abgeschrieben hat. beant
wortet sich eigentlich ziemlich von selbst. 
wenn man sich die chronologische Folge an
sieht. Ich glaube, daß darüber nicht allzu viel 
mehr zu sagen ist. 

Es folgte also im Juli 1972 und im August 
1972 die Erarbeitung eines neuen Gesetzent

Die Ausarbeitung einer Novelle zum OH- wurfes. in dem die Ergebnisse des Studenten-

Nun zur Geschichte dieses Gesetzes. Im Juni 
1970: Studententag erarbeitet Vorschläge. 

Gesetz wird vom Ministerium im September 
1970 noch vorgenommen, im Oktober 1970 tages noch berücksichtigt wurden. 
der Begutachtung überwiesen. In diesem Ge- Im September 1972 wurde das Begutach
setzentwurf. in dieser Novellierung ist das tungsverfahren eingeleitet. Bis zum Dezember 
aktive Wahlrecht für Ausländer bereits ent- 1972 mußte man warten auf das Einlangen der 
halten. . Stellungnahmen. So hat etwa der Zentral

Im Dezember 1970 wird dieser Entwurf ab
gelehnt und nicht in den Ministerrat gebracht. 
weil die Haltung der Hochschülersehaft zu 
diesem Gesetzentwurf negativ ist. 

Wir waren auf Grund der Debatten, die 
sich im Zusammenhang mit dieser Novellie
rung ergaben, der Meinung, daß die Materie 
noch nicht ausgereift ist, und begannen sofort 
im Jänner 1971 mit der Ausarbeitung von sehr 
umfangreichen Materialien zu den sehr we
sentliChen Problemkreisen eines neuen OH
Gesetzes: Wahlrecht für Ausländer. Instituts
vertretung, Persönlichkeitswahlrecht. Organi
sation der Wahlen, Zusammenwirken von 
Organen der OH und ähnliches mehr. 

Wir haben alle diese Unterlagen in der 
parlamentarischen Hochschulreformkommis
sion - Herr Abgeordneter Dr. Gruber. Sie 
werden sich entsinnen - sehr eingehend dis
kutiert. 

Im September 1971 wurden diese Materia
lien als Diskussionsgrundlage ausgesendet 
und die Stellungnahmen waren bis zum De
zember 1971 eingelangt. Nach dem Einlan
gen dieser Stellungnahmen wurden die Ver
treter der Studentenschaft aller Fraktionen der 
OH zur Erarbeitung von detaillierten Vor
schlägen eingeladen, und es gab eine Reihe 
von recht eingehenden und langen Sitzungen. 

Im Mai 1972 kam der Initiativantrag der 
OVP. Im Juni 1972 - welch sonderbares 
Zusammentreffen - wird der Diskussions
entwurf für ein OH-Gesetz von mir dem 
Studententag in Faak vorgelegt und von die
sem abgelehnt. 

Zwei Fragen sind damit beantwortet. Man 
sieht. daß die Erarbeitung von Gesetzen für 
die Betroffenen im akademischen Bereich nicht 
sehr einfach ist. Es ist eine große Diskrepanz 
zwischen Vorstellungen und Richtlinien. wie 
sie etwa der Studententag erarbeitet, und 
einem Gesetzentwurf. Dazwischen liegt ein 
sehr weiter Weg, das möchte ich dem Herrn 
Abgeordneten Professor Ermacora noch sagen. 

ausschuß der Osterreichischen Hochschüler
schaft selbst erst am 18. Dezember 1972 die 
Stellungnahme vorgelegt. 

Wir haben im November 1972 auf Grund 
eines Initiativantrages von OVP und SPO die 
Geltungsdauer des Gesetzes. also die Funk
tionsdauer verlängert und i.m Dezember 1972 
und im Jänner 1973 unter Berücksichtigung 
der vielen Begutachtungsverfahren den neuen 
Gesetzentwurf ausgearbeitet. 

Am 6. Februar erfolgte die Genehmigung 
des Gesetzentwurfes im Ministerrat, am 8. Fe
bruar war er im Parlament. und erst am 
1. März kam es zu der Behandlung dieses 
Gesetzentwurfes im Parlament. 

Wir hatten drei ganztägige Sitzungen des 
Unterausschusses und für 30. März den Wis
senschaftsausschuß vorgesehen. Wären diese 
Termine eingehalten worden, dann wäre zeit
gerecht der Gesetzentwurf fertig. das Gesetz 
beschlossen gewesen, um die Wahlen zum 
geplanten Termin abhalten zu können. 

Ich möchte nicht noch einmal über die Ver
schuldensfrage sprechen. Mir scheinen die 
Vorwürfe, die hier von der großen Opposition 
gemacht werden, ein wenig nach der Methode 
zu gehen: Nicht der Mörder. der Ermordete 
ist schuldig. Statt aller weiteren Erörterungen: 
Wer ist schuld, daß es nicht verabschiedet 
wurde?, will ich nur zitieren aus einem Tele
gramm des Vorsitzenden der OsterreiChi
schen Hochschülerschaft an mich. in dem ge
schrieben wird: "In einem Schreiben an die 
beiden Klubobmänner habe ich festgestellt, 
daß die Oppositionsparteien aus mir uner
findlichen Gründen die Verabschiedung der 
Regierungsvorlage verschleppen und ver
zögern und Sie für alle damit verbundenen 
Schwierigkeiten verantwortlich gemacht wer
den." - So der Vorsitzende der Hochschüler
schaft. 

Im übrigen darf ich doch an das Hohe Haus 
die Frage stellen: Würden Sie es für richtig 
halten. kann man tatsächlich erwarten. 
daß ein Gesetzentwurf, der für die Stu-

492 
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denten ist, gegen die Studenten verab
schiedet werden soll? Ist es nicht besser etwas 
länger zu verhandeln und dann einen Gesetz
entwurf zustande zu bringen, mit dem auch 
die Studenten im großen und ganzen einver
standen sind? Mir scheint das eigentlich eine 
sehr plausible und auch unserem bisheri
gen Verhalten sehr entsprechende Vorgangs
weise zu sein. 

Ein paar Worte noch zum harten Kern, zur 
Frage Ausländerwahlrecht. Ich habe heute 
mehrmals Bedenken wegen der großen Zahl 
der Ausländer gehört. Ich darf den Herren 
und Damen Abgeordneten doch dazu 
mitteilen, daß die Zahl der ausländischen 
Studierenden nicht nur relativ, sondern auch 
absolut sinkt. Wir hatten im Jahr 1961 die 
Spitze mit 10.401 und sind 1972 auf 7993 ab
gesunken. Die Zahl steigt also nicht, sondern 
sie ist sinkend. 

Was die Frage der Verfassungsmäßigkeit 
betrifft, meine ich, daß diese Frage doch 
eigentlich geklärt ist. Denn selbst das Bundes
kanzleramt - Verfassungsdienst hat in seiner 
Stellungnahme erklärt: Was die Einräumung 
des aktiven Wahlrechtes anlangt, so ist die 
Verfassungsrechtslage nicht ganz eindeutig. 
Der Wortlaut einer Verfassungsbestimmung 
steht einer derartigen Regelung nicht ent
gegen. Es ist also unsere Auffassung durchaus 
berechtigt und gestützt, daß die Bestimmung 
des Ausländerwahlrechtes niCht verfassungs
widrig ist, etwas, was übrigens mit einem 
Gutachten von Herrn Professor Ermacora 
übereinstimmt. 

Wenn Einwände sind wegen der Zahlen 
der ausländischen Studenten, so kann doch 
dieser Einwand nur rechtspolitischer Natur 
sein, aber nicht vedassungsrechtlich begründet 
sein. Ich möchte doch zu bedenken geben, daß 
kaum einzusehen ist, daß, wenn man das aktive 
Wahlrecht einer geringen Zahl von Auslän
dern einräumt, etwa bei den Wahlen zur 
Arbeiterkammer, es verfassungsrechtlich un
bedenklich ist, aber die Teilnahme der aus
ländischen Studierenden an den sicherlich 
politisch viel weniger bedeutsamen Wahlen 
für die Osterreichische Hochschülerschaft ver
fassungsrechtlich bedenklich ist. Von welcher 
Zahl an würden diese Bedenken denn be
stehen? 

Ich möchte das Hohe Haus doch auch noch 
darauf aufmerksam machen, daß der Begriff 
"Ausländer" sehr unterschiedliche Gruppen 
deckt; etwa von den Bundesdeutschen im 
Skisemester in Innsbruck angefangen bis zu 
den Persern und den Griechen und den Stu
dierenden aus den Entwicklungsländern. Die 

Gemeinsamkeiten von großen Studenten
gruppen mit unseren Studierenden sind sehr 
viel größer als die Gemeinsamkeiten, die sie 
miteinander haben. Wir stehen auf dem Stand
punkt, daß die Integration im Zeichen der 
Weltentwicklung notwendig ist und richtig 
ist. Wir meinen, daß es nicht gut wäre, wenn 
wir durch eine neue Isolierung statt Inte
grierung die Kluft zwischen ausländisChen und 
inländischen Studierenden aufreißen würden. 
Die Studenten selbst wünschen es nicht, ganz 
im Gegenteil, es ist der leidenschaftliche 
Wunsch des größten Teils der Studierenden, 
daß auCh den ausländischen Studenten dieses 
Wahlrecht eingeräumt wird. 

Ich halte es für ein gutes Zeichen für die 
weltanschauliche Einstellung unserer Studen
tenschaft, daß die Fragen der Ausländer
diskriminierung und der Entwicklungshilfe 
sehr ernst von ihr genommen wird. 

Lassen Sie mich noch zu einem zweiten 
Problem ein paar Worte sagen. Es wurde 
heute hier im Hohen Haus erklärt, daß das 
System, das dem Aufbau der Hochschüler
schaft zugrunde liegt, überorganisierte und 
bürokratische Strukturen mit zu vielen Funk
tionären aufweise. Es hat mein Kollege Blecha 
schon einiges dazu gesagt, und ich möchte 
daher nur anfügen, daß ich es für tendenziell 
richtig halte, mehr Studenten zu Funktionen, 
zur Erfüllung der studentischen Aufgaben, 
heranzuziehen. Es bildet wohl eine Einheit, 
das Persönlichkeitswahlrecht einzuführen und 
die Beteiligung von mehr Studenten dabei 
herauszuholen. Die Aktivierung, die Erzie
hung zur Demokratie, die Erziehung zur Ge
meinschaft und die Erziehung zur Verant
wortung scheint mir die wichtigste Aufgabe 
auch dieses Gesetzes zu sein. 

Noch ein paar Worte zu Herrn Professor 
Ermacora. Nein, es werden keine neuen 
Spannungen durch dieses Gesetz gesChaffen. 
Es hat in Innsbruck Spannungen zwischen 
dem Rektor, den Professoren und den Studen
ten gegeben, nicht Spannungen zwischen den 
Studenten oder dem Rektor oder den Professo
ren und mir. Was ich getan habe, war ein Akt 
der Entspannung, nicht der Spannungsschaf
fung. Wenn ich damals diesen Erlaß, diese 
Empfehlung - es war ja nichts anderes als 
eine Bestätigung der Empfehlungen des Dber
einkommens, das wir hier mündlich geschlos
sen hatten - der Universität Innsbruck. ge
schickt habe, Herr Professor Ermacora, dann 
in der Hoffnung, daß die Zusagen eingehalten 
werden und daß das Gesetz zeitgerecht 
verabschiedet wird. Wenn sich diese Hoff
nung nicht erfüllt hat, so war der nächste 
Schritt, daß diese Empfehlung von mir zurück-
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genommen wurde, nachdem die Spannung.an kann uns nicht recht sein, weil man einfadl 
der Universität Innsbruck eben durch diesen fragen muß: Mit welchem Recht sind diese 
Akt gelöst worden war. Mandatare noch im Amt? 

Ich darf aber noch hinzufügen, daß die 
Institutsvertretung kein Vorgriff auf das UOG 
ist. Ich möchte aber sehr wohl betonen und 
zugeben, daß dieses Gesetz, das die Oster
reichische Hochschülerschaft regelt, ein Vor
griff auf die notwendige Demokratisierung der 
gesamten Hochschulen ist, insoweit ein Vor
griff auf das Universitäts-Organisationsgesetz, 
als beide die gleiche Tendenz haben: die 
endliche Demokratisierung unserer Hochschu
len zu erfüllen und durchzuführen. (BeiJall 
bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Gruber. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP): Herr Prä
sident! Meine Damen und Herren! Die Frau 
Bundesminister hat in ihrer Rede ebenfalls 
sehr viel Zeit auf die ganze zeitliche Abfolge 
verwendet. Sie hat zwar einleitend gesagt, 
daß diese Frage hier überbetont wurde, sie 
selber hat aber wieder einen sehr deutlichen 
Akzent auf diese Frage gesetzt. Gestatten Sie, 
daß ich nur mit wenigen Sätzen noch einmal 
darauf zurückkomme. 

Frau Bundesminister! Sie haben eine An
fragebeantwortung am 24. August 1971 - sie 
ist schon zitiert worden - so abgefaßt, daß 
Sie erklärt haben, noch im Herbst 1971 können 
die Arbeiten an diesem Gesetzentwurf im 
Ministerium abgeschlossen werden. Das würde 
an und für sich erwarten lassen, daß Sie im 
Jahre 1972 das Gesetz ins Haus bringen und 
daß dann die Hochschülerschaftswahlen im 
Jänner 1973 nach dem neuen Gesetz hätten 
stattfinden können. 

Wenn Sie nun des langen und breiten aus
geführt haben, daß es schwieriger ist, ein sol
ches Vorhaben zu realisieren, als man sich 
vorgestellt hat, dann müssen Sie rechtzeitig 
die entsprechenden Konsequenzen ziehen und 
müssen dem Haus mitteilen, daß es Ihnen 
nicht möglich ist, daß Sie nicht in der Lage 
sind, ein neues Gesetz so zeitgerecht vorzu
legen, und daß daher eben andere Schritte 
unternommen werden müssen. Es hätte sich 
dadurch nichts anderes ergeben, als daß die 
Hochschülerschaftswahlen 1973 nach dem alten 
Gesetz hätten durchgeführt werden müssen. 

Schließlich und endlich ergibt sich nun die 
für uns alle nicht befriedigende Tatsache, daß 

Sie hätten also erklären müssen, daß Sie 
nicht in der Lage sind, Ihr Versprechen oder 
Ihre Ankündigung vom Jahre 1971 in die Tat 
umzusetzen. Sie haben aber noch im Jahr 1972 
erklärt, es würde im November das Gesetz 
dem Parlament vorliegen. 

Ich muß ganz offen sagen - und da bitte 
ich den Kollegen Fischer zuzuhören -: Der 
Initiativantrag Dr. Fischer, Dr. Gruber wäre 
von mir nie unterschrieben worden, auch nicht 
in der Passage, wo es heißt: "Die Begutach
tungsfrist für den bereits ausgesandten Mini
sterialentwurf des Wissenschaftsministeriums 
läuft mit 31. Oktober ab, mit der Einbringung 
einer Regierungsvorlage ist voraussichtlich 
noch im November zu rechnen", wenn das von 
vornherein als eine Falschmeldung Ihres Mini
steriums erkennbar gewesen wäre. Dann 
hätte ich niemals meine Unterschrift für einen 
solchen Initiativantrag hergegeben. 

Es ist also eindeutig hier nachgewiesen, daß 
Sie, Frau Bundesminister, als die Verantwort
liche des Ministeriums nicht in der Lage 
waren, den Entwurf so zeitgerecht zu bringen, 
daß er auch zeitgerecht hätte verabschiedet 
werden können. Da nützen alle Ausreden 
nichts. Wenn Sie eine Redewendung gebrau
chen, es scheint Ihnen nun das Sprichwort 
anzuwenden zu sein: Nicht der Mörder, der 
Ermordete ist schuldig, dann muß ich sagen, 
Frau Minister: In dem Fall muß ich dieses 
Sprichwort auf Sie beziehen. Sie als der Mör
der - gestatten Sie, daß ich das jetzt so sage 
mit dem Sprichwort - versuchen nun den 
Eindruck zu erwecken, wir, die Ermordeten, 
seien schuldig, daß das Gesetz nicht rechtzei
tig beschlossen wurde. (BeiJall bei der OVP.) 

Ich muß mich auch sehr dagegen verwahren, 
Frau Bundesminister, daß Sie hier von "abge
schrieben" sprechen und die Behauptung so 
unterschwellig in den Raum stellen, wer von 
wem abgeschrieben hat, das sei damit wohl 
klargestellt. Frau Bundesminister! Ich unter
stelle Ihnen keineswegs, daß Sie oder Ihr 
Ministerium von unserem Initiativantrag abge
schrieben haben. Ich verwahre mich aber 
gleichzeitig auch dagegen, daß ich als ein 
Abgeordneter hingestellt werde, der von 
Ihnen abgeschrieben hätte. Von Ihnen war 
nichts abzuschreiben, weil Sie noch nichts hat
ten. Das ist die Tatsache! (Beifall bei der 
avp.) 

die Funktionsperiode von gewählten Manda- Ich werde mich auch, Frau Bundesminister, 
taren ein ganzes Jahr länger dauert, als sie gegen eine Äußerung hier wenden müssen, 
ursprünglich vorgesehen war. Das kann, die Sie auch so unterschwellig gebraucht 
glaube ich, Ihnen nicht recht sein, und das! haben, als ob unser Initiativantrag eine Dis-
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kriminierung der Ausländer beinhalte. Wir 
haben dem Herrn Außenminister im Hause 
die Frage gestellt, welche politischen Rechte 
österreichische Staatsbürger in anderen Staa
ten hätten. Der Herr Außen minister hat uns 
erklärt, soweit seine Informationen reichen, 
keine. asterreicher haben also in anderen 
Ländern keine politischen Rechte. Wir räumen 
Ausländern politische Rechte ein. Aber wenn 
wir nicht so weit gehen, daß wir ihnen die 
politischen Rechte in der gleichen Weise und 
im gleichen Umfang einräumen, wie sie den 
Staatsbürgern zustehen, dann sprechen Sie von 
einer versuChten Diskriminierung von aus
ländismen Staatsbürgern. So geht das nich4 
Frau Bundesminister! 

Und Sie haben Ausländerdiskriminierung 
in einem Atemzug genannt mit Entwicklungs
hilfe. Ich darf Ihnen doch in Erinnerung rufen, 
Frau Bundesminister, daß bei der Abschaffung 
der Hochschultaxen wir es gewesen sind, wir 
von der Osterreichischen Volkspartei, die in 
langen Gesprächen und erst dann durch einen 
Abänderungsantrag hier im Haus Ihre Frak
tion dazu bringen konnten, daß auch die Stu
dierenden aus den Entwicklungsländern in 
Osterreim keine Hochschultaxen zahlen. Die 
Regierung hat sich dazu nicht imstande gese
hen. Uns aber wollen Sie hier vielleimt eine 
Ausländerfeindlichkeit in die Schuhe smieben! 
So geht das eben nicht. (Beifall bei der OVP.) 

Ihnen dann sofort verdächtigt werden, daß 
sie dann als politische Drahtzieher - wie der 
Ausdruck. gefallen ist - tätig werden. 

Ich möchte hier, Frau Bundesminister, noch 
auf eine Bemerkung zurückkommen, die Sie 
gemacht haben. Sie haben gesagt, es ist doch 
keine Schande, wenn sich bei den Beratungen 
legistische Mängel herausstellen und die Ab
geordneten an einer Regierungsvorlage Ab
änderungen vornehmen. 

Zunächst darf ich sagen: Die legistischen 
Mängel, die bei Gesetzesvorlagen Ihres Res
sorts auftreten, sind proportional etwas mehr 
und zahlreicher, als das in anderen Ressorts 
der Fall ist. 

Ich möchte aber nicht auf kleine legi
stisme Mängel hinweisen, sondern ich möchte 
auf doch prinzipielle Fragen hier zu sprechen 
kommen. Sie tun so, als ob sich im Zuge der 
Beratungen herausgestellt hätte, daß die Brief
wahl die sChlechtere Lösung und daß das, was 
Ihre Abgeordneten dann beantragt haben, die 
bessere Lösung sei. 

Zunämst einmal muß ich sagen: Wir haben 
es noch nicht sehr häufig erlebt, daß die Ab
geordneten der Regierungspartei ihre eigene 
Regierungsvorlage als schlecht ansehen und 
daß sie Abänderungsanträge in diesem Aus
maß einbringen. Aber wir sind es jetzt schön 
langsam gewohnt, es ist nicht der erste Fall, 

Aber Sie tun sich ja sehr leicht mit Vor-· daß das passiert ist. 
würfen. Sie sprechen auch von einer konzer
tierten politischen Aktion, wenn die Hoch
schullehrer erstmalig in der Geschichte auf die 
Straße gehen, auf der Straße demonstrieren, 
um ihren Forderungen auch Nachdruck zu ver
leihen. Auf einmal wäre das eine politische 
Aktion, die vom AAB angezettelt wäre. Der 
Herr Bundeskanzler geniert sich nicht, dem 
Sprecher der Hochschullehrer zu sagen: Ja 
aber sie sind doch OVP-Obmann des dritten 
Wiener Gemeindebezirkes! (Zwischenrufe.) 

Hat jemand schon dem Abgeordneten Seka
nina etwa vorgehalten, daß er der Wiener 
Bezirksobmann der SPO des, ich glaube, 
20. Gemeindebezirkes ist? Hat jemand dem 
Abgeordneten Sekanina gesagt, wenn er 
gewerkschaftliche Aktionen setzt, dann setzt 
er damit SPO-Aktionen? 

Aber daß Sie, Frau Bundesminister, uns 
dann im Ausschuß sagen, es sei ein Irrtum 
gewesen, daß man die Briefwahl hineinge
bracht hat, dazu muß im denn doch sagen: Sol
che Irrtümer dürften Ihnen nicht unterlaufen. 

Und daß Sie dann zunächst einmal einen 
Ihrer Mitarbeiter in der Schlacht vorschieben, 
der uns erklären soll, was an der Briefwahl 
alles schlecht sei und Sie zum Schluß halt 
sagen: Ich schließe mich diesen Abgeordneten
vorstellungen an!, ich glaube, so sollte man 
als Ressortleiterin nicht vorgehen. 

Daß die Briefwahl einfaCh als ein Irrtum 
bezeichnet wird, das ist ja auch eine sehr, sehr 
sonderbare Sache. Sie ist kein Irrtum etwa 
bei der Betriebsratswahlordnung, Herr Abge
ordneter Blecha ? Da gibt es also den "Irr-

Oder hat dem Abgeordneten Ulbrich jemand turn der Briefwahl" schon lange. 
Vorhaltungen gemacht, wenn er für die Eisen
bahner etwas verlangt, daß er dann eine SPO
Aktion setzt? 

Quod licet Jovi, non licet bovi, nicht? Ihnen 
ist alles erlaubt, der OV!' ist nichts erlaubt. 
(BeifaJl bei der OVP.) Die OVP dürfte nicht 
einmal ihre Funktionäre in gewerkschaftliche 
Organisationen hineinschicken, weil sie von 

Sie oder der Herr Abgeordnete Reinhart 
haben dann behauptet, ja aber bei einer Wahl 
in eine gesetzliChe Interessenvertretung gibt 
es keine Briefwahl. Sie mußten sich dann vor-
halten lassen, daß das ein Irrtum ist, wenn 
Sie so argumentieren, denn bei der Ärzte
kammerwahl, hat der Abgeordnete Scrinzi er
klärt, gibt es seit langem die Briefwahl, auch 
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Dr. Gruber 
für eine gesetzliche Interessenvertretung. 
Also hier sind Sie mit einer solchen Argumen
tation in einem Irrtum befangen, Herr Abge
ordneter Blecha! (Zwischenruf des Abg. B 1 e
eh a.) Sie haben gesagt, die Briefwahl sei 
nicht vollziehbar. Wieso ist die Briefwahl bei 
anderen Wahlen vollziehbar und hier nicht? 

Da kann man einfach eine andere Wahl
modalität festlegen. Es ist doch nicht so, daß 
es unabänderlich ist, was als Wahlverfahren 
festgelegt ist, sondern da wird man einfach 
eine Kontrollmöglichkeit schaffen! 

Sie sagen, das stimmt mit der Nationalrats
Wahlordnung nicht überein! Wo steht, daß 
eine Wahlordnung für eine gesetzliChe Inter
essenvertretung mit der Nationalrats-Wahl
ordnung im Einklang stehen muß? 

Also Ihre Argumente, Herr Abgeordneter 
Blecha, bezüglich der Briefwahl stimmen hin
ten und vorne nicht. Die Briefwahl war Ihnen 
unangenehm, daher haben Sie die Briefwahl 
wieder hinausbringen müssen aus der Regie
rungsvorlage. Dabei haben Sie einen Vorgang 
gewählt, der für Sie sicherlich peinliCh war 
und auCh für die Frau Minister sicherliCh pein
lich war: Sie hat sich für Sie geopfert und hat 
erklärt, sie wäre in einem Irrtum befangen 
gewesen. (Heiterkeit und Beifall bei der 
avp.) 

Frau Minister! Ein letztes Wort noCh zum 
SChluß. Sie haben erklärt, über alle Polemiken 
hinweg, begrüßen Sie es, daß dieses Gesetz 
doch eine so breite Zustimmung findet. 

Es ist in den Ausführungen meiner Vor
redner nicht nur von Polemiken die Rede ge
wesen, sondern es war ein sehr ernster Vor
wurf und ein sehr ernster Vorhalt des Herrn 
Abgeordneten Ermacora da, daß sie eine be
stehende gesetzliche Bestimmung durCh einen 
Erlaß Ihres Ministeriums glatt übergangen 
haben oder praktisch dagegen gehandelt 
haben. 

Frau Minister! Entschuldigen Sie siCh nicht 
damit, daß das kein Erlaß war, sondern eine 
Empfehlung. So hat schon einmal der Herr 
Minister Sinowatz argumentiert. Ich habe ihm 
das auch vorgehalten. Das ist eine billige 
Argumentation. 

Sie sollten sich auch nicht darauf ausreden, 
daß ohnehin ein Gesetz bereits in parlamen
tarischer Beratung ist. Sie sind als Minister 
verpflichtet, die bestehenden Gesetze zu voll
ziehen. Das haben Sie nicht getan. Sie haben 
auf den Vorwurf aber auch keine ausreiChende 
Antwort gegeben. Frau Minister! Ich glaube, 
diese Antwort bleiben Sie dem Hohen Haus 
immer noch schuldig. (Beifall bei der avp.) 

Präsident: Zum Wort kommt Frau Minister 
Firnberg. Bitte. 

Bundesminister für Wissenschaft und For
schung Dr. Hertha Firnberg: Hohes Haus! Nur 
zwei Sätze. 

Ich habe dem Hohen Haus den Kalender 
dieser Gesetzwerdung vorgelegt und war der 
Meinung, daß Fakten überzeugen. Wenn dies 
nicht der Fall ist, werde ich dazu nichts weiter 
sagen. 

Zur Frage, welche Gesetzesvorlage früher 
fertig war. ICh habe im Juni 1972 in Faak dem 
Studententag einen kompletten ausgearbeite
ten Entwurf des Gesetzes vorgelegt; er war 
schon lange fertig, er mußte schriftlich ausge
fertigt werden. Wenn also im Mai hier ein 
Entwurf ganz ähnlicher Art als Initiativantrag 
vorgelegt wurde, so ist die Vermutung nahe
liegend, die ich nicht einmal ausgesprochen 
habe. 

Ich habe nicht davon gesprochen, daß die 
Osterreichische Volkspartei Ausländerdiskri
mllllerungen vornimmt, sondern ich habe 
- ich möchte das hier wiederholen, ich habe 
den Zettel noch hier - gesagt: Es ist ein 
gutes Zeichen für die weltanschauliche Ein
stellung unserer Studentenschaft, daß sie Fra
gen der Ausländerdiskriminierung wie Fragen 
der Entwicklungshilfe sehr ernst nimmt. Das 
ist kein Vorwurf gegen die Osterreichische 
Volkspartei, sondern von meinem Standpunkt 
aus ein hohes Lob, das ich damit unserer 
Studentenschaft und ihrer Gesinnung geben 
wollte. (Bei/aU bei der SPO.) 

Zur Frage der Briefwahl. Ich halte die Brief
wahl für kein spezifisch politisches Problem; 
das ist sie auch nicht. Die eine Körperschaft 
hat sie, die andere hat sie nicht. Hier gehen 
die Auffassungen quer durCh die Parteien. 

Es war insoweit ein Irrtum - es tut mir 
sehr leid, ich werde mir nächstens keine 
scherzhaften Bemerkungen in einer Ausschuß
sitzung mehr gestatten -, als ich mich schon 
seinerzeit der Auffassung der überwiegenden 
Mehrheit in meiner Fraktion gefügt hatte, die 
diese Briefwahl nicht begrüßt hat. Ein Irrtum 
war es insofern, als ich das nicht zur Kenntnis 
genommen habe. Es war noch im Entwurf 
drinnen, während ich mich schon überzeugen 
hatte lassen, daß es besser gewesen wäre, 
diese Briefwahl in diesem Fall nicht in das 
Gesetz aufzunehmen. 

Ich bedaure sehr, daß Gelegenheit genom
men wird, Fragen, die hier zu beantworten aus 
Zeitmangel gar nicht möglich ist, eingehend 
zu beantworten. Ich werde aber die nächste 
Gelegenheit zweifellos dazu benützen, dem 
Hohen Haus in aller Ausführlichkeit eine Ant-
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Bundesminister Dr. Hertha Firnberg 
wort auch darauf zu geben, daß eine Empfeh
lung an eine Hochschule, an einen Rektor, zur 
Verkürzung einer Anmeldungsfrist durchaus 
denkbar ist, wenn damit die Ausschreitungen, 
die an dieser Hochschule gedroht haben und 
auch de facto schon vorhanden waren, ver
mieden werden können. 

Ich habe dem Hohen Haus mitgeteilt, daß 
die Empfehlung bereits längst zurückgenom
men ist und daß damit aum dieser scheinbare 
Rechtsbruch - ich kann es nicht anders auf
fassen - bereinigt ist. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge
meldet. Die Debatte ist geschlossen. Wünscht 
der Herr Berichterstatter ein Sdllußwort? -
Ist nicht der Fall. 

Wir gelangen nunmehr zur Ab s t i m-
mungo 

Zu § 1 Abs. 4 liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 
vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
dieses Abänderungsantrages ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse nunmehr über § 1 Abs. 4 in der 
Fassung des Ausschußberichtes abstimmen 
und bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. 
Mehrheit. Angenommen. 

Wir kommen zur Abstimmung über § 1 
Abs. 5 bis einschließlich § 2 Abs. 1 lit. b. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange-

Da Abänderungs- und Zusatzanträge vor
liegen und weiters für einzelne Bestimmun
gen des Gesetzentwurfes in 807 der Beilagen 
getrennte Abstimmung verlangt wurde, lasse nommen. 

ich getrennt abstimmen. Bezüglich des § 2 Abs. 1 Ht. c liegt ein 
Wir kommen zur Abstimmung über die gemeinsamer Abänderungsantrag der Abge

Uberschrift zu § 1 und dessen Absätze 1 und 2. ordneten Dr. Scrinzi, Radinger, Dr. Blenk und 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange-
nommen. 

Genossen vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
dieses Abänderungsantrages zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung angenommen. 
über § 1 Abs. 3. 

Es liegen Abänderungsanträge der Abge
ordneten Dr. Blenk und Genossen sowie der 
Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen vor. 
Da der Antrag Dr. Scrinzi der weitergehende 
ist, lasse ich zunächst über diesen abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
§ 1 Abs. 3 in der Fassung des Abänderungs
antrages der Abgeordneten Dr. Scrinzi und 
Genossen zustimmen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen zur Abstimmung über den Ab-
änderungsantrag der Abgeordneten Dr. Blenk 
und Genossen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
§ 1 Abs. 3 in der Fassung des Abänderungs
antrages der Abgeordneten Dr. Blenk und Ge
nossen zustimmen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse nun über § 1 Abs. 3 in der Fas
sung des Ausschußberichtes in 807 der Bei
lagen abstimmen und bitte jene Damen und 
Herren, die hiezu ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Mehrheit. 
Angenommen. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über § 2 Abs. 1 lit. d bis einschließlich § 5 
Abs. 1 lit. b. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes ihre Zustimmung ertei
len, sich von den Sitzen zu erheben. - Ein
stimmig angenommen. 

Es liegt ein Zusatzantrag der Abgeordneten 
Dr. Scrinzi und Genossen auf Einfügung einer 
neuen lit. c im § 5 Abs. 1 vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Zusatzantrag zustimmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen zur Abstimmung über § 5 
Abs. 2 bis einschließlich § 6 Abs. 1 lit. b. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Es liegt ein Zusatzantrag der Abgeordneten 
Dr. Scrinzi und Genossen auf Einfügung einer 
lit. c im § 6 Abs. 1 vor. 
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'Präsident 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Zusatzantrag ihre Zustimmung geben, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Minderheit. 
Abgelehnt. 

Zu § 6 Abs. 2 liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 
vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes ihre Zustimmung er
teilen, sidl von den Sitzen zu erheben. -
Einstimmig angenommen. 

Zu § 8 Abs. 4 liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die- vor. 
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung Ich bitte jene Damen und Herren, die die
dieses Abänderungsantrages zustimmen, sidl sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
von den Sitzen zu erheben. - Minderheit dieses Abänderungsantrages zustimmen, sich 
und somit abgelehnt. von den Sitzen zu erheben. - Minderheit und 

Hinsichtlich des § 6 Abs. 2 letzter Satz in somit abgelehnt. 
der Fassung des Ausschußberichtes ist ge- Wir kommen zur Abstimmung über § 8 
trennte Abstimmung verlangt. Abs. 4 erster Satz. 

Idllasse zunädlst über § 6 Abs. 2 erster Satz 
abstimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die hiezu ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Das ist einstimmig 
angenommen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. - Ein
stimmig angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung Hinsichtlich des § 8 Abs. 4 letzter Satz ist 
über § 6 Abs. 2 letzter Satz, hinsichtlich des- getrennte Abstimmung verlangt. 
sen getrennte Abstimmung verlangt ist. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Mehrheit. 

Ich lasse über § 6 Abs. 3 bis einschließlich 
§ 7 Abs. 2 in der Fassung des Ausschuß
berichtes abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren, die hiezu ihre Zustimmung ertei
len, sich von den Sitzen zu erheben. - Ein
stimmig angenommen. 

Zu § 7 Abs. 3 liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 
vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
dieses Abänderungsantrages zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Minderheit. 
Abgelehnt. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Mehrheit. Ange-
nommen. 

Ich lasse über § 8 Abs. 5 und 6 in der Fas
sung des Ausschußberichtes abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi hat hinsichtlich 
des § 9 und Abgeordneter Dr. Blenk bezüglich 
der Absätze 3 und 4 des § 9 getrennte Ab
stimmung verlangt. 

Ich lasse daher zunächst über die Uber
schrift und die Absätze 1 und 2 des § 9 
abstimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die diesem Teil des Gesetzentwurfes in der Wir kommen zur Abstimmung über § 7 

Abs. 3 erster Satz in der Fassung des Aus- Fassung des Ausschußberichtes zustimmen, 
schußberichtes. sich von den Sitzen zu erheben. - Mehrheit. 

Angenommen. 
Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 

ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen Wir kommen zur Abstimmung über die Ab-
zu erheben. - Mehrheit. Angenommen. sätze 3 und 4 des § 9. 

Hinsichtlich des § 7 Abs. 3 letzter Satz ist Ich bitte jene Damen und Herren, die die-
getrennte Abstimmung verlangt. sem Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich 

von den Sitzen zu erheben. - Mehrheit. An
Ich bitte jene Damen und Herren, die die- genommen. 

sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung Ich lasse nunmehr über die restlichen Teile 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von des § 9 abstimmen und bitte jene Damen und 
den Sitzen zu erheben. - Mehrheit. Ange- Herren, die diesen Teilen des Gesetzentwurfes 
nommen. 

in der Fassung des Aussmußberichtes zustim-
Wir gelangen zur Abstimmung über § 7 men, sich von den Sitzen zu erheben. - Mehr-

Abs. 4 bis einschließlich § 8 Abs. 3. heit. Angenommen. 
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Präsident 
Wir kommen nunmehr zur Abstimmung Idl bitte jene Damen und Herren, die die-

über die tJberschrift und die Absätze 1 und 2 sem Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich 
des § 10 in der Fassung des Ausschußberichtes. von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig an-

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu genommen. 
ihre Zustimmung geben, sidl von den Sitzen Hinsichtlidl des § 25 Abs. 1 ist getrennte 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. Abstimmung verlangt. 

Hinsichtlich des § 10 Abs. 3 ist getrennte Ich bitte jene Damen und Herren, die die-
Abstimmung verlangt. sem Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die- \ von den Sitzen zu erheben. - Mit Mehrheit 
sem Teil des Gesetzentwurfes ihre Zustim- angenommen. 
mung geben, sich von den Sitzen zu er- Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
heben. - Mit Mehrheit angenommen. über die restlichen Teile des Gesetzentwurfes. 

Wir kommen zur Abstimmung über § 10 
Abs. 4 bis einschließlich § 15 Abs. 4. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sen restlichen Teilen des Gesetzentwurfes so
wie Titel und Eingang in 807 der Beilagen 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sit
zen zu erheben. - Das ist einstimmig ange
nommen. Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. Wird Einwand 

Hinsichtlich des § 15 Abs. 5 ist getrennte erhoben? _ Nicht der Fall. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die die
sem Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange-
nommen. 

Abstimmung verlangt. 
Idl bitte jene Damen und Herren, die dem 

Ich lasse über diesen Teil des Gesetzent- vorliegenden Gesetzentwurf audl in dritter 
wurfes abstimmen und bitte jene Damen und Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
Herren, die hiezu ihre Zustimmung geben, den Sitzen zu erheben. - Das ist die Mehr
sidl von den Sitzen zu erheben. - Mit Mehr- heit. Der Gesetzentwurf ist somit auch in 
heit angenommen. 

Wir kommen zur Abstimmung über § 15 
Abs. 6 und 7 in der Fassung des Aussdluß
beridltes. 

Zu § 15 Abs. 7 liegen Zusatzanträge der 
Abgeordneten DI. Blenk und Genossen sowie 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 
vor, die den gleidlen Wortlaut haben. 

dritter Lesung a n gen 0 m m e n. 

8. Punkt: Bericht des Ausschusses für Wissen
schaft und Forschung über die Regierungsvor
lage (767 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem 
das Bundesgesetz über sozial- und wirtschafts
wissenschaftliche Studienrichtungen geändert 

wird (808 der Beilagen) 

Ich lasse zunächst über § 15 Abs. 6 und 7 Präsident: Wir gelangen zum Punkt 8 der 
in der Fassung des Ausschußberichtes ab stim- Tagesordnung: Änderung des Bundesgesetzes 
men und sodann über die Zusatzanträge zu über sozial- und wirtschaftswissenschaftlidle 
§ 15 Abs. 7. Studienrichtungen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dok-
§ 15 Abs. 6 und 1 in der Fassung des Aus- tor Fleischmann. Ich bitte um seinen Bericht. 
schußberichtes zustimmen, sich von den Sit-
zen zu erheben. - Mit Mehrheit angenom- Berichterstatter Dr. Fleiscbmann: Herr Prä-
men. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die gleichlautenden Zusatzanträge der 
Abgeordneten Dr. Blenk beziehungsweise 
Dr. Scrinzi und Genossen zu § 15 Abs. 7. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 

sident! Hohes Haus! Im Auftrag des Ausschus
ses für Wissenschaft und Forschung berichte 
ich über die Regierungsvorlage (767 der Bei
lagen): Bundesgesetz, mit dem das Bundes
gesetz über sozial- und wirtschaftswissen
schaftliche Studienrichtungen geändert wird. 

Durch das Bundesgesetz BGBl. NI. 71/1971 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen wurden für die sozial- und wirtschaftswissen
zu erheben. - Das ist die Minderheit. Abge-
lehnt. schaftlichen Studienrichtungen, die an der 

Hochschule für Sozial- und Wirt-
Ich lasse nunmehr über § 15 Abs. 8 bis schaftswissenschaften in Linz eingeridltet WUT

einschließlich der Uberschrift zu § 25 abstim- den, Studienkommissionen als akademisdle 
meni hiezu liegen keine Abänderungsanträge Behörden eingerichtet, die sich im wesent-
vor. lichen bewährt haben. 
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Dr. Fleischmann 
Die Tätigkeit der Studienkommissionen ist 

mit Rücksicht auf die berechtigten Wünsche 
der Studentenschaft auszudehnen, die bisheri
gen Studienkommissionen sollen daher auf 
Dauer eingerichtet werden und ihre Tätigkeit 
sich auf alle Hochschulen, denen die Einrich
tung von sozial- und wirtschaftswissenschaft
lichen Studien obliegt, erstrecken. 

Der Ausschuß für Wissenschaft und For
schung hat diese Regierungsvorlage in seiner 
Sitzung am 7. Juni 1973 in Verhandlung ge
nommen. Nach einer Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Dr. Eduard Moser, Dr. Gruber, Dr. Scrinzi 
und Dr. Ermacora sowie Frau Bundesminister 
Dr. Hertha Firnberg beteiligten, wurde die 
Regierungsvorlage einstimmig angenommen. 

Ich stelle daher namens des Ausschusses 
für Wissenschaft und Forschung den A n
t rag, der Nationalrat wolle dem von der 
Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 
(767 der Beilagen) die verfassungsmäßige Zu
stimmung erteilen. 

Wissenschaft und Forschung über die Regie
rungsvorlage (771 der Beilagen): Bundes
gesetz, mit dem die Tierärztliche Staatsprü
fungs- und Rigorosenordnung geändert wird. 

Was will die vorliegende Novelle? 

Die vorliegende Novelle will, soweit dies 
wegen der notwendigen Vorkenntnisse durch
führbar ist, Prüfungen näher an die inhal Hich 
zugehörigen Lehrveranstaltungen heranrük
ken, sodaß der Studierende unmittelbar im 
Ansrnluß an die Lehrveranstaltung zu der 
entsprechenden Prüfung antreten kann. Dies 
entspricht nirnt nur dem berechtigten Wunsch 
der Studenten, sondern auch den Vorstellun
gen der Hochschulprofessoren und der Horn
schulassistenten an der Tierärztlichen Hoch
schule, die von einer solmen Maßnahme einen 
zügigeren Ablauf des Studiums erwarten. 

Unter einem werden einige Bestimmungen 
über die Durchführung des Studiums durch die 
Ubernahme der einschlägigen Bestimmungen 
aus dem Allgemeinen Hochschul-Studien
gesetz geändert. 

Der Ausschuß für Wissenschaft und For-

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorlie
gen, beantrage ich, General- und Spezial
debatte unter einem abzuführen. schung hat diese Regierungsvorlage in seiner 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. Sitzung am 7. Juni 1973 in Verhandlung ge-

Wir kommen zur Abstimmung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 767 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Einstimmig angenommen. 

zogen. 

An der Debatte beteiligten sich außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Dr. Eduard 
Moser, Dr. Gruber, Dr. Ermacora und Doktor 
Scrinzi sowie Frau Bundesminister Dr. Hertha 
Firnberg. 

Von den Abgeordneten Dr. Gruber und Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. Wird ein Ein- Dr. Ermacora wurde je ein Abänderungsantrag 
wand erhoben? - Nicht der Fall. zur Regierungsvorlage eingebracht. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Auch in dritter Lesung 
a n gen 0 m m e n. 

Bei der Abstimmung wurde so dann die 
Regierungsvorlage unter Berücksichtigung der 
beiden obzitierten Abänderungsanträge ein
stimmig angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus
schuß für Wissenschaft und Forschung den 
An t rag, der Nationalrat wolle dem dem 
Ausschußbericht angeschlossenen Gesetzent
wurf die verfassungsmäßige Zustimmung er
teilen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorlie
gen, bin ich befugt, zu beantragen, General

Präsident: Wir gelangen zum Punkt 9 der und Spezialdebatte unter einem abzuführen. 

9. Punkt: Bericht des Aussdmsses für Wissen
schaft und Forschung über die Regierungsvor
lage (771 der Beilagen): Bundesgesetz, mit 
dem die Tierärztliche Staatsprüfungs- und 
Rigorosenordnung geändert wird (809 der 

Beilagen) 

Tagesordnung: Bundesgesetz betreffend Tier
ärztliche Staatsprüfungs- und Rigorosenord-
nung. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter 
Luptowits. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Luptowits: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Geschätzte Damen und Herren! 
Ich berichte im Auftrage des Ausschusses für 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 

Wir gelangen zur A b s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 809 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Einstimmig angenommen. 
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Präsident 
Der Berichterstatter beantragt die sofortige die Bestimmungen des Studienförderungs-

Vornahme der dritten Lesung. Einwand gesetzes noch unter die des Schülerbeihilfen-
wird keiner erhoben. gesetzes fallen. 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, 
die dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Der Gesetzent
wurf ist somit auch in dritter Lesung e i n
s tim m i g a n gen 0 m m e n. 

10. Punkt: Bericht des Ausschusses für Wis
senschaft und Forschung über die Regierungs
vorlage (735 der Beilagen): Bundesgesetz, mit 
dem das Studienförderungsgesetz geändert 

wird (810 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum Punkt 10 der 
Tagesordnung: Änderung des Studienförde
rungsgesetzes. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter 
Wuganigg. Ich bitte um seinen Bericht. 

Berichterstatter Wuganigg: Herr Präsidentl 
Hohes Haus! Anläßlich der Beratungen über 
den Gesetzesbeschluß des Nationalrates be
treffend ein Bundesgesetz, mit dem das Schü
lerbeihilfengesetz geändert wird, hat der Bun
desrat am 13. Juli 1912 eine Entschließung 
angenommen, mit der die Bundesregierung 
aufgefordert wird, die Frage zu prüfen, wie 
die im Rahmen des Krankenpflegegesetzes ge
regelten Ausbildungsarten in den Geltungs
bereich des Schülerbeihilfengesetzes einbezo
gen werden können. 

Während die Einbeziehung der Kranken
pflegeschulen in das Schülerbeihilfengesetz im 
Hinblick auf die den Schülern während der 
Ausbildung zustehenden Geld- und Sachlei
stungen nicht möglich ist, kann eine Einbezie
hung der medizinisch-technischen Schulen in 
das System des Studienförderungsgesetzes 
nach entsprechender Novellierung dieses Ge
setzes verwirklicht werden. 

Bei einer Einbeziehung der Schüler an den 
medizinisch-technischen Schulen in das Stu
dienförderungsgesetz ist zu bedenken, daß 
sämtliche Schulen, deren Aufnahme grund
sätzlich die Reifeprüfung voraussetzt und 
deren Bildungsziel über das der höheren 
Schule hinausgeht, durch das Studienförde
rungsgesetz zu erfassen wären. In diesem Zu
sammenhang sind die von der römisch-katho
lischen Kirche für die Ausbildung von Reli
gionslehrern an Pflichtschulen gegründeten 
Religionspädagogischen Akademien zu be
rücksichtigen. Die Studierenden an diesen 
Religionspädagogischen Akademien besitzen 
nach den derzeit gültigen Rechtsvorschriften 
keinerlei gesetzlichen Anspruch auf Gewäh
rung von Studien beihilfen, da sie weder unter 

Sohin erscheint es notwendig, neben den 
Schülern an den medizinisch-technischen SeilU
len auch jene Studierenden in den Kreis der 
Begünstigten nach dem Studienförderungs
gesetz einzubeziehen, die eine hinsichtlich 
Bildungshöhe und Bildungsumfang (insbeson
dere Dauer und Unterrichtsausmaß) mit Päd
agogischen Akademien, Berufspädagogischen 
Lehranstalten oder Lehranstalten für gehobene 
Sozialberufe vergleichbare Privatschule mit 
eigenem Organisationsstatut und Offentlich
keitsrecht besuchen. 

Der Ausschuß für Wissenschaft und For
schung hat die gegenständliChe Regierungs
vorlage in seiner Sitzung am 7. Juni 1973 der 
Vorberatung unterzogen. An der Debatte be
teiligten sich außer dem Berichterstatter die 
Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gruber, Doktor 
Reinhart, Bledla, Dr. Scrinzi, Dr. Schnell, Dok
tor Ermacora und Dr. Eduard Moser sowie 
Frau Bundesminister Dr. Hertha Firnberg. 
(Präsident Pro b stübernimmt den Vorsitz.) 

Von den Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gru
ber und Dr. Ermacora wurde je ein Abände
rungsantrag zur Regierungsvorlage einge
bracht. 

Bei der Abstimmung wurde die Regierungs
vorlage einstimmig angenommen. Die obzitier
ten Abänderungsanträge fanden jedoch keine 
Mehrheit. 

Namens des Ausschusses für Wissenschaft 
und Forschung stelle ich somit den An t rag, 
der Nationalrat wölle dem von der Bundes
regierung vorgelegten Gesetzentwurf (735 der 
Beilagen) die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. 

Ich bin ferner ermächtigt, falls Wortmeldun
gen vorliegen, zu beantragen, General- und 
Spezial debatte in einem abzuführen. 

Präsident Probst: Wird ein Einwand erho-
ben, General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen? - Das ist nicht der Fall. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gemeldet hat sich der Herr Abgeordnete Dok
tor Gruber. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP): Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! Die gegen
ständliche Regierungsvorlage bringt, wie der 
Herr Berichterstatter eben ausgeführt hat, die 
Einbeziehung der Studierenden an medizi
nisch-technischen Schulen und an religions
pädagogischen Instituten in die Förderung 
nach dem Studienförderungsgesetz. Ich darf 
namens meiner Fraktion hier erklären, daß 
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De. Grober 

wir diese Ausdehnung des Studienförderungs
gesetzes auf den genannten Personenkreis be
grüßen und daß wir daher auch dieser Regie
rungsvorlage unsere Zustimmung geben. 

Ich möchte betonen, daß zwar die Frau Bun
desminister für Wissenschaft und Forschung 
hier diese Regierungsvorlage vertritt, daß die 
Vorlage selbst aber nicht aus ihrem Ministe
rium stammt, sondern daß sie einerseits vom 
Gesundheitsministerium, andererseits vom 
Unterrirotsministerium gekommen ist und daß 
von beiden Ministerien für den Personenkreis, 
der ihnen untersteht, diese Förderung ins 
Auge gefaßt wurde. 

Aus rein verfahrensmäßigen Gründen schien 
es angezeigt, daß aber trotzdem die Regie
rungsvorlage im Wissenschaftsausschuß ver
handelt wird, da auch das Stammgesetz in 
diesem Ausschuß verabschiedet wurde und es 
zweifellos nicht sehr vernünftig wäre, ein und 
dasselbe Gesetz das eine Mal von diesem, 
das andere Mal von einem anderen Ausschuß 
behandeln zu lassen. 

So kommt nun die Frau Bundesminister in 
die Lage, heute eine Regierungsvorlage ver
treten zu müssen, die nicht ihr Werk ist. Ich 
glaube, daß sie das aber trotzdem gerne tut, 
weil in der Regierungsvorlage positive Maß
nahmen gesetzt werden sollen und es für sie 
auch keine Schwierigkeit bedeutet, zu diesen 
positiven Maßnahmen ganz und gar zu ste
hen, zumal sie ja selbstverständlich auch im 
Ministerrat der Regierungsvorlage die Zu
stimmung gegeben hat. 

Wenn wir eine diesbezügliche Initiative der 
genannten Ministerien sehr wohl verstehen, 
so verstehen wir auf der anderen Seite nicht, 
daß nicht auch das Wissenschaftsministerium 
dIE Gelegenheit einer Novellierung des Stu
dienförderungsgesetzes benutzt hat - ich ver
weise darauf, daß auch dieses Ministerium 
im Begutachtungsverfahren direkt auf die 
Materie sozusagen gestoßen wurde -, auch 
seinerseits notwendige Adaptierungen vorzu
schlagen. Wir verstehen das umso weniger, 
als auch die Frau Bundesminister für Wis
senschaft und Forsmung und auch Abgeord
nete der SPO im Ausschuß von der Notwen
digkeit solcher Anpassungen gesprochen 
haben und, wie ich glaube, auch innerlich 
davon überzeugt sind, daß im Bereich der 
Hochschulen, aber darüber hinaus natürlich 
auch der Pädagogischen Akademien solche An
passungen notwendig wären. 

Wir haben im Wissenschaftsausschuß des
halb auch Abänderungsanträge gestellt - es 
ist im Bericht darauf hingewiesen worden -
und wir sehen uns genötigt, einen Abände-

rungsantrag, der im wesentlichen die Valori
sierung der Studienbeihilfen zum Gegenstand 
hat, auch hier wieder einzubringen. Ich darf 
darauf verweisen, daß dieser Antrag bereits 
überreicht ist, ich bitte aber wegen des Um
fanges des Antrages, daß ich ihn nicht selbst 
in meiner Rede verlesen muß, sondern daß 
ihn der Herr Präsident von einem Sduiftfüh
rer verlesen läßt. 

Welche Anpassungen seitens des Wissen
schaftsministeriums wären nun unserer Mei
nung nach notwendig gewesen? Das eine be
trifft den Einkommensbegriff, das zweite die 
Valorisierung der Wertgrenzen, der Einkom
mensgrenzen und Stipendienhöhen und das 
dritte einen Zwang zur regelmäßigen Anpas
sung der Stipendien. 

Lassen Sie mim zu diesen einzelnen Punk
ten einige Gedanken ausführen. 

Zum ersten: Das Einkommensteuergesetz 
1973 bringt einen völlig anderen Begriff, bringt 
andere Definitionen und andere Bestimmun
gen, als das Einkommensteuergesetz 1967 sie 
enthalten hat. Nun hat das Studienförderungs
gesetz, aber auch das Schülerbeihilfengesetz 
den Einkommensbegriff des alten Einkommen
steuergesetzes rezipiert, und wenn nicht in 
absehbarer Zeit eine Anpassung in dieser 
Hinsicht erfolgt, wird sowohl das Studien
förderungsgesetz wie das Schülerbeihilfen
gesetz unvollziehbar. 

Wir waren also der Meinung, daß jetzt der 
geeignete Zeitpunkt gewesen wäre, diese rein 
gesetzestechnische Anpassung vorzunehmen. 
Es wurde uns im Ausschuß versichert, daß es 
noch Zeit sei, auch im kommenden Kalender
jahr diese Reparatur vorzunehmen, und wir 
haben daher davon Abstand genommen, den 
diesbezüglichen Abänderungsantrag auch in 
der heutigen Plenarsitzung wieder einzubrin
gen. 

Anders steht es allerdings mit der Valori
sierung der Wertgrenzen, der Einkommens
grenzen und der Stipendienhöhen. Wenn man 
bedenkt, daß das Gesetz aus dem Jahre 1969 
stammt und auch damals nicht neu geschaffen 
wurde, sondern auf ein früheres Studienbei
hilfengesetz zurückgreifen konnte, daß aber 
im Jahre 1969 diese Stipendienhöhen und Ein
kommensgrenzen neu festgelegt wurden, daß 
darüber hinaus in der Novelle 1971 die not
wendige Anpassung an die gestiegenen 
Lebenshaltungskosten vorgenommen wurde, 
so trägt man sich mit Recht, warum nicht 
auch für den Zeitraum seit 1971 eine solche 
Valorisierung heute geboten erscheinen sollte. 
Ist doch gerade der Zeitraum von 1971 bis 
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Dr. Gruber 

1973 jener Zeitraum, der die stärkst.e Inflation 
seit 20 Jahren mit sich gebracht hat. Und 
ausgerechnet in dieser Zeit mit dem stärk
sten Kaufkraftverlust wird die Studienbeihilfe 
nicht an die neuen wirtschaftlichen Gegeben
heiten angepaßt. 

Die Studierenden gehören neben den Pen
sionisten und den Familien insbesondere zu 
den Betroffenen dieser inflationären Entwick
lung. Es wäre daher zu erwarten gewesen, 
Frau Bundesminister, daß Sie uns, wenn schon 
nicht von sich aus, aber nun bei der Gelegen
heit der Novellierung, auch diese Anpassung 
vorschlagen würden. Sie gestatten, daß ich 
hier dom unsere Enttäuschung darüber zum 
Ausdruck bringe, daß Sie in dieser Frage 
untätig gewesen sind. 

Im weiß schon, Frau Bundesminister, Sie 
werden mir jetzt sagen, es sei nicht rimtig, 
daß Sie untätig gewesen sind. Sie hätten 
ohnehin bereits mit dem Finanzministerium 
und mit anderen Stellen Gespräche aufgenom
men. Aber der Vorwurf bleibt natürlich doch 
auf Ihnen haften, daß es zu einer notwendi
gen Anpassung in dieser Sache jetzt nicht 
kommt. 

Die Lebenshaltungskosten steigen ständig 
und rapid, die Stipendien bleiben unverändert. 
Sie blieben zwei Jahre unverändert, und wenn 
es nach dem Willen der Mehrheit dieses Hau
ses geht, bleiben sie auch ein weiteres Stu
dienjahr lang unverändert. Darin besteht die 
Härte. Indirekt ist damit neuerlich eine Be
lastung der Familien gegeben, denn die zu 
geringe Stipendienhöhe wird natürlich dazu 
führen, daß die Familien eben für ihre studie
renden Kinder tiefer in die Tasche greifen 
müssen. 

Das ist der eine Ausweg, der offen bleibt. 
Aber wenn Studierende keine Familie haben, 
die für sie sorgt, bleibt auch dieser Ausweg 
nicht einmal offen. 

Frau Bundesminister! Sie haben vor nicht 
allzu langer Zeit Erhebungen innerhalb der 
österreiChischen HochsChüler durChführen las
sen. Sie wissen ja, daß wir uns über be
stimmte Fragestellungen nicht nur gewundert 
haben, sondern daß wir diese Fragestellun
gen auch kritisieren mußten; Fragestellungen 
etwa naCh der politisChen Einstellung der Stu
denten. 

Ich glaube, daß es zweckmäßiger gewesen 
wäre, Erhebungen über die wirtschaftliche 
Situation der Studierenden an unseren Hoch
schulen durchführen zu lassen und nicht die 
politische Gesinnung der Studenten erheben 
zu lassen. (Beifall bei der OVP.) 

Es ist Ihnen bekannt, Frau Bundesmini
ster - dazu brauchen Sie gar keine wissen
schaftlichen Erhebungen -, daß die Kosten 
für Heimplätze und für Wohnungen seit dem 
Jahre 1971 nicht unbeträchtlich gestiegen sind 
und daß so ziemliCh alle Heimerhalter und 
Heimträger die Kosten für die Heimplätze 
ziemlich kräftig angehoben haben. Ein Äqui
valent für diese Kostensteigerungen für den 
Studenten gibt es nicht, weil die Studienbei
hilfe unverändert bleibt und nach Ihrem Wil
len weiterhin unverändert bleiben wird. 

Die Einkommen der Studierenden, wenn sie 
eine Beschäftigung haben, und die Einkom
men der Unterhaltspflichtigen steigen. Sie sind 
natürlich seit zwei Jahren gestiegen. Diese 
Tatsache hat auch zur Folge, daß eine andere 
Einstufung erfolgt, daß also Studenten nicht 
mehr dieselbe Stipendienhöhe bekommen, 
weil ihre Eltern ein höheres Einkommen auf
zuweisen haben. Jetzt haben wir den Doppel
effekt. Einerseits ist das Stipendium wegen 
der Inflation sowieso sChon weniger wert, und 
zweitens wird in vielen Fällen das Stipen
dium auch noch gesenkt wegen der gestiege
nen Einkommen der Eltern. Aber dafür gibt 
es - wie gesagt - keinen Ausgleich, und 
Sie haben sich geweigert, einen solchen Aus
gleich zu schaffen. 

Der Effekt für den Staat ist, daß der Auf
wand nicht in dem Ausmaß steigt, als er 
eigentlich steigen würde, wenn auch die Sti
pendien in ihrer Höhe valorisiert werden. Es 
ist mir bekannt, Frau Bundesminister, daß der 
Aufwand in den letzten Jahren nicht geringer 
geworden ist. Das ist aber darauf zurückzu
führen, daß wir eine höhere Studentenzahl 
haben, und nicht darauf, daß eben mehr für 
den einzelnen Studierenden gegeben wird, im 
Gegenteil, es ist ein ständiges Absinken. Das 
ist eine Entwicklung, die wir immer beobach
ten mußten; wenn die Einkommen der Eltern 
gestiegen sind, fallen soundso viele aus dem 
Stipendium überhaupt heraus, bei anderen 
wird das Stipendium gemindert. 

Es ist also eine Ersparnis für den Finanz
minister, und Sie, Frau Bundesminister, haben 
uns dazu eigentlich keine befriedigende Ant
wort gegegen. Sie nehmen diese Haltung oder 
dieses Nichtverstehen des Herrn Finanzmini
sters hin und vertrösten uns und vertrösten 
die Studenten auf das Studienjahr 1974/75. 

Einen weiteren Punkt habe ich angeführt. 
Eine Anpassung wäre insofern auch notwen
dig, als ein Zwang zu einer regelmäßigen 
Valorisierung notwendig und im Gesetz zu 
verankern wäre. Ich erinnere daran, daß schon 
im Jahre 1971 von der Osterreichischen Hoch-
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Dr. Gruber 
schülerschaft dieser Vorschlag oder diese For- auch in Gespräche über das Begabtenstipen
derung angemeldet wurde. Damals konnte man dium an sich einzutreten. Ich kenne Ihre Auf
sich. von Ihrer Seite nicht dazu entschließen, fassung und weiß, daß Sie die derzeitige Kon
einem solchen Vorschlag die Zustimmung zu struktion überhaupt nicht für sinnvoll halten. 
geben. Ich weiß, es sprich.t natürlich manches Aber ich glaube, man kann nicht auf der 
dagegen. Aber es spricht auch manches dafür. einen Seite diese Konstruktion aufrechterhal
Wir haben eine Wertsicherung auch auf ande- ten und auf der anderen Seite die offensicht
rEn Sektoren. Wir haben sie etwa im Bereich lichen Mängel weiterschleppen. 
der Pensionen. Wir haben sie auch im Bereich 
des öffentlichen Dienstes. 

Die Studenten haben diese Forderung da
mals aus einer gewissen leidvollen Erfahrung 
gestellt, weil sie immer hinten nach.hinken 
müssen. Die Anpassung durch den Gesetz
geber kommt ja doch immer zu spät. Es sind 
immerhin schon wieder zwei Jahre vergan
gen, und nach Ihrem Willen werden drei Jahre 
vergehen, bis eine solche notwendige Anpas
sung erfolgt. Daher wären wir der Meinung 
gewesen, daß man wenigstens jetzt auch die
sem Wunsch der Studenten Rech.nung tragen 
sollte. Ich. möchte dazu noch sagen, dieser 
Wunsch wäre auch von seiten der Studenten 
vielleicht nicht so stark, wenn sie in die Regie
rung etwas mehr Vertrauen haben könnten, 
daß nämlich diese Regierung etwas mehr für 
die Stabilität unserer Währung und der Kauf
kraft unseres Schillings tun würde. 

Ich möchte aber noch einige Punkte her
ausgreifen, wo meiner Meinung nach die An
passung wünschenswert wäre. Bisher habe ich. 
davon gesprochen, welche Anpassung unserer 
Meinung nach notwendig wäre. Wünschens
wert wäre sicherlich eine stärkere Berück
sichtigung jener Studenten, die am Hochschul
ort einen neuen Wohnsitz begründen müssen; 
von uns immer wieder verlangt, immer wieder 
vorgetragen und immer noch nicht so reali
siert, daß man damit zufrieden sein könnte. 

Die Spanne zwischen Studenten, die am 
Hochschulort ihren ordentlichen Wohnsitz 
haben, und Studenten, die von auswärts kom
men, ist unserer Meinung nach. nicht groß 
genug und müßte daher vergrößert werden. 

Zweitens: Es müßte zu einer Beseitigung 
bestimmter Härten bei verheirateten Studen
ten kommen. Durch die letzte Novelle konnte 
das Problem nicht gelöst werden. Jetzt wäre 
Gelegenheit dazu gewesen. 

Es wäre sehr wünschenswert, wenn eine 
Ausdehnung der Begabtenstipendien über die 
10-Prozent-Marke hinaus erfolgen könnte. Sie 
wissen, Frau Bundesminister, daß an man
chen Hochschulen eben doch eine sehr bedeu
tende Anzahl von Studierenden zwar die Be
dingungen an sich erfüllt, aber wegen der zu 
großen Zahl nicht berücksichtigt werden kann. 
Frau Bundesminister! Wir sind gerne bereit, 

Schließlich und endlich treten immer wieder 
Härtefälle auf, die legistisch nicht sehr leich.t 
faßbar sind. Wir haben in unserem Antrag 
vorgeschlagen, daß für solche Härtefälle ein 
Prozentsatz des Gesamtaufkommens zur Ver
fügung gestellt werden soll, um auch in die
sen Härtefällen helfen zu können. Auch das 
wäre sicherlich etwas, was bei dieser Gele
genheit gemacht werden könnte und wenig
stens zu einer teilweisen Zufriedenheit der 
Studierenden führen könnte. 

Ich habe schon gesagt: Wir haben einen 
diesbezüglichen Abänderungsantrag zur Re
gierungsvorlage eingebracht. Seine grundsätz
liche Berechtigung wurde im Ausschuß von 
niemandem bestritten, auch von Ihnen nicht, 
Frau Bundesminister! Ich räume gerne ein, 
daß man über die Ansätze, die wir in unserem 
Antrag haben, durchaus reden kann. Wir 
haben dort auch erklärt, daß wir schon zufrie
den sind, wenn man vielleicht mit weniger 
nach Hause geht, als wir beantragt haben, 
möchten aber doch für den Fall, daß man uns 
vorhalten sollte, daß wir da zu sehr die Gren
zen nach oben verschoben haben, sagen, daß 
schon im Jahr 1971 die Grenzen nicht so 
festgelegt wurden, wie es damals gewünscht 
worden ist, daß daher natürlich jetzt in unse
rem Antrag ein etwas größerer Sprung ent
halten ist. Ich betone aber noch einmal: Wenn 
es zu einer grundsätzlichen Einigung gekom
men wäre oder - ich weiß es nicht genau -
noch in absehbarer Zeit kommen könnte, wür
den wir hier selbstverständlich gerne in Ver
handlungen eintreten. 

Ich betone also noch einmal: Uber die grund
sätzliche Berechtigung unseres Antrages 
wurde eigentlich keine Meinungsverschieden
heit registriert, auch Sie selbst, Frau Bundes
minister, und auch Sprecher Ihrer Fraktion 
haben gesagt: Jawohl, das ist ein Problem, das 
in absehbarer Zeit gelöst werden muß! 

Ich appelliere daher an Sie, Frau Bundes
minister, keine Zeit zu verlieren und rasch 
mit dem Finanzminister die Verhandlung~m 
aufzunehmen, damit die Studenten möglichst 
bald in den Genuß der valorisierten Stipen
dien kommen. Ich appelliere an alle hier im 
Haus, unserem Antrag heute die Zustimmung 
zu geben. (Beifall bei der OVP.) 
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Präsident Probst: Ich bitte den Schriftführer, 
Herrn Abgeordneten Haberl, den Abände
rungsantrag der Abgeordneten Dr. Gruber und 
Dr. Blenk zu verlesen. 

Schriftführer Haberl: 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Gruber, Dr. Blenk 
und Genossen zu 735/81.0 d. B., Bundes
gesetz, mit dem das Studienförderungs-
gesetz geändert wird. ' 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

1. Nach Ziffer 4 ist eine neue Ziffer 4 a 
einzufügen: 

Einkommensgrenzen 

OS bis 4.000 S 
4.001 S bis 6.000 S 

6.001 S bis 7.000 S 

7.001 S bis 8.000 S 
8.001 S bis 9.000 S 
9.001 S bis 10.000 S 

10.001 S bis 11.000 S 

11.001 S bis 12.000 S 
12.001 S bis 13.000 S 
13.001 S bis 14.000 S 
14.001 S bis 15.000 S 

15.001 S bis 16.000 S 
16.001 S bis 17.000 S 
17.001 S bis 18.000 S 
18.001 S bis 19.000 S 

19.001 S bis 20.000 S 
20.001 S bis 21.000 S 
21.001 S bis 22.000 S 
22.001 S bis 23.000 S 
23.001 S bis 24.000 S 
24.001 S bis 25.000 S 

25.001 S bis 26.000 S 
26.001 S bis 27.000 S 
27.001 S bis 28.000 S 

28.001 S bis 29.000 S 

b) bei unverheirateten Studierenden, 
wenn der Studierende den Studienort zum 
gewöhnlichen Aufenthaltsort gewählt hat, 
weil der bisherige gewöhnliche Aufenthalts
ort vom Studienort so weit entfernt ist, 
daß die tägliche Hin- und Rückfahrt zeitlidl 

,,4 a. Im § 4 Abs. 4 1. Satz ist die Ziffer 
,22.000' durch ,24.000' zu ersetzen. 

Im § 4 Abs. 4 lit. a sind nach dem Wort 
,Ferialarbeit' die Worte ,oder Neben
beschäftigung' einzusetzen." 

2. Nach Ziffer 7 ist eine neue Ziffer 7 a 
einzufügen: 

,,7 a. § 9 Abs. 1 hat zu lauten: 

(1) Die Studienbeihilfe beträgt im Studien
jahr: 

a) bei Studierenden, deren Eltern ver
storben sind oder die sich vor Aufnahme 
des Studiums durch mindestens drei Jahre 
(unter Einbeziehung der Präsenzdienstzeit) 
selbst erhalten haben: 

Stipendienhöhe 
unverheiratet verheiratet 

24.000 S 28.000 S 
23.000 S 27.000 S 
22.000 S 26.000 S 
21.000 S 25.000 S 
20.000 S 24.000 S 
19.000 S 23.000 S 
18.000 S 22.000 S 
17.000 S 21.000 S 
16.000 S 20.000 S 
15.000 S 19.000 S 
14.000 S 18.000 S 
13.000 S 17.000 S 
12.000 S 16.000 S 
11.000 S 15.000 S 

10.000 S 14.000 S 
9.000 S 13.000 S 
8.000 S 12.000 S 
7.000 S 11.000 S 
6.000 S 10.000 S 
5.000 S 9.000 S 
4.000 S 8.000 S 

7.000 S 

6.000 S 

5.000 S 

4.000 S 

nicht zuzumuten ist, sowie bei verheirate
ten Studierenden, wenn sie weder mit dem 
Unterhaltspflichtigen noch mit einem 
Unterhaltspflichtigen ihres Ehepartners im 
gemeinsamen Haushalt leben: 
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Sdlriftfiihrer 

Bei einem Einkommen des Unterhaltspflichtigen 

OS bis 25.000 S 
25.001 S bis 40.000 S 
40.001 S bis 50.000 S 
50.001 S bis 55.000 S 
55.001 S bis 60.000 S 
60.001 S bis 64.000 S 
64.001 S bis 66.000 S 
66.001 S bis 68.000 S 
68.001 S bis 70.000 S 
70.001 S bis 72.000 S 
72.001 S bis 74.000 S 
74.001 S bis 76.000 S 
76.001 S bis 78.000 S 
78.001 S bis 80.000 S 
80.001 S bis 82.000 S 
82.001 S bis 84.000 S 
84.001 S bis 86.000 S 
86.001 S bis 88.000 S 
88.001 S bis 90.000 S 
90.001 S bis 92.000 S 
92.001 S bis 94.000 S 
94.001 S bis 96.000 S 
96.001 S bis 98.000 S 
98.001 S bis 100.000 S 

c) bei allen übrigen Studierenden 

Bei einem Einkommen des Unterhaltspflichtigen 

o S bis 25.000 S 
25.001 S bis 40.000 S 
40.001 S bis 55.000 S 
55.001 S bis 65.000 S 
65.001 S bis 68.000 S 
68.001 S bis 71.000 S 
71.001 S bis 74.000 S 
74.001 S bis 17.000 S 
77.001 S bis 80.000 S 
80.001 S bis 82.000 S 
82.001 S bis 84.000 S 
84.001 S bis 86.000 S 
86.001 S bis 88.000 S 
88.001 S bis 90.000 S 
90.001 S bis 92.000 S 
92.001 S bis 94.000 S 

3. Nach Ziffer 7 a ist eine neue Ziffer 7 b 
einzufügen: 

,,7 b. Im § 9 Abs. 5 ist folgender Satz 
neu anzufügen: 

,Wenn die leiblichen Eltern des Studie
renden nicht in Wohngemeinschaft leben, 

Höhe der Studienbeihilfe 

Unverheirat.ete Verheiratete 

24.000 S 28.000 S 
23.000 S 21.000 S 
22.000 S 26.000 S 
21.000 S 25.000 S 
20.000 S 24.000 S 
19.000 S 23.000 S 
18.000 S 22.000 S 
17.000 S 21.000 S 
16.000 S 20.000 S 
15.000 S 19.000 S 
14.000 S 18.000 S 
13.000 S 17.000 S 
12.000 S 16.000 S 
11.000 S 15.000 S 
10.000 S 14.000 S 
9.000 S 13.000 S 
8.000 S 12.000 S 
7.000 S 11.000 S 
6.000 S 10.000 S 
5.000 S 9.000 S 
4.000 S 8.000 S 

1.000 S 
5.500 S 
4.000 S 

Höhe der Studienbeihilfe 

Unverheiratete 

17.000 S 
16.000 S 
15.000 S 
14.000 S 
13.000 S 
12.000 S 
11.000 S 
10.000 S 
9.000 S 
8.000 S 
7.000 S 
6.000 S 
5.000 S 
4.000 S 

Verheiratete 

20.000 S 
19.000 S 
18.000 S 
17.000 S 
16.000 S 
15.000 S 
1.4.000 S 
13.000 S 
12.000 S 
11.000 S 
10.000 S 
9.000 S 
8.000 S 
7.000 S 
5.500 S 
4.000 S 

so ist der reale Unterhaltsbetrag zur Be
messung heranzuziehen.' .. 

4. Nach Ziffer 7 b ist eine neue Ziffer 7 c 
einzufügen: 

,,7 c. In § 9 Abs. 6 sind die Ziffern ,30.000' 
durch ,50.000' und ,40.000' durch ,60.000' zu 
ersetzen." 
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Schriftführer 
5. In Ziffer 13 hat § 16 Abs. 1 zu lauten: 

,,(1) Der gemäß § 9 gebührende Betrag 
der Studienbeihilfe ist monatlich, und zwar 
zwölfmal im Jahr in gleichen Raten auszu
zahlen." 

6. Ziffer 18 hat zu lauten: 

,,18. Der § 23 hat zu lauten: 

§ 23. Begabtenstipendien sind an alle in
ländischen Hörer zu vergeben, die sich an 
einer in § 1 (1) lit. abis c genannten An
stalt in einem höheren als dem zweiten 
einrechenbaren Semester (§ 20 des Allge
meinen HochsdlUl-Studiengesetzes) oder an 
einer in § 1 (1) lit. d genannten Anstalt im 
zweiten Studienjahr befinden und die die 
Voraussetzungen gemäß § 24 erfüllen." 

7. Nach Ziffer 19 ist eine neue Ziffer 19 a 
einzufügen: 

,,19 a. Im § 25 ist die Ziffer ,5.000' durCh 
die Ziffer ,6.000' zu ersetzen." 

8. Nach Ziffer 20 ist eine neue Ziffer 20 a 
einzufügen: 

,,20 a. Nach § 32 ist ein neuer § 32 a und 
ein neuer § 32 beinzufügen: 

§ 32 a. Wer t s ich e run g 

(1) Sämtliche Einkommensgrenzen, 
Höchstbeträge, Studienbeihilfenhöhen, Be
gabtenstipendien sind alljährlich durch Ver
ordnung dem sich ändernden Lohn- und 

Preisniveau anzupassen. 

(2) Die Verordnung des Bundesministers 
hat sämtliche Beträge zu Beginn eines jeden 
Studienjahres an den Verbraucherpreis

index H, bezogen auf das Basisjahr 1973, 
für das jeweils letzte Kalenderjahr anzu
passen. Die sich hierbei jeweils ergebenden 

Beträge sind ,auf hundert Schilling aufzu-
runden. . 

§ 32 b. H ä r t e fäll e 

Zur Regelung von Härtefällen, die siCh 
aus dem Gesetz beziehungsweise aus dem 
Erlöschen bisheriger Gesetze und An
sprüche daraus ergeben, sind mindestens 
3 Prozent der für die Gesamtfinanzierung 
dieses Gesetzes notwendigen Mittel für die 
Bedeckung der Uberbrückungshilfe für 
Härtefälle zur Verfügung zu stellen. 

Im Interesse einer gleichmäßigen Auftei
lung dieser Uberbrückungshilfen durch die 
einzelnen Studienbeihilfensenate sind diese 
angehalten, durch vorherige Absprachen 
unter Mitwirkung des zuständigen Ministe
riums Richtlinien für die Vergabe dieser 
Uberbrück.ungshilfen zu erstellen." 

Präsident Probst: ICh danke für dIe Verle
sung. Der Abänderungsantrag der Abgeord
neten Gruber, Dr. Blenk und Genossen ist 
genügend unterstützt und steht somit auch in 
Verhandlung. 

Der nächste Redner ist der Herr Abgeord
nete Dr. Scrinzi. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Prä
sident! Meine Damen und Herren! Die Vor
lage wird die Zustimmung der Freiheitlichen 
Partei finden, obwohl wir, ähnlich wie es mein 
Vorredner für die OVP geltend gemaCht hat, 
eine Reihe von offenen Wünschen und For
derungen haben und der Auffassung wären, 
daß diese Novelle die vom Abgeordneten Gru
ber angerissenen offenen Fragen hätte lösen 
sollen. 

Das Problem Einkommensbegriff hat uns an 
die Jahre, seit wir das Studienförderungs
gesetz beschlossen beziehungsweise dann 
novelliert haben, befaßt. Ich halte zwar die 
Anpassung an die neuen Gegebenheiten für 
notwendig, erachte aber eine solche Anpas
sung vom freiheitlichen Standpunkt aus nicht 
für ausreichend. Meine Meinung ist die, daß 
für ein System sozialer Studienförderung der 
Einkommensbegriff, wie er unverändert aus 
dem Steuerrecht übernommen wird, ungeeig
net ist. Er bringt soziale Ungerechtigkeiten 
nunmehr im umgekehrten Sinne, nämlich zu 
Lasten des Staates und des Steuerzahlers. 
Wird also der Einkommensbegriff erneut dis
kutiert - un~l ich halte die Diskussion im 
Sinne Ihres .Antrages für notwendig, wir wer
den ihn deshalb auch unterstützen -, dann 
werde ich neuerlich geltend machen, wegen 
9.er zweifellos bestehenden Schwierigkeiten 
den Einkommensbegriff hier etwas anders zu 
fassen und dem Grundanliegen besser anzu
passen, das Problem also erneut zur Debatte 
zu stellen. 

Unterlassen hat man auch, was ich für not
wendig hielte, durch eine Änderung des Stu
dienförderungsgesetzes der Tatsache Rech
nung zu tragen, daß die Situation auf dem 
Gebiete vor allem auch des Akademikernach
wuchses sich total geändert hat und das Stu
dienförderungsgesetz, wie ich es von allem 
Anfang an verlangt und gefordert habe, auch 
benutzt werden müßte, um eine vernünftige 
Berufslenkung zu erzielen. Es wäre doch 
zweckmäßig, der Wirklichkeit zeitgerecht in 
die Augen zu schauen, statt t.atenlos und ohne 
jedes Auswahl- und Lenkungskriterium mit 
öffentlichen Mitteln Studiengänge zu fördern, 
die uns eines Tages in eine schwedische Si
tuation bringen könnten, wo wir dann womög
lich in die Lage kommen könnten, mit öffent
lichen Mitteln geförderte Akademiker nicht 
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Dr. Scrinzi 

nur, was zweifellos menschlich schwer ist, 
beruflich zu frustrieren, indem wir ihnen keine 
geeigneten Berufsstätten zuweisen können, 
sondern sie womöglich dem Schicksal der 
Arbeitslosigkeit zu überlassen. 

Ich bin auch der Auffassung, daß die Frage 
der Dynamisierung oder der automatismen 
Valorisierung der Studienbeihilfen aus ver
schiedenen Gründen zweckmäßig wäre. Zuerst 
natürlich, um das Nachhinken der Nachzieh
verfahren hintanzuhalten oder jedenfalls zeit
lich zu begrenzen, und zweitens auch aus 
Gründen der legistischen Okonomie, weil, so 
wie die Dinge jetzt stehen und wie ja gerade 
das deprimierende Ergebnis der gestrigen und 
vorgestrigen Stabilitätsdebatte gezeigt hat, 
nach wie vor keine Chance besteht, daß die 
Bundesregierung die Inflation in den Griff 
bekommt, ja daß in absehbarer Zeit mit einer 
Verlangsamung des Tempos der Geldentwer
tung zu rechnen ist. Wir müssen im Gegenteil 
leider befürchten, daß eine weitere Eskalation 
noch im heurigen Jahr erfolgen wird, es also 
in Anbetracht dieser Entwicklung notwendig 
wäre, hier, so wie wir es in anderen Berei
chen getan haben, automatisch zu valorisieren 
oder zu dynamisieren, wie man das nennt. 
Ich bin mir aber auch darüber im klaren, daß 
eine solche Maßnahme im Augenblick einer 
galoppierenden Inflation selbstverständlich 
nicht stabilisierend wirkt. Aber es geht auch 
nicht an, daß man umgekehrt Minderheiten 
immer wieder zum Opfer von solchen bekla
genswerten Prozessen macht. 

Man rede sich von Regierungsseite nicht 
darauf aus, daß kein Geld da ist. Man ist bei 
anderen Maßnahmen relativ großzügig gewe
sen, man hat zum Beispiel nicht im Vorfeld, 
sondern mitten in der Inflation mit dem Weg
werfbuch eine echte inflationsanheizende Maß
nahme getroffen, und so hätte man auch hier 
durchaus Anlaß gehabt, zeitgerecht nachzuzie
hen. 

den wesentliCh, denn wenn ein großes pro
phylaktisches gesundheitspolitisches Pro
gramm effektuiert werden soll, dann wird es 
notwendig sein, im personellen Apparat 
gerade diese wichtigen Basisberufe zu ver
stärken. 

Heute leiden wir zum Teil schon in den 
Krankenhäusern an einem zu geringen Ange
bot an gut ausgebildeten technischen Assi
stentinnen. Dieser Bedarf wird, wie iCh sagen 
muß, laufend steigen, deshalb ist in diesem 
Punkt die AbsiCht dieser Novelle zu begrüßen, 
und wir werden ihr beitreten. 

Was den anderen Abänderungsantrag an
langt, der auf eine Anhebung und Anpas
sung der Einkommensgrenzen zielt, so treten 
wir ihm gleichfalls bei, er liegt ja auf der 
Linie, die von uns auch schon im Ausschuß 
vertreten wurde, gleich wie es die OVP tut 
und wie es dem Prinzip nach auch die Regie
rungspartei tut, er liegt auf der Linie, die Ein
kommensgrenzen der Geldwertentwicklung 
- der Geldwertverdünnung, heißt das - an
zupassen. 

Frau Bundesminister! Ich hoffe, daß Sie 
Ihren Einfluß im Vorfeld eines explodierenden 
Budgets - wie es der Herr Finanzminister 
angekündigt und gestern auch verteidigt hat -
geltend machen, damit Sie die Millionen be
kommen, die uns fehlen, um diese offenen 
Fragen befriedigend zu lösen, wobei ja grund
sätzliche Ubereinstimmung über die Tendenz 
besteht. Ich hoffe also, daß Sie sich bei den 
jetzt, nehme ich an, schon im Sommer anlau
fenden Budgetberatungen innerhalb der Regie
rung mit den einzelnen Ressortministern auch 
durchsetzen können. 

Ich fasse zusammen: Aus den genannten 
Gründen, trotz der Beschränkung, die sich 
diese Novelle leider auferlegt, werden wir 
Freiheitlichen ihr unsere Zustimmung geben. 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Daß mit dieser Novelle - damit komme ich Herr Abgeordnete Dr. Reinhart. 

zum eigentlichen materiellen Gegenstand -
eine neue Berufs- oder Studentengruppe, näm- Abgeordneter Dr. Reinhart (SPO): Herr Prä
lich die medizinisch-technischen Assistentin- sident! Hohes Haus! Meine Damen und Her
nen einbezogen werden, ist begrüßenswert. ren! Die vorliegende Novelle, die letztlich nur 
Wir haben es hier mit einem ausgesprodle- über Anregung des Bundesministeriums für 
nen Mangelberuf zu tun, wir haben es zum Gesundheit und Umweltschutz gefaßt wurde, 
Teil hier mit einer Gruppe von Studierenden schließt gewissermaßen eine Lücke im Stu
zu tun, die in ihrer sozialen Streuung durch- dienförderungsgesetz. Einbezogen werden in 
aus auch aus Kreisen von materiell minder- den Kreis der Anspruchsberechtigten Studie
bemittelten Eltern kommen, vielfach also rende an mit Offentlichkeitsrecht aus gestatte
darauf angewiesen waren, Stipendien anderer ten Privatschulen, die sich hinsichtlich Organi
Art zu mobilisieren, die nur spärlich geflossen sation und Bildungsvermittlung mit den Päd
sind. Daß wir dieses Studium erleichtern, daß agogischen Akademien vergleichen lassen. Es 
wir es attraktiver machen, daß wir den Zugang sind dies die von der römisch-katholischen 
fördern, ist aus gesundheitspolitischen Grün- Kirche für die Ausbildung von Religionsleh-

493 
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Dr. Reinhart 

rem an Pflichtschulen gegründeten Religions- Es wäre wohl unverantwortlich, würde man 
pädagogischen Akademien und die Schüler an die Berechnung der Auswirkung einer solchen 
den medizinisch-technischen Schulen. Novelle nicht möglichst genau durchführen, 

Durch diese Novelle haben nunmehr Stu
dierende an allen Anstalten, für deren Besuch 
die Ablegung der Reifeprüfung notwendig ist, 
bei Vorliegen sozialer Bedürftigkeit und eines 
günstigen Studienerfolges einen Anspruch auf 
eine Studienbeihilfe. Es wird geschätzt, daß 
nach Inkrafttreten dieser Novelle rund 
300 Sdtüler an den medizinisdt-technischen 
Sdmlen und etwa 50 Studierende an den ReH
gionspädagogischen Akademien in den Genuß 
einer Studienbeihilfe gelangen können. Zah
lenmäßig ist daher die Auswertung des Per
sonenkreises nicht bedeutend, setzt man dage
gen, daß bereits rund 17.000 Hörer an wissen
schaftlichen Homschulen, Kunsthochschulen, 
Pädagogischen Akademien und so weiter 
im Genuß einer Studienbeihilfe stehen. Lehrer 
und medizinisch-technische Assistenten sind 
ein Mangelberuf. und es bleibt zu hoffen, daß 
die Aussicht, Studienbeihilfe zu erhalten, mehr 
Maturanten als bisher zu diesen Berufen füh
ren wird. 

Bekanntlich wird die Höhe der Studienbei
hilfe nach dem Einkommen der Eltern und des 
Studierenden, und zwar Einkommen nach dem 
Einkommensteuergesetz unter Hinzurechnung 
bestimmter, im Studienförderungsgesetz ange
führter Beträge, berechnet. Im Zuge der No
velle 1971 wurden die Einkommensgrenzen 
erhöht. Faktisch wirkte sich jedoch der Weg
fall bestimmter Einkommensgrenzen, bestimm
ter steuerfreier Bezüge bei dem für die Be
rechnung maßgebenden Einkommen viel mehr 
aus. Im Durchschnitt werden durch die Novelle 
1971 die Einkommensgrenzen um rund 12.000 S 
angehoben. Bei den niederen Einkommens
grenzen bedeutete dies eine rund 50prozentige 
Erhöhung. Daraus ist unschwer die enge Ver
bindung des Studienförderungsgesetzes mit 
den Begriffsbestimmungen des jeweiligen Ein
kommensteuergesetzes zu ersehen. 

und zwar auf Grund der zuletzt erfaßten Zah-
len, das sind die über das Wintersemester 
1972/1973. Derartige Berechnungen wer
den bereits mit möglichst großer Genauigkeit 
in den zuständigen Ministerien angestellt. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Es sei mir nun gestattet. noch zwei Punkte 
besonders hervorzuheben. Der eine Punkt be
trifft die Anträge, die hier wiederum von seiten 
der OVP dem Hohen Haus unterbreitet wer
den. der andere Punkt betrifft Feststellungen, 
die der Herr Abgeordnete Dr. Gruber an die
ser Stelle im Rahmen der Debatte vorgetragen 
hat. 

In der letzten Sitzung des Wissenschafts
ausschusses trat die OsterreidIisdIe Volkspar
tei plötzlich mit einem Antrag an die Regie
rungspartei heran, der uns einige Verwunde
rung abgerungen hat. Dieser Antrag - ich 
werde noch darauf zurückkommen - hatte 
keinerlei Begutachtungsverfahren hinter sich, 
er hatte keinerlei Begründung, es war dieser 
Antragstellung keinerlei ministerielle Aus
sprache vorangegan"gen, insbesondere nicht 
mit Experten im Finanzministerium, es gab 
keinen Bedeckungsvorschlag, und man hat 
auch wissentlich versdIwiegen, wie hoch die 
praktisdIen Auswirkungen bezüglich der 
Kosten wären. Man hat sich audl - so kann 
ich hier beweisen - keine Gedanken gemacht, 
welche praktischen Auswirkungen diese An
träge mit sich bringen würden. 

Im Hinblick auf die bereits fortgeschrittene 
Zeit und auf die notwendige Abwicklung der 
umfangreichen Tagesordnung darf ich Ihnen, 
meine Damen und Herren von der asterreichi -
schen Volkspartei, dazu kurz folgendes sagen: 

Wir haben uns ausgerechnet, welche Kosten 
die Realisierung Ihres Antrages, den Sie auCh 
heute wieder unterstrichen haben, verursachen 
würde. Der Kollege Gruber ist leider inzwi-

Das Einkommensteuergesetz 1973, das zwei- schen weggegangen, aber es wird ja die ande-
fellos die Steuerleistung besser der sozialen ren Damen und Herren auCh interessieren: Die 
Lage des Pflichtigen anpaßt, bringt zahlreiche Verwirklichung dieses Antrages hätte Mehr
Anderungen auch bezüglidt der Begriffsbestim- kosten zwischen 90 Millionen und 100 Mil
~unge~ mit si~. ~iese~ Gesetz wirkt sich, da lionen Schilling zur Folge gehabt! 90 bis 
dIe SOZIale BedurfhgkeIt stets nach dem abge- 100 M'll' Sch"II" d ch h t 

. ". . 1 Ionen 1 mg wer en au eu e 
laufenen Kalenderjahr beurteIlt wud, erst ab: . d ··t I'd d ß 0 "t' WIe er zusa z I 1 von er gro en PPOSl lOns-
dem Sommersemester 1974 aus. Es steht daher t" f d t b hl d h' " par el ge or er , 0 wo gera eIer vor wem-
außer Zweifel, daß eine weitere Novellierung gen Stunden von derselben Seite Vorwürfe 
des Studienförderungsgesetzes notwendig ist. über eine mangelnde Stabilität, über man
Die Kosten der Vollziehung dieses Gesetzes gelnde Stabilitäts maßnahmen und so weiter 
und des Schülerbeihilfengesetzes - die Be- gekommen sind. 
stimmungen über die Ermittlung der sozialen 
Bedürftigkeit sind ja gleichlautend - betragen 
rund eine halbe Milliarde Schilling. 

Ich glaube, gerade aus dieser Antragstel
lung ist die Doppelzüngigkeit, die laxe Oppo-
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sitionsführung, möchte ich fast sagen, der 
Osterreichischen Volkspartei klar ersichtlich. 

Ich darf sagen, daß in diesen 90 bis 100 Mil
lionen Schilling die steigenden ... (Abg. Dok
tor W i t h a 1 rn: Da müssen Sie selber lachen!) 
Nein, da lache ich nicht, das ist eine sehr 
ernste Angelegenheit, Kollege Withalm. (Abg. 
G r a f: Aber der Satz über die ,Jaxe Oppo
sition" muß Ihnen selber komisch vorkom
men!) Ich sage: in der Opposition. Das ist eh 
noch ... (Abg. Dipl.-Ing. Dr. Lei t ne r: Die 
Regierung!) Aber gehen Sie, Herr Kollege, Sie 
müssen sich einmal mit der Materie befassen 
(Abg. Dipl.-Ing. Dr. Lei t ne r: Das habe ich 
getan!) und dann können Sie einen Zwischen
ruf machen! Dann müßten Sie sich wieder vor
bereiten und dann können Sie an das Redner
pult treten und was Gescheites sagen! (Bei
fall bei der SPO. - Neuerlicher Zwischenruf 
des Abg. Dipl.-Ing. Dr. Lei t ne r.) Herr Kol
lege, es nützt Ihnen gar nichts, wenn Sie von 
Ihrem Sessel herunterkeifen, muß ich Ihnen 
schon sagen! Das nützt gar nichts, sondern 
Sie müssen endlich einmal eine begründende 
Aussage von sich geben. Dann können wir 
darüber diskutieren. (Abg. 0 f e nb ö c k: Die 
Antwort wird Ihnen gegeben werden!) Kol
lege Ofenböck! Uber dieses Thema reden wir 
zwei überhaupt da nicht! Wir reden vielleicht 
über den Sport, über Fußball, aber über Stu
dien und so weiter reden wir zwei nicht. 
(Abg. G ra f: Was erlauben Sie sich denn 
eigentlich? Sind Sie ein Zensor?) Gott sei 
Dank! Ich habe ja die Nachweise. Sie machen 
es sich leicht, Kollege Graf. Sie schmeißen 
uns einen Antrag hin und sagen, wir sollen 
dem einfach zustimmen. (Abg. G r a f: Wir Jas
sen uns von Ihnen nicht zensurieren!) Frei
lich werden wir Sie zensurieren, das ist ja das 
Recht, na auf jeden Fall! (Heiterkeit.) Und Sie 
kommen bei uns mit einer sehr schlechten 
Zensur weg! Das kann ich Ihnen garantieren! 
(Beifall bei deI SPO. - Zwischenruf des Abg. 
GI a f.) 

Auf jeden Fall, meine sehr geehrten Damen 
und Herren von der Osterreichischen Volks
partei, können Sie uns nicht widerlegen, daß 
dieser Antrag bis zu 100 Millionen Schilling 
jährlich ausmachen würde, daß er eine Mehr
belastung wäre, und Sie können uns keinen 
Vorschlag machen, wo die Bedeckung dieser 
Mehrbelastung hergenommen werden soll, wie 
sie budgetär gedeckt ist und welche sachliche 
Begründung Ihr Antrag haben soll. Das haben 
Sie weder im Ausschuß noch von diesem Red
nerpult aus machen können. (Zwischenruf bei 
der OVP.) 

Aus diesem Grunde darf ich schon sagen, 
daß ich es als sehr eigenartig empfinde, ich 
glaube, es ist ein bisserl oberflächlich von 

Ihnen, daß Sie hier herausgehen, Anträge stel
len und glauben, daß diese Anträge einfach 
nicht näher untersucht werden. 

Aber, Kollege Gruber, weil Sie jetzt end
lich gekommen sind, darf ich mit Ihnen noch 
einige andere Punkte klären. (Heiterkeit bei 
der OVP.) Sie sprechen von einer Dynamisie
rung, von einer notwendigen Dynamisierung 
der Studienbeihilfe. (Abg. Dr. GI u b e r: Das 
Wort habe ich nicht verwendetJ) Sie haben 
von einer Dynamisierung der Studienbeihilfen 
gesprochen! 

Ich darf Sie daran erinnern, daß Sie im 
Jahre 1969, als das Studienförderungsgesetz 
hier verhandelt worden ist, gesagt haben, daß 
durch eine Dynamisierung der wirtschafts- und 
finanzpolitisme Spielraum jedes Finanzmini
sters eingeengt wird. Das haben Sie als Ange
höriger der damaligen Regierungspartei ge
sagt. Und heute verlangen Sie gerade das, 
was Sie damals verneint habenl 

Es wurde auch von Ihrer Seite darauf hin
gewiesen, daß bisher nur Pensionen, Renten 
und in bestimmtem Umfang Gehälter und 
Löhne der öffentlich Bediensteten, nicht aber 
Beihilfen, etwa die Kinderbeihilfe oder die 
Wohnungsbeihilfe, dynamisiert werden. Ge
hälter und Löhne - das war die damalige 
allgemeine Feststellung - sind Einkünfte, 
von denen der Empfänger im allgemeinen sei
nen Lebensunterhalt zur Gänze bestreiten 
muß. Dies trifft aber auf Beihilfen nicht im 
vollen Umfange zu. 

Was damals gegolten hat, Kollege Gruber, 
müßte doch, glaube ich, auch im Jahre 1973 
Gültigkeit haben. Das war Nummer 1. 

Nummer 2: Sie haben wiederum das Pro
blem Wohnort und Studienort angeschnitten. 
Ich habe mir die Mühe genommen und habe 
mir Ihre Rede vom 22. Oktober 1969 durdl
gelesen. Damals haben Sie zu diesem Problem 
folgendes gesagt - es sei mir gestattet zu 
zitieren -: 

"Die Differenzierung zwischen jenen, die 
von auswärts an den Studienort kommen müs
sen, und jenen, die schon am Studienort woh
nen, ist nach dem neuen Gesetz bedeutend 
größer, als es bisher der Fall war. Wir kön
nen sagen, daß im besten Fall die Differenz 
6000 S pro Jahr beträgt - das sind immer
hin 500 S pro Monat -, daß sich diese Diffe
renz aber dann, je geringer die Studienbei
hilfe ist, abschwärnt. Wir halten auch diese 
Degression für vertretbar und richtig." 

Das haben Sie am 22. Oktober 1969 an die
sem Rednerpult gesagt. (Zwischenruf des Abg. 
Dr. G r u b er.) Das ist unglaubwürdig? Wenn 
Sie sagen, daß es unglaubwürdig ist (Abg. 
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DI. GI U beI: Ich habe nicht gesagt "unglaub
würdig" I), dann treten Sie bitte hervor und 
kommen Sie heraus ans Rednerpult und sagen 
Sie, was Sie am 22. Oktober 1969 gesagt 
haben, das war nicht richtig, Sie korrigieren 
es. - Das können Sie nicht. 

Dann werde ich Ihnen noch etwas anderes 
sagen, Kollege Gruber. (Abg. DI. Mus s i 1: 
Soll das eine DIohung sein, Herr Kollege?) 
Nein, nein, das ist keine Drohung, das ist 
nur ein zärtlicher Hinweis, auch Ihnen gegen
über, Kollege Mussil. (Abg. Dr. Mus s i I: Sie 
sind übeIhaupt ein zärtlicher Mensch!) Das 
habe ich von Ihnenl (Heiterkeit.) 

Darf ich Ihnen noch folgendes zu diesem 
Problem sagen: Nach dem Stande des Stu
dienbeihilfengesetzes, BGBl. Nr. 249/1963, 
würde für auswärtige Studierende heute ein 
Betrag von 5500 S ausbezahlt; wenn also die
ses Gesetz heute noch in Kraft wäre. 

Nach der Novelle aus dem Jahre 1967 
würde heute ein Betrag von 8800 S an diese 
außerhalb des Studienortes Wohnhaften be
zahlt werden. 

Die Novelle aus dem Jahre 1969 hat eine Er
höhung auf 12.000 S gebracht. 

Die unter der SPO-Regierung beschlossene 
Novelle aus dem Jahre 1971 bringt nunmehr 
diesen Studierenden einen Betrag von 16.000 S. 
Sie können also nicht in Abrede stellen, daß 
durch diese unter der sozialistischen Regie
rung gefaßte Maßnahme gerade diese Studen
ten, für die Sie eine Besserstellung urgieren, 
tatsächlich schon eine Besserstellung erfahren 
haben. Das muß man einmal feststellen. (Bei
fall bei der SPO. - Abg. Dipl.-Ing. Doktor 
Lei t ne I: Wer hat um diese BesseIsteIlung 
gekämpft?) Wer? Sie? (Abg. DI. GI U be r: 
NatüIlich! Antrag Leitner!) 

Passen Sie einmal auf, meine Herren I Sie 
kennen das wahrscheinlich. (Redner zeigt eine 
BIoschüre vor.) Das ist das Grundsatzpro
gramm der OVP. (Neuerlicher Zwischenruf des 
Abg. Dipl.-lng. Dr. Lei t n er.) Kollege Leit
ner, das gilt auch für Sie, passen Sie aufl Ich 
habe mir das Grundsatzprogramm der OVP, 
das im letzten Jahr beschlossen wurde, gen au 
durchgelesen. Von einer Studienförderung, 
von Stipendien ist dort kein Wort. Aber da 
gehen Sie heraus und stellen Anträge, die 
bis zu 100 Millionen SChilling ausmachen, und 
man sieht, daß das alles nur lippenbekennt
nisse Ihrerseits sind. Und wissen Sie, wieso? 
Weil Sie glauben, bei den zukünftigen Hoch
schulwahlen in Pose treten und sagen zu kön
nen: Wir sind die Protektoren der Studenten, 
wir haben das für euch gefordert, und die böse 
SPO hat das abgelehnt! Wir haben das errei
chen wollen! Und so weiter. 

Das sollen sich die Studenten durchlesen, 
und sie werden erschüttert sein. Sie sind es 
ohnehin schon. Das sieht man aus den Tele
grammen, die uns bezüglich der HoChschul
wahlen zugehen und so weiter. Aber das wis
sen Sie selber besser. 

Das wollte ich Ihnen sagen, und besonders 
Ihnen, Kollege Leitner, weil Sie gemeint 
haben, daß Sie ein so großer Verfechter der 
Studienförderung sind. Aber Sie haben ja sel
ber mitgestimmt in Salzburgl (Zwischenruf des 
Abg. Dipl.-Ing. DI. Lei t n er.) Warum denn? 
(Zwischenrufe.) Kollege Leitner! Unter den An
trägen habe ich keinen Punkt gesehen, aus 
dem hervorginge: OVP-Tirol beantragt bes
sere Studienförderungl Wo steht so etwas? 
Nirgendsl Und da schreien Sie. Also das ist 
keine Argumentation. Das muß ich Ihnen schon 
sagen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Letztlich darf ich Ihnen noch etwas sagen. Sie 
haben nämlich an die praktischen Auswir
kungen Ihres Antrages nicht gedacht. Durch 
die von Ihnen geforderte Erhöhung der Ein
kommensgrenze würde zum Beispiel bei einem 
Bruttoeinkommen von rund 150.000 S jährliCh 
in einem Drei-Personen-Haushalt ein Stipen
dium bis zu 28.000 S zu gewähren sein. 28.000 S 
jährlich! 

Ich darf in dem Zusammenhang auf die 
große Anzahl der Ausgleichszulagenbezieher, 
auf die rund 383.000 Ausgleichszulagenbezie
her verweisen, die heute als Einzelpersonen 
monatlich mit einem Betrag von 1800 S das 
Auslangen finden müssen. 

Ich darf Sie an die Bezieher des Hilflosen
zuschusses erinnern: Rund 138.000 Osterrei
cherinnen und Osterreicher stehen leider im 
Bezuge eines solchen Hilflosenzuschusses ; sie 
bekommen monatlich durchschnittlich 775 S. 

Es soll deshalb den Studenten nichts vor
enthalten werden. Im Gegenteil: es soll die 
Studienförderung entsprechend ausgebaut 
werden. Aber es soll nicht nur an einen Per
sonenkreis allein gedacht werden, sondern es 
soll auch an jene Leute gedacht werden, die 
sich in einer sehr hilfebedürftigen und in einer 
sehr sozialbedürftigen Lebenslage befinden. 

Abschließend noch eine positive Bemerkung: 
Wir Sozialisten sind immer dafür eingetreten, 
daß mehr Arbeiterkinder die Möglichkeit 
haben sollen, die höheren Schulen zu besuchen. 
Im Schuljahr 1964/65 betrug der Anteil der
jenigen, die aus dem Kreise der Arbeiter 
karnen und die die Möglichkeit hatten, Hoch
sChulen zu besuchen, noch 6 Prozent. Dieser 
Anteil ist im Schuljahr 1911/72 auf 12 Prozent 
angestiegen. Es ist noch lange nicht jener An-
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teil, den wir Sozialisten gerne feststellen wür
den. Wir sehen aber in der sozialistisdlen 
Hochsdlulpolitik - eben in der Politik, die 
1970 eingeleitet wurde - eine sdlrittweise 
Verwirklichung dieses Planes und dieses Zie
les. 

Ich glaube - ich bin davon überzeugt -, 
daß eine Fortführung der Hochschulpolitik in 
diesem Sinne, im Sinne der bisherigen Gesetz
gebung, audl den Arbeiterkindern, den Kin
dern der arbeitenden Bevölkerung die Mög
lidlkeit geben wird, an dieser Bildung teilzu
haben. - Danke schön. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Ermacora. Er hat das 
Wort. 

Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Herr Dr. Reinhart, ich 
glaube, Sie madlen es sich bei Ihrer Argumen
tation etwas leicht, ebenso wie es sidl die 
Frau Bundesminister leichtgemacht hat mit 
ihrer Argumentation (Abg. S chi e der: Da 
geht es gleich weiter mit den Zensuren!) be
treffend die Frage dieses Erlasses und auch 
betreffend die Frage der administrativen Män
gel des Studienbeihilfengesetzes, und zwar 
hinsichtlidl der administrativen Mängel, auf 
die ich im Ausschuß aufmerksam gemacht 
habe. 

Was die Ausführungen des Herrn Dr. Rein
hart betrifft, ist es natürlich etwas leicht zu 
sagen: Valorisierung wird gefordert, aber Be
gründung wird keine gegeben. - Die Be
gründung ist ganz einfach. (ZwischenlUi des 
Abg. Dr. Re j n h art.) "Begründung" hatten 
Sie gesagt. Die Begründung ist ganz einfadl: 
Die Begründung liegt eben darin, daß die Be
züge für die Studienbeihilfenwerber seit lan
gem den übrigen Bezügen, die ausgeschüttet 
werden, nachhinken. Hier ist es hoch an der 
Zeit, daß man endlich die entsprechenden 
Vorkehrungen trifft. 

Ich weiß audl nicht, wie Sie das mit Ihren 
Argumenten betreffend die Stabilität in Ver
bindung bringen wollen. Sie müßten nämlich 
dann auch aus den nachfolgenden Tagesord
nungspunkten eine ganze Reihe von Anträgen 
ablehnen, wenn dieses Argument ernst genom
men werden wollte. Ihre Argumentation be
gibt sich auf die Linie, wo Sie Kräftegruppen 
oder Interessengruppen gegen Interessen
gruppen ausspielen wollen: die Lehrer gegen 
die Bauern auf der einen Seite, die Ausgleichs
zulagenempfänger gegen die Studienbeihilfen
empfänger auf der anderen Seite. Ich glaube, 
der Student, mit dem ich sehr viel zu tun 
habe, wird für Ihre Argumentation, Herr Dok
tor Reinhart, kein besonderes Verständnis 
haben. Davon bin ich fest überzeugt! 

Was die Frau Bundesminister angeht, so 
hatte ich gesagt, daß sie es sich hier etwas zu 
leicht macht. Ich schätze Ihr hohes Amt, und 
ich schätze Ihr Verantwortungsbewußtsein. 
Aber ich glaube: Heute haben Sie es sich bei 
einigen Argumentationen zu leicht gemacht! 

Sie haben der Offentlichkeit bei dieser Dis
kussion über diesen Erlaß sagen wollen, daß 
es sich um eine Empfehlung handelt. Wenn 
Sie nun die einzelnen Punkte durchsehen, so 
ergibt sich eindeutig, daß Sie hier in jedem 
Punkt eine Weisung erteilt haben: "wird ver
langt", "wird festgelegt", "müssen angezeigt 
werden", "werden ausgehändigt". Wenn das 
nicht die Sprache eines Erlasses ist, dann, Frau 
Bundesminister, kenne ich die Praxis der 
Ministerien nicht! - Das möchte ich einmal 
feststellen. 

Sie haben es sich im Ausschuß, in dem diese 
Novelle behandelt wurde, zu leicht gemacht, 
Frau Bundesminister. Sie haben es sich des
halb zu leicht gemacht, weil Sie, aber weil 
auch die Angehörigen der Regierungsfraktion 
etwas unmutig gewesen sind, als ich äußerte, 
man sollte doch endlich einmal danach. trach
ten, die administrativen Mängel dieses Ge
setzes zu beheben. Die Behebung dieser Män
gel, Herr Dr. Reinhart, kostet sicher kein 
Geld, sondern das kostet etwas Fleiß, etwas 
Nachdenken und etwas Formulierung. Ich 
kann mir nicht vorstellen, daß Ihnen, Frau 
Bundesminister, diese Mängel nicht bekannt 
sind. Sie haben gesagt, Sie hätten die Liste 
nicht hier. ICh wo1lte aber doch, da Herr Dok
tor Reinhart vorhin gesagt hatte, daß man 
dieses Gesetz vielleicht novellieren wird müs
sen, meinen, daß man hier die Mängel auf
zeigen soll - wenn man schon im Ausschuß 
dazu nicht die Möglichkeit hat, diese Punkta
tion zu erfahren, wo denn nun wirklich Män
gel vorliegen -, die ohne große finanzielle 
Aufwände beseitigt werden können: 

Bei der Berechnung der Einkommensgrenze, 
bei der Beurteilung der sozialen Bedürftigkeit. 
- Erster Punkt. 

Zweiter Punkt - dazugehörig -: Die Ein
kommen des geschiedenen Elternteiles werden 
dazugerechnet, wenn dieser nachweislich ge
richtlich. zu keiner Unterhaltsleistung ver
pflichtet ist. 

Ähnlich liegt der Fall bei verheirateten 
Studenten, wo zur Berechnung nicht nur das 
Einkommen des Partners des Studenten heran
gezogen wird, sondern auch das der Eltern 
des Antragstellers, und zwar auch. dann, wenn 
das Ehepaar nachweislich zur Gänze einen 
selbständigen Haushalt führt. 
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Es gibt Smwierigkeiten bei der Zurechnung Es liegen Abänderungs- und Zusatzanträge 

eines günstigen Studienerfolges, insbesondere der Abgeordneten Dr. Gruber und Genossen 
bei der interdisziplinären Ausbildung. vor. 

Es gibt Schwierigkeiten bei der Auslegung 
des § 9 Abs. 1 lit. a, wo es heißt: Vier Jahre 
vor Aufnahme des Studiums. - Wann begin
nen diese vier Jahre? 

Ferner ist nicht klar, ob die Worte "vor 
Aufnahme des Studiums" die allererste Auf
nahme betreffen. 

Es gibt Probleme mit dem Aufenthaltsort. 
Hier gibt es wieder eine ominöse Richtlinie 
Ihres Ministeriums, eine alte Richtlinie. Dem
nach sind für die österreichischen Hochschul
städte genau jene Orte angegeben, die an der 
Grenze der zumutbaren Entfernung liegen. 
Diese Rid:1tlinien, deren Rechtscharakter über
haupt nicht eindeutig ist, entsprechen aber 
keineswegs mehr den heute geltenden Ver
kehrsverhältnissen. 

ICh bitte Sie, Frau Bundesminister, darüber 
nachzudenken und mit einer entsprechenden 
Weisung diese mißliche Lage zu beseitigen. 

Wie steht es mit der Auslegung des Aus~ 
druckes "Ende des Wintersemesters" ? - Das 
hat grundlegende Bedeutung für viele Fristen
berechnungen. Das heißt, es hat grundlegende 
Bedeutung für viele Personen, die in den Ge
nuß der Beihilfen gelangen wollen. 

Ich lasse daher zunächst über den Gesetz
entwurf in 735 der Beilagen mit Ausnahme der 
Bestimmungen der Ziffern 13 und 18 des 
Artikels I, zu denen Abänderungsanträge vor
liegen, sowie Titel und Eingang abstimmen; 
sodann über die Ziffern 13 und 18 des Artikels I 
in der Fassung dieser Abänderungsanträge 
und - falls siCh hiefür keine Mehrheit 
findet - jeweils in der Fassung der Regie
rungsvorlage und schließlich über die vorlie
genden Zusatzanträge. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die den 
Bestimmungen des vorliegenden Gesetzent
wurfes in 735 der Beilagen - mit Ausnahme 
des Artikels I Z. 13 und 18 - ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Ich lasse nunmehr über Artikel I Z. 13 in 
der Fassung des Abänderungsantrages der 
Abgeordneten Dr. Gruber und Genossen ab
stimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die hiezu ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die 
Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen daher zur Abstimmung über 
Artikel I Z. 13 in der Fassung der Regierungs
vorlage. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
Wie steht es mit der Rückzahlungsverpflich- ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 

tung? - Auch hier gibt es eine Schwierigkeit zu erheben. _ Danke. Einstimmig angenom
in der Auslegung des Begriffes "schuldhaft" . men. 

So könnte ich fortfahren. 

Frau Bundesminister! Ich möchte Sie bitten, 
daß Sie ehebaldigst darangehen, bei einer 
nochmaligen Novelle dieses Studienbeihilfen
gesetzes auch diese administrativen Schwie
rigkeiten zu beseitigen. 

Ich lasse nunmehr über Artikel I Z. 18 in 
der Fassung des Abänderungsantrages der 
Abgeordneten Dr. Gruber und Genossen ab
stimmen und bitte jene Damen und Herren, die 
hiezu ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die Min
derheit. Abgelehnt. 

Wir gelangen daher zur Abstimmung über 
Artikel I Z. 18 in der Fassung der Regierungs
vorlage. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Einstimmig angenom
men. 

In diesem Zusammenhang würde ich Sie 
bHten, doch endlich die Verhandlungen mit 
dem Finanzministerium abzuschließen, die Sie 
ja schon längst aufgenommen haben, aber 
noch nicht zu einem Ende führen konnten. 
Das bezieht sich auf die Frage der Valorisie
rung der Beihilfen für die Studierenden. Ich 
glaube, das wäre wirklich eine soziale Tat, 
Frau Bundesminister! (Beifall bei der OVP.) Ich lasse nun über die Zusatzanträge der 

Abgeordneten Dr. Gruber und Genossen auf 
Präsident Probst: Zum Wort ist niemand Einfügung von neuen Ziffern 4 a, 1 a, 1 b, 1 c, 

mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 19 a und 20 a im Artikel I unter einem ab
Wünscht der Herr Berichterstatter das Schluß- stimmen. 
wort? - Kein Schlußwort. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
Wir gelangen nunmehr zur Ab 5 t i m- ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 

m u n g über den Gesetzentwurf in 735 der zu erheben. - Danke. Das ist die Minderheit. 
Beilagen. Abgelehnt. 
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Präsident Probst 

Damit ist die zweite Lesung beendet. ein Bundesgesetz, mit dem das Kriegsopfer-
Die Vornahme der dritten Lesung wird vom versorgungsgesetz 1957 geändert wird, 

Berichterstatter beantragt. - Ein Einwand ein Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
wird nicht erhoben. über die Gewährung von Hilfeleistungen an 

Opfer von Verbrechen geändert wird, 
Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 

vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetzent
wurd ist somit auch in dritter Lesung ein-
stimmig a n gen 0 m m e n. 

11. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (718 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Heeresversorgungsgesetz geändert wird 
(11. Novelle zum Heeresversorgungsgesetz) 

(787 der Beilagen) 

12. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (719 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Kriegsopferversorgungsgesetz 1957 geändert 

wird (788 der Beilagen) 

13. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (720 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das Bun
desgesetz über die Gewährung von Hilfe
leistungen an Opfer von VerbreChen geändert 

wird (789 der Beilagen) 

14. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (721 
der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem das 
Bundesgesetz betreffend Abänderung und Er
gänzung des Kleinrentnergesetzes geändert 

wird (790 der Beilagen) 

15. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (730 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Invalideneinstellungsgesetz 1969 geändert 

wird (791 der Beilagen) 

16. Punkt: Beridlt des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (747 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Bundesgesetz über die Beschäftigung von Kin
dern und Jugendlichen geändert wird (792 der 

Beilagen) 

Präsident Probst: Wir kommen nunmehr zu 
den Punkten 11 bis einschließlich 16, über die 
die Debatte unter einem abgeführt wird. 

Es sind dies die Berichte des Ausschusses 
für soziale Verwaltung über 

die 11. Novelle zum Heeresversorgungs
gesetz, 

ein Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
betreffend Abänderung und Ergänzung des 
Kleinrentnergesetzes geändert wird, 

ein Bundesgesetz, mit dem das Invaliden
einstellungsgesetz 1969 geändert wird, und 

ein Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
über die Beschäftigung von Kindern und 
Jugendlichen geändert wird. 

Ich ersuche den Herrn Abgeordneten Horr 
als Ausschußobmann, an Stelle des erkrankten 
Abgeordneten Libal, zu den Punkten 11 und 
12 die Berichte zu erstatten. 

Berichterstatter Horr: Hohes Haus! Ich be
richte über die Regierungsvorlage (718 der 
Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das Heeres
versorgungsgesetz geändert wird (11. Novelle 
zum Heeresversorgungsgesetz) . 

Die 29. Novelle zum ASVG macht auch eine 
N ovellierung des Heeresversorgungsgesetzes 
erforderlich, und zwar bezüglich der Bemes
sung der Beiträge der Sozialversicherung für 
die Dauer der beruflichen Ausbildung und 
hinsichtlich der Zusatzrente zur Waisenrente. 
Daneben enthält der vorliegende Gesetzent
wurf noch einige Änderungen und Ergänzun
gen, die bei der letzten Novellierung des 
Heeresversorgungsgesetzes nicht mehr berück
sichtigt werden konnten. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen. Nach einer Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter der Abgeordnete 
Melter sowie Vizekanzler Ing. Häuser betei
ligten, wurde der Gesetzentwurf einstimmig 
angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stelle ich 
daher namens des Ausschusses für soziale 
Verwaltung den An t rag, der Nationalrat 
wolle dem von der Bundesregierung vorge
legten Gesetzentwurf (718 der Beilagen) die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Ich bitte, General- und Spezialdebatte, wenn 
notwendig, in einem abzuführen. 

Präsident Probst: Ich bitte, auch den Bericht 
zu Punkt 12 zu erstatten. 

Berichterstatter Horr: Ich berichte namens 
des Ausschusses für soziale Verwaltung über 
die Regierungsvorlage (719 der Beilagen): 
Bundesgesetz, mit dem das Kriegsopferver
sorgungsgesetz 1957 geändert wird. 
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Horr 
Die 29. Novelle zum ASVG macht auch eine I Als Egebnis seiner Beratung stellt der Aus

Novellierung des Kriegsopferversorgungsge- schuß für soziale Verwaltung somit den A n
setzes erforderlich. Dies betrifft vor allem jene t rag, der Nationalrat wolle dem dem Aus
Gesetzesstellen, in denen auf Bestimmungen schußbericht angeschlossenen Gesetzentwurf 
des ASVG verwiesen wird. Daneben enthält die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

der Gesetzentwurf noch einige Änderungen Zudem bin iCh beauftragt zu beantragen, 
und Ergänzungen, die bei der letzten Novellie- falls Wortmeldungen vorliegen, General- und 
rung niCht mehr berücksichtigt werden konn- Spezialdebatte unter einem abzuführen. 
ten. 

Der AussChuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen. NaCh einer Debatte, an der siCh 
außer dem BeriChterstatter die Abgeordneten 
Meiter und Dr. Schwimmer, der Ausschuß
obmann Abgeordneter Horr sowie Vizekanz
ler und Bundesminister für soziale Verwaltung 
Ing. Häuser beteiligten, wurde einstimmig be
schlossen, dem Hohen Hause die Annahme des 
Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurf (719 der Beilagen) die verfas
sungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich, General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen. 

Weiters bringe ich den Bericht des Aus
schusses für soziale Verwaltung über die Re
gierungsvorlage (721 der Beilagen): Bundes
gesetz, mit dem das Bundesgesetz betreffend 
Abänderung und Ergänzung des Kleinrentner
gesetzes geändert wird. 

Die jüngsten männlichen Personen, die 
Kleinrenten nach dem Kleinrentnergesetz, 
BGBl. Nr. 251/1921, in der derzeit geltenden 
Fassung beziehen, stehen im 95., die jüngsten 
weiblichen Personen im 90. Lebensjahr. Das 
hohe Alter der Kleinrentner bedingt nahezu 
regelmäßig Gebrechlichkeit, Krankheit und 
Pflegebedürftigkeit, wodurch ihnen im zuneh
menden Maße erhöhte Ausgaben entstehen. 
Der steigenden Bedürftigkeit dieses Personen
kreises ist durch alljährliche Erhöhung der 
Kleinrenten Rechnung zu tragen, die über die 
Rentenanpassung in der SozialversiCherung 
hinauszugehen hat. So wurden die Kleinrenten 
zuletzt mit 1. Jänner 1913 um 15 Prozent er-Präsident Probst: Berichterstatter zu den 

Punkten 13 und 14 ist der Herr Abgeordnete höht. Im Sinne mehrerer Anregungen soll nun 
Dr. Reinhart. Ich ersuche ihn um seine beiden eine Regelung für den Zeitraum von drei 
Berichte. Jahren getroffen werden. 

Berichterstatter Dr. Reinhart: Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Ich bringe den BeriCht des 
AussChusses für soziale Verwaltung über die 
Regierungsvorlage (720 der Beilagen): Bun
desgesetz, mit dem das Bundesgesetz über die 
Gewährung von Hilfeleistungen an Opfer von 
Verbrechen geändert wird. 

Die 29. Novelle zum ASVG macht auch eine 
Novellierung jener Bestimmungen im Bundes
gesetz über die Gewährung von Hilfeleistun
gen an Opfer von Verbrechen erforderlich, in 
denen auf Bestimmungen des ASVG verwie
sen wird. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 der Vorberatung 
unterzogen. An der Debatte beteiligten sich der 
Abgeordnete Melter sowie Vizekanzler und 
Bundesminister für soziale Verwaltung Ing. 
Häuser. Von den Abgeordneten Dr. Reinhart, 
Dr. Schwimmer und Melter wurde im Laufe der 
Debatte ein gemeinsamer Abänderungsantrag 
eingebracht. Bei der Abstimmung wurde die 
Regierungsvorlage unter Berücksichtigung des 
erwähnten Abänderungsantrages einstimmig 
angenommen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen und nach Wortmeldungen der Ab
geordneten Dr. SChwimmer und Melter sowie 
von Vizekanzler und Bundesminister für so
ziale Verwaltung lng. Häuser einstimmig be
schlossen, dem Hohen Hause die Annahme des 
Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurf (721 der Beilagen) die verfas
sungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Zudem bin ich beauftragt zu beantragen, 
falls Wortmeldungen vorliegen, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuführen. 

Präsident Probst: Ich ersuche neuerlich den 
Herrn Abgeordneten Horr, an Stelle des er
krankten Abgeordneten Libal, zu Punkt 15 den 
Bericht zu erstatten. 

Berichterstatter Horr: Namens des Aus
schusses für soziale Verwaltung berichte ich 
über die Regierungsvorlage (730 der Beila
gen): Bundesgesetz, mit dem das Invaliden
einstellungsgesetz 1969 geändert wird. 
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Horr 

Im Invalideneinstellungsgesetz 1969 wurden 
alternierend die Termini "Dienstgeber" und 
"Betrieb" verwendet. Die wechselweise Ver
wendung dieser beiden Begriffe hat in der 
Verwaltungspraxis zu erheblichen Schwierig
keiten bei der Durchführung des Gesetzes ge
führt. Durch die Schaffung einer einheitlichen 
Terminologie auf der Grundlage der Vorschrift 
des § 1 Abs. 1 des Invalideneinstellungsge
setzes 1969 soll nunmehr auch in den Absät
zen 2 und 5 des § 1 und im § 4 Abs. 1 klar
gestellt werden, daß die Einstellungsverpflich
tung des Invalideneinstellungsgesetzes nicht 
einen Betrieb oder Betriebsteil (organisatori
sche Einheiten, innerhalb deren eine Personen
gemeinschaft die Erzielung von Arbeitsergeb
nissen verfolgt, ohne jedoch Rechtspersönlich
keit zu besitzen) treffen kann, sondern grund
sätzlich auf den Dienstgeber als Verpflich
tungssubjekt abgestellt ist. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen. Nach einer Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Melter, Dr. Halder und Dr. Schwimmer sowie 
Vizekanzler und Bundesminister für soziale 
Verwaltung lng. Häuser beteiligten, wurde 
einstimmig beschlossen, dem Hohen Hause die 
Annahme des Gesetzentwurfes zu empfehlen. 
Ein Abänderungsantrag der Abgeordneten 
Melter und Burger fand nicht die erforderliche 
Stimmenmehrheit. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stelle ich 
namens des Ausschusses für soziale Verwal
tung somit den An t rag, der Nationalrat 
wolle dem von der Bundesregierung vorge
legten Gesetzentwurf (730 der Beilagen) die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich, 
General- und Spezialdebatte unter einem ab-
zuführen. 

(das 15. Lebensjahr) mit Ablauf des letzten 
Schuljahres bereits erreicht ist oder nicht, zu 
ermöglichen, Rechnung getragen werden; 

der Begriff "Jugendliche" insofern erweitert 
werden, als auch Personen, die in einem Lehr
(Ausbildungs)verhältnis stehen, bis zum voll
endeten 19. Lebensjahr dem Jugendschutz 
unterstellt werden; 

die Regelung über die Verteilung der 
Wochenarbeitszeit zum Zwecke der Erleichte
rung der Einführung der Fünftagewoche in 
den Betrieben geändert werden; 

die Höchstgrenze bei Zusammentreffen meh
rerer Arbeitszeitverlängerungen mit zehn 
Stunden täglich festge1egt werden; 

die Möglichkeit, den Mehrarbeitszuschlag 
durch Kollektivvertrag ungünstiger als im Ge
setz vorgesehen zu regeln, beseitigt werden; 

die Bestimmungen über das Verbot der 
Akkordarbeit in Angleichung an den Begriff 
"Jugendliche" und an die technische Entwick
lung neu gefaßt werden. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 der Vorberatung 
unterzogen. Nach einer Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Dr. Halder, Dr. Schwimmer und Melter sowie 
Vizekanzler und Bundesminister für soziale 
Verwaltung Ing. Häuser beteiligten, wurde 
einstimmig beschlossen, dem Hohen Hause die 
Annahme des vorliegenden Gesetzentwurfes 
zu empfehlen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus
schuß für soziale Verwaltung somit den A n
t rag, der Nationalrat wolle dem von der 
Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 
(747 der Beilagen) die verfassungsmäßige Zu
stimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, stelle ich 
Präsident Probst: Berichterstatter zu den Antrag, General- und Spezialdebatte unter 

Punkt 16 ist der Herr Abgeordnete Hellwag- einem abzuführen. 
ner. Ich ersuche ihn um seinen Bericht. 

Berichterstatter Hellwagner: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich bringe den Bericht des Aus
schusses für soziale Verwaltung über die Re
gierungsvorlage (747 der Beilagen): Bundes
gesetz, mit dem das Bundesgesetz über die 
Beschäftigung von Kindern und Jugendlichen 
geändert wird. 

Durdl die vorliegende Novellierung sollen 
insbesondere 

der Begriff "Kinder" neu gefaßt und dem 
Anliegen, den Ubertritt in das Berufsleben 
ohne Rücksicht darauf, ob die Altersgrenze 

Präsident Probst: Wird ein Einwand 
erhoben, General- und Spezialdebatte unter 
einem abzuführen? - Das ist nicht der Fall. 

Wir beginnen die Debatte. Als erster zum 
Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete 
Melter. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Melter (FPO): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Im Hinblick auf 
die fortgeschrittene Zeit und den Umstand, 
daß um 17 Uhr geschlossen werden soll, es 
jedoch zweckmäßig erscheint, die Sozialnovel
len noch der Beschlußfassuno zuzuführen, darf 
ich mich sehr kurz halten. 
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Melter 

Die ersten drei Novellen - Heeresversor
gungs-, Kriegsopferversorgungsgesetz und 
Verbrechensopfergesetz - dienen in der 
Novellierung der Anpassung an die Bestim-I 
mungen der 29. ASVG-Novelle. Das ist not
wendig und zweckmäßig. 

Bei den Vorlagen mußten wir jedoch grund
sätzlich beanstanden, daß sie in der Gesetzes
technik nicht übereinstimmend formuliert wor
den sind. So sind insbesondere die Zitierun
gen von anderen Gesetzen sehr unterschied
lich. Das sollte also möglichst vereinheitlicht 
werden, um so eine bessere Handhabung der 
gesetzlichen Bestimmungen zu gewährleisten. 

Materiell wird durch die Novellen zum 
Heeresversorgungsgesetz und zum Kriegs
opferversorgungsgesetz die Krankenversiche
rungsleistung vereinheitlicht und an die Neu
regelung angepaßt. Das ist also ein Fortschritt 
für den Personenkreis, der nach diesen zwei 
Gesetzen zu betreuen ist. 

Wir haben als freiheitliche Abgeordnete im 
Sozialausschuß einen Antrag eingebracht mit 
der Zielsetzung, nicht nur im Bereich der 
Krankenversicherung, sondern auch im Be
reich der rückwirkenden Zuerkennung be
stimmter Leistungen gleidle Regelungen zu 
schaffen, wie sie bereits in den Sozialgesetzen 
enthalten sind. Dies hat zu einem Dreipar
teienantrag geführt, den ich zum Kriegsopfer
versorgungsgesetz nunmehr zur Verlesung 
bringen darf: 

Antrag 

der Abgeordneten Melter, Josef Schlager, 
Staudinger und Genossen zur Regierungs
vorlage betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Kriegsopferversorgungsgesetz 1957 
geändert wird (719 der Beilagen). in der 
Fassung des Ausscbußberichtes (788 der 
Beilagen). 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschließen: 

1. Nach der Z. 5 des Artikels I ist folgende 
Z. 5 a einzufügen: 

,,5 a. Die Abs. 1 und 2 des § 51 haben zu 
lauten: 

§§ 16 bis 20 werden mit dem Monat fällig, 
in dem die Voraussetzungen für die Zuer
kennung erfüllt sind, frühestens jedoch mit 
dem dritten Monat vor der GeltendmadlUng 
des Anspruches. 

(2) Die Hinterbliebenenrenten, die Zu
lagen gemäß §§ 35 a und 46 a sowie die 
Zuschüsse gemäß § 46 b und die Beihilfen 
(§ 36 Abs. 2, § 43 Abs. 2 und 3) werden mit 
dem Monat fällig, in dem die Vorausset
zungen für die Zuerkennung erfüllt sind, 
frühestens mit dem Monat, der auf den 
Sterbetag der Person folgt, nach der der 
Anspruch geltend gemacht wurde. Wenn der 
Anspruch erst nach Ablauf eines Jahres 
nach diesem Sterbetag geltend gemacht wird, 
tritt die Fälligkeit frühestens mit dem An
tragsmonat ein. Die Zusatzrente (§ 35 Abs. 3) 
sowie die Zulagen gemäß §§ 35 a und 46 a 
zu einer bereits zuerkannten Grundrente, 
die Zulage gemäß § 46 a zu einer bereits 
zuerkannten Beihilfe (§ 36 Abs. 2, § 43 
Abs. 2 und 3) oder zu einer bereits zuer
kannten Elternrente sind frühestens vom 
dritten Monat vor der Geltendmachung des 
Anspruches an zu leisten: .. 

2. Art. Ir hat zu lauten: 

"Artikel II 

Das Opferfürsorgegesetz, BGBI. Nr. 1831 
1947, in der Fassung der Bundesgesetze 
BGBl. NT. 29/1948, 218/1948, 48/1949, 198/ 
1949, 214/1950, 160/1951, 8/1952, 180/1952, 
109/1953, 173/1954, 186/1955, 77/1957, 289/ 

. 1959, 101/1961, 18/1962, 9111962, 175/1962, 
218/1962, 255/1963, 323/1963, 307/1964, 83/ 
1965, 8/1967, 259/1967, 205/1969, 352/1970 
und 164/1972 wird wie folgt geändert: 

Der Abs. 8 des § 11 hat zu lauten: 

,(8) Für die Leistung der Unterhalts rente , 
der Beihilfen und der Zulagen gelten im 
übrigen die Vorschriften der §§ 51 bis 54 a 
des Kriegsopferversorgungsgesetzes 1957 
sinngemäß.' .. 

3. Der Regierungsvorlage ist als Art. III 
anzufügen: 

"Artikel III 

(1) Die Z. 5 a, 6 und 7 des Artikels I sowie 
Artikel Ir treten mit 1. Juli 1973, alle übri
gen Bestimmungen dieses Bundesgesetzes 
treten rückwirkend mit 1. Jänner 1973 in 
Kraft. 

(2) Mit der Vollziehung dieses Bundes
gesetzes ist der Bundesminister für soziale 
Verwaltung betraut." 

,(1) Die Beschädigtenrenten sowie die Zu
schüsse gemäß § 14 werden mit dem Monat 
fällig, in dem die Voraussetzungen für die 
Zuerkennung erfüllt sind, frühestens jedoch 
mit dem Monat, in dem der Anspruch gel
tend gemacht wurde. Die Schwerstbeschä
digtenzulage (§ 11 a) wird mit dem Monat 
fällig, in dem die Voraussetzungen für die 
Zuerkennung erfüllt sind. Zusatzrenten 
(§ 12) sowie die Zulagen (Beihilfe) gemäß 

Ich bitte den Herrn Präsidenten, diesen An
trag mit in Verhandlung zu nehmen. 
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Melter 

Dieser Antrag hat zur Folge, daß auch im I Uberschreitens der Einkommensgrenze im 
Bereich der Kriegsopferversorgung Hilflosen- Ausmaß des doppelten Ausgleichszulagen
zulagen, Pflege- und BIindenzulagen und Führ- richtsatzes gekürzt. Das ist also ein sehr 
hundzulagen zwei Monate vor der Antrag- kleiner Personenkreis, woraus sich ergibt, 
stellung bereits zuerkannt werden können. daß die meisten Kleinrentner nur sehr mini
Damit tritt die bereits erwähnte Angleichung male Einkünfte haben. 
an die Regelung im Allgemeinen Sozialver
sicherungsgesetz ein. Ich bin froh darüber, 
daß es gelungen ist, die Zusage des Herrn 
Vizekanzlers sofort zu erhalten, daß er prin
zipiell mit dieser Anregung einverstanden ist, 
und daß schließlich im Bereich des Sozial
ministeriums die endgültige Textierung dieser 
Vorlage vorgenommen worden ist. Eine gleich
artige Textierung erfolgt sodann zum Heeres
versorgungsgesetz. Den Antrag wird dann 
Kollege Schlager zur Verlesung bringen. 

Wir haben zum Verbrechensopfergesetz 
ebenfalls einen Dreiparteienantrag einge
bracht, der besagt, daß diese Leistungen rück
wirkend ab dem Wirksamkeitsbeginn des Ge
setzes bereits für Verbrechen, die nach dem 
Oktober 1955 eingetreten sind und die Schäden 
bei Personen hervorgerufen haben, wirksam 
werden sollen. 

Im Zusammenhang mit der Behandlung der 
Novelle zum Verbrechensopfergesetz ist be
sonders beachtenswert der Vermerk in den 
Erläuterungen auf Seite 2, in dem es heißt: 
"Durch diese Formulierung soll bereits der 
angestrebten Gleichberechtigung der Ehe
gatten, besonders auf dem Gebiet der gegen
seitigen Unterhaltspflicht, Rechnung getragen 
werden." 

Diese Bemerkung habe ich zum Anlaß ge
nommen, darauf hinzuweisen, daß eine gleich
artige Maßnahme an und für sich im Bereich 
der gesamten Sozialversicherung am Platze 
wäre und es Aufgabe des Ministeriums wäre, 
Uberlegungen darüber anzustellen, inwieweit 
diesen Vorstellungen im gesamten Sozial
bereich Rechnung getragen werden könnte, 
was zur Folge haben müßte, daß der Anspruch 
auf eine Witwerpension in gleicher Weise 
verankert wird wie der Anspruch auf eine 
Witwenpension. 

Der nächste Punkt betrifft das Kleinrentner
gesetz. Dort hat man alten Anregungen Folge 
gegeben und nun bestimmt, daß in drei auf
einanderfolgenden Jahren, 1974, 1975, 1976, 
eine Erhöhung der Kleinrenten vorzunehmen 
ist. Dem Bericht kann entnommen werden, daß 
die Zahl der anspruchsberechtigten Personen 
laufend sehr stark zurückgeht. Mit 1. Juni 1973 
sind noch 798 Personen im Bezuge einer Klein
rente gestanden, davon der überwiegende Teil 
im Genuß der kleinsten möglichen Leistung 
von derzeit 730 S. Nur sehr wenige Klein
renten, nämlich insgesamt 18, sind wegen 

Das Invalideneinstellungsgesetz verankert 
nunmehr den Grundsatz, daß alle Körper
behinderten mit einer Minderung der Erwerbs
fähigkeit von 50 vom Hundert nach den RiCht
sätzen zu § 7 Kriegsopferversorgungsgesetz 
die Begünstigungen des Invalideneinstellungs
gesetzes erhalten sollen. Das ist sozial
politisch zweifellos ein ganz beachtlich~r 

Vorteil und ein erheblicher Fortschritt, 
der umso mehr hervorzuheben ist, als 
auch die Zentralorganisation der Kriegs
opferverbände Osterreichs dieser Neuregelung 
uneingeschränkt die Zustimmung erteilt hat. 
Das bedeutet, daß also einvernehmliCh zwi
schen den verschiedenen Personengruppen 
diese Neuregelung durchgeführt worden ist. 

Als freiheitlicher Sprecher hatte ich nur 
Anlaß, zwei besondere Punkte zu kritisieren. 
Der eine Punkt betrifft das Mitspracherecht in 
verschiedenen Gremien, in welchen nun vor
gesehen ist, daß neben den Unfallbeschädig
ten auch die Zivilbeschädigten Sitz und Stimme 
haben sollen. Das ist eine Neuregelung, die 
wahrscheinlich etwas Schwierigkeiten bereiten 
wird, weil ja die Unfallsrentner genauso 
Zivilbeschädigte sind wie etwa anders Körper
behinderte. Es wird also einer Personen
gruppe, die sich zweifellos überschneidet, 
eine doppelte Vertretung eingeräumt. 

Demgegenüber hat die sozialistische Frak
tion dem freiheitlichen Antrag, dem dann die 
OVP beigetreten ist, nicht Folge gegeben. In 
diesem Antrag haben wir gefordert, daß die 
Personengruppe der Beschädigten nach dem 
Heeresversorgungsgesetz ebenfalls eine Ver
tretung zugebilligt erhalten müsse. Ich darf 
diesen Antrag, den wir im Sozialausschuß 
eingebracht haben, nunmehr wiederholen. Es 
ist der 

Antrag 

der Abgeordneten Melter, Burger und Ge
nossen betreffend Regierungsvorlage eines 
Bundesgesetzes, mit dem das Invalidenein
stellungsgesetz 1969 geändert wird (730 der 
Beilagen) 

Der Nationalrat wolle besChließen: 

Die Regierungsvorlage 730 der Beilagen 
wird geändert wie folgt; 

Im Artikel I hat die Z. 9 zu lauten: 

,,9. § 12 Abs. 2 Ht. e hat zu lauten: 
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Melter 
,e) je einem Vertreter der Unfallversehr

ten, Opferbefürsorgten, Zivilinvaliden und 
der nach dem Heeresversorgungsgesetz Be
rechtigten.· .. 

Ich bitte, diesen Antrag ebenfalls in Ver
handlung zu nehmen, und richte den Appell 
an die sozialistische Fraktion, diesen Antrag 
zu unterstützen, weil er das Mitspradleredlt 
eines bestimmten Personenkreises gewähr
leistet, für den ja auCh eine gesonderte ver
sorgungsgesetzliche Regelung geschaffen wor
den ist. 

Nun eine kurze Bemerkung noCh zum Gesetz 
über die BesChäftigung von Kindern und 
Jugendlichen. Hier ist auffallend, daß man den 
entgegengesetzten Weg gegangen ist als bei 
der Herabsetzung des Volljährigkeitsalters. 
Eine bestimmte Gruppe soll auch dann noch 
als jugendlich bezeichnet werden, wenn sie 
das 18. Lebensjahr bereits vollendet hat, und 
dies allein mit der Begründung, daß dieser 
Personenkreis in einem besonderen Abhängig
keitsverhältnis stehen soll, nachdem ... (Abg. 
Sc h i e der: Die Volljährigkeitsgrenze ist 19, 
nicht 18!) Ja, aber die Grenze für das Jugend
lichenalter, Herr Kollege Schieder, ist 18 Jahre. 
Wenn Sie die Vorlage ansehen, werden Sie 
das feststellen können. 

sicherlich den kleinsten Personenkreis betrifft, 
nämlich die Novelle zum Kleinrentnergesetz. 

Wenn diese Novelle sicherlich auch die 
geringste quantitative Bedeutung von den 
jetzt zur Debatte stehenden Novellen hat, so 
ist dieses Gesetz für den betroffenen Personen
kreis doch von sehr essentieller Bedeutung, 
denn mein Vorredner hat bereits ausgeführt, 
daß die meisten der Kleinrentner im besonde
ren auf die Leistungen aus dem Kleinrentner
gesetz angewiesen sind. 

Zum anderen zeigt mir aber diese Regie
rungsvorlage zum Kleinrentnergesetz, daß 
auch gegenüber einer absoluten sozialistischen 
Mehrheit steter Tropfen den Stein höhlt und 
daß dann, wenn den Sozialisten der Wind 
offensichtlich ins Gesicht bläst, auch Sozial
minister Häuser bereit ist, VorsChläge der 
Opposition, die er in früheren Jahren abge
lehnt hat, doch zu übernehmen und zu goutie
ren. 

Den Vorschlag, wenigstens auf drei Jahre 
hinaus die Erhöhungen für die Kleinrenten
bezieher festzulegen, haben der Abgeordnete 
Meiter und ich 1971 bereits in einem Abände
rungsantrag eingebracht i damals wurde dieser 
Antrag von der SPO-Mehrheit dieses Hauses 
abgelehnt. 

Wir waren nun der Auffassung, daß es an Wir haben im darauffolgenden Jahr den 
und für sich nicht ganz gerechtfertigt ist, hier Vorschlag gemacht, die Kleinrenten einmal 
eine spezielle Gruppe von Jugendlichen über wesentlich zu erhöhen. Der Personenkreis 
18 Jahren zu schaffen. Wir sind der Auf-
fassung, daß diese Personen die notwendige 
Reife erreicht haben und sidl sehr wohl zur 
Wehr setzen können, um ihre Interessen nach
drücklich zu vertreten. 

Trotzdem werden wir Freiheitlichen allen 
sechs Vorlagen, die derzeit zur Debatte stehen, 
unsere Zustimmung geben. (Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident Probst: Der Antrag der Abgeord
neten Meiter, Josef Schlager, Staudinger und 
Genossen ist genügend unterstützt und steht 
in Verhandlung. 

Der Antrag der Abgeordneten Melter, Bur
ger und Genossen ist ebenfalls genügend 
unterstützt und steht auch in Verhandlung. 

Der nächste Redner ist der Herr Abgeord
nete Dr. Schwimmer. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer (OVP): Hohes 
Haus! Ich werde nicht wie mein Vorredner 
eine Tour d'horizon durch alle zur Verhand
lung stehenden Gesetzesnovellen machen, 
sondern mich in aller Kürze mit einem einzi
gen Tagesordnungspunkt, der jetzt zur De
batte steht, beschäftigen, und zwar mit jenem, 
der von den zur Debatte stehenden Gesetzen 

wird doch immer kleiner, es sind bereits weit 
unter 1000 Personen, die noch Leistungen nach 
dem Kleinrentnergesetz beziehen, und die 
Sterblichkeit ist sidler schon größer als die 
17 Prozent, von denen die Erläuternden Be
merkungen spredlen. Weiters haben wir vor
gesdllagen, nach einer soldlen empfindlichen 
Erhöhung der Kleinrenten die Dynamisierung 
vorzunehmen. 

Mit der Vorlage, über die wir heute zu 
beschließen haben, ist wenigstens der Vor
schlag aufgegriffen worden, für drei Jahre die 
Erhöhung im vorhinein festzulegen. Ich an
erkenne, daß die Erhöhung über die Dynamik 
hinausgeht und damit den Kleinrentnern doch 
etwas mehr bringt, was man bei Renten
beziehern, von denen die jüngsten männ
lidlen Betroffenen schon 95 und die jüngsten 
weiblichen schon 90 Jahre alt sind, durchaus 
verstehen, gutheißen, ja sogar begrüßen kann. 

Einige Schönheitsfehler sehe ich trotzdem 
immer noch im Kleinrentnergesetz : Die Per
sonen, die auf diese Leistungen angewiesen 
sind, werden von den Kleinrenten allein nicht 
leben können, denn selbst im Jahre 1976 wird 
allein in der hödlsten Stufe, in der Stufe 9 mit 
einer Bemessungsgrundlage von mehr als 
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Dr. Smwimmer 
100.000 Kronen, die Kleinrente mehr als der 
Richtsatz nach der Pensionsversicherung für 
die Ausgleichszulagen ausmachen j also alle 
Kleinrentenbezieher bleiben in den Jahren 
1974 und 1975 unter dem Existenzminimum, 
und im Jahre 1976 wird nur die höchste Be
Lugsstufe der Kleinrenten über dem Existenz
minimum liegen. 

Es ist schon richtig, daß hier die Fürsorge
stellen einspringen und mit Fürsorgeleistun
gen auf das Existenzminimum aufstocken, 
auch für diese Personen, von denen dann im 
Jahre 1976 die jüngsten bei den Männern 97 
und bei den Frauen 92 Jahre alt sein werden. 
Nun scheint es mir doch ein bißchen zu for
malistisCh, zu sagen: Was sie bei der Rente 
nicht zum Leben finden, müssen sie sich von 
der Fürsorge holen. 

Vielleicht kann sich im Jahre 1976 die 
Sozialistische Partei dazu durchringen, daß 
man nach dem Kleinrentnergesetz doch das 
Existenzminimum garantiert, denn dann wer
den es wenige hundert Personen sein, denen 
dann diese entscheidende Hilfe zugute kom
men kann. Nach wie vor sind die Klein
rentner hinsichtlich des Hilflosenzuschusses 
auf die Pflegezuschüsse der FürsorgesteIlen 
angewiesen, und sie bekommen ihre Leistun
gen nicht nur von einer einzigen Stelle, was 
für diesen Personenkreis sicher wünschens
wert wäre. 

Diese Novelle stellt - ich habe das bereits 
gesagt - zur bisherigen Haltung des Sozial
ministers in den letzten Jahren einen Fort
schritt dar. Ich kann abschließend nur der Hoff
nung Ausdruck verleihen, daß der Wind den 
Sozialisten noch stärker ins Gesicht bläst, um 
auch in qualitativ bedeutsameren Gebieten 
sozialpolitische Fortschritte erzielen zu 
können. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete J osef Schlager. 

Abgeordneter Joset Schlager (SPO): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Ich möchte mich wegen der fortge
schrittenen Zeit norn etwas kürzer fassen als 
meine Vorredner und nur zum Kriegsopfer
versorgungsgesetz und zum Heeresversor
gungsgesetz ganz kurz Stellung nehmen. 

Wie aus den Erläuterungen hervorgeht, ist 
die Anpassung dieser Gesetze an die 
29. ASVG-Novelle notwendig. Ich empfinde 
darüber eine tiefe Genugtuung, weil damit be
wiesen wird, daß in der 29. ASVG-Novelle 
- entgegen anderen Behauptungen - doch 
viele Vorteile für die Versicherten gegeben 
sind. 

Weiters kann ich sagen, daß vor allen Din
gen der Passus, daß man den Kriegsopfern in 
der Ausbildungszeit . beziehungsweise in der 
UmsdlUlungszeit die gleichen Versicherungs
bedingungen angedeihen lassen will wie den 
anderen ASVG-Versicherten, eine echte Hilfe 
darstellt. 

Drittens möchte ich sagen, daß ich auch dar
über mich freue, daß der Zentralverband des 
Kriegsopferverbandes sich darüber freut, daß 
nun diese vorliegende Novelle beschlossen 
werden soll. 

In diesem Zusammenhang gestatte ich mir, 
einen Antrag einzubringen, und zwar einen 
Abänderungsantrag zur Novellierung des 
Heeresversorgungsgesetzes. Danach sollen 
ebenso wie im KOVG und im OFG die Hilf
losenzulagen bereits drei Monate vor der 
Antragstellung gewährt werden, wenn die 
Anspruchsvoraussetzungen gegeben sind. Die
ser Dreiparteien-Abänderungsantrag lautet: 

Antrag 

der Abgeordneten Josef Schlager, Melter, 
Staudinger und Genossen zur Regierungs
vorlage betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Heeresversorgungsgesetz geändert 
wird ( 11. Novelle zum Heeresversorgungs
gesetz - 718 der Beilagen) in der Fassung 
des Ausschußberidltes (787 der Beilagen) 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschließen: 

1. Nach Artikel I Z. 7 ist folgende Z. 7 a 
einzufügen: 

,,7 a. Die Abs. 1 und 3 des § 55 haben zu 
lauten: 

,(I) Die Besdlädigtenrenten sowie die Zu
schüsse zu den Kosten für Diätverpflegung 
(§ 26 b) fallen mit dem Monat an, in dem die 
Voraussetzungen für die Zuerkennung er
füllt sind, frühestens jedoch mit dem Monat, 
in dem der Anspruch geltend gemacht 
wurde. Die Scbwerstbeschädigtenzulage 
(§ 26 a) fällt mit dem Monat an, in dem die 
Voraussetzungen für die Zuerkennung er
füllt sind. Die Zulagen (Beihilfe) gemäß 
§§ 27 bis 29 fallen mit dem Monat an, in 
dem die Voraussetzungen für die Zuerken
nung erfüllt sind, frühestens jedoch mit dem 
dritten Monat vor der Geltendmachung des 
Anspruches. 

(3) Die Hinterbliebenenrenten, die Zu
schüsse zu den Kosten tür Diätverpflegung 
(§ 46), die Hilflosenzulagen (§ 46 a) sowie 
die Witwenbeihilfen und Waisenbeihilfen 
fallen mit dem Monat an, in dem die Vor
aussetzungen für die Zuerkennung erfüllt 
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sind, frühestens mit dem Monat, der auf den 
Sterbetag der Person folgt, nach der der 
Anspruch geltend gemacht wurde. Wenn 
der Anspruch erst nach Ablauf eines Jahres 
nach diesem Sterbetag geltend gemacht wird, 
tritt die Fälligkeit frühestens mit dem An
tragsmonat ein. Die Hilflosenzulage (§ 46 a) 
zu einer bereits zuerkannten Hinterbliebe
nenrente, Witwen- oder Waisenbeihilfe ist 
frühestens vom dritten Monat vor der Gel
tendmachung des Anspruches an zu lei
sten.' .. 

2. Artikel II Abs. 1 hat zu lauten: 

,,(1) Die Z. 6, 7, 7 a und 8 des Artikels I 
treten mit 1. Juli 1973, die übrigen Bestim
mungen dieses Bundesgesetzes treten rüc:k
wirkend mit 1. Jänner 1913 in Kraft." 

Ich darf den Herrn Präsidenten bitten, die
sen Antrag mit in Behandlung zu ziehen. 

Wir Sozialisten stimmen den vorliegenden 
Gesetzentwürfen gerne zu. (Beifall bei der 
SPO.) 

Präsident Probst: Der Antrag, der soeben 
von dem Abgeordneten J osef Schlager ver
lesen worden ist, ist genügend unterstützt und 
steht mit zur Verhandlung. 

Zum Wort gemeldet hat sich der Herr Vize
kanzler Bundesminister Ing. Häuser. 

Bundesminister für soziale Verwaltung 
Vizekanzler lng. Häuser: Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Zu den Ausführungen des 
Herrn Dr. Schwimmer möchte ich folgende 
sachliche Feststellung treffen: 

Es hat hier im Hause von keiner Seite je 
einen konkreten Antrag gegeben, im Rahmen 
des Kleinrentnergesetzes eine so verbesserte 
Anpassung für einen Zeitraum von drei Jahren 
vorzunehmen. Ich stelle fest, daß in der Zeit 
der OVP-Regierung 1968, 1969 und auch für 
1970 die Anpassung lediglich jedes Jahr in 
der Höhe des Anpassungsfaktors für die all
gemeine Sozialversicherung vorgenommen 
wurde. 

Ich stelle ferner fest, daß seit 1971, also 
unter der sozialistischen Regierung, die An
passung 1911 und auch 1972 mit einem er
höhten Satz von 10 Prozent, 1973 zum ersten 
Mal mit 15 Prozent und nun auf Grund dieser 
Regierungsvorlage für die nächsten drei Jahre 
ebenfalls mit je 15 Prozent festgelegt worden 
ist. 

Ich möchte das zur Sachlichkeit hier fest
gestellt haben. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist 
der Herr Abgeordnete Burger. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Burger (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Unter Zeitdruc:k stehend, 
möchte ich mich nur ganz kurz mit dem 
Invalideneinstellungsgesetz befassen. Die Ge
burtsstunde dieser Gesetzwerdung war sicher 
das Ende des ersten Weltkrieges, wo ein 
Massenaufgebot von Kriegsinvaliden Arbeit
suchende waren. Die gesetzliche Lage war 
damals niCht so weit fortgesChritten, daß es 
möglidl gewesen wäre, diese Invaliden zu 
beschäftigen. 

Nunmehr gibt es eine Novelle zum Invali
deneinstellungsgesetz. Und idl darf meiner 
Freude Ausdruck geben, daß einige Erleichte
rungen für die Invaliden in diesem Gesetz 
zutage treten werden. 

So werden künftig alle Gruppen von Ver
sehrten - Kriegsversehrte, Zivilinvalide, 
Opferbefürsorgte und so weiter - nun in der 
Begutadltung nach den Richtlinien des § 7 
des Kriegsopferversorgungsgesetzes begut
achtet werden. Ich glaube, daß gerade mit die
ser einheitlichen Begutachtung eine Härte aus
geschaltet werden wird, da die unterschied
liche Begutachtung für viele Personen ein 
echtes Unrecht war. Ich erinnere an Begut
achtungen, wo die Pensionsversicherungsan
stalt auf mehr als 50 vom Hundert Erwerbs
unfähigkeit erkannt hat und die Leute in die 
Invaliditätspension geschic:kt wurden, während 
die Unfallversicherung sie kaum mit 25 Pro
zent begutachtet hat. Das sind also Dinge, die 
nun hoffentlich ausgeschaltet sein werden. 

Im übrigen aber möchte ich hier doch sagen: 
Man soll bei der Aufnahme von Invaliden 
aller Art bedenken, daß es sich um schwer 
vom Schicksal betroffene Menschen handelt. 
Die Invaliden haben besonders gute Eigen
schaften, die jeder Dienstgeber förmlich suchen 
müßte. Ich darf hier erwähnen: Die Invaliden 
sind betriebstreu, weil sie ja die Betriebe 
nicht wedlseln können. Sie sind froh, wenn sie 
einen Arbeitsplatz haben. Die invaliden Kolle
gen sind pflichtbewußt, sie ordnen sich in die 
Gemeinschaft ein, sie sind hilfsbereit, kolle
gial - und vor allem, was ich erwähnen 
möchte, sie sind Invalide. 

Sollte man aber glauben, daß das Bild der 
Kriegsinvaliden etwa in zehn Jahren ver
sd1wunden sein wird, weil das Gesetz ja nur 
bis zum 65. Lebensjahr die Betreuung dieser 
Leute übernimmt, so scheinen wir einem 
großen Irrtum zu unterliegen. 

Bevor ich schließe, möchte ich sagen: Was 
früher der Krieg an Invaliden produziert hat, 
produziert heute die Straße. Der Krieg findet 
auf den Straßen die Fortsetzung. Ich möchte 
daher, unter Zeitdruck stehend, die Regierung 
auffordern, das Fahrverhalten auf unseren 
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Straßen strenger zu kontrollieren. Es wird 
langsam zur Mode, daß auf den Autobahnen 
links gefahren und remts überholt wird, daß 
auf Bergstrecken Fernlaster, statt auf der 
Kriechspur zu fahren, Uberholmanöver vor
nehmen und dergleichen mehr. Aber jeder 
ist ja selbst Zeuge vom Fahrverhalten diver
ser Autofahrer auf den Straßen. Das Hohe 
Haus selbst beklagt genug Unfallsopfer. Es tut 
mir leid, daß ich meine Rede nicht länger aus
dehnen kann. Aber es wird jedenfalls, um 
nicht neue Invalide durch den Straßenverkehr 
zu erhalten, notwendig sein, bei der Verkehrs
überwachung grundsätzlich strengere Maß
stäbe anzulegen. 

Zum Schluß, Hohes Haus, darf ich in dan
kenswerter Weise feststellen, daß die Zahl der 
Betriebsunfälle durch die Einhaltung der 
Sicherheitsvorschriften, die das Arbeitnehmer
schutzgesetz bringt, langsam im Zurückgehen 
ist. 

Wo es Invalide gibt und wo es Invalide zu 
betreuen gibt, muß es unsere selbstverständ
liche Pflicht, vor allem aber die selbstver
ständliche Pflicht unserer Gesellschaft sein, 
sich in immer größerem Ausmaß unserer In
validen anzunehmen. (Bei/aJI bei der OVP.) 

Präsident Probst: Zu einer tatsächlichen 
Berichtigung hat sich der Herr Abgeordnete 
Dr. Schwimmer zu Wort gemeldet. Dafür 
stehen fünf Minuten zur Verfügung. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer (OVP): Hohes 
Haus! Der Herr Sozialminister hat in seiner 
\.vortmeldung die Behauptung aufgestellt, es 
sei hier im Haus nie ein Antrag eingebracht 
worden, der eine verbesserte Anpassung der 
Kleinrenten in einem Zeitraum von drei Jah
ren vorgesehen hätte. 

Ich darf im Interesse der historischen Wahr
heit daran erinnern, daß am 15. 12. 1971 ein 
Abänderungsantrag der Abgeordneten Melter, 
Dr. Schwimmer und Genossen eingebracht 
wurde. Beantragt wurde, die Höhe der Klein
renten für das Jahr 1972, für 1973 und für 
1974 festzusetzen. (Beifall bei der OVP. -
Vizekanzler Ing. H ä u s e r: Aber nicht in der 
Form!) 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Wünscht einer der Herren Berichterstatter das 
Schlußwort? - Das ist nicht der Fall. 

Wir kommen nunmehr zur A b s t i m
m u n g, die ich über jeden der sechs Gesetz
entwürfe getrennt vornehme. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
Entwurf der 11. Novelle zum Heeresversor
gungsgesetz. 

Es liegt ein Abänderungs- und Zusatzantrag 
der Abgeordneten J osef Schlager, Melter, 
Staudinger und Genossen vor. 

Ich lasse zunächst über Artikel I bis ein
schließlich Ziffer 7 abstimmen und bitte jene 
Damen und Herren, die diesem Teil des Ge
setzentwurfes in der Fassung der Regierungs
vorlage ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Einstimmig an
genommen. 

Es liegt ein gemeinsamer Zusatzantrag der 
Abgeordneten Josef Schlager, Melter, Stau
dinger und Genossen auf Einfügung einer 
neuen Ziffer 7 a im Artikel I vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Zusatzantrag ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Danke. Ein
stimmig angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 8 in der Fassung der 
Regierungsvor lage. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. Danke. Einstimmig angenom
men. 

Zu Artikel II Abs. 1 liegt ein gemeinsctmer 
Abänderungsantrag der Abgeordneten Josef 
Schlager, Melter, Staudinger und Genossen 
vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Artikel II Abs. 1 in der Fassung dieses Ab
änderungsantrages ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Einstimmig angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über den restlichen Teil des Gesetzentwurfes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
restlichen Teil des Gesetzentwurfes sowie 
Titel und Eingang in 718 der Beilagen ihre 
Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Danke. Einstimmlg angenommen. 

Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Dritte Lesung wird beantragt, Einwand 
keiner erhoben. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich. von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz
entwurf ist auch in dritter Lesung ein s ti m
m i g a n gen 0 m m e n. 

Wir gelangen zur Abstimmung über den 
Entwurf, mit dem das Kriegsopferversorgungs
gesetz 1957 geändert wird. 
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Präsident Probst 
Es liegen gemeinsame Zusatzanträge der 

Abgeordneten Melter, Josef Schlager, Staudin
ger und Genossen vor. 

ICh lasse zunächst über Artikel I bis ein
schließlich Ziffer 5 abstimmen und bitte jene 
Damen und Herren, die diesem Teil des 
Gesetzentwurfes in der Fassung der Regie
rungsvorlage in 719 der Beilagen ihre Zu
stimmung geben, sich von den Sitzen zu er
heben. - Danke. Einstimmig angenommen. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
gemeinsamen Zusatzantrag der Abgeordneten 
Melter, Josef Schlager, Staudinger und Genos
sen auf Einfügung einer neuen Ziffer 5 a im 
Artikel 1. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Zusatzantrag ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Einstimmig 
angenommen. 

Wir gelangen zur Abstimmung über die 
restliChen Teile des Artikels I. 

ICh bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 789 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, siCh von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Berichterstatter beantragt die sofortige Vor
nahme der dritten Lesung. - Einwand wird 
keiner erhoben. 

Im bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetzent
wurf ist somit auch in dritter Lesung e i n
s tim m i g a n gen 0 m m e n. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
Entwurf, mit dem das Bundesgesetz betreffend 
Abänderung und Ergänzung des Kleinrentner
gesetzes geändert wird. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 721 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Vornahme der dritten Lesung wird bean
tragt. - Kein Einwand. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesen 
restliChen Teilen des Artikels I in der Fassung 
der Regierungsvorlage ihre Zustimmung 
geben, siCh von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Es liegt ein gemeinsamer Zusatzantrag der ICh bitte jene Damen und Herren, die dem 
Abgeordneten Melter, Josef Schlager, Stau- vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
dinger und Genossen auf Einfügung eines Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
neuen Artikels II vor. den Sitzen zu erheben. - Danke. Ein s t i m-

m i g a n gen 0 m m e n. Der Gesetzentwurf 
Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem ist somit auCh in dritter Lesung angenommen. 

Zusatzantrag ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Einstimmig Wir kommen zur Abstimmung über den 

Entwurf, mit dem das Invalideneinstellungs
gesetz 1969 geändert wird. 

angenommen. 

Weiters liegt ein gemeinsamer Antrag der 
Abgeordneten Melter, Josef Schlager, Stau- Es liegt ein Abänderungsantrag der Abge
dinger und Genossen betreffend einen neuen ordneten Melter, Burger und Genossen vor. 
Artikel III vor. Ich lasse daher getrennt abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Zusatzantrag sowie Titel und Eingang des 
Gesetzentwurfes in 719 der Beilagen zustim
men, sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Einstimmig angenommen. 

Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Berichterstatter beantragt die Vornahme der 
dritten Lesung. - Einwand ist keiner. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz
entwurf ist auch in dritter Lesung ein s t i m
m i g a n gen 0 m m e n. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
Entwurf, mit dem das Bundesgesetz über die 
Gewährung von Hilfeleistungen an Opfer von 
Verbrechen geändert wird. 

Wir kommen zur Abstimmung über Arti
kel I bis einschließlich Ziffer 8. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung der 
Regierungsvorlage in 730 der Beilagen ihre 
Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Danke. Einstimmig angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 9 liegt ein Abänderungs
antrag der Abgeordneten Meiter, Burger und 
Genossen vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung die
ses Abänderungsantrages ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Das ist die Minderheit und abgelehnt. 

Ich lasse nun über Artikel I Ziffer 9 in der 
Fassung der Regierungsvorlage abstimmen 
und bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
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Präsident Probst 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Einstimmig angenom
men. 

Wir kommen zur Abstimmung über die 
restlidlen Teile des Gesetzentwurfes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesen 
restlidlen Teilen des Gesetzentwurfes sowie 
Titel und Eingang in der Fassung der Regie
rungsvorlage in 130 der Beilagen ihre Zu
stimmung erteilen, sidl von den Sitzen zu 
erheben. - Danke. Einstimmig angenommen. 

Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Vornahme der dritten Lesung wird bean-
tragt. - Kein Einwand. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf aum in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz
entwurf ist auch in dritter Lesung ein s t i m
rn i 9 a n gen 0 m m e n. 

Idl bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 741 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. 

Die Vornahme der dritten Lesung wird be
'antragt. - Kein Einwand. 

Idl bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich. von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Einstimmig 
angenommen. Der Gesetzentwurf ist somit 
auch in dritter Lesung ein s tim m i g a n g e-
nommen. 

Mit Rücksicht auf den morgigen Feiertag 
wurde vereinbart, die heutigen Verhandlun
gen nur bis 11 Uhr zu führen. - Wir sind 
pünktlidl. 

Ich unterbreche daher die Sitzung. Sie wird 
am Dienstag, dem 3. Juli 1913, um 11 Uhr fort
gesetzt werden. 

Wir gelangen zur Abstimmung über den Die Sitzung ist u n t erb r 0 ehe n. 
Entwurf, mit dem das Bundesgesetz über die Die Sitzung wird um 17 Uhr unterbrochen 
Beschäftigung von Kindern und Jugendlichen und am Dienstag, dem 3. Juli 1972, um 11 Uhr 
geändert wird. wiederaufgenommen. 

Fortsetzung der Sitzung am 3. Juli 1973 

Präsident: Idl nehme die am 20. Juni unter
brochene Sitzung wieder auf. 

Bevor wir in der Erledigung der für diese 
Sitzung ausgegebenen Tagesordnung fortfah
ren, gebe ich bekannt, daß der Herr Bundes
präsident für die Dauer der zeitweiligen Ver
hinderung des :Bundesministers für Auswär
tige Angele.g·enheiten Dr. Rudolf Kirchschläger 
in der ZeU vom 2. bis 8. Juli 1913 den Bundes
kanzler Dr. Bruno Kreisky mit dessen V'€rtre
tung betr·aut hat. 

17. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(731 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Arbeiterkammergesetz geändert wird (795 der 

Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 17. Punkt 
der Tagesordnung: Änderung des Arbei
ter kammergesetzes. 

renden Wahlen in die Arbeiterkammern erfor
dern Abänderungen des Arbeiterkammer
gesetzes. Die Novellierung soll zum Anlaß 
genommen werden, gleichzeitig ·audl die Be
stimmungen über die Redlnungsprüfer zu ver
vollständigen und die Arbeiterkammerumlage 
unter Anpassung an die für die gesetzliche 
Krankenversicherung jeweils geltende Höchst
beitragsgrundlage neu zu regeln. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die ,gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen. An der Debatte beteiligten sich 
die Abgeordneten Suppan, Wedenig, Melter, 
Skritek, Dr. Sdlwimmer, Babanitz, Burger, 
Pansi, Horr und Kammerhofer sowie Vize
kanzler und Bundesminist.er für soziale Ver
waltung Ing. Häuser. Vom Abgeordneten We
denig und vom Abgeordneten Melter wurde je 
ein Abänderungsantrag gestellt. Weiters 
wurde von den Abgeordneten Wedenig, Skri
tek und Melter ein gemeinsamer Abände
rungsantrag eingebracht. Bei der Abstimmung 
wurde der Gesetzentwurf unter Berücksichti-

Beridlterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Steinhuber. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu 
berichten. 

gung des letztgenannten Abänderungsantrages 
Berichterstatter Steinhuber: Herr Präsident! teils einstimmig, teils mehrstimmig angenom

Hohes Haus! Die im Jahre 1974 durchzufüh- men. 
494 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 161 von 350

www.parlament.gv.at



7158 Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 3. Juli 1973 

Steinhuber 
Als Er.gebnis seiner Beratung stellt der Aus

schuß für soziale Verwaltung somit durch mich 
den An trag, der Nationalrat wolle dem dem 
schriftlichen Ausschußbericht angeschlossenen 
Gesetzentwurf die verfassungsmäßige Zustim
mung erteilen. 

spüren, wie ja die Arbeiterkammer,gesetz
Novelle 1973 sehr deutlich zum Ausdruck 
bringt. (Zustimmung bei der OVP.) 

Hohes Haus! Durch das Erkenntnis des Ver
fassungsgerichtshofes hinsichtlich des Land
arbeiterkammergesetzes der Landarbeiterkam-

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorlie- mer Steiermark sind Probleme hinsichtlich des 
gen, ;beantra.ge ich, General- und Spezial- Arbeiterkammergesetzes entstanden. Wir hät
debatte unter einem abzuführen. ten eigentlich ,geglaubt, daß sich der Herr 

Präsident: Es ist beantragt, General- und 
Spezialdebatte unter einem .abzuführen. Wird 
Einwand erhoben? - Das ist nicht der Fall. 
Wir gehen so vor. 

Als erster zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Suppan. 

Abgeordneter Suppan (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Die Novelle zum Arbei
terkammergesetz 1973 ist eher dürftig ausge
fallen. Dürfti,g deshalb, weil doch jedermann 
annehmen konnte, daß im Zuge der großen 
Demokratisierungsbestimmungen oder des De
mokratisierungswollens des Bundeskanzlers 
Kreisky und seiner Partei auch im Bereich der 
Arbeiterkammern mehr Demokratie Platz grei
fen würde. 

Sie ist audl deshalb dürftig ausgefallen, 
weil die Regierung mit Vjzekanzler Häuser 
eigentlich nur in einem Teil einer Empfeh
lung des Verfassungsger,ichtshofes gefolgt ist 
und im anderen Teil wieder die Handschrift 
des Vizekanzlers Häuser auf Dynamisierung 
der Beiträg-e sEfur stark spürbar ist. 

Ich glaube, Vizekanzler Häuser wird der
einst als jener Minister asterreichs gelten, der 
zwar alles 'dynamisiert hat, der aber sehr 
wenig an die Dynamisierung von echten Lei
stungen denkt, etwa an eine eventuelle Dyna
misierung der Kinderbeihilfe. 

Ich habe schon gesagt, es :ist enttäuschend, 
daß Demokratisierungsbestrebungen und An
kündigungen in dieser Novelle keinen Nieder
schlag finden. Ich darf zum Beispiel die Zeit
schrift "Die neue Gesellschaft" vom Juni 1910 
zitieren, in der der Herr Bundeskanzler meint: 
"Bei der Demokratisierung 'geht es um die 
Kontrolle der Madlt, auch in Bereichen, die 
sich bisher dieser Kontrolle entzogen haben." 

Es ist ein sehr wahres Wort, das Bundes
kanzler Dr. Kreisky hier ausgesprochen hat, 
aber anscheinend befindet sich ,Bundeskanzler 
Dr. Kreisky auf einer Einbahnstraße: Er ist 
dort für die Kontrolle der Macht, wo die Sozia
listische Partei diese Macht nicht besitzt, wo 
aber die Sozialistische Partei, wie in den 
Arbeiterkammern, diese Macht besitzt, dort 
ist von einer Demokratisierung sehr wenig ·zu 

Vizekanzler und die Regierung mit diesem 
Erkenntnis etwas intensiver auseinanderset
zen, 'Wir hätten erhofft und erwartet, daß sich 
die Regierung mit den Gegebenheiten stärker 
beschäftigt. 

Durch die ersatzlose Streichung der Z. 3 
im Abs. 1 des § 9 des Arbeiterkammergesetzes 
schaffen wir zwar einige Probleme 'aus der 
Welt, wir bringen ,aber damit viele, vi.ele neue 
Probleme. Der Herr Vizekanzler hat im Sozial
ausschuß erklärt, er sei nicht der Verfassungs
gerichtshof 'Und hiefür nicht zuständig. 

Durch das Fallenlassen der Einjahresfrist 
zur Ausübung des Wahlrechtes schaffen wir 
natürlich neue Probleme. 

Durch den § 19 des Arbeiterk,ammergesetzes 
sind zwar die Lehrlinge .geschütztj nicht ge
schützt sind aber die jugendlichen Arbeitneh
mer. Das heißt auf deutsch, der jugendliche 
Arbeitnehmer darf von seinem 15. bis zu sei
nem 18. Lebensjahr Arbeiterkammerumlage 
entrichten, darf aober .bis zum 18. Lebensjahr 
selbstverständlich d·as Wahlr-edlt nicht aus
üben. 

Das zweite große Problem, Hohes Haus, 
sind die Ausländer in Usterreidl. Wir haben 
vor 14 Tagen beim Hochschülergesetz eine 
gleichartige Bestimmung zu beschließen ge
habtj ich gJoaube aber, daß das Hochschüler
gesetz mit dem Arbeiterkammergesetz doch 
nidlt in allen Bereichen vergleidlbar ist. W-ir 
müssen zur Kenntnis nehmen, daß die Zahl 
der Gastarbeiter in Osterreich von' Jahr zu 
Jahr zunimmt. Durdl die ersatzlose Streichung 
der Z. 3 im Abs. 1 des § 9 werden jene 
Gastarbeiter, die am Stichtag - das ist die 
15. Woche vor dem Wahltag, besser ~s'agt, 
nachdem der Wahltermin 29. und 30. Septem
ber 1914 bereits festg·elegt ist, ist es der 
15 Juni 1974 -, werden jene Ausländer, die 
an diesem Tag in Osterreidl beschäftigt sein 
werden, selbstverständlich das ,Stimmrecht für 
die Arbeiterkammerwahl 1974geni'eßen. 

Wir haben in Osterreich im April des heu
rigen Jahres etwas über 200.000 GastaIibeiter 
beschäftigt. :Es ist nicht anzunehmen, daß di.ese 
Zahl im nächsten Jahr geringer 'sein wild. Von 
diesen Gastarbeitern sind mehr ·als 75 Pro
zent jugoslawi.scher Herkunft. Das Problem 
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Suppan 
wird deshalb sehr groß werden, weil sich an
scheinend die g,anze Wahl argumentation auf 
diese 200.000 bis 250.000 Menschen konzentrie
ren wird, denn Sie wissen sehr wohl, daß man 
mit 250.000 Menschen, wenn man in der Lage 
ist, sie politisch annähernd auszurichten, sicher
lich Wahlen gewinnen kann. Wir sind daher 
doch der Meinung, daß sich di'e Regierung über 
dieses Problem etwas ernster den Kopf hätte 
zerbrech,en müssen. 

Unsere Freunde in der Arbeiterkammer 
Tirol haben ja einen diesbezüglichen Antrag 
bei einer der letzten Hauptversammlungen 
eingebracht, der vorsieht, daß man allenfalls 
für die Gastarbeiter einen eigenen Wahlkör
per -im Bereiche der Arbeiterkammern einrich
tet. 

Eine zweite Uberlegung könnte aber auch 
dahin gehen, daß man die Gastarbeiter viel
leicht auf eine gewisse Zeit, bis si'e sich in 
Osterreich etwas wohl er fühlen, bis sie sich 
hier etwas eing,elebt haben, von der Entrich
tung der Kammerumlage befreien oder ent
heben könnte. 

Aber, wie gesagt, diese Uberlegungen hat 
diese Regierung ja nicht angestellt, sondern 
sie hat zur Kenntnis genommen, daß der Ver
fassungsgerichtshof eben das Landarbeiter
kammergesetz des Landes Steiermark aufge
hoben und dem Umlagesystem das Wort ge
redet hat. 

Hohes Haus! Bei der Vielzahl der in Oster
reich beschäftigten Gastarbeiter kann man die
ses Problem doch etwas näher untersuchen. 
Ich habe schon ausgeführt, daß mehr als 
75 Prozent dieser Gastarbeiter aus Jugosla
wien stammen, und ich bezweifle, ob diese 
Menschen überhaupt den Willen haben, an der 
politischen Willensbildung in Osterreich mit
zuwirken. -Da die Sozialistische Partei hin
sichtlich der Zweisprachi.gkeit im vergangenen 
Herbst einige Enttäuschungen erlebt hat, hätte 
ich eigentlich doch geglaubt, daß diese Regie
rung dieses Problem etwas näher untersuchen 
und dem Parlament geeignete Vorschläge 
machen wird. 

Ich möchte es auch sehr offen ausspreChen, 
was Kollege Dr. Blenk beim Hochschüler
schaftsgesetz 'hier schon gesagt hat. Ich glaube, 
diese Gastarbeiter werden zur Arbeiterkam
merwahl 1974 lediglich als Stimmvie'h ver
wendet werden, und ich glaube, Menschen als 
Stimmvieh zu verwenden, ist einer Demokra
tie, wie wir sie in Osterreich haben, sicherlich 
nicht sehr zuträglich. (Beifall bei ,der OVP.) 

Viele dieser Menschen sind ja überhaupt 
der deutschen Sprache nicht kundig, und ich 
muß mich fragen: Wie werden diese 200.000 

oder 159.000 Jugoslawen in Osterreich denn 
wählen? Wird jemand mit ihnen mitgehen? 
Wird man sie politisch sehr an die Leine neh
men und ihnen bedeuten, daß sie die Liste 1, 
die Sozialistische Partei, zu wählen haben? 
Oder wird man zweisprachige Stimmzettel ver
wenden, damit diese Menschen das doch zu
mindest auch lesen können, was sie wählen 
werden? 

Ich habe schon gesagt: In dieser Beziehung 
müssen wir der Regierung wirkliCh Vorwürfe 
machen, daß sie dieses Problem sehr, sebr 
leicht nimmt, oder aber diese Regierung beab
sichtigt eben, in Anbetracht der Unkenntnis 
in der Handhabung der deutschen Sprache auf 
Seite dieser fremden MensChen, die nach 
Osterreich hereinkommen, die hier am Arbeits
prozeß teilnehmen, diese Menschen als Stimm
vieh zu verwenden. 

Das zweite Problem ist die Dynamisierung 
der Arbeiterkammerumlage. Hohes Haus! Ich 
glaube, es besteht überhaupt keine Veranlas
sung dazu, daß diese AI1beiterkammerumlage 
dynamisiert :wird. 

Ich will es mir ersparen, die Gebarungen 
der einzelnen Länderkammern 'hier näher zu 
durchleuten, aber alle, die in den Arbeiter
kammern tätig sind und dort Einblick haben, 
werden mir bestätigen, daß ein fianzieller 
Engpaß in den Arbeiterkammern nicht vor
handen ist. Wir konnten beim letzten Arbei
terkammertag die Rechnungsabschlüsse der 
einzelnen Länderkammern studieren und 
konnten feststellen, daß doch die einzelnen 
Ländel"kammern, sicherlich auf Grund ihrer 
sparsamen Gebarung, beträchtliche Uber
schüsse erzielen konnten. Das ist meiner Mei
nung nach der konkrete Gegenbeweis im Hin
blick darauf, daß es notwendig wäre, die Ar
beiterkammerumlagen zu erhöhen. Zu einer 
Zeit, in der sich diese Regierun.g immer sehr 
lautstark gibt, daß sie stabilisieren will, in 
diesem Augenblick, in dem diese Regierung 
vorgilbt zu stabilisieren, geht sie dazu über, 
die Arbeiterkammerumlagen doch sehr, sehr 
beträchtlich zu erhöhen! 

Dem Statistischen Handbuch der Wiener 
Arbeiterkammer entnehme ich, daß 75 Prozent 
der österreichischen Arbeitnehmer im Jahre 
1972 6562 S verdient haben, und das ist nun 
schon die erste Valorisierungswelle, daß 
75 Prozent der österreichischen Arbeitnehmer 
ab 1. Jänner 1974 beträchtlich mehr Arbeiter
kammerumlage entriChten müssen! 

Hier besteht ein großer Widerspruch zwi
sdlen den Aussagen der Regierung zu stabili
sieren und den tatsächlichen Maßnahmen, die 
diese Regierung mit dieser Arbeiterkammer
gesetznovelle verfolgt. 
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Suppan 
Hohes Hausl Wir haben schon im Sozial

ausschuß auch unsere Vorstellungen hinsicht
lich einer Demokratisierung in den ,Arbeiter
kammern vorgetragen und in Antragsform ein
gebracht. Wir werden diese Anträge heute 
wieder einbringen. Ich habe die Hoffnung doch 
noch nicht aufgegeben, daß die Funktionäre 
der Sozialistischen Partei, die in den Al1beiter
kammern tätig sind, in den letzten Jahren er
kannt haben, daß unsere Vorschläge prakti
kabel, sicherlich auCh durchführbar sind. Ich 
darf daher die Funktionäre der Sozialistischen 
Partei ersuchen, unsere Anträge noch einmal 
gründlich zu studieren. Vielleicht ist es doch 
möglich, diesen Anträgen dann auch zuzustim
men. 

Wohin gehen unsere Vorschläge hinsicht
lich .einer Demokratisierung, einer weiteren 
Demokratisierung in den Arbeiterkammern? 
- Es wird nicht Neuland betreten, sondern 
wir versuchen mit unseren Vorschlägen, gel
tendes Recht in anderen Institutionen nun 
auch auf die Arbeiterkammern umzulegen. 

Zum Beispiel wissen wir alle, daß die Wahl
erfassung bei der Arbeiterkammerwahl tür 
den Wahlberechtigten große Hindernisse mit 
sich bringt, denn d.ie Ausübung des Wahlrech
tes in die Arbeiterkammer ist vom Wohlwol
len oder Nichtwohlwollen des Dienstgebers 
abhängig. Wenn er das Wähleranlageblatt 
nicht weiterleitet, dann hat dieser Kollege 
oder diese Kollegin das Wahlrecht verloren, 
und es ist nicht immer möglich, im Einspruchs
verfahren, im Reklamationsverfahren diese 
Kolleginnen und Kollegen wieder aufzuneh
men. 

Die Zahlen der Arbeiterkammerwahl 1969 
beweisen doch, daß die Wahlerfassung äußerst 
lückenhaft ist. Im Jarhre 1969, bei der letzten 
Arbeiterkammer,wahl, wurden insgesamt 
1,661.000 ErwerbstäHge erfaßt. Wenn wir Sta
tistiken vergleichen, so sehen wir, daß wir 
zu dieser Zeit etwa -2,3 Millionen unselbstän
dig Erwerbstätige in Osterreich gehabt haben. 
Sicherlich: wenn wir die nicht kammerpflich
tigen Unselbständigen abziehen, kommen wir 
auf eine geringere Zahl, aber wir kommen 
auf keinen Fall auf 1,661.000, sondern die Zahl 
der im Jahre 1969 Kammerumlage leistenden 
Menschen in Osterreich dürfte bei etwa 2 Mil
lionen gelegen sein. 

Hohes Haus! Ist das nicht undemokratisch, 
wenn ich jahrelang meine Kammerumlage ent
richten muß, dann aber auf Grund eines ver
fehlten Systems .gar nicht in der Lage bin, 
von meinem Wahlrecht Gebrauch zu machen? 
Ich darf Sie daher doch ersuchen, daß Sie die
S2'::' Dberlegungen Folge leisten. 

Nun zur Einführung der Briefwahl. Im Be
triebsrätegesetz ist die Briefwahl eine Selbst
verständlichkeit. Wir verstehen nicht, warum 
Sie sich so da.gegen wehren, daß nun im 
Arbeiterkammergesetz diese Briefwahl eben
falls eingeführt werden soll. 

Befürchten Sie eine höhere Wahlbeteili
gung? Befürchten Sie, daß es vielleicht dann 
doch Menschen gibt, die nicht sozialistisch 
wählen? Ich weiß nicht, welche Befürchtungen 
Sie haben, denn von der tedmischen Durch
führung her, glaube ich, müßte man das Brief
wahlrecht auch bei der Arbeitenkammerwahl 
einführen. 

Wie ist es denn in der Praxis? - nie Men
schen sind ja in der Regel nicht dort wohn
haft, wo sie beschäftigt sind. Sie pendeln ja 
heute über viele, viele Kilometer an ihre 
Arbeitsstelle. Ich ,gebe zu, daß es im Groß
betrieb sicher nicht schwierig ist, dann am 
zweiten Wahltag vom Wahlrecht Gebrauch 
zu machen. Aber Sie alle kennen die iMittel
und Kleinbetriebe, wo es eben nicht möglich 
ist, an diesem zweiten Warhltag vom Stimm
recht Gebrauch zu machen, weil die Arbeiter
partie um sieben Uhr oder um sechs Uhr früh 
schon wieder, kilometerweit vom Sitz des 
Sprengels oder vom Sitz des Wahllokales weg, 
in die Arbeit fahren muß. 

Wir verstehen nicht, warum ,Sie sich gegen 
die Einführung dieses Briefwahlrechtes so 
stark wehren! 

Nun ein weiteres Problem: Der Präsident 
des Osterreichischen Arbeiterkammertages. -
Ich habe bei Gott nichts gegen die Wiener 
Kollegen, aber es ist doch eine arge Bevor
mundung von fast zwei Dritteln der Wahl
bereChtigten, daß der Präsident der Wiener 
ArbeiterkammerautomatisCh Präsident des 
Osterreichischen Arbeiterkammertages ist. 

Hohes Haus! Wo bleibt denn hier die Demo
kratie? - Ein Drittel der Wahlberechtigten 
wählt zwar ihren Wiener Präsidenten -das 
tun wir in den Ländern auch -, aber dieses 
Drittel hat eine Vorzugsstimme und wählt 
gleichzeitig mit ihrer einen Stimme den Prä
sidenten des Osterreichischen Arbeiterkam
mertages mit. 

Das ist, glauben wir, sicher nicht sehr demo
kratisch, wenn man sich die Verhältnisse an
schaut: In Wien gab es im Jahre 1969 nur 
517.000 Wahlberechtigte und in ganz Oster
reich - wie iCh sChon ausgeführt habe - eben 
1,661.000. 

Hier wehren Sie sich ebenfalls gegen unsere 
Vorstellungen, daß dieser Präsident des Oster
reichischen Arbeiterkammertages von seinem 
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Organ, vom Osterreichischen Arbeiterkammer
tag, zu wählen wäre. 

Ihre Argumentation im Sozialausschuß war 
für uns nicht sehr glaub'haft. Sie war eigent
lich sehr mangelhaft. Wir glauben daher, daß 
Sie vielleicht heute doch Ibereit sein werden, 
unserer Argumentation, daß dieser Präsident 
des Osterreidlischen Arbeiterkammertages 
vom Organ, vom Osterreichischen Arbeiter
kammertag, zu wählen sei und nicht von den 
Kammerpflichtigen des Aibeiterkammerberei
ches Wien allein. Ich hoffe und ich glaube, 
Sie werden diesen Uberlegungen dom folgen 
können. 

Nun ergibt sich gerade mit dem sogenann
ten gestrigen Wä'hrungsgipfel eine Feststel
lung: Der Herr Bundesminister für Finanzen 
hat auch den Präsidenten des Arbeiterkammer
tages - wie ich dem "Kurier" entnehme -
diesen Beratungen beigezogen. Und dieser 
Präsident des Osterreichischen Arbeiterkam
mertages gibt im Namen von etwa 2,5 Mil
lionen Arbeitnehmern Osterreichs Erklärun
gen ab, obwohl er nur von ·einem Drittel ge
wählt wurde und eigentlich nur das Mandat 
der Wiener hat. 

Ich möchte sicher nicht die mathematische 
Formel Kreiskys, die er einmal hier angewen
det hat, auch auf die Arbeiterkammer über
tragen. Aber der Herr Bundeskanzler Kreisky 
sagt ja in der Regel nichts ohne Absicht! Er 
hat in der 69. Sitzung des Parlaments am 
4. April 1973 erklärt, er lehne es ab, 
,,100.000 Bauern und ihre Vertreter zu nulli
fizieren". Er hat ein Rechenexempel aufge
stellt. 

Nach dieser Kreisky-Formel bin ich eben
falls vorgegangen. Ich darf feststellen, daß 
über 900.000 Arbeitnehmer Usterreichs bei der 
letzten Arbeiterkammerwahl 1969 nicht sozia
listisch gewählt haben. Das ist die Kreisky
Formel. 

Trotzdem gibt dieser Präsident aber im 
Namen von rund 2,5 Millionen Arbeitnehmern 
in so wichtigen Fragen, wie es die Währungs
fragen sind, im Namen ,dieser Arbeitnehmer 
Erklärungen ab! (Zustimmung bei der OVP.) 

Hohes Haus! Mich wundert es, daß der 
Herr Bundeskanzler Kreisky zwar bei Agrar
fragen immer Vertreter, die nicht dem Oster
reichischen Bauernbund angehören, beizieht, 
daß aber bei so wichtigen währungspoliti
schen Fragen, wie sie gestern verhandelt wur
den, ein Vertreter des OAAB nicht dabei war. 
Es sind über 900.000 Menschen, meine Damen 
und Herren, die im Jahre 1969 nicht soziali
stisch gewählt haben. Wir als OAAB haben 
in diesenösterreichischen Arbeiterkammern 

einen Anteil von über 20 Prozent. Hier müßte 
man nach der Gleichheit fragen. Was für die 
Bauern gut ist, Hohes Haus, sollte doch auch 
für den OAAB recht sein! (Zustimmung bei 
der avp.) 

Wieso, Hohes Haus, bemüht sich der Herr 
Bundeskanzler nicht, die gesetzmäßig gewähl
ten Vertreter des OAAB in den Arbeiterkam
mern auch zu solchen Besprechungen, wo es 
um Interessen der österreichischen Arbeitneh
mer geht, beizuziehen? Wieso tut er es nur bei 
den Bauern? Wieso tut er ·es beim OAAB 
und in den Arbeiterkammern nicht? Ich glaube, 
ich habe ausgeführt, welches Stimmrecht die
ser Präsident des Osterreichischen Arbeiter
kammertages hat. 

Hohes Haus! Das sind die wesentlichen Vor
schläge, die wir als OVP zu der Arbeiter
kammergeset'znov·elle zu erstatten haben. Ich 
kann nur im Interesse einer Demoltratisierung 
hoffen - Bundeskanzler KreiSiky, ich habe es 
ja schon zitiert, hat einmal ausgeführt, daß es 
eben ,bei der Demokratisierung um die Kon
trolle der Macht geht -, daß er und Sie, meine 
Damen und Herren der Mehrheitspartei, nun 
bereit sind, diese Kontrolle der Macht auch in 
den Arbeiterkammern auf demokratische Art 
und Weise einzuführen. 

Ich hoffe, Hohes Haus, daß Sie unseren Vor
stellungen doch folgen werden. Sollte dies 
nicht der Fall sein, dann müssen wir fest
stellen - und damit darf ich zum Schluß 
kommen-, daß das eine verpfuschte Novelle 
des Arbeiterkarnmergesetzes ist, daß das Pro
blem der Ausländer nic:ht geregelt ist, daß 
Sie scheinbar diese rund 250.000 Mensmen, 
die aus dem Ausland in Osterreich Arbeit 
suchen, hier als Stimmvieh für Ihre politischen 
Zwecke benützen wollen und daß Sie die Ar
beitnehmer Osterreichs mit 1. Jänner 1974 
über Gebühr wieder zur Kasse bitten. - Das 
ist Sozialismus in Reinkultur. (Beifall bei der 
avp.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr Ab
geordnete Babani tz. 

Abgeordneter Babanitz (SPO): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Der Herr Abgeordnete Suppan hat es sich ein 
bisserl leichtgemacht, über die Probleme zu 
reden. Er möchte scheinbar eine Polemik hier 
entfesseln, die es gar nicht gibt. Ich werde alber 
in meinen Ausführungen noch darauf zurück
kommen. 

Ich darf nur sagen, daß mit der Beschluß
fassung über die heute hier vorliegende Re
gierungsvorlage 731 der Beilagen das Arbei
terkammergesetz neuerlich geändert werden 
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soll. Es muß deswegen geändert werden, damit 
gewährleistet ist, daß die 1974 durchzufüh
rende Arbeiterkammerwahl ordnungsgemäß 
und vor allen Dingen ohne AnfeChtungsmög
lichkeit durchgeführt werden kann. 

Kollege Sup.pan hat schon darauf verwiesen, 
daß nach der l,etzten Arbeiterkammerwahl 
1969 Bedenken diesbezüglich aufgetaucht sind 
und daß darüber hinaus bei den Landarbeiter
kammerwa'hlen der Verfassungs gerichtshof 
bereits eine Entscheidung beziehungsweise 
eine Feststellung getroffen 'hat, daß der schon 
damals verlangte "einjährige Nachweis der 
Mindestbeschäftigung" als verfassungswidrig 
zu erklären ist. 

Die heutige nunmehr vorliegende Novelle 
zum Arbeiterkammergesetz bringt diese Ände
rung. Es ·wird daher jeder Kammerumlage
pflichtige ab sofort das Wahlrecht haben, 
sofern er selbstverständlich die übrigen im 
Gesetz vorgesehenen Voraussetzungen, näm
lich das entsprechende Wahlalter, die Beschäf
tigung am Stichtag und anderes, erfüllt. 

Ich darf gleich einiges zu dem sagen, was 
der Herr Abgeordnete Suppan vorgetragen 
hat. Er meinte, daß zwar die Lehrlinge, nicht 
aber die Jugendlichen geschützt sind. Das 
heißt, daß sie Umlag.e bezahlen müssen, aber 
auf der anderen Seite keinen Schutz haben. 

Namens der Arbeiterkammern darf ich fest
stellen, daß nicht nur die Lehrlinge, sondern 
auch die Jugendlichen den vollen Schutz, und 
zwar Rechtsschutz und dergleichen mehr, der 
Arbeiterkammern genießen und daß s}e bis 
jetzt immer ordnungsgemäß vertreten waren. 
Wenn Sie sich die Berichte der Arbeiterkam
mern über die Tätigkeit der Jugendschut'Z
abteilungen ansehen, dann :werden Sie zu der 
Erkenntnis kommen, daß die jugendlichoel1. 
Arbeitnehmer von den Arbeitgebern nicht 
immer das bekommen, was kollektivvertrag
lich und durch Gesetz festgelegt .ist, und die 
Arbeiterkammern sehr wohl Grund haben ein
zuschreiten. 

Tausende und Zehntausende Schilling sind 
von den Jugendlichen-V.ertretern schon gefor
dert und hereingebracht worden. (Zustimmung 
bei der SPO,) Ich glaube daher, daß es durcb
ausgerechtfertigt ist, wenn diese jungen Men
schen bereits Ar'beiterkammerumlage bezah
len. Ein Wahlrecht in eine Interesserrvertre
tung oder in ·eine gesetzgebende Körperschaft 
unter 18 Jahren 'gibt es - soweit ich mich 
erinnern kann - nirgends in Osterreich. Das 
existiert nur bei den Jugendvertrauensmän
nern, bei denen das Wahlalter etwas herunter
gesetzt wurde. Wir sind der Meinung, daß 
jeder, der seine Beiträge zahlt und das Wahl-

alter eneicht hat, auch die ,Möglichkeit haben 
soll, sein Recht betreffend Mitbestimmung aus
zuüben. 

Ich bin dem Herrn Abgeordneten Suppan 
für seine Feststellung dankbar, daß man die 
Gastarbeiter als Stimmvieh benützen möchte. 
Ich darf dazu feststellen: Die sozialistische 
Fraktion hat das bisher nicht ,getan und wird 
es auch in Zukunft nicht tun. (Zustimmung bei 
der SPO.) 

Wir 'haben schon bisher von seiten der Ar
beiterkammern, nicht nur namens der soziali
stischen Fraktion, sondern namens der AIlbei
terkammern, aber auch des Gewerkschaftsbun
des, den Gastarbeitern in ihrer Heimatsprache 
abgefaßte Flugblätter, Zeitschriften und ande
res zukommen lassen. Ich darf in diesem Zu
sammenhang auf die Gewerkschaft der Bau
und Holzarbeiter verweisen, bei denen sogar 
der Kollektivvertrag in jugoslawischer Spra
che abgefaßt und den Fremdarbeitern zur Ver
fügung gestellt wurde. Wir haben schon bisher 
diesen Menschen geholfen, damit ihre Rechte 
gesichert werden. Das ist notwendig, denn 
wir mußten auch hier feststellen, daß das, was 
bei der Aufnahme von Gastarbeitern verein
bart wurde, nicht .immer eingehalten worden 
ist. 

Nun zum zweiten Punkt dieser Novelle: 
Das Wä'hlbarkeitsalter wird von 24 Jahren 
auf 21 Jahre herabgesetzt. Ich glaube, daß 
dazu eine BerechU,gung vorhanden ist. Erst 
vor kurzer Zeit ist eine große Anzahl von 
jungen Menschen mit 19 Jahren volljährig 
erklärt worden. W.ir sind der Meinung, daß 
auch in den Arbeiterkammern die Wählbar
keit mit 21 Jahren gegeben sein soll. 

Wir ·glauben, daß die beiden Punkte, die in 
der Novelle geändert ·werden, k,eine Frage 
einer Fraktion sind, sondern den jungen Men
schen soll die Möglichkeit zur Mitbestimmung 
und Mitarbeit innerhalb der Arbeiterkammern 
in demokratischer Form gegeben werden. 

Ein weiterer Punkt in dieser Novelle ist die 
Frage der Ersatzl,eute für Rechnungsprüfer. 
Hier 'hat sich in der Praxis leider ergeben, daß 
auf Grund der bisheTigen Situation nach dem 
Gesetz die Möglichkeit der Wahl von Ersatz
männern für Rechnungsprüfer derzeit nicht be
steht. Es mußten daher diese Gesetzesbestim
mungen geändert werden, weil es sonst vor
kommen könnte - und es ist bereits in einer 
Kammer vorgekommen -, daß ein Rechnungs
abschluß nicht beschlossen werden kann, weil 
die Rechnungsprüfer krank oder verhindert 
sind und daher die Prüfung nicht vorgenom
men werden kann. Wir glauben daher, daß 
die Wahl von Ersatzleuten für R·echnungs
prüfer gerechtfertigt und notwendig ist. 
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Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Der 

Gesetzgeber 'hat den Arbeiterkammern sehr 
wesentliche Aufgaben übertragen, AufgCllben, 
die nur erfüllt werden können, wenn die finan
zielle Basis dafür g,esichert ist. Und die finan
zielle Basis der Arbeiterkammern bildet ein
zig und allein die Umlage. Die Arbeiterkam
mern bekommen im Gegensatz zu anderen 
Körperschaften des öffentlichen Rechtes hezie
hungsweise Interessenvertretung,en keine 
staatlichen Mittel, sondern sie haben nur die 
Beiträge von ihren Mitgliedern. 

Ich darf feststellen, daß sim aber die Auf
gaben der Arbeiterkammern nicht nur auf die 
Vertretung der Arbeitnehmerinteressen bezie
hen und auf diese angewandt werden, sondern 
daß in der Zweiten Republik im besonderen 
den Arbeiterkammern sehr wesentliche und 
im verstärkten Ausmaß staatliche Aufgaben 
übertragen und von ihr auch durchgeführt 
wurden beziehungsweise auch in Zukunft 
durchgeführt werden. 

Ich darf alber gleimzeitig feststellen, daß 
auf Grund der derzeitig,en Gesetzeslage nur 
im Arbeiterkammergesetz die Höchstbeitrags
grundlage durch den Bundesgesetzgeber mit 
absoluten Zahlen limitiert ist. Die Anpassung 
der Umlage aller übrigen Kammern bedarf 
jedoch keines gesetzgebenden Aktes. Unter
bleibt daher die Anpassung bei der Arbeiter
kammer, bedeutet dies nimt nur eine Diskri
minierung, sondern vor allen Dingen aum eine 
finanzielle Schwächung. 

Hier er,gibt sich für mich die Frage: Wer ist 
an einer finanziellen Schwächung der Arbei
terkammer interessiert? Etwa der OAAB, der 
selbst in der Arbeiterkammer vertreten ist, 
oder vielleidlt .gar die Herren von der Wüt
schaft, die nicht wahrhaben oder nicht dulden 
wollen, daß auch die Arbeiterkammer eine 
finanzielle Stärke hat, die es ihr ermöglimt, 
die Interessen der Arbeitnehmer und ihre Auf
gaben wirkungsvoll zu erfüllen? 

Hohes Haus! Die Regierungsvorlage 731 der 
Beilagen soll durch die Änderung des Para
graphen 19 einen bereits einmal bestandenen 
Zustand bei der Binhebung -der Arbeiterkam
merumlage wiederherstellen. Das heißt: An
passung an die Höchstbeitragsgrundlage der 
gesetzlichen Krankenversicherung in der je
weils geltenden Fassung. 

Bei den Verhandlungen bezüglich der Erstel
lung der Novelle war der OAAB innerhalb 
der Arbeiterkammer ohneweiters bereit, der 
Erhöhung der Arbeiterkammerumlage für die 
Jahre 1974 und 1975 zuzustimmen, Er wollte 
lediglich einer weiteren Anpassung nicht zu
stimmen. Man spricht hier von einer Dynami-

sierung, die durchaus nicht gegeben ist. (Abg. 
Dr. Sc h w i m me r: Uberdynamisierung!) 
Herr Kollege Dr. Schwimmer, keine Angst! Es 
handelt sich um keine Uberdynamisierungl 
Wenn Sie sich die Gesetzesvorlage ansehen 
- und ich nehme an, daß Sie sich das durch
gelesen haben -, dann heißt es hier ausdrück
lich: 

6. Abs. 1 des § 19 hat zu lauten: "Zur Be
streitung der Auslagen hebt jede Arbeiter
kammer von den in Beschäftigung stehenden 
kammerzugehörigen Personen (§ 5) mit Aus
nahme der Lehrlinge eine Umlage ein. Die 
Höhe der Umla.ge wird für die einzelnen Arhei
terk-a.mmern von der Hauptversammlung des 
Arbeiterkammertages heschlossen. Sie darf 
höchstens 0,5 v. H. der für die 'gesetzliche 
Kr,ankenversicherung geltenden allgemeinen 
Beitragsgrundlage betragen ... " 

Uberall dort, wo es Ihnen nicht gerechtfer
tigt erscheint, ha,ben Sie die Möglichkeit mit
zuwirken, daß die Umlage nicht in dieser Höhe 
beschlossen wird. (Abg. S u p pan: Das 
glaubst du selbst nicht!) Lieber Freund Suppan 
und Kollege Dr. Schwimmer! Ich darf darauf 
aufmerksam machen, daß in der Vorarlberger 
Arbeiterkammer die FPO mit dem OkAB der
zeit die Mehrheit hat. Es gibt dort einen 
OAAB-Präsidenten. Anscheinend hat man aber 
auch dort keine Notwendigkeit gesehen, die 
Umlage herabzusetzen, denn Kolleg,e Jäger 
war einer der ersten, der von Haus aus einer 
Dynamisierung zugestimmt hat. Das können 
Sie nicht bestreiten. (Abg. S u pp an: Noch 
einmal 4800 SI) 

Ich darf noch ein Beispiel bringen. Im weiß, 
es ist Ihnen unangenehm, ,das zu hören. Der
zeit ist die Arbeiterkammerumlag,e mit 
0,5 Prozent von 4800 S festgesetzt. Bekannt
lich gibt es eine Landarbeiterkammer in 
Kärnten, die eine sozialistische Mehrheit hat. 
(Abg. S u p pan: Noch!) Kollege Suppan! Das 
werden die Wähler entscheiden. Ich -glaube 
nicht, daß Sie sehr viel dazu beitragen kön
nen, daß es anders wird. Wir sind Demokra
ten, die die Wahlergebnisse zur Kenntnis neh
men. Dies manchmal im Gegensatz zu Ihnen! 
(Zustimmung bei der Spo. - Abg. Doktor 
Sc h w i m m e r: Das Ergebnis in Niederöster
reich und in deI Steiermark!) In der Steier
mark haiben die Sozialisten in der Landarbei
terkammer noch keine Mehrheit gehabt. (Abg. 
Dr. Sc h w i m m e r: Drei Mandate verloren!) 
Das macht ja nichts! Woanders habt ihr auch 
schon verloren! Ich sage noch einmal: Wä'hler
entscheidungen sind für uns eben Wählerent
scheidungen. (Abg. Dr. Sc 11 w i m m e I: Sie 
sind das Verlieren schon so gewöhntf) Sie 
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können mich aber trotzdem nicht von dem ab
lenken, was ich sagen möchte und was durch
aus nimt für IhIöe Argumente spricht. 

In Wien und im Burgenland gibt es keine 
LandarbeHerkammer, weil dort die Landarbei
ter in der Arbeiterkammer integriert sind: 

In Kärnten - das habe im schon mitge
teilt - gibt es eine sozialistische Mehrheit. 
Dort .gibt es - m-je es normal vorgesehen 
ist - ab 1. Jänner 1973 bei 5700 S Höchst
bemessungsgrundlage zur Sozialv,ersimerung 
0,5 Prozent als Kammerumlage. 

In Vorarlberg und in Tirolgibt es 0,6 bezie
hungsweise 0,65 Prozent der Höchstbemes
sungsgrundlage, und zwar auch von 5700 S. 

In Niederösterreich,in Oberösterreich,in 
Salzburg und .in der Steiermark, wo ja die 
Vettretung des OAAB in der Landarbeiter
kammer besonders stark ist, gibt es sogar 
0,75 von 5700 S bereits ab 1. Jänner 1973! 
(Hörtf-Hörtf-Rufe bei der SPO.) 

Meine Damen und Herren I Ich überlasse es 
Ihrer Beurteilung, ob den Herren des OAAB 
bei der Erhöhung der Kammerumlage bezie
hungsweise bei deren Ein'hebung die Land
arbeiter weniger leid tun als di,e Arbeiter und 
Angestellten, die in der gewe.l1blichen Wirt
schaft und in der Industrie tätig sind. 

ICh darf daher sagen: Wir werden deshalb, 
auch wenn die OVP diesem Antrag bezie
hungsweise diesem Punkt nicht zustimmen 
wird, zustimmen, Ich hoffe nur, daß sich die 
Wä'hler die Argumentation des Herrn Kol
leg·en Suppan merken und auch dann entspre
chend entscheiden, (Abg, S u p pan: Das hof
fen wir auch! Vielleicht kommt zu dem einen 
Präsidenten ein zweiter und ein dritteIl) Das 
hoffen wir nicht. Ich kann Ihnen versichern, 
Kollege Suppan, im habe mir Ihre Bemerkun
gen sehr gut aufgeschrieben: Wir werden sie 
im Protokoll ja noch deutlicher zu sehen be
kommen. Wir werden das auch den Wählern 
sagen, wie Sie sich Ihre Vertretung in den 
Arbeiterkammern vorstellen. 

Darf ich nur noch eines zu Ihrer Bemerkung 
sagen, daß der Präsident der Wiener Arbeiter
kammer und des Arbeiterkammertages Hrdlit
schka gestern bei den Gesprächen über den 
Finanz- und Währungs gipfel keine Vertreter 
des OAAB beigezogen hat. Sagen Sie mir, 
Kollege Suppan, wo hat denn der Herr Prä
sident der Bundeshandelskammer, wo es auch 
einen Freien Wirtsdlaftsverband gibt ... (Zwi
schenruf -des Abg. S u pp an,) Sie können 
jetzt nicht ablenken, Kollege Suppan! Sie 
haben davon g,eredet, daß der Präsident des 
Arbeiterkammertages im Namen von 2,5 Mil-

lionen Arbeitern gesprochen hat, daß er nur 
ein Drittel der Stimmen ,bekommen hat, also 
nur mit einem Drittel sprimt, und daß er zu 
Verhandlungen beziehungsweise Besprechun
gen nicht einen Vertreter des OAAB beigezo
g,en hat. (Zwischenruf des Abg. S u p pan,) 
Nein, das war eine f'eststellung, darf im das 
ausdrücklich sagen, Darf ich Sie fragen, Herr 
Kollege Suppan: Wo ist es vorgekommen, daß 
der Herr Präsident der Bundeshandelskammer, 
in der es auch einen Freien Wirtsdlaftsverband 
gibt, wo ist es vorgekommen, daß der Präsi
dent des Landarbeiterkammertages bezi.e
hungsweise der Landwirtsdlaftskammern, wo 
es auch einen Arbeitsbauembund gibt, wo 
also zu Gesprädlen die Spitzenleute der Inter
essenvertretungen zusammenkamen, daß man 
einen Mann der sozialistischen Fraktion bei
gezogen hat? Nirgends I Das können Sie nicht 
widerlegen. (Beifall bei der SPO.) 

Ich darf daher, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, auch schon zum Abschluß kom
men. Es werden meine Kollegen, die nach 
mir reden werden, noch näher auf die Dinge 
eingehen, Ich darf sagen, wir w.erden selbst
verständlichdieser Regierungsvorlage zur Ab
änderung des Kammergesetzes zustimmen. 

In einer rechtlichen Frage möchte ich noch 
einen Abänderungsantrag stellen, Ich nehme 
an, daß die beiden anderen Fraktionen diesem 
Abänderungsantrag zustimmen. ,Er heißt: 

Antrag 

der Abgeordneten Babanitz und Genossen 
zur Regierungsvorlage, mit dem das Arbei
terkammergesetz geändert wird (731 d. B.) 
in der Fassung des Ausschußberichtes 
(795 d. B.). 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschli eßen: 

Im Artikel II Abs. 1 ist der Ausdruck 
,,1. Juli 19'13" durch den Ausdruck 
,,1. August 1973" zu ersetzen, 

Das betrifft das Inkrafttreten di-eses Geset
zes, das ursprünglich, wie im Ausschuß be
smlossen, mit 1. Juli 1973 in Kraft treten 
sollte, durch die Verzögerung der Haussit
zung aber nicht mehr vorher verhandelt wer
den konnte. 

Ich bitte daher den Herrn Präsidenten, die
sen Antrag mit in Verhandlung einzubezie
hen. Danke. (Beifall bei deI SPO,) 

Präsident: Der Antrag ist 'genügend unter
stützt und steht mit zur Verhandlung. 

Als nächster zum Wort gemeldet ist der 
Herr Abgeordnete Melter. 
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Abgeordneter Melter (FPO): Herr Präsident! 
Sehr geehrte Damen und Herren I Die zur Be
handlung stehende Regierungsvorlage bezie
hungsweise Ausschußvorla'ge wird aller Vor
aussicht nach nicht die Zustimmung der frei
heitlichen Abgeordneten finden können, weil 
wir auf Grund der Gespräche im Ausschuß 
annehmen müssen, daß die sozialistische 
Me'hrheit unseren Abänderungsanträgen, die 
wir heute neuerlich einbringen werden, die 
Zustimmung versagen wird. 

Das hat für uns ganz bestimmte Konse
quenzen zur Folge, weil wir uns nicht damit 
begnügen wollen, so wie die OVP nur zu kri
tisieren und zu beanstanden und festzustel
len, daß eine verpfuschte Vorlage zu beschlie
ßen sein werde. Wir lehnen Pfusch ab und 
können demzufolge einer verpfuschten Vor
lage im Sinne der Ausführungen des Abge
ordneten Suppan unsere Zustimmung nicht 
geben. Uns scheint die Vorlage nicht ausrei
chend begründet, und für manche Bestimmun
gen hat es die Regierung überhaupt unter
lassen, etwas anzuführen, was den Abgeord
neten die Möglichkeit gibt zu überprüfen, in
wieweit Änderungen gerechtfertigt und be
gründet sind. 

ausre1ichend und eingehend begründen, und 
die Auswirkungen könnten sicher positiver 
beurteilt werden als eine allgemeine Gleich
schaltung unter '9anz unterschiedlichen Vor
aussetzungen. 

Wir sind also als FreiheitLiche der Auffas
sung, daß sicher auch für die Gastarbeiter die 
Notwendigkeit besteht, ihre .eigenen Probleme 
zu erörtern und deren Vertretung gegenüber 
der Offentlichkeit als auch insbesondere lim 
Bereich der Arbeitnehmervertretung wahrzu
nehmen. 

Aber in einern eigenen Aufgabenbereich 
sollte ·eine Unterscheidung stattfinden, die 
schon deshallb besonders begründet ist, weil 
es sich ja um Personen handelt, die nicht die 
österreichische Staatsbürgerschaft besitzen, 
denen jedoch nach der Regierungsvorlage das 
Recht eingeräumt wird, zumindest indirekt 
Einfluß auf die österreichische Gesetzgebung 
zu nehmen. 

Aber in der Diskussion hat sich nie gezeigt, 
daß etwa der Herr Sozialminister oder seine 
Fraktionskollegen in dieser Richtung Uber
legungen angestellt haben, die zu einer gewis
sen Reife gediehen sind. 

Da darf ich schon auf die Ziffer 1 der Aus- WÜ Freiheitlichen sind nun der Auffassung, 
daß ein Einfluß von ausländischen Staatsbürschußvorlage zu sprechen kommen, in welcher 

vorgesehen ist, daß die Einjahresfrist in Weg
fall kommen soll. Darüber könnte man einer 
Meinung sein, wenn für einen bestimmten Be
reich neue Vorstellungen entwickelt worden 
wären. Die längere Zugehörigkeit zu einer 
Kammer und die Beitragspflicht lassen sich 
insbesondere damit logisch begründen, daß ja 
gerade jene Arbeitnehmer mehr Interesse an 
dies,er Kammereinrichtung haben, die voraus
sichtlich für Dauer der Kammer angehören 
werden und die sich durch sie vertreten lassen 
wollen. Weniger Interesse haben zweifellos 
Wanderarbeiter und Gelegenheitsarbeiter, die 
nur hin und wieder vorübergehend und mit 
Unterbrechungen tätig und damit karnmer
umlagepflichtig sind. 

Das trifft aber auch insbesondere zu für 
den großen Bereich der Gastarbeiter. Darüber 
hat ja der Kollege Suppan schon einiges ge
sagt. Nur muß man darauf hinweisen, daß 
das Problem einer eigenen Kurie für diesen 
besonderen Bereich schon wiederholt zur Dis
kussion g,estellt worden ist. Gerade der frei
heitliche Abgeordnete Dr. Scrinzi hat für die 
Hochschulorganisation etwa den gleichen Vor
schlag gemacht, nämlich die ausländischen Stu
denten sich eine eigene Vertretung wählen zu 
lassen, also mit aktivem und passivem Wahl
recht und mit eigenen Befugnissen. Das ließe 
sich vom Sachlichen her auf jeden Fall sehr 

gern auf innerösterreichische Institutionen 
jedenfalls nicht wünschenswert ist, daß wir 
insbesondere den Einfluß auf die Wahl des 
Präsidenten, des Präslidiums ablehnen und daß 
wir auch keinen Einfluß auf die Gesetzgebung 
in Osterreich durch ausländische Staatsbürger 
wünschen können. 

Auch Kollege Babanitz hat als Sprecher der 
Sozialisten darauf hingewiesen, daß den Ar
beiterkammern immer mehr gesetzLiche Be
fugnisse eingeräumt werden. Gerade dieser 
Hinweis unterstreicht umso mehr unsere For
derung, daß bei der Ausübung von Ges,etzen 
die Mitwirkung von Ausländern nicht zu för
dern ,ist, wie es durch die Vorlage geschieht, 
sondern daß man hier Schranken setzen muß, 
die gewährleisten, daß die innerstaatliche Ord
nung durch österreichische Staatsbürger gere
gelt wird. 

Es ergibt sich zudem eine ganz spezielle 
Frage für die Gastarbeiter, nämlich die: Wel
ch er Personenkreis von Gastarbeitern ist nun 
waMberechtigt? Sind auch jene wahlberechtigt, 
die ohne offizielle Genehmigung nach Oster
reich kommen und hier eine ErwerbstätLgke.it 
aufnehmen, die also nicht durch die Einrich
tungen der Arbeitsmarktverwaltung und der 
Kammern der gewerblichen Wirtschaft vermit
telt wurden? Sie kommen als Toutisten ·ins 
Land, erhalten wegen des Arbeitskräftebedarfs 
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eine Beschä~tigung, we.rden versichert und er- - Ges-etz ungeachtet dieser Beschränkungen Bei
lcmgen damIt automatisch das Wahlrecht für tragspflicht auferlegt. Es ist mit dem Gleich
die Arbeiterkammerwahlen, obwohl si-e sich 'heitsgrundsatz nicht zu vereinbaren, Kammer
nicht den gesetzlichen Bestimmungen entspre- angehÖfiige, die in den letzten zwei Jahren, 
chend .in Osterreich als Arbeitnehmer aufhal- gerechnet vom Tage der Wahlausschreibung 
ten. Es wird damit eine Situation g-eschaffen, beziehungsweise gerechnet vom Ende der letz
dle anderen Bestimmungen zweHellos wider- ten Beschäftigung, d.ie vorgeschri-ebene Min
spricht. Die Widerspl'üchlichkeit von Recht destbeschäftigungsdauer von 52 Wochen nicht 
und Ordnung -ist mit dieser sozialistischen erbringen, vom Wahlrecht auszuschließen, sie 
Regierungsvorlage neuerliich wieder unter Be- aber an den Pflichten, insbesondere der Bei-
weis -gestellt worden. tragspflicht, teilnehmen zu lassen." 

Kollege Suppan hat als erster Spred1.er zu 
dies-er Vorlag-e darauf hingewiesen, daß es 
unter Umständen vorkommen kann, daß Gast
arbeiter, insbesondere die jugoslawischen, 
einseitig poLitisch beeinflußt sind und demzu
folge ihre Stimme einseitig in die Waagschale 
werfen. Wir Preiheitlichen möchten dasselbe 
Bedenken ebenfalls geltend mach-en und sag-en, 
daß hier eine starke Beeinflussung von außen 
zumindest möglich erscheint und in vielen Fäl
len auch. sicher anzunehmen ist. Man darf 
dabei auch nicht übersehen, daß nicht wenige 
Gastarbeiter sich. dadurch in gew.isser Bezie
hung unter Druck gesetzt fühlen werden, weil 
sie nicht wissen, wie etwa der Umstand auf
genommen wird, ob sie gewählt haben oder 
ob sie nicht -gewählt halben. Allenfalls werden 
sie bei .ihrer Heimkehr auch gefragt werden, 
wie sie gewählt 'haben, und sie werden dann 
nicht wissen, wie sie sich zu verhalten haben, 
um allfälligen Verfolgungshandlungen auszu
weichen und ihnen zu entgehen_ 

Damit wird die Verfassungsw.idrigkeit des 
Ausschlusses vom Wahlrecht schon bei der 
Zahlung dererst-en Beiträge begründet. 

Dieselbe Begründung ist zweifellos am 
Platz, wenn man -etwa bead1.tet, daß auch die 
Arbeitnehmer mit weniger als 18 Jahren der 
Beitragspflicht unterliegen. Wenn man dieses 
Verfassungsgerichtshoferkenntnis mit den 
zitierten Stellen heranzieht, ergibt sich daraus 
zwangsläufig, daß es -ebenfalls verfassungs
widrig ist, jene beitrag9pflichtigen österreidli
smen Dienstnehmer, die noch nicht 18 Jahre 
alt sind, vom Wahlrecht auszuschließen; eine 
Verfassungswidrigkeit also, die vom Herrn 
Soz,ialminister und von der sozialistischen 
Fraktion zur Kenntnis genommen wird. 

Auf eine diesbezügliche Frage im Ausschuß 
wurde keine beziehungsweis-e keine befriedi
gende oder eingehende Antwort gegeben. Die 
Aussdlließungsgfiünde für die Dienstnehmer 
unter 18 Jahren sind sicher nidlt in dem Aus-

Das alles ist allem Anschein nach von der maß vorhanden, wie sie etwa bei Gastarbei
Regäerungspartei und vom Sozialminister nicht tern vorhanden wär-en; denn die 18jährigen 
überlegt worden. Es ist auch nicht auf das I bei uns können zumindest deutsdl lesen, 
gerade für diesen Bereidl sehr widltige Pro- sd~reiben und sprechen, was man von einer 
bJem hingewiesen worden, daß von den Gast- großeren Zahl von Gastarbeitern zweifellos 
arbeitern oft nur eine kurzfristige Tätigkeit nicht behaupten kann. Aber die Gastarbeiter 
ausgeübt w.ird, daß also keine echte Bezie- haben nach den sozialistism-en Vorstellungen 
hung zum Arbeitnehmer in Osterreich her.ge- das Wahlrecht, die österreichischen Arbeit
stellt wird und daß demzufolge oft keine ech- nehmer unter 18 Jahren sollen es nicht erhal
ten Kontakte stattfinden und ein Interessen- ten. 
ausgleidl unterbleibt. 

Die Regierungsvorlage ist also absolut un
reif, wenn sie auch auf ein Erkenntnis des 
Verfassungsgerichtshofes Bezug nimmt. Dieses 
Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofes zum 
steiermärkischen Landarbeiterkammergesetz 
h:t sicher sehr beachtlich, und es erscheint mir 
notweildig, die entscheidenden Sätze zur Ver
lesung zu bring-en_ Unter anderem wird in der 
Beuründung des Erkenntnisses vom Verfas
sungsgerichtshof folgendes ausgeführt: 

"Die Beschränkung des Wahlrechtes stellt 
jedenfalls eine rDifferenzierung zwischen den 
Kammerangehörrigen dar, die sachlich ;in keiner 
Weise gerechtfertigt werden kann, wenn das 

Wir Freiheitlichen sind der Auffassung, daß 
eine derartige unterschiedliche Behandlung 
zum Nachteil österreichischer Staatsbürger auf 
keinen Fall zur Kenntnis genommen werden 
kann. Wir haben demzufolge heute einen Ab
änderungsantrag einzureichen auf Grund der 
Ergebnisse der Beratungen im Ausschuß und 
der Gespräche, die daraufhin auch von uns 
im Arbeitnehmerreferat noch sehr eingehend 
gepflogen worden sind. Wir haben unter ande
rem auch das passive Wahlrecht von 24 auf 
21 Jahre, also um drei Jahre herabgesetzt. Es 
wäre kein Kunststück -gewesen up.d hätte die
ser Maßnahme entsprochen, wei1n man statt 
den 18jähfiigen auch schon den 15jährigen, 
also den Jugendlichen nach Abschluß der 
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Pflichtsdmle das Wahlrecht eing·eräumt hätte. 
Den Antrag werde ich am Schluß meiner Aus
führungen noch zur Verlesung bringen. 

Der nächste PUIllkt, mit dem ich mich zu 
befassen habe, ist das Budgetrecht d.er Arbei
terkammern. Die Arbeiterkammern haben das 
Recht, die AusgaJbenansätze zu beschHeßen 
und entsprechend dies€n Ansätzen dann die 
Arbeiten durchzuführen. Wir sind der Auf
fassung, daß nun ein Budgetrecht sehr mangel
haft ist, das den Kammern nur einräumt, die 
Ausgabenseite zu regeln, nicht jedoch die Ein
nahmenseite. Wir sind der Auffassung, daß 
den Landeskammern das Recht einzuräumen 
ist, ohne Beaufsichtigung durch den Arbeiter
kammertag die Einnahmen festzustellen, das 
heißt im Rahmen ·d€r Höchstbegrenzung, die 
auch die Sozialisten nunmehr vorsehen, 
obwohl Kollege Skritek s'ie 1968 in längeren 
Ausführungen eing·ehend kritisiert hat, daß 
also im Rahm€n dieser Höchstbegrenzung den 
Landeskammern das Recht einzuräumen ist, 
den Prozentsatz selbst zu beschließen. 

Aber hiefür Ibedarf es eben der Nähe zu 
den Wahlberechtigten, das heißt, daß also die 
Landeskammern näher zu den Wählern sind 
und sie demzufolge ihre Wünsche und Far
derung€n eher zu berücksichtigen haben, und 
daß ihnen daher auch die Verpflichtung aufzu
erlegen ist, im eig·enen Ermessen im Rahmen 
der Höchstsätze die Entscheidung über die 
Beitragseinnahmen zu treffen. 

Nun komme ich noch auf ·einen zweiten 
Punkt, den die OVP als wesentlich heraus
gestellt hat und zu welchem sie heute einen 
Abänderungsantrag einbrachte, nämlich zur 
Wahl des Arbeiterkammertagspräsidenten. 

Hier möchte ich den immerhin erfreulichen 
Umstand vermerken, daß ,die OVP doch eine 
gewisse Entwicklung zur Demokratisierung 
mitg,emacht hat, denn es sei in Erinnerung 
gerufen, daß bereits im Jahre 1968 seitens 
der freiheitlichen Abgeordnet·en zum selben 
Thema ein Abänderungsantrag eingebracht 
wurde, der eine Regelung vorsah, wie sie im 
Bundesrat besteht, daß auch im Vorsitz des 

Wir sind uns darüber im klaren, daß die Arbeiterkammertages jeweils nach einem hal
angestrebte Verwaltungsvereinfachung zwei- ben Jahr ein Wechsel zwischen den Präs'iclen
felIos ein positives Moment ist, wir sind uns ten der Landeskammern stattfinden solle. Wir 
aber auch darüber klar, daß Ausweitungen hätten damit die Gewähr :gehabt, daß die 
des Aufgabenbereiches der Kammern zwangs- Arbeitnehmer ganz Osterreichs, also aus jedem 
läufig auch Ausweitungen der Aufwendungen Bundesland,e-inmal für ein halbes Jahr die 
zur Folge haben und diese zu finanzieren I Möglichkeit hCl'ben, ;ihr·en Landesrepräsentan
sind. Wir möchten aber betonen, daß es gerad€ ten als Vorsitz·enden des Arbeiterkammer
auch Aufgabe der Arbeiterkammern se,in wird, tages zu sehen und damit auch die Gewähr zu 
von diesem Finanzierungsrecht möglichst spar- haben, daß die Inter·ess·en der einzelnen Län
sam Gebrauch zu machen und nicht unbedingt der ebenfalls Berücksichtigung finden. 
die Höchstsätze oder den höchsten Beitrags
proz.entsatz zur Anwendung zu br·ingen. Dabei 
ergibt sich natur.g·emäß, daß die Aufwendun
gen der einzelnen Kammern doch unterschied
lich hoch sind und daß auch ihre Beitragsein
nahmen auf Grund der Beschäftigtenzahlen 
und des Verhältniss·es der Zahl der zu Betreu
enden zu den Beschäftigten s·ehr unterschied
lIch sind, woraus sjch auch ·ein unterschied
lich·er Beitragsprozentsat'z begründen läßt. 

Wir sind also der Auffassung, daß insbe
sondere jene Arbeiterkammern, die jährlich 
mehr oder weni.ger ziemlich beachtliche Ge
barungsübersrnüsse erzielen, einen niedrigen 
Prozentsatz festzulegen hätten. 

Dafür haben wir aber leider im Dezember 
1968 keine Zustimmung der Mehrheitspartei 
gefunden. Sie konnte auch nicht dazu bewogen 
werden, etwa im Sinne ihres heutigen Abände
rungsantrages damals eine ·entsprechende Än
derung des Arbeiterkammergesetzes vorzu
schlagen. Damit wäre immerhin eine beacht
liche Mehrheit auch im Hause für die Rege
lung gesichert gewesen, die wir etwa im glei
chen Sinne anstr·eben. 

In diesem Zusammenhang s·ei auch darauf 
hingewiesen, daß unter anderem die Vorarl
berger Landesregierung die Bestimmung, daß 
der Präsident der Wiener Arbeiterkammer 
gleichzeitig Präsident des Arbeiterkammer-

Dabei ist auch auf die Stabilität und die tages ist, als verfassungsmäßig bedenklich 
g,egebenen NotwendigkeHen für die Arbeiter- ansieht, und zwar mit dem selben Recht, mit 
kammern Rücksicht zu nehmen. Man sollte er- welchem etwa der Verfassungsgerichtshof die 
warten können, daß die Kammern, die die Ausschließung vorn Wahlrecht für Gruppen 
Interessen der Arbeitnehmer zu vertreten von Beitragspflichtigen kritisiert hat. Die Bei
haben, alles daransetzen werden, um die Be- tragspflichtigen außerhalb Wiens sind in ihrem 
lastung nicht allzu groß zu gestalten, das Wahlrecht, auch in ihrem indirekten Wahl
heißt, den Arbeitnehmern nicht allzuviel aus I recht durch diese Automatikbestimmung, daß 
der Tasche zu ziehen. ! der Wiener Präsident gleichzeitig Arbeiter-
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kammertagspräsident wird, schwer beeinträch
tigt. Diese Beeinträchtigung sollte jedenfalls 
beseitigt werden, wenn man nicht stur einen 
Machtstandpunkt der Zentrale einnimmt, ein 
Standpunkt, den wir Freiheitlichen keinesfalls 
verstehen und den wir schärfstens kritisieren 
müss·en. 

Zum Abschluß möchte ich noch. sagen: Dem 
"bedeutungsvollen" Antrag des Kollegen Ba
banitz, der wiederum einmal wegen einer Ver
zögerung und weg,en Nichteinhaltung des Ter
minplans notwendig geworden ist, werden wir 
zustimmen, obwohl darüber .keine Absprache 
durchgeführt worden ist. Es zeigt sich ja ,immer 
wied.er, daß die SPO der Auffassung ist: W,ir 
sind die mehrer,en; das, was wir uns vorstel
len, werden wir auch. durchsetzen. Das ist 
sieber ein Standpunkt der Macht, mit Demo
kraUe und Zusammenarbeit und mit Mitb~
stimmung, wie sie sonst allgemein vertreten 
wird, hat das allerdings se'hr wenig zu tun. 

Und nun komme ich zum 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Melter und Genossen 
zur Regierungsvorlage eines Bundesgeset
zes, mit dem das Arbeiterkammergesetz ge
ändert wird (731 der Beilagen) in der Fas
sung des Ausschußberichtes (795 der Bei
lagen). 

ber Nationalr,at wolle beschließen: 

Die Regierungsvorlage 731 der ,Beilagen 
wird geändert wie folgt: 

1. Im Art. I hat die Z. 1 zu lauten: 

Präsident: Der Abänderungsantr-ag ist ge
nügend unterstützt und steht ebenfalls mit 
zur Behandlung. 

Als nächster Redner ist zum Wort gemeldet 
der Herr Abgeordnete Dr. Schwimmer. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer (OVP): Hohes 
Haus! Wenn man an die vielen Demokratis-ie
rungstiraden des Vorsitz,enden der Mehrheits
partei denkt, dann müßte audl diese Arbeiter
kammergesetznoveUe ,eine Novelle der ver
spielten Chancen aus der Sicht der SPO sein, 
denn jede Chance, die demokratische Legiti
mation der Arbeiterkammern inihremei'genen 
Interesse, im Interesse der Arbeitnehmer zu 
verbessern, wurde hier ung-enützt vorüber
gehen gelassen. 

Der Herr Abgeordnete Melter hat hier -ge
meint - und darauf muß ich eingehen -, 
daß sich die OVP damit begnüge, diese ver
pfuschte Vorlage zu kritis.ieren. Er selbst 
kennt unsere Abänderungsanträge bereits und 
weiß daher genau, daß wir eine Reihe von 
Abänderungsanträgen eingebracht haben, die 
eben dazu geeignet sind, die demokratische 
Legitimation der öff.entlich-r,echtlichen Inter
essenvertretung der Arbeitnehmer in Oster
reich zu verbessern. Wir haben uns also nicht 
damit begnügt, nur di,ese verpfuschte Vorlage, 
die Arbeiterkammergesetznov,elle zu kritisie
ren, sondern haben unseren aktiven Beitrag 
zu einer Verlebendigung der Demokratie in 
den Arbeiterkammern gel,eistet. Die SPO
Mehrheit hat aber ,im Ausschuß unsere Ab
änderungsanträge abg,elehnt und, wie man aus 
den Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
Babanitz bereits ersehen konnte, wird sie 

,,1. a) Die Z. 1 und 3 im Abs. 1 des § 9 sicher auch hier im Hohen Haus rublehnen. 
haben zu entfallen; 

b) die bisherigen Z. 2 und 4 erhalten die 
Bezeichnung Z. 1 und 2." 

Damit wäre das Wahlrecht der Arbeit
nehmer auch unter 18 Jahren gesichert. 

2. In der Z. 6 hat der zweite Satz des 
§ 19 Abs. 1 zu lauten: 

"Die Höhe der Umlage wir.d für die ein
zelnen Arbeiterkammern von der Vollver
sammlung beschlossen." 

Das würde bedeuten, daß also die Haupt
versammlung des Arbeiterkammertages kei
nen Einfluß auf die Einnahmenseite der 
Budgets der Landeskammern hätte. Wir Frei
heitlich.en ersuchen, diesen Abänderungs
anträgen die Zustimmung zu ,geben, da sie 
eine bessere und verfassungskonforme Rege
lung des Arbeiterkammergesetzes zur Folge 
hätten. (Beifall bei der FPO.) 

Wir haben Vorschläg.e zur besseren Erfas
sung der Wähler und zur besseren Durch
führung der Wahl gemacht. Die Arbeiter
kammern selbst sind sich darüber im klaren, 
daß bei der Wähler,erfassung etwas nicht in 
Ordnung ist, denn sonst würden sie nicht in 
offiziellen Statistiken zu den Wahlergebnissen 
von "erfaßten Wahlberechtigten" sprechen. 
Mit diesem Wort von den "erfaßten" Wahlbe
rechtigten gibt man bereits zu, daß zwischen 
den Begriffen "Wahlberechtigten" und "erfaß
ten Wahlberechtigten" wahrscheinlich ein ganz 
beträchtlicher Unterschied besteht und daß es 
eig-entlich viel mehr Wahlberechtigte !gäbe, die 
man nicht erfaßt hat, und die dadurch um ihr 
Wahlrecht gebracht wer-den. Wenn man sich 
die Zahl der erfaßten WaMberechtigten 1969 
ansieht, nämlich nur 1,6 Millionen Arbeit
nehmer, wäre es dring.end notwendig, die 
Wählererfassung entscheidend zu verbessern, 
um eben allen Arbeitnehmern das Recht zur 
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Wahl zu geben, überdies dann, wenn man 
nunmehr in einer sehr bequemen Auslegung 
und Befolgung desVerfas;sungsgerichtshof
erkenntnisses aUen Gastarbeitern ab dem 
ersten Tag ihrer Tätigkeit in asterreich das 
Wahlrecht gibt, nimmt man ohne weiteres 
auch für die Zukunft in Kauf, daß Hundert
tausende östeneichische Staatsbürger und 
Arbeitnehmer durch eine mehr oder weniger 
mangelhafte Wählererfassung vom Wahlrecht 
ausgeschlossen bleiben. 

Hier ist also eine Diskrepanz, die zu den 
Schlüssen, die der Herr Abgeordnete Suppan 
hier gezog,en hat, zwangsläufig führen muß, 
nämlich daß etwa die Frag,e der Gastarbeiter 
von der Sozialistischen Part.ei und von der 
sozialistischen Arbe.i..terkammerfraktion als 
eine Frage der Gewinnung von Stimmvieh 
betrachtet wird. 

Es nützt gar nichts, wenn der Herr Abgeord
nete Babanitz auf Dinge aus anderen Bereichen 
verweist, denn auf diese Frage wird :in 
Arbeiterkammern nicht eing·egangen. Er hat 
nur gesagt, daß bei den Bau- und Holzarbei
tern die Gewerkschaft den Kollektivvertrag 
in serbokroatischer Sprache herausgibt. (Abg. 
Ba ban i l z: Das war nur ein Beispielf) Ich 
anerkenne das. Es ist sicher auch für andere 
Gewerkschaften nachahmenswert, genauso wie 
die Gewerkschaft der Bau- und Holzarbeiter 
ihren jugoslawischen MitgHedeTn den KoHek
tivvertrag in serbokroatisdt zur Verfügung zu 
stellen. 

Herr Kollege Babanitz I Sie werden doch 
sicher den Unterschied begreifen (Abg. Ba b a
ni t Z: Ich schon!): auf der einen Seite steht 
die Arbeiterkammer als ges,etzliche Inter
essensvertretung, die auch in der österreichi
schen Gesetzgebung - im Begutachtungs
v,erfahren - eine wesentliche Rolle zu spielen 
hat und bei der es sich niemand aussuchen 
kann, ob er dazugeht oder niCht; er ist kraft 
Gesetzes MUgli.ed. (Abg. Ba ban i t z: Herr 
Kollege Schwimmer! Ich habe auch gesagt, es 
ist nur ein Beispiel! Die Arbeiterkammern 
bieten auch auf andere Weise Hilfe für ,die 
Gastarbeiter!) la, abeT in anderer Hinsicht 
stimmt es insoweit nicht, da die Bau- und 
Holzarbeitergewerkschaft nicht die Arbeiter
kammer - darauf werde ich noch zu sprechen 
kommen -, sondern eine freiwillige Inter
essensvertretung der Bau- und Holzarheiter 
ist. (Abg. S k r i t e k: Darüber werden wir 
noch reden! - Abg. B a ban i t Z: Sie wollen 
das nicht verstehen!) 

Auch der Gastarbeiter schließt sich durch 
einen freiwilligen Beitr,itt dieser Orgarrisation 
an, und es ist verständlich, daß diese Organi
sation bemüht ist, ihren der deutschen Sprache 

nicht mächtigen Mitgliedern ein wichtiges 
Instrument, nämlich den Kollektivvertrag, in 
deren Muttersprache zur Verfügung zu stellen. 
Ich anerkenne diese Leistung der Bau- und 
Holzarbeitergewerkschaft, aber als Argument 
für die Behandlung di,eser !Frage in den 
Arbeiterkammern gibt dies nichts her. 

Ich weiß nicht, ob der Herr Abgeordnete 
Babanitz damit den Zusammenhang mit dem 
Wahlrecht in den Arbeiterkammern zum Aus
druck bringen wollte; der Herr Abgeordnete 
Melter hat diese Djskrepanz aufgezeigt, etwa 
zwischen den lug,endlichen unter 18 Jahren, 
die auch Arbeiterkarnmerumlage bezahlen 
müssen und denen man das Wahlrecht nicht 
e:nräumt. Wir werden daher diesem Abände
rungsantrag d·es Abgeordneten Melter unsere 
Zustimmung geben, weil es uns eine logische 
Konsequenz des Verfassungsgerichtshofer
kenntnisses zu s'e.in scheint. t{Abg. Ba b a
ni t z: Was ist mit den selbständigen Jugend
lichen unter 18 Jahren in der Handelskammer?) 
Herr Abgeordneter Babanitzl Ich kann mir 
nicht vorstellen, daß es in der Handelskammer 
einen selbständigen Erwerbstätigen unter 
18 Jahren gibt (Abg. Ho r r: Aber in den 
LandarbeiterkammernJ), denn das geht auf 
Grund der gewerbe rechtlichen Vorschriften 
nicht. (Zustimmung bei ,der OVP.) Es gibt 
keinen Selbständigen unter 18 Jahren, Herr 
Abgeordneter Babanitz! Sie können in das 
Handelskammergesetz hineinschreiben, er ist 
wahlberechtigt, aber wenn er nicht da ist, 
kann er auch vom Wahlrecht nicht Gebrauch 
mamen. Jedoch gibt es Hunderttausende 
jugendliche Arbeitnehmer unter 18 Jahr,en in 
Osterr-eich, di,e nach wie vor vom Wahlrecht 
ausgeschlossen sind. Das wollen ,sie der 
Offentlichkeit verschweigen, Herr Abgeordne
ter Babaniitz! (Beifall bei ider OVP.) 

Der Herr Abgeordnete Babanitz hat sich 
- zu mir hat er vorhin gesagt: Si,e haben 
sich off.ensichtlich mit der Vorlage nicht ein
gehend beschäftigt - offensichtlich selber aher 
nicht sehr eingehend mit der Vorlage beschäf
tigt. Auch. das werden wir noch besprech·en, 
ich 'werde ;~de dann daran erinnern, Herr Ab
geordneter Babanitz! 

Jetzt zu unseren konstruktiven Vorschlägen 
betreffend .die VerJ.ebendigung der Demokratie 
in den Arbelterkammern. Mein Kollege 
Suppan hat bereits auf das Briefwahlrecht hin
gewiesen. In den Be.triebsratswahlen ist das 
eine Selbstverständlichkeit, darauf ist der Ab
geordnete Babanitz nicht ,eingegangen, er ist 
auf die nebensächlichen Ding.e eingegangen, 
weil er selbst weiß, daß es 'eine Novelle der 
v,erpfuschten und verspi,elten Chancen zur 
Demokratisierung in den Arbeiterkammern ist. 
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Wir haben Vorschläge eingebracht, um die gebenen Stimmen in Osterreich fast ein 

Stärke d·er Fraktionen in den AI'Ibeiter- Viertel erhalten hat. Somit können wir ·einen 
kammern besser herücks.ichtig·en zu können. von neun Vorstandsmitgliedern des Ostenei
Ich denke dabei nur an di·e Viizepräsidenten. chischen Arbeiterkammertag.es stelLen. 
Der Abgeordnete Babanitz hat ununterbrochen 
di·e Handelskammern zitiert - ich bin nicht 
ber,echtigt, über die Handelskammern zu 
sprechen, ,denn lich bin gewählter Arbeiter
kammerrat in der Wiener Arbeiterkammer -, 
iCh k,ann jedoch dazu feststeHen, daß nach 
dem Jahrbuch derg,ewerblich·en W:irtschaft, 
das alle Abgeordneten jedes Jahr zugeschickt 
bekommen, der Fr,eie Wirtschaftsverband 
überall einen Vizepräsidenten stellt, auch 
dort, wo seine Stärke so minimal :ist, daß 
er gar keinen Anspruch darauf hätte. Selbst
ver,ständl'ich wild dor.t den Sozialisten ,ein 
V-iz,epräsident eing,eräumt. 

Der OAAB hat in allen Allheiteikammern 
eine Stärke, die nach dem d'Hondtschen 
Verfahren zur Stellung .eines Vizepräsidenten 
ber,echtigt. Wir müss·en aber nach jeder 
Arbeiterkammerwahl v,erhandeln, um diesen 
Anspruch auCh tatsächlich zu erhalten, doch 
Sie lehnen unseren Antrag ab, daß nach der 
Stärke der Fraktionen auch das Präsidium in 
einer Arheiterkammer zusammengesetzt wird. 
(Abg. SkI i te k: In der Bundeskammer auch! 
Darüber werden wir noch reden!) 

Genauso ist es bei den Ausschüssen. Der 
Herr Abg,eordnete Skritek als Vizepräsident 
d.er Wi,ener ArbeHerkammer wird genau 
wiss,en, daß .dem OAAB, der in der Wiener 
Arbeiterkammer 20 Prozent der abg·egebenen 
Stimmen erhalten hat, kein ,einziger Ausschuß
vorsitzender zugebiHigt wird und daß die 
sozialistische Fraktion selbstherrlich alle Aus
sdmßvorsitzendensitze besetzt; uns werden 
großzügigerweise drei Ausschußvorsitzende
Stellvertr,eter ·eingeräumt. 

Demokratisierung, wi·e sie der Bundes
kanzler in den Mund nimmt, ist das, was zum 
Ausbau und zur Verstärkung sozialistischer 
Machtpositionen nützt, alles andere ist in 
ihren Augen undemokratisch, (Zustimmung 
bei der OVP.) 

Was den Osterreichischen Arbeiterkammer
tagantbelangt, da haben Sie ein ·ausgespro
chenes Feudalsystem errichtet. Der Vorstand 
wird aus den neun Präs!identen 'g,ebildet, ung·e
achtet der Stärke der Fra'ktionenauf Grund 
demokratischer Wahl,erg,ebnlisse :in den ein
zelnen Arbeiterkammern. Nur dadurch, daß 
d·er OAAB gemeinsam mit der 'FPO in Vorarl
berg den Präsidenten stellt, ist seit der Zwei
ten Republik .erstmalri'g ein Nichtso'ZiaHst am 
Vorstand des Arbeiterkammertages vertreten, 
obwohl der OAAB insgesamt von den abge-

Unseren Vorschlag, auch lüer das demo
kratische Wahlergebnis in den Arbeiterkam
mern zugrunde zu 1eg:en und die ander·en 
Fraktionen entsprechend ihrer Stärke ti.m Vor
stand de.s Arbeiterkammertages zu berück
sichtigen, haben Sie 'in Ihrer "demokratisi·e
r·enden" Art und Weise wiederum abgelehnt. 

Und nun gleich 2um Präsidenten des Oster
r,eichischen Arbeiterkammertages. Mein Kol
leg.e Suppan hat zu diesem Problem schon 
gesprochen. Der Kolleg,e Suppan ist Fr:aktions
führer des OAAB dn der Kärntner Arbeit,er
kammer. Man könnte glauben, es ist nur eine 
Emotion ,eines Kammerrates einer Bundes
landerkammer, aber -ich als gewählter Arbei
terkammerrat der Wliener Arbeiterkammer 
stehe nicht an, zu der Frage Stellung zu 
nehmen, daß automatisch der Präsident der 
Wiener Arbeiterkammer Präsident d.es Oster
reichischen Arbeiterkammertages ist. Auch das 
ist ,eine Art Erbpacht oder es sind Nach
wirkungen der Lehensherrschaft; die and,eren 
Arbeitnehmer sind sozusag,en die Lehens
untertanen des Präsidenten der W'iener 
Arbeiterkammer, der sich von 1,661.265 Wahl
berechtigten auf ganz·e 213.475 Stimmen für 
die SPO .in der W!iener Arbeiterkammer 
stützen kann. Diese 213.475 Stimmen führen 
automatisch dazu, daß der Präsident der 
Wiener Arbeiterkammer Präs·ident des Oster
reichischen Arbeiterkammertag'es wird. Was 
das mit Demokratis.ierung etwa im Sinne des 
Auftrages Ihres Partelivorsitzenden zu tun hat, 
ist mir rätselhaft; der Bundeskanzler gibt aber 
auch noch andere schöne Argumente her. 

Am 4. APllil 1973 hat der Herr ·Bunde.s
kanzler Dr. Kreisky hier im Haus da'Von g·e
sprochen, daß der Bauernbund nur 70 Prozent 
der Bauern vertr-ete, w-eil die Gesamtzahl der 
Wahlberechtigten bei den Landwirtschafts
kammerwahlen 733.176 betragen hat, und für 
den Bauernbund ga,b es 503.172 Stimmen. Jetzt 
sehen wir uns einmal an, wie es bei ·den 
Arbeiterkammern ausschaut. Da gab es 
1,661.265 Wahlberechtigte, und die SPO hat 
davon sag'e und schreibe 704.892 Stimmen 
bekommen. (Vizekanzler lng. H ä u se r: 
Stimmen!) Nach Adam Riese und auch nach 
Bruno Kreisky, Herr Vlizekanzler, ,sind das 
nur 42 Proz·ent der Wahlberechtigten, und 
damit ,ist di,e SPO auch im Arbeitnehmer
bereich eine Minderheitspartei. (Beifall bei der 
OVP.) Man kann r-echnen, wie man will. Nach 
Adam Riese und nach Bruno Kreisky: Es sind 
immer nur 42 Prozent der Wahlberechtigten. 
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Und da wagen Sie es, darauf zu behanen, daß 
man dieses Lehens- und Feudalsystem, daß 
der Präsident der VIi,ener Arbeiterkammer 
automatisch Präsident des Arbeiterkammer
ta.ges äst, aufrechterhält! 

Im Interesse der demokratischen Legitima
tion der Arheiterkammern und der Glaub
würdigkeit Ihr,er Aussag,enin der Offentlich
keit sollte man di'ese feudalistische Bestim
mung möglichst rasch wegbekommen und d,en 
PräsJdenten des Arbeit,erkammertag,es von 
einem Organ des AI1beiterkammertages wäh
len la.ssen, sei es von der Vollversammlung, 
was ich für das Beste MeUe, oder sei es auch 
vom Vorstand des Arbeiterkammertages, denn 
dann kann der Präsident zu Recht darauf 
verweisen: Ich habe alle neun Arbeiterkam
mern hinter mir, ich hin als Präsident dn einer 
demokratischen Wahl g,ewählt worden, aus 
einer demokratischen W.ahl hervor.geg,angen. 

Herr Abgeordneter M,elterl Ich habe 1968 
noch nicht dem Hause angehört. Aber ich 
könnte mir vorstellen, daß auch das einer 
der Grunde 'g,ewesen sein dürfte, warum wir 
lhr,em Antrag damals nicht zugestimmt haben, 
denn Sie wollten ja ,ein "Neuner-Radl" haben, 
wo der Präsident alle halben Jahre wechselt. 
Ich hielte das nicht für sinnvoll, weil es die 
Position des Präsidenten des ArbeiterJc.ammer
tages zwangsläufig schwächen würde, wenn 
er immer nur ein halbes Jahr seine Funktion 
ausüben könnte. Unser Vorschlag, den Präs i
·denten zu wählen und di,es,es Amt nicht 
automatisch mit dem Präsidenten ,einer Länder
kammer zu verbinden, geht aber darauf 
hinaus, die Position des Präsidenten der 
öffentlich-rechtlichen Inter,essenvertretung der 
Arbeitnehmer zu stärken und nicht zu schwä
chen. Die Sozialis.ten sind anscheinend zu
frieden, wenn er dies·e Stärkung seiner Stel
lung nicht .erhält, wenn man ihm immer vor
halten kann: Sie haben ja nur 213.000 Stimmen 
von den 1,600.000 Wahlberechtigten hinter 
sich, mehr Arbeitnehmer in Ost'eneich haben 
Ihnen .ihre Stimme niCht gegeben! 

Nun zum Problem der Dynamisi,erung der 
Beiträg,e. Es -ist klar, daß gera.de in der Zeit 
der inflationären EntWIicklung - aber dafür 
trag,en Sie ja ,selbst die v.erantwortung -
auch die Arbeit'erkammer mit steigenden Aus
gaben rechnen muß. Der Herr Abg,eordnete 
Babanitz hat völlig zu Recht gesa.gt, dem 
OAAB liegt es nicht daran, die Arbeiter
kammern auszuhungern. Wir Slind selbst 
aktiv in den Arbeiterkammern, soweit di,e 
M,ehrheit uns die GeLeg,enheit gibt, trag'en 
wir akNv hei zur Gestaltung der Politik der 
österreichischen Arbeiterkammern und stellen 
in einer Arbe.iterkammer auch ,den Präsiden
ten. 

Wir waren :in den Fraktionsverhandlung,en 
im Arbeiterkammertag selbst auch bereit, Er
höhungen für 1974 und 1975, also für einen 
übersehbaren Ber.eich, für einen überschau
baren Zeitraum, unsere Zustimmung zu geben, 
wobei es nicht geheißen hat, .daß ,es unhedingt 
diese Erhöhungen hätten sein müssen, Herr 
Abgeordneter Babanitz, sondern wir haben 
g,esagt: Für 1974 und 1975 wird man ent
sprechend den steigenden Ausgaben der 
Arbeiterkammern auch steig,ende Einnahmen 
vorsehen müssen. Aber was mamen S1e mit 
dieser Vorlage? Die Höchstbeitragsgrundlage 
wird in vier Jahr,en von 1973 auf 1977 um 
81,25 Prozent erhöht! Ich weiß nicht, was die 
81,25 Prozent sein sollen. VielleiCht ist das 
die Voraus schau des Finanzmini:steriums auf 
di,e inflahlonäre Entwicklung; man kann d,ieser 
Regierung ja her,eits alles zutrau.en. Ist ·es 
eine Kapitulation der Arbeiterkammern vor 
di'eser Inflation, indem man sich selbst recht
zeHJig die entsprechenden Mehreinnahmen um 
durchschnittlich mehr als 20 Prozent im Jahr 
sichert, damit man dann mit der Inflation 
leben kann, wie ,es ja der Stil dieser Reg:i,e
rung und der Sozial.istischen Pa:r.tei list? 

Man verschweigt die Dinge. Obwohl ,es hier 
um sehr beträchtliche Beträge geht, wurde zur 
Regierungsvorlage keine finanzi.elle Erläute
rung mitgeliefert,es wurde verschwieg,en, wie 
die Mehreinnahmen der Arbeiterkammern 
aussehen w,erden. Allein von 1973 auf 1974 
werden nach den Vorausber,echnungen zur 
29. ASVG-Novelle, di,e man auf Grund der 
nunmehr gleichgezog,enen Superdynamisie
rung zur Hefiechnung heranziehen kann, die 
Beitragseinnahmen ,der AI1beiterkammern um 
zirka 25 Prozent steig,en; das heißt, nächstes 
Jahr stehen um 25 Proz,ent mehr zur V,er
fügung als heuer. Das kann man nicht einmal 
mehr mit der inflationären Entwicklung be
gründen. Nicht einmal 'ich würde der SPO
Regierung den Vorwurf machen, sire plant die 
Inflation mit 25 Prozent. Hier nimmt man ein
fach die Höchstbeitragsgrundlag,en der Kran
k-enversicherung, die schon dort unberechtigt 
gewesen sind. Wir haben sie dem Herrn 
Sozialminister im Dezember hier vorgerechnet, 
und er konnte damals keine befriedigende 
Antwort auf diese Rechnung,en !in unser,em 
Minderheitsberichtgehen, weil sie gestimmt 
haben. Er hat selbst in den finanzi,ellen Er
läuterungen zur 29. ASVG-Novelle zugegeben, 
daß die Einnahmen in den nächsten J a'hr,en 
stärker st'eigen als di,e Ausgaben der Kranken
versicherung. 

Ich glaube, es ,glibt niemaruienin der SPO
Fraktion, der behaupten würde, daß die Aus
gaben der Arbeüerkammern im s'elben Aus
maß steigen müssen und steig,en werden wie 
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di,e Ausgaben der Krankenv,er.sicherung. Es nen, wer ,ehrlich für di,e Inter.ess.en d.er Arbeit
ist auf Grund des medizinisch-technischen nehmer eintr:itt und wem es nur um partei
Fortschrittes tin der Gesundheitsvorsorge und politische Machtposibionen geht. (Beifall bei 
in der Medizin sicher mit Ülbelidimensdonalen der OVP.) 

Ausgabensteigerung,en zu rechnen, w,ennauch Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
nj.cht mit solchen - das haben wir genau Abgeordnete Skritek. 
vorgerechnet -, die diese Superdynamisi,e-
rung der Höchsrtbeitragsgrundlage gerechHer
hgt .hätten. Aber immerhin: In der Kranken
ver.sicherung werden die Ausgaben stärker 
steigen, als sie der al1g,emeinen inflationären 
Entwicklung entsprechen. 

Dieses Argument können die Arbeitoer
kammern für ;g,ich selbst nicht in Anspruch 
nehmen. Aber mit der 29. ASVG-NoveHe hat 
der Herr Vizekanzler und Sozialminister sich 
in einen Teufelskreis hineinbeg,eben: einmal 
ganz kräftig erhöht und überdynamisiert, 
und er kommt jetzt nicht mehr her.aus. Was 
soll er be'i der Arbeiterkammer-Höchstbei
tragsgrundlag,e machen? Soll er ,eine neue 
Beitragsgrundlage einführen, die irg,endwo 
zwischen der alten Arbeiterkammerumlage 
und der neuen Krarukenvers'icherungs-Höchst
beitragsgrundlage Hegt? Das ··erschwert die 
Lohnve.rrechnung. Er kommt aus di,esem 
Teufelskreis, den er sich selbst unnötiger
weise eingewirtschaftet hat, einfadl nicht mehr 
heraus, und die Arbeitne'hmer Osterreidls 
müssen die Zeche dafür bezahlen. Sie müs
sen nun, wenn sie in der Höchsllbeitragsgrund
lage sind, bis 1977 um 81,75 Prozent höhere 
Beiträge bezahlen. 

Insgesamt wüdauch das nicht zur Erhöhung 
des Ansehens und der Glaubwürdigkeit der 
Arbeiterkammern bei ihren WähLern bei
tra·gen. Das bedauer,e ich als gewählter 
Arbeiterkammerrat, und das bedauert ·dlie ge
samte Fraktion der OVP in di,esem Hause, 
weil wir den Arbeiterkammern als einer not
wendigen Einrichtung der Intel'lessenveme
tung d.er Arbeitnehmer ,ein besonderes Ge
wicht in dd,esem Lande beimessen. 

Dieser bedauerliche Kreditverlust ist allein 
auf die Verantwortung der Mehrheitspartei 
in diesem Haus,e und der Mehrheitspartei im 
Arbeiterkammertag zurückzuführen. 

Ich habe keine Hoffnung mehr, daß die 
SPO-Mehrheit dieses Hauses unseren Abände
rungsanträgen, die wir 'eingebracht haben und 
die ich den Herrn PräSlidenten hitte durch 
den Schriftführer verles,en zu lassen, ihre Zu
stimmung geben wird. Aber Wlir werden ,es 
nicht versäumen, den 58 Pro~ent der -wahl
berechtigten Arbeiltne'hmer, die nidlt soziali
stisch gewählt haben, die Ar,gumente der 
Sozialist,en und unser,e Argumente obJektiv 
mitzuteilen, damit si,e ,im nächsten Jahr bei 
den Arbeiterkammerwahlen entscheid.en kön-

Abgeordneter Skritek (SPO): Hohes Haus r 
Meine Damen und Herren! Wir führen jetzt 
die Debatte uber eine Novelle des Arbeiter-
kammergesetzes, die sich im wesentlichen auf 
zwei, drei Punkte konzentriert: auf das Wahl
recht - da gibt es, wie behauptet wurde, 
angeblich zu wenig Demokratie - und die 
Beitragsfrage. 

Ich möchte mich zunächst einmal mit der 
Frage des Wahlrechtes beschäftigen. Ich 
glaube, daß man hier doch konsequent sein 
soll. (Zwischenruf des Abg. Dr. K e i m e 1.) 
Ich weiß nicht, ich kenne und sehe den 
Zwischenrufer nicht. (Abg. Dr. K e i me 1: 
Dann kaufen Sie sich Brillen!) 

Wir haben mit der Fraktion des OAAB 
sehr lange Verhandlungen geführt. Im bin 
erstaunt: eine Reihe von Vorsmlägen, die 
heute in den Anträgen vorliegen, sind bei 
diesen Verhandlungen überhaupt nie gemacht 
worden. Sie sind also vollkommen neu. An
scheinend sind sie damals nicht so wichtig 
gewesen, sind über Nacht wichtig geworden. 
(Abg. S u p pan: Sie haben in die Regie
rungsvorlage nicht einmal die aufgenommen, 
die ihr beantragt habt!) 

Drei Jahre führen wir diese Besprechungen 
schon, und ich bin erstaunt, daß hier plötzlich 
verschiedene Vorschläge auftauchen, Herr 
Kollege Suppan, die bei den Verhandlungen 
nie erwähnt wurden. Das erlaube ich mir doch 
ganz deutlich zu sagen. 

Bleiben wir beim Stimmrecht der Gast
arbeiter, das anscheinend auch, wie ich aus 
der Rede des Kollegen Melter entnommen 
habe, der FPO nicht paßt, obwohl sie keinen 
Antrag, keinen echten Antrag gestellt hat, 
dieses Wahlrecht zu ändern. Wenn ich Ihren 
jetzigen Antrag richtig verstehe, dann wün
schen Sie genau dasselbe, was in der Regie
rungsvorlage drin ist, nämlich Streichung des 
Absatzes, der ein Jahr Beschäftigungsdauer 
vorsieht. Das ist ja der strittige Paragraph. 
Damit tritt das ein, was Sie so kritisiert 
haben, nämlich daß das Wahlrecht Gastarbei
tern, die unter einem Jahr in Osterreich be
schäftigt sind, gegeben wird. Wollen Sie das? 
Ich weiß nicht, ob Sie das gewollt haben. 

Herr Kollege Melter! Sie haben Ihren An
trag gegenüber dem Ausschuß ja wesentlich 
geändert. Ich werde dann noch darauf zurück-
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kommen. Ich glaube. daß Sie selber festgestellt 
haben: Wenn wir den Antrag exekutiert 
hätten. hätten Sie in Vorarlberg zumindest 
zwangsläufig einen Vizepräsidenten verloren. 
Wie Sie das nachgerechnet haben, haben Sie 
den Antrag anscheinend wieder korrigiert. 
(Abg. Me 1 t er: Das stimmt ja nicht!) Aber 
bitte. Herr Kollege, ich weiß, Sie beschäftigen 
sich sehr wenig mit der Arbeiterkammer. 
(Abg. Me I te r: Herr Skritek! Das hätten 
Sie gern!) Sie haben insgesamt - in ganz 
Osterreich _. fünf Prozent Vertretung. Ich 
verstehe schon, daß das für Sie kein so großes 
Anliegen ist. 

Wie sieht es aus? Die Ausländer haben das 
Wahlrecht ja bisher gehabt. Es bestand ledig
lich eine Einschränkung generell für alle 
Arbeitnehmer, also auch österreichische 
Staatsbürger, und Ausländer, wie es hier 
heißt. also in dem Fall Gastarbeiter, daß sie 
ein Jahr beschäftigt sein mußten. Dieses Jahr 
- hat der Verfassungsgerichtshof gesagt -
ist verfassungswidrig. muß aufgehoben wer
den. Sonst ändert sich ja nichts. 

Die Auswirkung ist allerdings wahrschein
lich die, daß einige Gastarbeiter mehr wahl
berechtigt sind. als es sonst der Fall wäre, 
allerdings nur alle jene. die im letzten Jahr 
nach Osterreich gekommen sind. 

Sehen wir uns aber die Beschäftigtenzahl 
in den letzten Jahren an. meine Damen und 
Herren, dann werden Sie doch zugeben müs
sen, daß wir Zehntausende Gastarbeiter haben, 
die schon weit länger als ein Jahr in Oster
reich arbeiten und das Wahlrecht ja auch 
schon nach den bisherigen Bestimmungen ge
habt hätten. Soviel also zur gesetzlichen 
Grundlage. Ich glaube, daß das zunächst die 
Voraussetzung ist, von der auszugehen war. 

Wir haben sehr lange verhandelt. Die 
Fraktion des OAAB war nicht sehr leicht 
dazu zu bewegen. hier zuzustimmen. Sie woll
ten diese Streichung nicht haben. Aber wir 
haben ihnen dann doch, glaube ich, über
zeugend nachgewiesen, daß die Anfechtung 
der Arbeiterkammerwahl wegen Verfassungs
widrigkeit dieses Paragraphen nicht zu ver
antworten wäre. Die Kosten für eine Neu
wahl, wenn wir diese gesetzliche Änderung 
nicht durchgeführt hätten. würde niemand ver
antworten können. 

Meine Damen und Herren! Zu den Gast
arbeitern an sich ein paar Worte. Es gibt 
heute in Osterreich verschiedene Institutionen, 
ich denke etwa an Spitäler, also verschiedene 
wichtige Einrichtungen. die wir ohne Gast
arbeiter überhaupt nicht mehr führen könnten. 
So manche könnten kein Spital aufsuchen. 

wenn es dort nicht viele Gastarbeiter gäbe. 
Ganze Betriebe und ganze Branchen würden 
schwer in Notstand geraten. Sie erbringen ihre 
Arbeitsleistung. erbringen eine wichtige 
Arbeitsleistung. zahlen ihre Kammerbeiträge. 
Wir sind daher der Meinung, daß sie einen 
Anspruch auf das Wahlrecht wie alle anderen 
Dienstnehmer haben. Wir waren nie dafür, 
meine Damen und Herren, daß man zwei 
Klassen Dienstnehmer schafft. Wie Sie es bei 
den Selbständigen handhaben, das ist eine 
andere Frage. Wir waren immer der Meinung. 
daß für die Dienstnehmer der Standpunkt der 
Solidarität, der Gleichberechtigung zu gelten 
hat; das ist die zweite Voraussetzung. von 
der wir beim Wahlrecht ausgehen. (Beiiall bei 
der SPO.) 

Ich war sehr erstaunt, daß Sie. Herr Abge
ordneter Suppan - und ich glaube, es war 
dann der Herr Abgeordnete Melter, vom Kol
legen Schwimmer weiß ich nicht, ob er den 
Ausdruck auch gebrauCht hat -, das Wort 
"Stimmvieh" hier verwendet haben. (Abg. 
Me 1 te r: Ich habe es nicht gebraucht, bitte!) 
Ich weiß es nicht, Herr Kollege Melter. Bitte, 
Sie distanzieren sich von der OVP. Ich nehme 
mit Genugtuung zur Kenntnis. daß Sie sich 
von der Ausdrucksweise der OVP distanzie
ren. (Abg. Me 1 te r: Nein! Nein! Aber ich 
möchte Ihre Behauptung richtigstellen!) 

Meine Damen und Herren! Das, was Sie 
mit diesem Wort, wenn Sie es überhaupt in 
der Debatte verwenden. zum Ausdruck ge
bracht haben, ist meiner Meinung nach ein 
Zeugnis dafür, wie Sie diese ganze Frage 
einschätzen. Niemand weiß heute, wie diese 
Gastarbeiter - einige Zehntausend mehr. die 
das Stimmrecht haben. denn ich habe schon 
festgestellt, Zehntausende hätten es ja so
wieso, weil sie schon länger als ein Jahr in 
Osterreich tätig sind - wählen werden. Das 
weiß niemand. Aber ich glaube, es ist eine 
Diffamierung, wenn in diesem Zusammenhang 
von einem Abgeordneten dieses Hauses 
gegenüber Leuten, die in Osterreich einen so 
großen Beitrag für unsere Wirtschaft leisten. 
das Wort "Stimmvieh" gebraucht wird. (Zu
stimmung bei der SPO.) Ich überlasse das 
Ihnen, Herr Kollege Suppan. Sie sind ja bei 
Zwischenrufen und bei der Wahl Ihrer Aus
drücke nie sehr delikat gewesen. Das darf 
ich Ihnen ja sagen. (Neuerliche Zustimmung 
bei der SPO.) Sie wissen, was ich meine, Herr 
Kollege Suppan. Sie und der Kollege Haider 
waren ja nie sehr delikat bei der Wahl Ihrer 
Ausdrücke. 

Ich möchte das andere. was im Zusammen
hang damit in der öffentlichen Diskussion 
vorgebracht wurde, hier nicht darstellen. näm-
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lich wie man das Problem in manchen politi
schen Gruppen behandelt. Das ist Sache dieser 
Gruppen. 

Es hat sich für keinen Staat noch gelohnt, 
eine Minderheit, Hunderttausende Menschen, 
zu diffamieren, zurückzusetzen. Das hat sich 
für niemanden noch gelohnt, für keinen Staat. 
Wir Sozialisten vertreten auch gegenüber aus
ländischen Arbeitern, die Kollegen in den Be
trieben sind, das Prinzip der vollen Solidarität, 
wie wir es jedem anderen gegenüber in Oster
reim vertreten haben. Nur ein solches Prinzip 
hat sich ä. la longue für die Dienstnehmer 
gelohnt, und ich glaube, es lohnt sich auch 
ä. la longue für jeden Staat, wie die Ent
wicklung gezeigt hat. 

Meine Damen und Herren! Soviel also zur 
Frage der Gastarbeiter und zur Stimmrechts
änderung. Sie ist, wie Sie ja selber zugeben 
müssen, zwangsweise da. Sie haben jetzt 
plötzlich Vorschläge geboren, die Sie nie in 
der Verhandlung vorgebracht haben: die Idee 
eines eigenen Wahlkörpers für Gastarbeiter. 
Ich muß sagen, ich weiß nicht, was das bedeu
ten soll. Sie sind jetzt auf einmal mit der 
Idee gekommen, die Gastarbeiter erst später 
in die Arbeiterkammerumlage einzubeziehen. 
Sie müssen eine panische Angst haben, daß 
diese Änderung Ihre Wahlchancen vermin
dert, denn sonst könnte ich mir nicht vor
stellen, warum Sie solche Vorschläge machen. 
Das wäre ja eine Sache, wenn man jetzt 
bei jeder Anmeldung feststellen müßte: Wie 
lange ist der schon in Osterreich, zahlt er 
Arbeiterkammerumlage oder nicht? Daß diese 
Idee hanebüchen ist, glaube ich, brauche iCh 
nicht zu sagen. Ich wundere mich nur, daß sie 
im Hohen Hause von Ihren Rednern zum 
besten gegeben wird. 

Nun darf iCh mich mit ein paar Dingen be
schäftigen, die die Anträge betreffen, die von 
der Volkspartei, angeblich zur Demokratisie
rung der Arbeiterkammern, eingebracht wur
den. 

Meine Damen und Herren! Ich gebe zu 
- wie Sie selber sagen -: wenn man eine 
Minderheit unter 25 Prozent ist, versucht man 
mit allen möglichen Mitteln, irgendwo eine 
Änderung zu erreichen, die einem mehr Ein
fluß gibt, als einem die Wähler gegeben 
haben. (Abg. Dr. Pr ade r: Nur die?) Das 
ist verständlich. Das hat mit Demokratisierung 
nichts zu tun. 

Ich darf hier zunächst einmal feststellen. 
(Abg. Dr. Bau er: Schauen Sie sich das 
Wahlredzt in Wien an!) Ich möchte zunächst 
einmal ein paar Feststellungen machen: Sie 

sitzen in allen Vorständen. Der OAAB hat, 
obwohl Sie meinen, einen Antrag stellen zu 
müssen, auch ohne den Antrag in allen Kam
mern einen Vizepräsidenten. Sie wirken 
überall mit. Was in den Kammern geschieht, 
liegt Ihnen voll zur Einsicht vor, und ich darf 
feststellen, ich glaube, mit Ausnahme eines 
Passus in einer Resolution des Arbeiter
kammertages, also der Gesamtvereinigung der 
Arbeiterkammern, sind alle Entscheidungen 
und damit die Richtlinien einstimmig beschlos
sen worden. Es ist also gar keine Frage, Sie 
wirken mit! 

Ich nehme aus diesen einstimmigen Be
schlüssen auch an, daß Sie mit dem, was in 
den Kammern geschieht, wie sie verwaltet 
werden, welche Linie sie in der Vertretung 
der Dienstnehmer verfolgen, auch einverstan
den sind. (Abg. Dr. Pr ade r: Das eine hat 
mit dem anderen überhaupt nichts zu tun!) 
Das hat sehr viel miteinander zu tun, Herr 
Abgeordneter! Warum denn nicht? 

Ich möchte das nur festhalten, weil Sie 
hier von Demokratisierung, von Kontrolle der 
Macht reden. Sie kontrollieren doch voll! Sie 
sitzen ja in den Kammern, haben Vizepräsi
denten, Sie sitzen in den Vorständen, sind 
bei allen Verhandlungen dabei! Sie haben, 
wie Sie jetzt selber gesagt haben, einen der 
Präsidenten, sind also auch im Kammertags
vorstand vertreten. Es geschieht nichts, wo 
Sie nicht Kontrolle und Mitbestimmung ent
sprechend Ihrer Vertretung haben. 

Sie haben gefragt: Mit welchem Recht 
spricht denn der Präsident des Arbeiter
kammertages, der Wiener Kammer etwa in 
der Frage der Schillingaufwertung im Namen 
der Dienstnehmer? - Dazu darf ich sagen: 
auf Grund des Wahlergebnissesl Es haben 
immerhin mehr als zwei Drittel, Herr Kollege 
Suppan, sozialistischen GewerksChaftern ihre 
Stimme gegeben. (Abg. Dr. Sc h w im me r: 
42 Prozentl) ICh glaube, daß man mit zwei 
Dritteln auch das Recht hat, zu vertreten. 

Ich frage Sie umgekehrt: Sie nehmen es als 
Selbstverständlichkeit hin beim Herrn Präsi
denten Sallinger. Ich habe nie gehört, daß 
er bei seiner Vertretung irgendwann darauf 
Rücksicht genommen hätte, ob er "berechtigt" 
ist, für die Bundeswirtschaftskammer eine Er
klärung abzugeben. - Selbstverständlich, er 
ist ihr Präsident, wir haben es zur Kenntnis 
genommen. (Ruf bei der OVP: Der ist gewählt, 
Herr Skritek, nicht automatisch bestellt!) 

Sie haben eInIge Anträge eingebracht 
- dieselben wie im Ausschuß -, mit denen 
ich mich nun beschäftigen möchte. 
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Sie haben zuerst einmal kritisiert: die Er
fassung sei ungenügend. Wir diskutierten 
darüber sehr lange. Ihre Vorschläge, die Sie 
gebracht haben, waren noch viel schwieriger, 

immerhin noch vier Wochen, bis die Vorlage 
ins Haus kam - waren Sie sich, Herr Kollege 
Schwimmer, und waren sich Ihre Kollegen 
dieses Tatbestandes offenbar noch nicht be-

denn Sie wollten jetzt die Wahl in die Ge- wußt. Ich gebe zu, er ist Ihnen vielleicht erst 
meinden verlegen, die Erfassung den Gemein- im letzten Moment eingefallen. 
den übertragen. Das hätte im Zusammen
wirken mit den Sozialversicherungsträgern 
geschehen müssen. 

Meine Damen und Herren! Ohne Sozialver
sicherungsträger, ohne Bestätigung, daß ein 
Dienstverhältnis vorliegt, gibt es, glaube ich, 
eine Erfassung der Wahlberechtigten über
haupt nicht. Sonst hätten Sie in den Gemein
den ja die Möglichkeit, jeden, wie es Ihnen 
beliebt, in das Wählerverzeichnis aufzuneh
men. Wir haben Ihren Vertretern, Herr Kol
lege Suppan, in sehr langwierigen Gesprä
chen in Wien klargemacht, daß das, was Sie 
verlangen, nicht eine Vereinfachung, sondern 
eine schwere Komplizierung der Erfassung be
deutet und daß die Erfassung dadurch viel 
schlechter wird. 

Heute verlangen Sie, daß die Sprengelwahl
kommissionen von den Gemeinden zu erstel
len sind. Wenn ich Ihren Antrag gen au ansehe, 
dann könnte jede Gemeinde bei Arbeiter
kammerwahlen in die Sprengelwahlkommis
sion auch Dienstgeber entsenden. Sie haben 
sich nicht der Mühe unterzogen, den Antrag 
richtig auszuarbeiten. 

Im Arbeiterkammergesetz heißt es selbst
verständlich: In den Sprengelwahlkommis
sionen können nur Dienstnehmer sein, die 
wahlberechtigt sind. Das haben Sie geflissent
lich wegfallen lassen. Ich weiß nur nicht, 
welchen Hintergedanken - falls Sie einen 
solChen gehabt haben sollten - Sie dabei 
hatten, Herr Kollege. So sehen Ihre Anträge 
aus! 

Sie überlassen das den Gemeinden. Die Ge
meinden könnten praktisch die Wahlkommis
sionen der Arbeiterkammerwahl mit Dienst
gebern beschicken. Es ist in Ihrem Antrag kein 
Hindernis drinnen, wenn Sie ihn genau lesen, 
Herr Kollege Suppan! Es wird sich also doch 
empfehlen, daß Sie Ihre Anträge etwas ge
nauer studieren, bevor Sie sie uns vorlegen. 

Das nächste, meine Damen und Herren! Sie 
haben von einer Briefwahl gesprochen. kh 
möchte feststellen, daß bei allen Verhandlun
gen - Herr Kollege Bauer, Sie müssen doch 
auch einmal Ihre Verhandlungspartner fra
gen - die Briefwahl überhaupt nie zur De
batte stand. Kein einziges Mal! Ich weiß zwar 
nicht, wozu wir dann mit Ihnen Verhandlun
gen geführt haben, aber jedenfalls: sie stand 
nie zur Debatte. Bis dorthin - und es waren 

Sie haben die Arbeiterkammerwahl mit der 
Betriebsratswahl verglichen, dort gebe es die 
Briefwahl, warum gibt es diese in der Arbei
terkammer nicht. - Sie haben einen Unter
schied vergessen. Bei der Betriebsratswahl 
gibt es ein Wahllokal, normalerweise ist das 
der Betriebsstandort. Bei der Arbeiterkammer 
haben wir (Abg. Dr. Sc h w i m m e r: Es gibt 
genügend Betriebe mit mehreren Wahl
lokalen!) - Herr Kollege Schwimmer - die 
Wahlkarten, Sie können in ganz Osterreich. 
Ihr Wahlrecht in die Arbeiterkammer aus
üben; egal in welchem Bundesland Sie sich 
befinden und für welches Bundesland Sie 
wählen, Sie können in ganz Osterreich wäh
len. Das Bedürfnis nach der Briefwahl ist 
hier sehr minimal. Sie müßten im Ausland 
sein, wenn Sie davon Gebrauch machen woll
ten. Das haben Sie ganz absichtlich vergessen. 

Der Vergleich mit der Betriebsratswahl 
hinkt, denn der, der irgendwo in Osterreich 
auf Urlaub ist, kann nicht zur Betriebsrats
wahl zurückfahren. Aber wenn er irgendwo 
auf Urlaub ist, kann er sein Wahlrecht für 
die Arbeiterkammer - und im Oktober, wenn 
die Arbeiterkammerwahlen stattfinden, wird 
die Urlaubszeit auch schon vorüber sein -
in ganz Osterreich ausüben. 

Meine Damen und Herren! Das zu Ihrem 
Antrag, damit Sie wissen, warum wir ihn 
ablehnen. 

Nun auch zum Arbeiterkammertag ein paar 
Worte. Sie beschweren sich, daß der Präsident 
der Wiener Arbeiterkammer gleichzeitig der 
Präsident des Arbeiterkammertages ist. (Abg. 
Dr. Sc h w i m m e r: Nicht über das "gIeich-
2eitig", sondern über das "automatisch" !) 
Automatisch oder gleichzeitig, in dem Fall ist 
es ja dasselbe. Ich darf dazu sagen, das hat 
sich - wie ich glaube - in den Jahrzehnten 
sehr, sehr bewährt. Es gab - mit Ausnahme 
jetzt von Ihnen - darüber keine Beschwerde, 
und es ist auch sehr zweckmäßig. Ihr Antrag 
- das möchte ich gleich vorweg sagen - ist, 
wenn er durchgeführt wird, der erste Schritt, 
eine eigene Bundesarbeiterkammer zu instal
lieren mit dem ganzen Apparat, mit all dem, 
was notwendig ist; denn das ist ganz selbst
verständlich, wenn ein Arbeiterkammerpräsi
dent gewählt wird, Sie sagen zwar in Ihrem 
Antrag, der Wiener Kammeramtsdirektor soll 
die Geschäfte führen, aber ein Präsident aus 
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der Steiermark wird ihm die Aufträge geben. 
Daß es nicht möglim ist, Herr Kollege Schwim
mer, daß der Wiener Arbeiterkammerpräsi
dent seinen Apparat für einen anderen 
Kammerpräsidenten, auch noch zur Verfügung 
stellt, mit anderen Weisungen, das wissen 
Sie. Das wäre der erste Schritt - dies müssen 
Sie offen zugeben -, mit all den Kosten, 
die das verursacht, in Richtung auf Bundes
arbeiterkammer. 

recht gehabt über die DemokratisierungJ) 
Wenn Sie das Wahlrecht ändern wollen, Herr 
Kollege Schwimmer, dann .,. (Abg. Doktor 
Sc h w i m me r: "Demokratisch" ist das, was 
euch nütztJ) 

Meine Damen und Herren! Gerade diese 
Bestimmung hat doch dazu geführt, daß sich 
die Arbeiterkammer in außerordentlicher 
Sparsamkeit eine Uberkammer erspart hat, 
weil die Wiener Kammer diese Aufgabe zur 
vollsten Zufriedenheit erfüllt und auch der 
jeweilige Wiener Kammerpräsident bisher 
diese Funktion zur vollsten Zufriedenheit aus
geübt hat. Das kann man sicherlich feststellen. 
Sie meinen, die Wiener Kammer solle zwar 
die Fachleute beziehungsweise den ganzen 
Apparat stellen, aber andere Kammerpräsiden
ten sollen dort die Geschäfte führen. Sie wis
sen doch selber, daß das nidlt möglich ist. 
Das wollte ich ganz sachlich festhalten. 

Nun kommen Sie mit den Vizepräsidenten. 
Sie wünschen, daß die Vizepräsidenten nach 
dem Proporz gewählt werden. Wenn Sie das 
unbedingt realisieren wollen, müßte man 
auch überlegen, ob man nicht auch die Be
stimmung aufnehmen soll, daß der Präsident 
der jeweils stärksten Partei in jedem Land zu 
nehmen ist. Das wäre das Pendant dazu. Sie 
wissen, was das bedeutet, Herr Kollege 
Schwimmer! Dann wäre Ihr Vorarlberger Prä
sident weg. Daß man den Präsidenten frei 
wählt, und zwar im Wege von Koalitionen 
mit anderen Gruppen, sich aber bei den Vize
präsidenten auf jeden Fall ein festes Anrecht 
gesetzlich sichert, geht nicht, Herr Kollege 
Schwimmer I Zwei Gesichter kann man bei 
diesen Dingen nicht haben! (Beifall bei der 
SPO.) Es wäre schon gut, wenn Sie ein 
Gesicht hätten. (Abg. Dr. Sc 11 w j m m er: 
Vorarlberg! Da werden Sie den Vizepräsiden
ten doch wieder kriegen!) 

Wir werden ihn ohnehin, wie ich hoffe, 
wieder kriegen. Dann sind Sie dieser Sorge 
enthoben. Auch das ist keine Frage. Ich sage 
das, weil Sie den Präsidenten in Vorarlberg 
anziehen. Wir haben 24 Mandate und Sie 20. 
Die Logik würde vorschreiben, daß wir den 
Präsidenten stellen. Gut: Sie haben eine Ver
einbarung mit den Freiheitlichen getroffen, die 
Ihnen den Präsidenten meiner Meinung nach 
zu Unrecht gegeben hat. Aber nach den Be
stimmungen des Wahlrechtes haben Sie recht. 
(Abg. DI. Sc 11 w i m me r: Ich habe doch 

Wollen Sie dieses Wahlrecht ändern? Ja 
dort, wo Sie etwas zu kriegen haben, wollen 
Sie betonieren und zementieren, und dort, wo 
Sie glauben, daß Sie etwas mit einem anderen 
auf einen Pakt bekommen, möchten Sie es 
gerne frei haben. 

Ganz im demokratismen Sinn ist vorge
sehen, daß die Vizepräsidenten mit Mehrheit 
zu wählen sind. Sie müssen selber feststellen, 
daß Ihnen nirgends ein Vizepräsident vorent
halten wurde. 

Ich habe festgestellt: Es war auch ein 
Antrag der Freiheitlichen Partei da. Ihr An
trag würde ja noch einige Komplikationen 
herbeiführen, denn ich sehe, daß in Vorarlberg 
dann, wenn das konsequent durchgeführt 
würde, Ihre Parteienvereinbarung ebenfalls 
nicht halten würde. Denn der Vizepräsident, 
den die Freiheitlichen dort haben, gebührt 
ihnen - da kann man das d'Hondtsme Ver
fahren hinten und vorne nehmen - einfach 
nicht. Doch Sie haben ihn gewählt. 

Herr Kollege MeIter! Ich sehe, Sie sind klug 
beraten, Sie haben Ihren Antrag wieder zu
rückgezogen; wahrscheinlich haben Sie nam 
einer Nachrechnung die Erkenntnis gewonnen, 
daß Ihnen der Vizepräsident nimt zusteht, 
Herr Kollege! (Zwischenruf des Abg. Me l
i er.) Ein Vizepräsident ist dort zuviel: ent
weder der Ihre oder der von der OVP. Das 
ist sicherlim so. (Beifall bei der SPO.) Herr 
Kollege I Um einen Vizepräsidenten hat man 
dort zu viel: entweder der Ihre oder der von 
der OVP, und zwar nach dem d'Hondtschen 
System, wenn wir es genau remnen. 

Meine Damen und Herren! Ich habe das 
hier nur dargestellt, um auch ein bißchen zu 
zeigen, wie ernst diese Anträge in Wirklich
keit zu nehmen sind und wie wenig sie durch
dacht worden sind. Dies zu den Anträgen. Sie 
entnehmen ja meinen Ausführungen, daß man 
sie so nicht annehmen kann. 

Zuletzt nom ein paar Worte zur Frage des 
Beitrages und der Höchstbeitragsgrundlage. 

Zunächst möchte ich einmal deutlich fest
stellen, daß wir nicht den Beitragssatz - ich 
glaube, das hat mein Kollege Babanitz schon 
festgehalten -, sondern nur die Höchstbei
tragsgrundlage ändern. Wir verlangen nichts 
anderes als das, was alle anderen Kammern 
auf diesem Gebiet haben - dies wahrschein-
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lich deshalb, weil sie von Ihnen verwaltet hat, bei der Höchstbemessungsgrundlage mit 
werden: diesen Institutionen kann man doch der Krankenversicherung Gleichschritt zu hal
solche Hindernisse nicht in den Weg legen. ten. 

Ich habe mir ausdrücklich von allen Kam
mern, die es in Osterreich gibt, das Beitrags
recht geben lassen. Alle Kammern der freien 
Berufe haben fast überhaupt keine Grenzen: 
Da gibt es keine Unter- und Obergrenze, son
dern da bestimmt die Vollversammlung. 

Alle anderen Kammern haben auch nkht 
die Grenze, die Sie der Arbeiterkammer an
hängen wollen, nämlich eine doppelte: eine 
Grenze beim Prozentsatz und bei der Höchst
bemessungsgrundlage. Nirgends finden Sie 
das. In keiner Landarbeiterkammer, Herr Kol
lege Schwimmer, haben Sie diese Höchstbe
messungsgrundlage. Für diesen Bereich ver
langen Sie in keinem Landesgesetz, es dürfe 
nur ein bestimmter Betrag der Höchstbemes
sungsgrundlage in Anspruch genommen wer
den. Uberall haben Sie genau dasselbe, was 
wir verlangen: Angleichung an die Kranken
versicherung, Herr Kollege! Wenn wir das 
machen, tun wir lediglich das, was Sie bei 
der Landarbeiterkammer, bei den Bauern
kammern, bei der Bundeswirtschaftskammer, 
also überall, als selbstverständlich ansehen. 

Hohes Haus! Es ist, wie ich glaube, unmög
lich, daß man der großen Kammer für Arbeiter 
und Angestellte dieses Recht nicht zubilligt, 
welches man selbstverständlich der kleinsten 
Kammer zugesteht: die Beitragshoheit. (Beifall 
bei der SPO.) 

Sie werden ja, meine Damen und Herren, 
selber Gelegenheit haben, in den Kammern, 
beim Arbeiterkammertag selbstverständlich 
bei den Rechnungsabschlüssen dazu Stellung 
zu nehmen. Im übrigen sind alle Rechnungs
abschlüsse und Budgetansätze auCh immer ein
stimmig beschlossen worden. Ich glaube, auCh 
das zeigt, daß Sie mit der Verwaltung, mit 
der Budgetierung einverstanden waren, daß 
Sie sie für gut befunden haben, denn sonst 
hätten Sie dieser Verwaltung sicherlich Ihre 
Zustimmung nicht gegeben. 

Hohes Haus! Die Höchstbemessungsgrund
lage ist ja eine sehr zweisChneidige Sache. 
Denn sie führt dazu, daß heute jemand mit 
einem Einkommen von 4800 S ein halbes Pro
zent Arbeiterkammerumlage zahlt, bei 9600 S, 
Herr Kollege Schwimmer, zahlt er nur mehr 
ein Viertelprozent von seinem Einkommen. 
Je höher ein Einkommen wird, desto kleiner 
wird der Einkommensprozentsatz des Beitra
ges für die Arbeiterkammer. Das ist die Kehr
seite der Höchstbemessungsgrundlage. Und 
da wehren Sie sich noch dagegen, daß die 
Arbeiterkammer wenigstens die MögliChkeit 

Im übrigen darf ich sagen: Nach der letzten 
Statistik, die mir vorliegt, hatten bis Juli 1972 
etwas mehr als 50 Prozent Einkommen bis 
4800 S. Diese werden von der Regelung über
haupt nicht betroffen. Das sind eben die
jenigen, die jetzt ein halbes Prozent voll be
zahlt haben, während alle anderen, die dar
über lagen, weniger bezahlt haben, nämliCh 
kein halbes Prozent für die Arbeiterkammer. 

Sie waren ja, wie Ihr Herr Präsident Jäger 
in Vorarlberg erklärt hat, selber der Meinung, 
daß zwei Etappen auf jeden Fall zu berück
sichtigen wären. Das haben Sie selber hier 
erklärt. Sie wehren sich eigentlich nur gegen 
die Dynamisierung, und ich verstehe das 
durchaus, Herr Kollege Schwimmer: Jedesmal, 
wenn man hier ins Haus gehen muß, hat man 
Gelegenheit, vielleicht doch noch irgend etwas 
dafür als Kompensation zu kriegen, wenn man 
da einen Beschluß faßt. So war es ja auch 
bisher. (Präsident Pro b stübernimmt den 
Vorsitz.) 

Ich glaube, daß die Arbeiterkammern das 
Recht haben, bei ihren Beiträgen, bei der Fest
legung der Beitragssätze, genauso wie jede 
andere Kammer in Osterreich behandelt zu 
werden. 

Ich darf zum Schluß noch eine Bemerkung 
machen: Ich glaube, in einer der letzten De
batten ist gesagt worden, die Arbeiterkammer 
hätte ihre Einstellung zur Regierung geändert, 
früher wäre sie sehr kritisch gewesen, jetzt 
sei sie auf einmal nicht mehr kritisch. (Zwi
schenruf des Abg. Dr. S c h w i m m er.) Ich 
darf festhalten: Sie legen Wert darauf, daß 
der Arbeiterkammertag als Repräsentation an
gesehen wird. Hier sind die Resolutionen des 
Arbeiterkammertagesj sie sind einstimmig be
schlossen worden. Ich konzediere: Mit Aus
nahme des Absatzes über Zusammenlegung 
der Krankenversicherungen in der 29. ASVG
Novelle, wo Sie sich das Recht vorbehalten 
haben dagegenzustimmen, ist alles einstimmig 
beschlossen worden. (Abg. Dr. S eh w i m
me r: Außer Ihrer, die Jäger in Vorarlberg 
vorgelegt haU) 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Daß sich der Inhalt der Resolutionen geändert 
hat, ist darauf zurückzuführen, daß eine 
andere Regierung mit einer anderen Politik 
da ist! (Abg. Dr. Pr ade r: GenauJ) Mit 
einer besseren Politik für die Dienstnehmer, 
Herr Kollege! (Beifall bei der SPO. - Zwi
schenruf des Abg. S u P pan.) 
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Herr Kallege! Während Sie eine Regierung 
des Sazialstapps, der Negativlisten hatten, hat 
der Kammertag nun Gelegenheit, wiederhalt 
zu begrüßen und mit Genugtuung festzustel
len, daß eine Reihe sazialpalitischer Gesetze, 
die unter Ihrer Regierung liegengeblieben 
sind, jetzt beschlassen worden sind. (BeifaII 
bei der SPO.) Das hat sich geändert: Die 
Regierung hat sich zugunsten der Dienst
nehmer geändert, daher natürlich auch die 
Einstellung der Arbeiterkammern. 

Begriff keinesf.allseine Di·skriminlerung der 
Gastarheiter ins Auge gefaßt gew.es.en, es 'ist 
niemals daran g,ec1acht warden, die Gastarbei
ter mit diesem von Ihnen unter,schwellig vor
gebrachten Diskrimini,erungsvo.rhaben tin V,er
bindung zu bringen. 

Aber ehrlidl gesagt: Wer wird denn dis
kriminiert durm ein Ges-etz, wo. Gastarbeitern, 
die g,ar nicht der Sprache fähi,g sind, sazusagen 
-di,e Stimme g,eg€lben wird, wo. Gastarbeiter der 
Masse der übrigen ö,steneichiJSchen Arbeit-er-

Wir Sazialisten haben in den Arbeiter- gruppierungen und Wählergruppi'erung-en aus
kammern eine Zweidrittelmehrheit. Wir haben gelioefert sind, ohne daß !ihnen das pass1,ve 
das Vertrauen immer als Auftrag angesehen, Wa'hlliecht dabei gegeben wird, ahne daß 
mit aller Kraft die Interessen der Dienst- ihnen die Möglichkeit g,egeben wird, in einem 
nehmer zu vertreten. Ein salches Instrument 
war die Arbeiterkammer und wird es sicher
lich bleiben. (Beifall bei der SPO.j 

eigenen System, in einem eigenen Kurien
system <ihre eigenen Wünsche, ihr-e ·eigenen 
Sargen wirklich echt van eigenen Landsleuten 
behandeln und vertreten lassen zu können? 

Präsident Probst: Der nämste 
der Herr Abgeordnete Wedenig. 
Wart. 

Redner ist, Daher leibet sich dieses unschöne Wart oder 
Er hat das di.eser unschöne Begriff lagiJSchab, weil, wenn 

Abgeardneter Wedenig (OVP): Herr Präsi
dent! Hahes Haus! Ehe lich dle von meinen 
fraktianellen Varrednern begründeten An
träg,e einbringe und zur Verlesung bdnge, 
g.estaUen Si,e mir, daß ,ich nach kurz auf die 
A usführung,en des Kal1egen Skritoek ,eingehe. 

Ich möchte erklären, daß die Anträge und 
Wünsche unserer Arbeiterkammerfraktion und 
unserer Fraktion im ArbeiJterkammertag be
tneffend die Verbesserung der Wahlardnung, 
des Wahlsystems und des demakratischen 
Aufbaus der Arbeiterkammern uralt sind, daß 
diese Wünsch'e immer wi·ed,er va:r:gebracht 
wurden, jedach ni-ema1s durchgesetzt werden 
:konnten, weil das im Verhandlungswege nicht 
möglich war und weil man -s-einer~eit, auch 
zur Zeit der Koalitionsregi'erungen, auf -ein
heiniche Beschlüs's.e bei den NovelHerung,en 
des Arbeiterkammergeset~es Wert legte, dar
um sind unsere Wünsche hier im Parlament 
niemals zum Durchbruch g-ekommen. Herr 
Kallege Skrit,ek wird aber als Funkt!1onär der 
Arbeiterkammer nicht hestl1eiten können, daß 
immer wieder die brennenden Wünsche un
serer Fraktian im Hinblick ·auf Demakratisie
rung, wenn man di,eses vielstrapazi,erte Wort 
in ,di,esem Haus nach verwenden ,sollte, vor
g,ebracht wurden. 

Nun zu dem leider ,gefaHenen unschönen 
Wort "Stimmvieh". Dazu möchte ich bemenken, 
daß di·eses Wort einen _historischen Ursprung 
hat, -einen histortismen Ursprung insafern,als 
es gerade von den Sa~i,ald;emokraten der 
k. und k. Zeit nicht nur wörtlich,sondern auch 
in der Uteratur sehr oft v-erwendet wurde. 
Es ist - das möchte ichschärf.stens zurück
weis-en - mit dies-ern Wort oder mit di,esem 

wir di.es'en Wahlvorgang praktisch betrachten, 
die Gastarbeiter für Si,e IlJichts ander·es als 
Stimmbringer sind. Sonst ;w,erden ihThen 
k,einerlei Recht·e eingeräumt. (Zustimmung bei 
der OVP.) Aus dliesem Grund, meine sehr 
VIerehrten Damen und Herren, lehnen wir 
dJ,ese Farm van sog,enannter DemokratJisie·rung 
ab. 

Was die Automatik: Präsident der Wiener 
Arbeiterkammer ist gleich Kammertagspräsi
dent, betrifft, kammt mir das so vor - ler
lauben Sie mir dies.en VergLeich -, -als würde 
etwa der Bürgermeister von Wien Slavik 
gleichzeitig -autamatisch zum Bundeskanzler 
van Osteneich g,ewählt werden. Na .gute 
Nacht, wenn das der Fall wäre! (Neuerliche 
Zustimmung bei der OVP.) 

W,enn Sie, KoUeg'e Skritek, behaupten, daß 
-di·e Briefwahl, die wir ooi Verhandlungen 
·immer wi·eder gefordert haben, kein Bedürfnis 
der AI1beiterkammerwähler wäre, möchte -ich 
Ihnenentg,eyenhalten, daß es Ze'hntausoende 
wahlberechtigte KammeITI1!itglioeder gibt, die 
nur deswegen ,ihre Stimme nicht abg-eben 
können, w.eil sie Dutzende Kilameter van 
ihrem Arbeitsort oder von lihrem Wohnort 
zum nächsten Wahlort entfernt sind und weil 
Isie, abgesehen von den Strapaz.en, di,e damit 
Vierbunden sind - die kann man als Wähler, 
wenn man s'einem demakratischen Recht nach
kammen will, .g,eme ·auf sich nehmen -, .echte 
Nachteile ,in Kauf nehmen müss-en, vor allem 
dann, wenn lihr,e Arbeitsleistung mit .A!k1kord 
und <So. weiter in Verbindung steht. Es ist also 
nicht einzusehen, da di-e Arbeiterkammer nicht 
etwa so. w.ie der Usteifieichisme Gewerk
schaftsbund und die sanstigen Inter·ess,enver
tretungen eine dilIiekte Verbindung mit dem 
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Arbeitnehmer s'elbst hat, daß der eine oder 
andere und ,daß insgesamt Zehntausende ·auf 
ihr·e Stimmabgabe deswegen v·erzichten, weil 
ihnen die Stimma~ga'be erschw.ert wird. 

Nun die Beitragsfrage. Sie -sagen, nur die 
Höchstheitragsgrundlag,e werde 'Verändert. 
Auch wjr - das hat sowohl Kollege Suppan 
wi'e auch. Kollege Schwimmer hier deutlich 
zum Ausdruck g,ebracht - sind dafür, daß di,e 
Arbeiterkammer jene Beiträge erhält, di·e sie 
zur Aufrecht,erhaltung :ihrer Or'gane und zur 
Durchführung ihrer Aufgaben benötigt. Dabei 
kommt es nicht sosehr auf das System an, 
sondern auf die Errechnung: W,as dst nötig, 
um die Aufgaben, die mir .gestellt sind, zu 
-erfüllen. 

Was Si,e aber tun und der Weg, den Sie 
gehen, bedeuten, daß Sie in unüberschaubaren 
Größen sozusagen von vom'he:Dein bestiInmen, 
was an Einnahmen her,einzukommen hat. Wir 
wissen heute absolut niCht, was im Jahre 
1977 im Zusammenwirkten mit der Inflation 
und so weiter und der Bindun.g an die Bei
träge ... (Abg. S kr it e k: Sie wissen auch 
nicht, was im Jahr 1977 vom Arbeiterkammer
tag beschlossen wird! Das wissen Sie auch 
nicht!) Das weiß kein M,ensch! Aber wir hätten 
einen vorausscbaubaren Zeitpunkt gewählt 
- das war ja uns-er Vorschla.g; zwei Etap
pen -, einen noch in ,etwa vorausbeI"emen
baren Zeitpunkt. Dazu hätten Si,e gerne unser 
Ja"gerne unOO1ie Zustimmung hekommen, denn 
wir g·ehen natürlich davon aus, daß die 
Arbeitl€rk,ammer den Beitrag ,erhalten muß, 
den sie zur Abwicklung und zur Durchführung 
ihrer Aufgaben benötigt. Wir stehen dem. 
keineswegs entgegen. 

Entgegen stehen wir Jenem Sy.stem, das seit 
der 29. Nov.eUe da und dort bei dieser R.egie
rung Kreisky 'in Osterreich einI'leißt, daß man 
überall dort dynamisi,ert, wo es um Einnahmen 
g·eht, und überall dort ,stoppt, wo es um 
Ausz·ahlungen g,eht. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Ich möchte nur noch auf -eines ,eingehen, 
KoUeg'e Skritek, nämlich auf die Behauptung, 
daß sich der Inh.alt der Resolutionen desw,egen 
g,eändert habe, weil ,sich der Regi,erungsstil 
und so weiter geändert hat. 

Wir haben 'heute zum Be'ispiel1in der Lohn
steuerfrage die Situation, daß die Lohnsteuer 
im Verhältnis zur 'Einkommensteuer noch 
exorbitant höher steigt, als das Jemals bisher 
d-er Fall war, weil durch die Inflation und die 
dynamische Wirkung, die von der Inflation 
auch auf di,e Steuer ausgeht, dri,e Lohnsteuer 
v,ermehrt abgezogen wifid. 

Ez;innern Sie sich, meine Damen und Herren, 
die einmal einer Ar'beiterkammervollver
sammlung angehört 'haben und dabeig,ewesen 
sind, als noch vor Jahren ,ein Sturm der Ent
rüstung durch die Resolutionen gegangen ist, 
weil hier eine Ung,ez;edltirgkeit Platz g'egz;iff.en 
hat, weil die Lohnsteuer so ,exorbitant ge
stiegen ist. Heute können wir f,eststellen, daß 
sie noch höher steigt. Aber diesbezüglich 
schweigt die Arbeiterkammer, dieslbezüglich 
findet die Arbeiterkammer keiI1le Notwendig
keit, mit besonderen Resolutionen an die 
Offentlichkeit heranzutreten. Das ist der Unter
smi'ed, den wir der Arheiterkammer vorg,e
worfen haben. 

Meine sehr ver,ehrten Damen und Herren I 
Bevor ich das noch kurz zusammenfasse, was 
meine Vorredner schon gesagt haben, möchte 
ich mü erLauben, die Anträg,e, die wir gestellt 
haben, zur V,erlesung zu bl1ingen, und ich 
bitte den Herrn Präsidenten, dies,e Anträge 
mit in Verhandlung zu n.ehmen. 

Elistens: 

Antra-g 

der Abgeordneten WedeIlJi-g, Babanitz, Mel
ter und Genossen zur &egi-erungsvorlage, 
mit der das Arbeiterkammer'9'esetz .g-eändert 
wird (731 der Beilagen) lin der Fassung des 
Ausschußberichtes (795 der ,Beilag-en) 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschließen: 

1. Dem Artikel I Z. 2 eist ·eine Z. 2 d mit 
folgendem WorHaut anzufüg,en: 

,,2 a, Im Abs. 2 des § 13 sind die Worte 
,sechs Wochen' durch die Worte ,acht Wo
chen' zu 'ersetzen." 

2. Im Artikel I Z. 8 ist das Wort "General
versammlUlI1:g" durch das Wort "Vollver
.sammlung" zu ,ers.etzen. 

Das war der g,emeinsame Antrag der Ab
g,eor-dneten Wedenig, Babanitz, Melter und 
Genossen. 

Nun zu uns,eren ei-genen Anträ'gen, von 
denen schon Dr. SChwimmer und Kollege 
Suppan gesprochen haben: 

A~änderungsantrag 

der Abgeordneten Wedenig und Genoss-en 
zur Regierungsvorlag,e, mit der das Arbei
toerkammerg.esetz .geändert wird (731 der 
neilagen) 'in -der Fassung des Ausschuß
berichtes (795 der Beilagen) 

Der Nationalrat 'Wolle in zweite.r Lesung 
beschließen: 

1. Dem Artikel I Z. 2 dst ,einoe Z. 2 a mit 
folgendem Wortlaut anzu(.üg,en: 
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,,2 a. Der Abs. 1 des § 10 f hat zu lauten: 

,(1) Jede Sprengelwahlkommissionbe
steht aus einem Vorsitzenden, dessen Stell
vertreter und fünf weiteren Mitgliedern. Für 
jedes Mitglied ist ein Ersatzmitglied zu -be
stellen, das bei Verhinderung des Mit
gliedes dessen Funktion übernimmt. Der 
Vorsitzende, dessen Stellvertreter sowie die 
übrigen Mitglieder und die Ersatzmitglieder 
werden von der GemeinKle. in der die 
Sprengelwahlkommission ihren Sitz hat, be
stellt. Die Zusammensetzung hat -entspre
chend dem Stärkeverhältnis der politischen 
Parteien in der Gemeindewahlbehörde zu 
erfolgen.' .. 

2. Dem Artikel I Z. 2 a ist eine Z. 2 b mit 
folgendem Wortlaut anzufügen: 

,,2 b. Der Abs. 4 des § 10 f hat zu lauten: 

,(4) Die Wahlzeugen sind ·der Gemeinde, 
welche die Sprengelwahlkommission bildet, 
namhaft zu machen; -ihnen steht keine Ein
flußnahme auf den Gang der Wahlhandlung 
zu.' .. 

3. Dem Artikel I Z. 2 b ist eine Z. 2 c mit 
folgendem Wortlaut anzufügen: 

,,2 c. Dem § 10 t ist ein § 10 u anzufügen, 
der samt Uberschrift zu lauten hat: 

;Briefwahl 

§ 10 u. Wahlberechtigte. die wegen Urlaub, 
Karenzurlaub, Leistung des Präsenzdienstes 
beim Bundesheer oder Krankheit ·am Wahl
tag, oder infolge Ausübung ihres Ber-ufes 
an der persönlichen Stimmabgabe verhindert 
sind, sind zur brieflichen Stimmabgabe be
rechtigt. Dasselbe gilt, wenn ein Wahlbe
rechtigter durch andere wichtige seine Per
son betreffende Gründe ohne sein Verschul
den an der persönlichen Stimmabg.abe ver
hindert ist. Diese Berechtigung hat die 
Sprengelwahlkommission auf Antrag des 
Wahlberechtigten oder einer der wahlwer
benden Gruppen, oder, sofern ihr die maß
geblichen Umstände bekannt geworden sind, 
von Amts wegen ,spätestens fünf Tage vor 
dem ersten Wahltag festzustellen und durch 
Ausstellung' einer Wahlkarte zu bescheini
gen. Diese Wahlberechtigten haben ihre 
Stimmzettel in einen Umschlag (Wahlkuvert) 
zu legen, der zu schließen ist und der zur 
Wahrung des Wahlgeheimnisses keinerlei 
Aufschrift oder Zeich-en tragen darf, die auf 
-die Person des Wählers schließen lassen. 
Der geschlossene Umschl<ag ist gemeinsam 
mit der von der Sprengelwahlkommission 
ausgestellten Wahlkarte in einem zweiten 
Umschlag der Sprengelwahlkommission zu 
übermitteln.' .. 

4. Die §§ 10 u und 10 verhalten die Be
zeichnungen § 10 v und § 10 w. 

5. Dem Artikel I Z. 4 -ist eine Z. 4 a mit 
folgendem 'Vortlaut ,anzufügen: 

,,4 a. Der Abs. 2 des § 14 hat zu lauten: 

,(2) In den Arbeiterkammern Niederöster
reich, Oberösterreich, Steiermark und Wien 
werden je vier, in den übrigen Arbeiter
kammern je dr·ei Vizepräsidenten von der 
Vollversammlung der betreffenden Kammer 
aus ihrer Mitte gewählt. Bei der Wahl ist 
das Stärkeverhältnis der einzelnen Wähler
gruppen entsprechend der auf sie bei der 
letzten Arbeiterkammerwahl entfallenen 
Stimmen im jeweiligen Bundesland zu be
rücksichtigen. Bei der IErmittLung ist das 
d'Hondtsdle Wahlverfahren anzuwenden. 
Der Präsident ist dabei jener wahlwerben
den Gruppe anzurechnen, auf deren Vor
schlag er gewählt wur.de.' " 

6. Dem Artikel I Z, 4 a ist eine Z. 4 b mit 
folgendem Wortlaut anzufügen: 

,,4 b. Der § 16 hat zu lauten: 

,§ 16 (1) Der Vorstand kann Aussdlüsse 
zur Vorberatung von Verhandlungsgegen
ständen und Berichterstattung an den Vor
stand sowie Ausschüsse zur Durchführung 
bestimmter Aufgaben einsetzen. 

(2) Der Vorst,and legt die Anzahl der Mit
glieder, welche dem jeweiligen Ausschuß 
angehören sollen, fest. Die Zusammenset
zung der Ausschüsse erfolgt auf Grund der 
auf die einzelnen wahl werbenden Gruppen 
entfallenen Stimmen, wobei das d'Hondtsche 
Verfahren anzuwenden ist. 

(3) Die Wahl der Vorsitzenden und der 
Vorsitzendenstellvertreter der einzelnen 
Ausschüsse erfolgt durch den Vorstand. Die 
Vorsitzenden sind auf die einzelnen Wähler
gruppen unter Berücksichtigung der Stim
menanzahl, die bei der letzten Arbeiterkam
merwahl auf sie entfiel, zu verteilen. 

(4) Bei der Wahl der Vorsitzendenstell
vertreter der einzelnen Ausschüsse ist die 
Stimmenanzahl, die bei der letzten Arbeiter
kammerwahl auf die Wählergruppen -entfiel, 
zu verteilen, wobei der Vorsitzende jener 
Wählergruppe anzurechnen ist, auf deren 
Vorschlag er in die Vollversammlung ge
wählt wurde. Jeder Wählergruppe, die bei 
der letzten Arbeiterk<ammerwahl mindestens 
20 Proz,ent der Stimmen erreicht hat, steht 
jedenfalls ein Vorsitozendenstellvertreter in 
jedem Ausschuß zu.' .. 

7. Dem Artikel I Z. 4 b ist eine Z. 4 c mit 
folgendem Wortlaut anzufügen: 
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,,4 c. Der Abs. 2 des § 17 hat zu lauten: 

,(2) Die Pachausschüsse bestehen ,aus min
d,estens sechs und höchstens zwölf Mitglie
dern, welche vom Vorstand der Ar:beiter
kammer bestellt werden, wobei das Wahl
ergebnis der letzten Arbeiterkammerwahl 
zu berücksichtigen ist. Bei der Ermittlung ist 
das d'Hondtsche Wahlverfahren anzuwen
den. Bei der Wahl der Vorsitzenden und 
der Vorsitzendenstellvertr·eter ist gemäß 
§ 16 Abs. 3 und 4 vorzugehen.' .. 

8. Im Artikel I hat die Z. 6 zu entfallen. 

9. Im Artikel I ist eine neue Z. 6 anzu
führen: 

,,6. § 24 hat zu lauten: 

vor der ersten Hauptversammlung, die nach 
der Durchführung der Arbeiterkammerwahl 
stattfindet, namhaft gemacht. Der Vorstand 
hält seine Sitzungen nach Bedarf, mindestens 
jedoch jeden zweiten Monat ab,' .. 

11. Dem Artikel I Z. 7 a ist eine Z. 7 b mit 
folgendem Wortlaut anzufügen: 

,,7 b. Im § 26 Abs. 1 haben Satz 1 und 2 
zu lauten: 

,In die Hauptversammlung entsendet die 
Kammer Wien siehzehn Vertreter. Alle 
anderen Kammern so viele Vertreter, als 
dies dem Verhältnis zwischen den Wahl
,berechtigten der Kammer Wien zu den 
Wahlberechtigten der jeweiligen Kammer 
entspricht, mindestens jedoch jede Kammer 
drei, wobei jedenfalls der Präsident zu ent
senden ist.' .. 

12. Artikel II Abs. 1 hat zu lauten: 

,§ 24. (1) Der Präsident des Arbeiter
kammertages wird aus der Mitte des Vor
standes des Arbeiterkammertages von der 
Hauptversammlung in der ersten Sitzung 
nach der Durchführung der A:rbeiterk'ammer- ,,(1) Dieses Bundesgesetz tritt am 1. Juli 
wahl gewählt. Er leitet gemäß den Beschlüs- 1973 in Kraft." 
sen des Vorstandes die Geschäfte des Ar- Ich bitte den Herrn Präs1denten, diese An-
beiterkammertages und unterfertigt alle träge mit in Verhandlung zu ziehen. 
Geschäftsstücke unter Mitzeichnung des 
Kammeramts,direktors der Arbeiterkammer M'eine Damen und Herrenl Lassen Sie midI. 
für ,Wien. noch ,ganz kurz unsere Stellungnahme bezie-

hungsw,eise die Pr,ag,en zusammenfass.en, um 
(2) Der Arbeiterkammertag wählt aus der die ,es ,eigentlich geht. 

Mitte des Vorst,andes des Arbeiterkammer-
tages drei Vizepräsidenten. IBei der Wahl 
ist das Stärkeverhältnis der ,einzelnen Wäh
lergruppen entsprechend der auf sie bei der 
letzten Arbeiterlmmmerwaihl entfallenen 
Stimmen in ganz Osterreich zu berücksüh
tigen. Bei der Ermittlung ist das d'Hondtsche 
Wahlverfahren anzuwenden. Der Präsident 
ist dabei jener wahlweribenden Gruppe an
zurechnen, auf deren Vorschlag er gewählt 
wurde.' .. 

10, Dem Artikel I Z. 7 ist eine Z. 7 a mit 
folgendem Vvortlaut anzufügen: 

,,7 a. § 25 .kbs. 1 hat zu lauten: 

,(1) Der Vorstand des Ar.beiterkammer
tages besteht aus zwölf Mitgliedern, den 
Präsidenten der einzelnen Arbeiterkammern 
und weiteren drei Mitgliedern. Die Zusam
mensetzung des Vorstandes des Arbeiter
kammertages erfolgt ·auf Grund ·der in ganz 
asterreich auf die einzelnen w.ahlwerbenden 
Gruppen entfallenen Stimmen, wobei das 
d'Hondtsche Verfahren anzuwenden ist. Die 
Präsidenten werden den wahlwerbenden 
Gruppen, denen sie angehören, angerechnet. 
Jene Mitglieder, welche nicht als Präsiden
ten automatisch dem Vorstand angehören, 
werden von den wahlwerbenden Gruppen, 
die auf die Entsendung von Vertretern An
spruch haben, bis spätestens zwei Wochen 

Wir haben ,in ,ehrlichem Bemühen seit Jah-
r,en immer wieder d·anach ·gestr.ebt, auch dJie 
Arbeitrerkammern 'Zu odemokr,ati,sieren. Ich 
weiß: das ist ein v,i,elstrapaz,iertes Wort, aber 
es ist in dteser InstJitution der Arbedterkam
me rn praktisch eine Demokratis:ierung des
wegen notwendig - wie schon aus unseren 
Anträgen hervorgeht -, weil hier ,eben eine 
absolute Vermachtung, eine absolute Betonie
rung d,er Mehrheitsverhältnisse schon von 
Gesetzes we-gen gegeben ist. D~e Arbeiter
kammer als öffenUich-redttliche Einr.ichtung 
sollte sich ihrer Org.anisation nadl, ihrer 
Struktur nach, ührer Wirkungsweise nach und 
ihrem inneren Aufbau nach so wie alle übri
gen Einrichtungen in Oster·peich demokratisch 
en twi ekeln. 

Dazu gehört ein absolut demokratisches 
Wahlsystem mit allen möglkhen Hilfsmitteln 
zur ErLeichterung der WahlausÜlbung. 

Dazu g,ehört di,e totale und nicht nur die 
teilweise Erfassung der WahlbeIiechtigt:en; bis
her ist ·es ja so, daß di,e Erfassung der Wahl
berechtigten vielfach von der Willkür Dritter 
abhäng.ig ist. 

Dazu gehört die Einführung der Briefwahl. 

Poemer og,e'hört ,ein demokfaltischer innerer 
Aufbau dazu, der dem politischen Kräftev,er
hältnis voll entspricht, und zwar in den Vor-
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ständen und in den Ausschüssen und im per
sonellen Mitspramer1echt. 

Davon wollen Si1e, mein.e Heuen von der 
soziaHstischen Fraktion - das 'haben Ihre 
bisherogen Ausführungen g,ezeigt -, aber 
nichts wis,senl Ihr Ziel, ,so sCheint ,es, list ,es, 
di,ese demokr.atische Einrichtung zu ·einer 
machtpoliti,smen Hochbur.g der Sozi,alisten um
zufunktionieren, sie zu zementieren und die 
eventuellen d,emokratischen Veränderung,s
strömung,en, die ,gokh in Osterveich da und dort 
abzeidmen, damit abzufang,en. 

Daher, verehrte Kolleginnen und Kollegen 
von der linken Seite, werden Sie von uns nicht 
erwarten könruen, daß ,wir dem <He Zustim
mung g,ebe.n können. D1eseEinzemenUerung 
und dies,e künstliche Hilfestellung, die Ste mit 
Eilf.e des Parlaments und mit Hilf·e Ihrer 
sonstigen Machtinstrumente durchführen, müs
sen wir ablehnen. 

Wir lehnen es fern-er ab - das wurd€schon 
erwähnt -, daß mit Hilfe von dynamlscben 
Entwicklungen auf der Einnahmens.eite, für 
die derzeit noch keinerlei Bedürfnis vorliegt, 
sich eine nicht übersmaubaI'e Gebarungs,ent
wicklung voll:meht. Wir sind ber,eit, bei jeder 
Erhöhung, die notwendig ist, mitzustimmen, 
bei Jede,r Erhöhung unser Ja zu :g.eben, aber 
dazu müssen Sie uns, so wi'e j>ederaIlld.:eve 
Kaufmann etwa ,es tun muß, Ihre Be:pechnun
gen auf den Tisch leg,en und nachwetsen, daß 
diese Erhöhungen notwendig sind. 

Erwarten Sie daher, da Si,e ,di'es!en W'eg nicht 
gemeinsam mit uns g,ehen wollten, nich:t, daß 
wir di,es,em Gesetz die Zustimmung ,geben 
können. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Die Anträge, die eben der 
Herr Abgeordnete Wedenig vorgelegt hat, 
sind genügend unterstützt und stehen auch in 
Verhandtung. 

Der näChste Redner ist der Herr Abg,eord
nete Horr. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Horr (SPO): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Das, was unser 
Fr,eund Wedenig gierade vorhin ,am Schluß 
seiner R,ede gesagt hat, müssen Wlir ganz 
entschieden zurückweisen I Wenn er von einer 
Demokratisierung der Arbeiterkammern 
spticht, dann glaube :ich wohl ,sag,en zu kön
nen, daß er anscheinend ver'g,essen hat: Es ist 
vielleicht die einz;ige Kammer, d1e wirklich 
- und nicht nur wahlmäßig - demokratisch 
vorbeIieitet 'ist und dj,e auch dte ganz,en JahIie 
hindurch demokratisch g,eführt wurde. 

Ich könnt€ ein'i'g,e BeispiJele dafür ,anführ,en. 
Man braucht nur zu fragen: Warum hat nicht 
die Frau Abgeordnete Rehor, als ,sie damals 

dem Sozialministerium vorgestanden hatte, 
das ;geändert? - Das :ist ein Bew,eis dafür, daß 
diese Ding,e schon von damals 'hereil1li'g,er
maßen in Ordnung waren. 

Der Herr Abgeordnete W,ed.enig hat dann 
das etwas verbes,sert - ich möchte sagen, daß 
das für dj,eses Hohe Haus Is'ehr ,gut ist -, was 
seine zwei Vorredner h'i,er ,gesagt haben. Sie 
hatten, als s,i€ von den Gastarbe:itern spliachen, 
von "Stimmvi€h" .gesproch1en. Ich muß schon 
sagen: Das i,st ,eine feine Auffassung von Gast
arbeitern! (Zwischenruf des Abg. S u p pan.) 
Jawohl, lieber Freund Suppani du und Doktor 
Smwimmer, ihr beide habt das gesagt. Ich 
würde smon bitten, daß man skh :in Zukunft 
diese Ding,e ein bißdlen besser überlegt! (Zu
stimmung bei der SPO. - Abg. S u P pan: 
Im Protokoll nachlesen!) 

Man 'hat auch gesagt, daß wir das nütz,en 
werden. Eines kann im dir sagen: Das werden 
wir wohl nütz'en! Wir wer,den den Gastarbei
tern sagen, welche Meinung ihr von ihnen 
habt. Zum Glück hat unser 'Fr'eund Wedenig 
diese Fra'ge meiner Meinung nach doch noch 
ein bißchen in Ordnung gebracht. 

Aber nun noch ein paar Worte zu den 
Zahlen. Man hat Zahlen gebracht, von denen 
man annehmen konnte, daß :si'e smmmen. Der 
Herr Abg,eordnete Dr. Schwimmer spricht 
immer von 2,5 Millionen Beschäftigten. Er 
ver'gißt dab€i immer einige hunderttausend 
Beschäftigte, die rricht kammerumlagepflichtig 
sind. (ZwischenruJ des Abg. Dr. S eh w i m
me r.) Lieber Freund! Die gehören stimmen
mäßig nicht dazu! Das sind weit über 300.000 
Beschäftigte, die du von den 2,5 Millionen Be
schäftigten, von denen du immer sprichst, ab
zi,ehen mußt. (Neuerlicher Zwischenruf des 
Abg. Dr. S eh w i m m er.) Uber di,ese Tat
sachen, lieber Freund, kommst du nicht hin
wegl - Das muß man bezügl,ich d'er Zahlen 
s·a'gen. 

Man sagt immer: Die Mö.glichk!eit der Er
fa:ssung wär,e nicht richtig. Ich möchte Ihnen 
nur 'Sagen, daß ich einen Bezirk sehr gut k,eune. 
Als es hei der Landarbeilterkammerwa'hl ;in 
unsel1em Bezirk darum geg,ang·en ist, dtLe Wahl
berechtigten zu -erfassen, hat man ein Dl1ittel 
derjenigen, die in di'esem Bezirk zur Wahl 
gehen sollten, hinein- oder 'herausr,eklamiert. 
Ein Drittel! 

SteHen Sie sich vor, was das in cl!ioeg.em 
Zusammenhang mit den Arbeiterkammerwah
len bedeutet hätte, wenn das die Gemeinden 
durchgeführt hätten I Wir haben doch ,eini1ge 
kleine Gemeinden, wo nur zwei oder drei Pro
zent der Personen im Rahmen der Arbeiter
kammerwaMen wahlber.echtigtsind. Es gibt 
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Betriebe, wo nur ein oder zwei Personen be
schäfti.gt sind. 

Niederösteneich - das kann ich Ihnen 
sagen - ist das beste Beispiel hiefür! Es ist 
richtig, daß man das nur über die Sozialver
sicherung - wenn Sie wollen, im Zusammen
wirken auch mit den übrig·en Kran~enkas5'en, 
die es gibt - machen kann, weil bekanntliCh 
auch Verkehrsbedienstete miteinbezogen wer
den. 

Aher naChdem ja mein Freund Skritek 
bereits üher all di,ese Fr.ag·en .g,esproCh,en hat, 
möchte 'ich nur g·anz kurz dazu Stellung neh
men, und zwar desweg,en, weil immer von 
Demokratisierung die Rede ist. Sie haben 
- ,auf Grund der l'etzten dr,ei Arbeiterkammer
tagswahlen in Niederösterreich - 'einmal 
13 P.rozent der StimmenerhaHen; Sie haben 
Ihren Vizepräsident,en bekommen, Si,e haben 
drei Obmänner in den Ausschüss.en bekom
men und Sie haben vier Stellvertr'eter bekom
men. Auf Grund d.er vorl,etzten Wahl hatten 
Sie 17 Pro2lent der Stimmen erhaLten; Sie 
haben ebenfalls Ihr,en Vi-z.epräsidenten be
kommen und auch Ausschußobmänner. Auf 
Grund der letzten Wahl war dasg,enauso. 

Ich möChte Ihnen sag,en, daß wir innerhalb 
der l,etzt'en 25 J.ahr,e - jetzt .im Oktober wer
den es 25 JahIle - ,einen einzigen Antra·g 
hatten, ,der nichteiIlJstimmig von den beiden 
PafltJnern - so will :iChsi,e nennen - he
schlossen wurde. Ich möchte aber bitte aus
drücklich feststellen: zwischen der christlichen 
Fraktion und zwi,schen den Sozialisten. Also 
in 25 Jahren ein ·einziger nicht e~nstimmi,g 
beschlossener Antragl Man könnte ,eher sag·en, 
wir hätten unsere AI1beit nicht ,so gut g-emaCht, 
denn sonst hätt-e es Wta'hflscheinlich mehr solche 
Anträge g,egehen. Ich möchte biUeauch fest
st,ellen: Es g.ab immer 'einstimmige Beschlüsse 
weg,en der bestehenden Notsiltuation im Zu
sammenhang mit der Besatzung und im Zu
sammenhang mit den USIA-netriteben. Es 
wurde immer gut zusammengearbeitet. 

Uber di,e Höhe hat beJ1eits mein Fr;eund 
Babanitz ,gesprochen. Wir Heg·en heute !illl 
Niederösterreich, in Oberösterreich, ,in Salz
bur'g und 'in der Stei€rmark beliei,ts über der 
5700-Schilling-Grenz·e bei den Landarbeitern. 

Ich habe mir in der Zwischenz'eit aber den 
Gesetzentwurf über (He Kammer für Arbeiter 
und Angestellte in der Land- und Forstwirt
sChaft in Niederösterreich - Niederösterreichi
sches Landarbeiterkammergesetz genannt -
verschafft. Es ist sehr !interessant, dcus durch.
zules,en. Si,e haben v,erg,9ss'en, uns das mitzu
teüen. Angeblich g'eht das uns, d,er Arbeiber
kammer, nichts an. Aber ,es ist schon ,einmal 

so: Es gibt immer Beamte, die sagen: SChaut 
euch das ·an! Wir haben diese Unterlage also 
bekommen. Sie wilid sidler ,erst beraten; ich 
hoffe, daß einig,es v,erbeSisert wird. 

Es werd,en ganze Gruppen,die vor ,aUem im 
Zusammenhang mit den Genossenschaften 
vorhand-en sind, mitein'!}teschleust; oder sie 
sollen miteingeschl,eust werden. Das ,g.eht uns, 
der Arbeiterkammer, ang,eblich nichts an. 
Aber man versucht, ganz,e Gruppen von uns 
mithineinzubekommen. Wir können nidlts da
für, daß die Industrialisierung ,auf dem Gebilet 
der Landwirtschaft so stark .gteworden ist und 
daß da'h€r di,e Landwirtschaftskammern so 
wesentlich schwächer .'gewQ:r.den sind. Daher 
will man diese Gruppen miteinbauen. 

Im § 2 (1) d) des NiederösterreiChischen 
Landarbeiterkammergesetzes heißt es: 

"Dienstnehmer, die Dienste für die Haus
wirtschaft des Dienstgebers oder für die Mit
glieder dessen Hausstandes verrichten, ..... 

Das würde bedeuten: Wenn die Frau über 
Mittag zwei oder drei Stunden beim Ofen 
steht und kocht, dann wird sie im Sinne dieses 
Gesetzes Arbeitnehmerin. Es soll also die 
Bäuerin miteingebaut werden. 

Das ist eine der Bestimmungen. 

Es heißt dann im § 2 (2) des Niederösterrei
chischen Landarbeiterkammergesetzes: 

"Der Niederösterreichischen Landarbeiter
kammer gehören ferner Personen an, die zu
letzt auf land- und forstwirtschaftlichem Ge
biet im Sinne .des Ahs. 1 beschäftigt waren, 
solange sie auf Grund hiedurcherwor,bener 
Versicherungszeiten Leistungen der gesetz
lichen Kranken-, Unfall- oder Pensionsver
sicherung oder der AI'ibeitslosenversiCherung 
beziehen und nimt -eine unselbständige Be
schäftigung außerhalb des land- und forst
wirtschaftlichen Gebietes oder eine selbstän
dige Erwerbstätigkeit aufnehmen." 

Was heißt das? Das heißt, daß di,e PenSiioni
'St'en miteingebaut ;werden. W'enn die Bauern
frauen einig.e Stunden am Tag arbeiten, glaube 
im nimt, daß die BaUJem sagen werden: Ich 
muß dafür ,eine Umlag,e zahlen! Alber daß man 
g,erade {He P.ensionisten mit einbaUJt, das ist 
schon ·ein bißchen meI1kwül'di.g. 

Bei dem, was ich vor,geleSten habe, handelt 
es sich nur um einen Entwurf. Aber es gibt 
nodl andere "schöne" Dinge: "Durdl V'ßrord
nung der LandesTegierung kann d1e Wahl
periode bis zu ,einem Jahr v'erläng,ert werden." 

Das soll De.rno'kratisi'erung sein, wenn die 
Landesreg·ierung g.anz ,einfach f.eststellt, daß 
dile W,ahlperiode um ein Jahr v·erlängert wer-
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den kann? Ich muß ,s,ag,en, daß es n:icht sehr 
demokrati.sch ist, wenn das einfach durch 
andere durchgeführt wird. 

Weiters heiß1 ,es: "WahlberedTbigt s'ind ohne 
Unterschi,ed der Staatsbürg-erschaft aUe Per
sonen" - mich freut es, daß man hier so 
fortschrittlich ist, dies zum Unterschied von 
hier, wo man sagt, daß diese Personen unter 
Umständen nicht wählen sollen -, "die vor 
dem 1. Jänner des Jahres der Wahl das 
18. Lebensjahr vollendet haben, am Tag der 
Wahl ausschreibung kammerzugehörig sind 
(§ 2) und - abgesehen vom Erfordernis der 
österreichischen Staatsbürgerschaft - vom 
aktiven Wahlrecht zum NO. Landtag nicht aus
geschlossen sind." 

Abgeordneter Suppan (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! W'irw.erden dieses Gesetz 
nicht nur nicht untersdu,eiJben, sond·ern w.ir 
werden dies,em Gesetz un;SleIie Zustimmung 
nicht ,geben. 

W'ir haben - ich nehme das für unsefle 
Sprecher ,in Ansp:ruch - in ,einer sachLich,en 
Aussprache v,ersucht, unser,e AIigumente den 
MitgHedern des Hohen Hauses zu ühermitt.eln. 
Nun ist, glaube 'im, die Debatte doch 'in 
einig,en Punkt.en etwas abgerutscht. 

Gerade zur ,ersatzlosen Streichung des § 9 
Abs. 3 möchte ich noch einmal das wieder
holen, was Kollege Schwimmer und ich hier 
ausgeführt haben. Wir haben unsere Sorge 
darüber geäußert, daß die Regierung hinsicht-

Auch hier ist es so, .daß man ab dem lich des Wahlrechtes von Ausländern etwas 
18. Lebensjahr wählen darf. Wie ich sehe, oberflächlich zu Werk gegangen ist, und wir 
haben eure Kollegen in Niederösterreich haben :die Sorge zum Ausdruck gebracht, daß 
-- dort ist die Mehrheit in den Händen der diese 200.000 oder 250.000 Menschen bei der 
Christlichen Fraktion - genau die gleiche Arbeiterkammerwahl 1974 als Stimmvieh ver
Meinung wie wir. Es gibt keinen Unterschied! wendet werden könnten. (Abg. S k r i t e k: 
Das Wahlrecht ist gegeben, ganz gleich, welche Schon wieder!) Herr Abgeordneter Skritek! 
Staatsbürgerschaft man besitzt, mit dem Das haben sowohl Dr. Schwimmer als auch ich 
18. Lebensjahr. Ihr habt ein Pech gehabt, hi,ergesagt. (Abg. S kr i te k: Wir haben es 
d·aß wir das ,in die Hand bekommen 'haben. schon l1otiertf) 

Esgi!bt nocheiruig,e andere wichtige Punkte. In Ihrem Diskussionsbeitr,ag baben Sie dann 
Festgestellt muß aber werden, daß die Bei- v,ersucht, di,egem Thema ,eine 'aJndere Richtung 
t~äg,e bis ~u 1 Pro~ent bretmg'en können .. Auch I' zu ,gebe. n. Sie ha. ben eini'g,es aus der Schublade 
em BeweIS, daß dl.e 0,75 Prozent .anscheInend oder aus der Mottenkiste geholt. Das kommt 
nicht mehr ausl1eichen und daß lIDan selbst aber nicht an! (Abg. S k r i te k: Wird schon 
bei I.hren Vorschlägen bis zu 1 Prozent gehL I ankommen!) Das haben wir in diesem Haus,e 

Meine Damen und Herlienl Auf der ,einen schon klargestellt. 

Seit-e spricht man von Demokratisierung, ob- Ich möchte noch ,einmal sagen: Wir halben 
wohl ,es Wlirklich eine Demokr,aUe gibt, und Sorge, wie Sie die ,ersatzlose Streichung des 
auf der anderen Seite kommen dort, wo der § 9 Abs. 3 hinsichtlich des Wahlrechtes von 
andere an der Macht ist, bei diesen Fr,agen Ausländern nun pr,aktizieren. (Abg. S k r i
ganz andere Ergebni,ss,e zustande. t e k: Sie haben keinen Vorschlag gemacht!) 

Ich kenne kJeine Kammer, wo Unzufr~eden- Wir haben der Re9li,erung Vorhalte 9,emacht, 
heit herrscht. In allen Kammern wird eine gute daß sie sich mit diesem Probl,em ni<ht näher 
Politik zugunsten der Arbeitnehmer getäH'gt. beschäftigt hat. 

(Abg. T ö d 1 i n g: Machtpolitik!) Ein Beweis Ich darf noch einmal ,die Antwort ,des Bun-
dafür ist, daß es ;in den Arbeit,erkammern bis-
her keine Schwierigkeiten gegeben hat. Ich 
dleruke daran, daß in ander,en Kammern - ich 
möchte sie nicht aufzählen - nicht ,einmal 
der offiz!ieUe Stimmz'ettel der zuständig'en 
Kammer aufliegt. Be'i uns liegt ,er schon längst 
auf, Wieil w:ir der Meinung sind: j,eder sollfr'ei 
und unabhängig ,entspr,echend .seiner Gesin
nung seine Wa'hl durchführ,en können. 

Wir sind d.er Meinung, daß hier eine be
r'echt~gte und ger,echt,e Vorlil'ge aufli,egt, und 
wir werden selbstV'€roständlich unter diese 
Vorlage unsere UnterschI1ift setzen. (Beifall 
bei der SPO.) 

Präsident Probst: Zum Wort gelangt der 
Herr Abgeordnete Suppan. 

desministers für AuswärUg,e Ang,elegenheiten, 
die er am 30. Mai 1973 in der Fragestunde 
abgegeben hat, in Erinnerungruf,en. Dr. Kirch
schläger sagte: 

"Ich ,glaube, ,es gibt ,g.egenwärtig keinen 
europäischen Sta,at, ,in welchem dopt arbei
tende oder studier,end>e östeflieichlsme St,aats
bürger in ,allen einzelnen Belang,en den In
ländern gl'e.ichgestellt sind." 

Hohes Haus! Wir haben festg,estellt, daß 
die Zahl der Gaostarbeiter in Osteneichimmer 
größ,er Wlird und daß durch dj,eses Wahlr'echt 
die Willens bildung der Ausländer beim 
WJHenshildungsproz'eß einer öff,entHch-I1echt
lichen Körperschaft von ·großer B€deutung ist. 
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Herr Abgeordneter SkrHoek! Ich 'habe '9,esagt 

- und ich nehme an, daß S1e als Fraktions
führ,er d'er soziallistischen Fraktion im Oster
r,eichisch,oo Arbeiterkammertag dasw.i.ssen 
werden -, daß sich UIl!5'er,e Kollegen ,in Tirol 
bei der letzten HauptvIersammlung damit be
schäftigt haben, der Meinung entgegenzu
wirken, f.ür Ausländer, denen di,e Sprache und 
di,e Umgangsformen noch nicht so g,eläufig 
sind wie uns Osterreichern, ,einen ei-g,enen 
Wahlkörper -einzuführen. Si,e sag.en, daß Sie 
davon noch nie etwasg-ehört hätten. (Abg. 
S k r i t e k: Es gibt auch ausländische Arbeits
kräfte, die die deutsche Sprache beherrschen! 
Es gibt ein paar Tausende Gastarbeiter!) 

Ich 'habe mir 'erlaubt, ,in me.inem DilSkus
sionsbeitr-a'g di,e Anregung zu mach-en, d.aß 
sich die Regi'erung Gedank<en hätt.e mach-en 
können, die Ausländ-er von der Entrichtung 
einer Arbeiterkammerumla'9'e überhaupt zu 
befr,eien. 

Herr AbgeordIl!eter SkI'itek! Uns.er,e -Sorge 
gilt den 250.000 Gastarbeitern, die nächst-es 
Jahr zweif.ellos da6 St:immr,echt haben werden. 
Ihr UmfunkHonier,en, wir würden di-es'e Men
schen taxfrei als Stimmvieh beZleichnen, 
möchte ich zurückweis.en. Ihr-e Reaktionen, die 
Sie heute ,an den Tag gel,egt haben, l,assen 
doch den leis,en Verdacht ,aufkommen, daß die 
Sozialisten 'g,erade das heabsichtig,en und 
durchführen woUen. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Hohes Haus! Ich möchte noch -einmal aus 
der R-egierungs-erklärung des Herrn Bundes
kanzlers Dr. Kreisky vom 5. November 1971 
zitieren, wo -er gemeint hat: 

"Ich habe dies,e Betrachtung'en nur d,eshalb 
angestellt, um zum Ausdruck zu br,ing'en, daß 
es mir ·als :Bine der WlichtigSlt<en Auf.gahen der 
modernen Politik erscheint, in ,der Demokratie 
,aUe j.ene Kräfte zu stärken, die der Kontrolle 
und Uberwachung jeglicher Machtausübung 
di'enen." 

Sehen Sie: Große Demokra'bi,er·eform ange
kündigt! Jetzt ,wär,e d1e Chance, -sie durchzu
führen. Si.e vergeben, Si,e verpassen diese 
Chance anscheinend absichtLich. Ich kann nur 
sagen: -absichtlich v,erpassen Sie si,e. 

Nun zu IhTeT Feststellung, daß wir uns 
vor den Arbeiterkammerwahlen 1974 fürchten. 
Herr Abgeordneter Skllitek! Wir fürchten uns 
nicht. Di'e Wahlerg,ebnisse <der tetzten Arbei
terk<ammerwaMen haben uns ja bewi,eseu, daß 
der Stimmen anteil des OAAB stetigzun:i:mmt. 
Es besteht überhaupt !reine Ursache, daß wir 
uns fürchten. Wir s-ehen -auch der Arbeiter
kammerwahl 1974 se'hr, se'hr g-elassen ent
gag-en. 

Im Ton hätte sich einiges geändert, haben 
Sie gemeint. Herr Abgeordneter Skritek! Nicht
OAAB-Abg-eordnete und -Kammerfunk tionäre 
w-aren ,es, die jm Februar 1970 bei 3,8 Prozent 
Inflationsrate der damaligtm Reg:ierung Klaus 
ein PreisultimatumgeS'tellt haben, 'sondern es 
war der damalige Kammeramtsd:irektor und 
heutige Handelsminister Dr. Staliibacher. Nun 
sag'en Sie, -der Ton hat sich g.eändert, obwohl 
das eine so gube R'egi,erung :ist, Herr Abge
ordneter Skritek. (Abg. S k r j te k: Sicher!) 
Bei 8 Prozent Inflationsrate ändert :Slich der 
Ton! 

Ich ziti-ere jetzt aus dem Statistismen Hand
buch der ArbeJterkammer. Da Lese 'ich, daß 
.im Jahr,e 1972 ,die nomi!neHe Erhöhung des 
Pro-Kopf-Einkommens 3,5 Proz,ent war, ob
wohl si,e ,im Jahre 1971, wied,erum nach diesem 
Statistischen Handbuch, 8,2 Prozent betragen 
hat. Ja, Herr Abg,eordneter Skritek,der Ton 
ändert sich wJrklich. Ich ,glaube, wir sollten 
eines 'in dies,em Staate Ost:err.eich verhindern: 
daß wir allenfalls - ich mag es fast nicht 
aussprechen - zu ,einer Regi'erungs-Gew.erk
schaft und zu einer Regierungs-Allbeiterkam
mer kommen. Das ist der Ton, Herr Abge
ordneter Skritek, der sich g,eändert hat. 

Ich habe auch die Resolutionen der Arbei
terkammern von 1966 bis 1970 geg,enwärtig, 
di,e wir ,einstimmig beschlossen hatten, und 
ich weiß, was nun seit 1970 in den Arbeiter
kammern beschlossen wiird. Sicher 'hat s:ich 
der Ton geändert: Man wird zurückhaltender, 
man begrüßt. Vorher hat man gefordert und 
alles neg,i.ert, was die Regierung getan hat. 
(Abg. S k r i te k: Früher haben wir nichts zu 
begrüßen gehabtJ) Herr Abg,eonlneter Skr.itek! 
Ich gehe Ihnen r,echt, daß sich der Ton in den 
Arbeiterkammern wesentlich Igeändert hat. 
Aber fürchten, Herr Abg,eordn.eter Skrit<ek, 
werden wir uns vor den nächsten Arbeiter
kammerwahl-en Slicher nicht. 

Es wurde schon 'in einem Zw,iscbenrufge
fragt - bitte, Her,r Vlizekanz1er, s,eien Si,e mir 
nicht Iböse -: W.arum habt ihr di,es,en Demo
kraH,egedan~en nicht ,in der Zeit g,ehabt, ,als 
die Kollegin Rehor Sozialminister g,ewesen 
ist? - Sie als SozJialisten müssen 'es doch in 
Ihr Stammbuch schr.eiben, daß Si1e -es erst
malig in diesem Staate zusammenbring-en, d.aß 
Sozialg-es-etz,e und die dCl!mit zusammenhängen
den andeDen Gesetz-e für ,di,e österreichische 
Arbeitnehmerschaft micht einsbimmi,g, sondern 
nur durch Ihre Mehrheit beschlossen werden 
können und b-eschlossen werden. Das macht 
die QuaHtät dieser R<e-g:ierung nicht aus. 

Warum haben wir das nicht,eherusog,emacht? 
- Ich .glaube, der damali'g,e Herr Abg-eordnete 
Häuser hätte w.ahrsche'in1ich dann seinen R<e-
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Suppan 

kord ,einer vi,erstündtigen Rede g,ebromen und 
acht oder neun Stunden 9,esprochen; er hätte 
aUe Zusammenarbeitauf,gekündigt, wi,e w.ir 
·es ja im Sozialausschuß immer edebt haben. 
Deshalb, um eine Eins,timmigk,eit bei dJj·esen 
Ges'etzen zu g,ewährleisten, Herr Abg,eordne
ter Skr1itek, haben wir ·es rrichtgemacht. Es 
'bleibt ,einer soziaHstisdl.en Regierung und 
ihr,en 93 Abg.eordnet,en vor.behalten, daß isie 
SoziaI.gesetz.e .wider besser'es W'issen mit 
M,ehrheit, "weil wir die mehreren sind.!", lin 
di,esem. Haus durChdrüdct. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 

Ich lasse zunächst über den Zusatzantrag 
Wedenig und Genossen betreffend die Einfü
gung von neuen Ziffern 2 a, 2 bund 2 c im 
Artikel I abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren, die hiezu ihre Zustimmung ertei
len, sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Das ist die Minderheit und abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über den gemeinsamen Zusatzantrag der Ab
geordneten Wedenig, Babanitz, Melter und 
Genossen betreffend die Einfügung einer neuen 
Ziffer im Artikel I, die nunmehr als 2 a zu 
bezeidmen ist. 

mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
Wünsdlt der Herr Berichterstatter ein Schluß- ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
wort. - Kein Schlußwort. zu erheben. - Danke. Einstimmig angenom-

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m
mungo 

Da Abänderungs- und Zusatzanträge vorlie
gen, lasse icb getrennt abstimmen. 

Ich lasse zunächst über den Eingang zu 
Artikel I abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren, die diesem Teil des Gesetzent
wurfes in der Fassung des Ausscbußberichtes 
in 795 der Beilagen zustimmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke, das ist die Mehr-
heit. Angenommen. 

men. 

Ich lasse über Artikel I Ziffern 3 und 4 in 
der Fassung des Aussdlußberiebtes in 795 der 
Beilagen abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren, die hiezu ihre Zustimmung ertei
len, siro von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Einstimmig angenommen. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
Zusatzantrag der Abgeordneten Wedenig und 
Genossen auf Einfügung von neuen Ziffern 4 a, 
4 bund 4 c im Artikel 1. 

Im bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
Zu Artikel I Ziffer 1 liegt ein Abänderungs- ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 

antrag der Abgeordneten Melter und Genossen zu erheben. - Danke. Das ist die Minderheit 
vor. und abgelehnt. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die der 
Ziffer 1 in der Fassung dieses Abänderungs· 
antrages zustimmen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Danke. Das ist die Minderheit und 
abgelehnt. 

leb lasse nunmehr über Artikel I Ziffer 1 
in der Fassung des Ausschufiberichtes abstim
men und bitte jene Damen und Herren, die 
hiezu ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die Mehr
heit und angenommen. 

Wir kommen zur Abstimmung über Artikel I 
Ziffer 2 in der Fassung des Ausschußberichtes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung erteilen, sim von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Einstimmig angenom
men. 

Es liegt nun ein Zusatzantrag der Abgeord
neten Wedenig und Genossen auf Einfügung 
von neuen Ziffern 2 a, 2 bund 2 c im Artikel I 
vor. Weiters liegt ein gemeinsamer Zusatz
antrag der Abgeordneten Wedenig, Babanitz, 
Melter und Genossen auf Einfügung einer 
neuen Ziffer vor. 

Ich lasse über Artikel I Ziffer 5 in der Fas
sung des Ausscbußberichtes abstimmen und 
bitte jene Damen und Herren, die hiezu ihre 
Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Danke. Einstimmig angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 6 liegt ein Abänderungs
antrag der Abgeordneten Melter und Genossen 
vori weiters ein Antrag der Abgeordneten 
Wedenig und Genossen auf Streichung der 
bisherigen Ziffer 6 und Einfügung einer neuen 
Ziffer 6 betreffend den § 24 des Stammgesetzes. 

Da der Antrag der Abgeordneten Wedenig 
und Genossen der weitergehende ist, lasse ich 
zunädlst über Artikel I Ziffer 6 in der Fassung 
dieses Antrages Wedenig und Genossen ab
stimmen und, findet dieser keine Mehrheit, 
sodann über den Abänderungsantrag der Ab
geordneten Melter und Genossen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag der Abgeordneten Wedenig und Ge
nossen betreffend Artikel I Ziffer 6 ihre Zu
stimmung erteilen, sim von den Sitzen zu er
heben. - Danke. Das ist die Minderheit und 
abgelehnt. 
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Präsident Probst 
Wir kommen zur Abstimmung über Artikel I 

Ziffer 6 in der Fassung des Abänderungsan
trages Melter und Genossen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Das ist die Minderheit 
und abgelehnt. 

die hiezu ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die 
Mehrheit, daher angenommen. 

Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Die dritte Lesung wird beantragt. - Ein
wand wird keiner erhoben. 

Ich lasse nunmehr über Artikel I Ziffer 6 Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
in der Fassung des AusschußberiChtes abstirn- vorliegenden Gesetzentwurf auCh in dritter 
men und bitte jene Damen und Herren, die Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
hiezu ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die 
Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die Mehrheit, daher angenommen. 
Mehrheit und angenommen. Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 

Wir kommen zur Abstimmung über Artikel I Lesung a n gen 0 m m e n. 
Ziffer 7 in der Fassung des Ausschußberichtes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Das ist die Mehrheit. 
Angenommen. 

Es liegt ein Zusatzantrag der Abgeordneten 
Wedenig und Genossen auf Einfügung von 
neuen Ziffern 7 a und 7 b im Artikel I vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Zusatzantrag zustimmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ich danke. Das ist die Minder
heit und abgelehnt. 

Zu Ziffer 8 des Artikels I liegt ein gemein
samer Abänderungsantrag der Abgeordneten 
Wedenig, Babanitz, Melter und Genossen vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Artikel I Ziffer 8 in der Fassung dieses gemein
samen Abänderungsantrages zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Danke. Einstim
mig angenommen. 

Zu Artikel II Abs. 1 liegt ein Abänderungs
antrag der Abgeordneten Wedenig und Genos
sen vor, der jedoch durch die Ablehnung des 
Abänderungsantrages dieser Abgeordneten zu 
Artikel I Ziffer 6 gegenstandslos geworden ist. 

Weiters liegt ein Abänderungsantrag der 
Abgeordneten Babanitz und Genossen zu Arti
kel II Abs. 1 vor, wonach der Ausdruck ,,1. Juli 
1973" durch den Ausdruck. ,,1. August 1973" zu 
ersetzen ist. 

Ich lasse nunmehr über Artikel II Abs. 1 
in der Fassung dieses Abänderungsantrages 
der Abgeordneten Babanitz und Genossen ab
stimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die hiezu ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist die 
Mehrheit, daher angenommen. 

18. Punkt: Bericht des Ausscbusses für Ge
sundheit und Umweltschutz über die Regie
rungsvorlage (733 der Beilagen): Bundesgesetz 
über die Entscbädigung für Impfschäden (Impf-

scbadengesetz) (816 der Beilagen) 

Präsident Probst: Wir gelangen zum 
18. Punkt der Tagesordnung: Impfschadenge
setz. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Egg. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu beriCh
ten. 

Berichterstatter Egg: Herr Präsident! Hohes' 
Haus! Ich berichte namens des Ausschusses für 
Gesundheit und Umweltschutz über die Regie
rungsvorlage (733 der Beilagen): Bundesgesetz 
über die Entschädigung für Impfschäden (Impf
schadengesetz) . 

DurCh die gegenständliche Regierungsvor
lage soll ein öffentlich-rechtlicher Anspruch auf 
Entschädigung für ImpfsChäden anstelle des 
bisherigen rein zivilrechtlichen begründet wer
den. Für die Festsetzung des Ausmaßes dieser 
Entschädigung ist die sinngemäße Anwendung 
der einschlägigen Bestimmungen des Heeres
versorgungsgesetzes vorgesehenj über ihre 
Zuerkennung soll als einzige Instanz der Bun
desminister für Gesundheit und Umweltschutz 
im Verwaltungsverfahren entsCheiden. 

Der Ausschuß für Gesundheit und Umwelt
schutz hat den gegenständlichen Gesetzent
wurf in seiner Sitzung am 13. Juni 1973 in 
Verhandlung genommen. In der Debatte er
griffen außer dem Berichterstatter die Abge
ordneten Dr. Marga Hubinek, Vetter, Doktor 
Scrinzi, Sekanina, Pansi und Breiteneder sowie 
Bundesminister für Gesundheit und Umwelt
schutz Dr. Ingrid Leodolter das Wort. 

Ich lasse nunmehr über die restlichen Teile Von den Abgeordneten Dr. Marga Hubinek 
des Gesetzentwurfes sowie Titel und Eingang und Vetter sowie vom Abgeordneten Egg wur
abstimmen und bitte jene Damen und Herren, den Abänderungsanträge eingebracht. 
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Egg 
Bei der Abstimmung wurde die Regierungs

vorlage unter Berücksichtigung des Abände
rungsantrages des Abgeordneten Egg teils ein
stimmig, teils mehrstimmig angenommen. Der 
Abänderungsantrag der Abgeordneten Doktor 
Marga Hubinek und Vetter fand nicht die er
forderliche Stimmenmehrheit. 

Der Ausschuß für Gesundheit und Umwelt
schutz war einhellig der Auffassung, daß unter 
§ 2 Abs. 1 lit. b auch alle Maßnahmen der 
schulischen und beruflichen Rehabilitation fal
len. Weiters war der Aussdluß einhellig der 
Auffassung, daß im § 4 unter Schaden nicht 
die Impfung, sondern die als Impffolge be
hauptete Schädigung zu verstehen ist. 

lichen Interesse gelegen ist, bei einem Impf
schaden nicht in den Genuß der Vergünstigun
gen dieses Gesetzes gelangt. 

Etwas Ähnliches gilt für die Angehörigen 
des Bundesheeres, wenn sie beispielsweise zu 
einer UNO-Aktion entsandt und genötigt wer
den, sich impfen zu lassen, und dann im 
Schadensfall keine Rückversicherung durch 
dieses Gesetz haben. 

Es bedurfte erst der Oppositionsparteien, 
um im Ausschuß auf diesen Mangel des Ge
setzes hinzuweisen und hier eine Lösung zu 
verlangen. Ein Entschließungsantrag wurde als 
Dreiparteienantrag dann letztlich eingebracht. 

Ein gesetzestechnischer Mangel ist meiner 
Der Ausschuß für Gesundheit und Umwelt- Meinung auch, daß das vorliegende Gesetz 

schutz stellt somit den A n t rag, der National- erst verständlich wird nach der Lektüre eines 
rat wolle dem dem Ausschußbericht ange- anderen Gesetzes, nämlich des Heeresversor
schlossenen Gesetzentwurf die verfassungs- gungsgesetzes. Es wäre sicherlich keine allzu 
mäßige Zustimmung erteilen. große Schwierigkeit gewesen, jene zwei ent

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich be
vollmächtigt, General- und Spezialdebatte 
unter einem zu beantragen. 

scheidenden Gesetzesstellen, nämlich den § 94 
des Heeresversorgungsgesetzes, in dieses Ge
setz aufzunehmen, denn wir sollten uns doch 
bemühen, Gesetze zu machen, die allen Staats-

Präsident Probst: Wird ein Einwand erho- bürgern möglichst bald auf möglidlst unkom
ben, General- und Spezial debatte un~er einem plizierte Art verständlich werden. 
abzuführen? - Das ist nicht der Fall. 

Wir beginnen die Debatte. Als erste gelangt 
zum Wort die Frau Abgeordnete Dr. Hubinek. 

Abgeordnete Dr. Marga Hubinek (OVP) : 
Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Das vorliegende Gesetz wäre unserer 
Meinung nach durchaus entbehrlich gewesen, 
wenn man das Epidemiegesetz 1950 bezie
hungsweise das Gesetz über die Schutzimpfun
gen gegen Pocken novelliert hätte. Bei ober
flächlicher Betrachtung meint man, daß dieses 
Gesetz, das etwas großsprecherisch "Impf
schadengesetz" benannt ist, weiß Gott welch 
modeme Lösungen bietet, und zwar für jenen 
Teil der prophylaktischen Medizin, wie er 
sich durch die Impfungen anbietet, eine Lösung 
bringt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Dieses Gesetz bringt mitnidlten eine moderne 
Lösungi im Gegenteil: es wird auf ganz 
wesentliche Gruppen unserer Bevölkerung, auf 
wesentliche Gruppen gefährdeter Personen wie 
Zollwache, Krankenschwestern und ähnliches 
vergessen. Gerade die Typhusepidemie des 
vergangenen Jahres hat gezeigt, wie wichtig es 
ist, diese Gruppen gefährdeter Personen recht
zeitig zu impfen, und zwar im Interesse einer 
rechtzeitigen Seuchenprophylaxe, um ein Aus
wei ten der Seuche zu verhindern. Es ist nicht 
ganz begreiflich, daß gerade jener Kreis von 
Personen, deren Impfung an sich im öffent-

Bei Vorlage eines eigenen Impfschadenge
setzes wäre auch die prinzipielle Frage zu 
klären gewesen, inwieweit auch Impfungen, 
die von den Gesundheitsbehörden propagiert 
werden, die in Schulen und DienststeiIen emp
fohlen werden, in den Wirkungsbereich des 
Gesetzes einbezogen werden. 

Ich denke ganz konkret an die Polioimpfun
gen, die in den Schulen fast lückenlos durch
geführt werden, wo man die Massenmedien 
zu Hilfe nimmt, um die Eltern möglichst dra
stisch auf die Folgen einer unterlassenen Imp
fung aufmerksam zu machen. Ich erinnere Sie 
an den Kranken auf dem Fernsehschirm, der 
nur in der Eisernen Lunge leben kann und 
die Eltern warnt, sie mögen ja nicht vergessen, 
ihre Kinder gegen Poliomyelitis impfen zu las
sen. Kein Wunder, wenn dann verantwor
tungsbewußte Eltern ihre Einwilligung zur 
Impfung geben. Aber ich glaube, genauge
nommen müßte man den Eltern auch sagen, 
daß im Schadensfall dieses Gesetz nicht heran
gezogen werden kann. Es wird also in Hin
kunft sehr problematisch werden, wenn die 
Gesundheitsbehörden Impfungen als Maßnah
men der prophylaktischen Medizin propagie
ren, wir diese Impfungen fördern wollen, sie 
aber nicht in den Wirkungsbereich dieses Ge
setzes einbeziehen, ein Mangel, der im übrigen 
auch den Osterreichischen Städtebund in seiner 
Begutachtung bewogen hat, hier eine Warnung 
auszusprechen. 
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Dr. Marga Hubinek 
Ein arger Mangel dieses Gesetzes ist auch, 

daß die Entschädigungen für Impfschaden nur 
in einem Verfahren, das einen einzigen In
stanzenzug vorsieht, geregelt werden. Das, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, 
widerspridlt den Grundsätzen des Verwal
tungsverfahrens, welches normalerweise zwei 
bis drei Instanzen vorsieht, es widerspricht 
aber auch den Prinzipien der Bundesverfas
sung, weil die mittelbare Bundesverwaltung 
ausgeschaltet bleibt und als alleinige Instanz 
das Bundesministerium für Gesundheit und 
Umweltschutz vorgesehen ist. 

Wir empfinden diese verfassungsrechtliche 
Seite als einen argen Mangel, der im übrigen 
von allen begutachtenden Stellen kritisiert 
wurde, auch von jenen Stellen, denen man 
zweifellos keine Animosität gegen die Regie
rung nachsagen könnte, nämlich dem Osterrei
chischen Arbeiterkammertag, der sehr arg die
sen Mangel kritisiert hat und der wortwört
lich meint: 

"Es sollte vermieden werden, daß das Bun
desministerium für Gesundheit und Umwelt
schutz Entscheidungen über die Leistungszuer
kennung als alleinige Instanz trifft und somit 
gegen die Entscheidung kein ordentliches 
Rechtsmittel mehr zur Verfügung steht. Es 
wäre zweckmäßig, tür die Entscheidungen als 
erste Instanz die Landessanitätsdirektionen 
und erst als zweite Instanz das Bundesmini
sterium für Gesundheit und Umweltschutz ein-

daß er nun neuerlich den Verwaltungszug 
durchgehen muß. Es ist also keine Vereinfa
chung, sondern eigentlich eine Verzögerung, 
und eine teurere obendrein, weil sie nun 
jenen, der beispielsweise in Bregenz wohnt, 
zwingt, sich eines Wiener Anwaltes zu be
dienen. Also es kann von keiner Verkürzung 
des Verfahrens die Rede sein, im Gegenteil 
es wird länger dauern, und es wird teurer wer
den. 

Es kann auch nicht unwidersprochen blei
ben, daß es nur Sachverständige am Sitze 
des Ministeriums gibt. Es gibt sicherlich auch 
Sachverständige in jenen Landeshauptstädten, 
wo es wenigstens Universitätskliniken gibt. 

Den Optimismus des Ministeriums, der sich 
in den Erläuternden Bemerkungen darlegt, daß 
sich nämlich in Hinkunft weder die Gerichte 
noch die Finanzprokuraturen mit den Impf
schadensfällen befassen müssen, können wir 
nicht teilen. 

Wenn wir heute diesem Gesetz dennoch 
unsere Zustimmung geben, obwohl ihm, wie 
wir glauben, sehr gewichtige Mängel anhaften, 
dann deshalb, Frau Minister, weil wir ganz 
genau wissen, daß diesem Ministerium nur 
eine Politik der kleinen Schritte gestattet ist, 
und wir sicher sind, daß dieses Gesetz in 
Bälde novelliert werden muß. (Beifall bei der 
avp.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist 
zusetzen." der Abgeordnete Dr. Scrinzi. Er hat das Wort. 

Es heißt auch weiters, daß sich bisher die Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Prä-
Amtshilfe der Landessanitätsdirektionen sident! Meine Damen und Herren! Die Höf
durchaus bewährt hat und es daher nicht ,Hchkeit vers,agt es mir, di,eses MinisteIlium ,als 
opportun ersCheint, eine bisher mit solchen eines der kleinen SChritte zu bezeichnen -
Fragen ja kaum befaßte Instanz, nämlich das wenn ich bei Ihnen, Frau Abg,eo:rdnete Hub-i-
Bundesministerium, zu betrauen. nek, anknüpf.en darf. 

Auch der Verfassungsdienst des Bundes
kanzleramtes hat diesen Instanzenzug kriti
siert und gemeint, es wäre nicht vereinbar 
mit der rechtsstaatlichen Kontrolle, weil das 
ja normalerweise in einem mehrstufigen In
stanzenzug gesChieht. 

Wenn es nun in den Erläuternden Bemer
kungen heißt, daß dem Ministerium die Sach
verständigen zur Verfügung stünden und daß 
außerdem das einstufige Verfahren eine 
schnellere Abwicklung ermöglicht, so können 
wir, sehr geehrte Frau Minister, Ihren Opti
mismus nicht teilen. Denn der Geschädigte, 
der im Ministerium niCht durchdringt, wird 
sich nach wie vor der Hilfe der Gerichte be
dienen müssen, und die Rechtsanwaltskammer 
meint, daß die vorgeschlagene Regelung ja 
zwangsläufig den hilfesuchenden Bürger be
wegt, die GeriChtshöfe anzurufen. Und wenn 
er nun bei Gericht Erfolg hat, so heißt das, 

Das vor1ieg'ende Impfschadeng·esetz ist .also 
ein kleiner Sdlritt nach vorne. Das wanen 
wi.r einräumen. Allerdings ein Schritt, den 
man nicht mit den groß,en Zahl,en messen kann, 
mit denen wir es im allg,emeinen zu tun 
haben. 

Es muß nämlich .gesagt werden, daß nach 
den, wie wir den Erläuternden Bemerkun
gen entnehmen, über 2 Millionen Pocken
schutzimpfun9'en - und geradedieg.e Pocken
schutzimpfung ist hinsichtlich der möglichen 
Folgekrankheiten ,eine der gefährHchsten -
es auf 125.000 Fälle eine bekanntgewordene 
bJe-ibende ImpfkompHkation 'gab. AUerdings, 
meine Damen und HefIien, wenn man diese 
Fällen kennt - und ich kenne einig,e von 
ihnen -, dann we,iß man, daß in jedem Fall 
ein solcher Impfschaden nach einer Schutz
impfung, ,de.r sich mit VorN.ebe auf das Ner
Viensystem bezieht, sehr schwere S'eeHscbre, 

496 
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aber auch materieUe Belastung,en für d,en Be
troff,enen nach sich zi,eht. Es war eine s>elbst
v,erständliche Pflicht, daß wenigstens di,e mate
ri,ellen Folg,en eines solchen Schadens von der 
AUg'emeinheitgetrag,en werden. 

Man kann ,g·eteilter Meinung sein, ob der 
gewählte W,eg,einen öff,entlieh-rechtlichen An
spruch zu konstruteren, der heste :ist; die 
R<emtsanwaltska.mmer warg'eg,enteiliger M,ei
nung, und sie müßte eigentlich davon etwas 
verst.ehen. Aber immerhin wird d1es.es Gesetz 
in der Lag,e s-ein, in den tra-gisch,en bi1sher auf
getr-ebenen, wenn auch Gott $lei Dank nur 
wenig-en FäHen wirksam 'Zu helf,en. 

Es werden damit auch Jene noch immer nicht 
ganz verstummten Einwendungen -eher zum 
Schweig'en kommen, die 'geg-en di-e PflJicht
impfung von Unbel-ehrbal1en und Uneinsich
tigen immer w.ieder -erhoben werden. Es ist 
gar k,ein ZweHel, daß mit der E1nführung der 
Pflicht1mpfung, di,e durch da-s Ep1demieg,esetz 
gebracht wurde, W-esentliches ,erreicht wurde, 
daß gefürchtete, häufi-g für vli,el,e M1enschen 
tödlich -endende 'ehemal:ioge Volksseuchen 
praktisch verschwunden sind. Wir können die 
Gefahr-en, doi,e wir überstanden haben, ,am ehe
st.en daran messen, wenn aus ·einem Anlaß
fall, daß etwa ,ein Pockcenfall :im Zeitalter des 
globalen Reiseverkehrs von irgend woher ein
g·eschleppt wird, di,e ,ganze Off,entlichk'eit alar
miert und -erschreckt wird. 

Es list richHg, was meine Vorroednetinge
·sagt hat, daß der W-eg ,einer Erweiterung des 
Epidemi'eg,es.etzes v,ileUeicht vorzuziehen g-e
wes,en wäre, wobei man dann vor allem jene 
Gruppe von Personen !in di'e SchadensV'erhü
tung hätte mit einbeziehen müss,en, di-e nicht 
im engeren Sinne den .ßesHmmungen des 
östeneichi,schen Epjdemi,eg-esetzes unt,er1i.egen, 
die sich aber - Be1spi,el-e wurden goenannt -
in Verfolgung ,eines Auftrag,es um öff,entliehen 
Interesse PfHchtlimpfung'en unterz·ie'hen m'Üls
sen, welche in den ,entsprechenden Erfolgs
ländern vor.geschrieben sind. Dag!ibt ,es die 
Möglichkeit d-er Diienstreis,en von Beamten und 
Funkt10näfieni es gibt rli'e schon genannten 
Dj,enstaufträgeim Rahmen von Sicherheit.s
kontingenten der MiLitär- oder He-eresstreit
kräfte; da -gibt es dann j,ene Leistung,en im 
Rahmen humaniItär,er Aufgaben, die zwar fIiei
willig ,erfolg,en,' denen man sich ,aber ,als Staat, 
der so gerne das Wort vom Humanismus und 
von Humanität ,in den Mund Il!immt, nicht ent
ziehen kann, ,etwa ,im Rahmen von Aktionen 
des Internationalien oder auch des Ost-err.eichi
sehen Roten Kreuzes. 

In dieser Situation haben wir noch immer 
di,e Tatsache, daß Beamte, Funktionär,e oder 
freiwillig,e Helfer, die sich solchen Auf,gaben 

unterzi,e'hen oder unterzi,ehen müss,en, k'einen 
Schutz für Schädigung,sfoIg.en ,aus Pfllichtimp
fungen haben. Es wäl1e aLso w.irklich 'eine Auf
g-abe di,eses Gesetz€s g·ewesen, diesen Perso
nenkreis entweder von vornher·ein mit ,einzu
bezi,ehen oder parallel mit dem Impfsch,a-d,en
gesetz das Epidemi,eg,esetz zu nov,elH.er·en. Dies 
ist 1eider nicht geschehen. 

Ene ·andere Frage wurde 'im Ausschuß auf
g·eworfen; das war die Einbez:tehung von 
Impf.schäd-en auf Grund von Impfungen, die 
über Empfehlung von Gesundheitsbehörden 
erfolgen. Nun, dieser Zi,e1setzung konnte ich 
mich, auch als Arzt, nicht alnschli'eßen, hier 
in Ubeminstlilmmung mit der Meinung der Re
gierungspartei, weil wir eine ganz ander:e Aus
gangslage haben. Es geht doch nicht an, bei 
Impfungen, die im wohlv,erstanodenen Inter
esse des einz,elnen erfolgen und die etwa bei 
Grippe, also bei 'einer r:elativ banallen Kr·ank
heit, für ,einen bestimmten p.ersonenkr,eis 
-- nicht für die AHgemeinheit -, aber eben 
für einen krei1slaufg,eschädi'gten oder durch 
Altersschäden gefährdeten Personenkreis ge
fährlich werden könIl1en, die Folgen einer sol
chen im individuellen Interess'e durchg-eführ
t,en Impfung zur Scha:d-ensvergütung auf d'ie 
Allg,emeinheit 'abzuwälzen. Das wär,e unzu
mutbar und würde eine Flut von solchen Ent
schädigungsansprücn.en nach sich ziehen. Da-s 
würde eine immense Belastung de.s Budgets 
mit sich brin.g,en, und odalS würde l'etzten Endes 
wahrscheinlich dli,e Empf.ehlungen in umge
kehrtem Sinne eher booi-nträchtig'en, denn es 
müßte das Gefühl, daß aUe dies-e Impfung-en 
- ich habe die Grippe genannt, man könnte 
hI'er auch di,e Kind'erlähmungsschutzilmpfung 
anführ,en - besonder·s gefährlich sind, wenn 
sich schon der Staat aufrafft - ,er tI1itt ja nie 
s,ehr gerne als Zahler auf -, für Impffolgen 
in die Bresche zu springen, stärken. Wir hätten 
dieser Sache psychologisch keinen guten 
Dienst geleistet, und vom Grundsätzlichen her 
wäre ein solches Abwälzen jedes Gesundheits
risikos auf den Staat nicht zu vertreten ge
wesen. 

Ich teile mit meiner Frau Vorred[}leI1in die 
Auffassung über die zentr:ale lteg'elung, wo
nach das Bundesministerium für Gesundheit 
die einzige mit der Erledigung der Schadens
anspruche befaßte Instanz ;ist, und wäl1e gleich
falls der Meinung '9'ewesen, daß da's Auf
rechterhalten ,eines InstanzenzThges im Inter
esse der nur wenigen Betroff.enengebe-g,en 
wär,e. Nur in Anhehachi. des Umstandes, daß 
es tatsächlich eine sehr, sehr kleine Zahl von 
Betroff'enen ist, habe <ich mich eigentLich g·eg1en 
meil1€ grundsätzliche jnner-e Uberzeugung 
dann doch noch 'entsch1ießen können, der Re
g,elung, wie sie § 3 hier vorsieht, zuzustimmen. 
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Es scheint mir a.ber ein bedenkliches Argu

ment, daß insbesondere die aufglerufenen Sani
Uitsdirektionen hier einhellig der Auffassung 
waren, die zentrale Regelung sei vorzuzie
hen. Ich habe im Ausschuß schon argumen
tiert, und diese Argumentation wurde hier 
schon wiederholt, .daß ja nicht das Wesent
liche, nicht das Problematische die formelle 
Regelung ist, sond'ern das Problematische in 
jedem dieser geltend. gemachten Fälle ist die 
Beurteilung des medizinisch-k·ausalen Zusam
menhanges. Mit dieser Beurteilung hat die 
Behörde im Grunde gar nichts zu tun. Hier 
ist sie völlig der Sachverständigentätigkeit der 
wenigen .berufenen Sachverständigen in Oster
reich ausgeliefert, die die wissenschaftliche 
Entscheidung zu treffen haben, die in der 
Regel, wenn die übrigen Voraussetzungen er
füllt sind, von der Behörde wie überall -
auch bei Gericht ist es letzten Endes nicht 
anders - übernommen wird. 

Diese Sachverständigen sind keineswegs 
zentralisiert. Ich kann nur wi.ederholen, was 
ich im Ausschuß gesagt ha,be: Jede Universi
tiitsnervenklinik, welche einen Epidemiologen 
hat, ist in der Lage, solche Zusammenhangs
gutachten zu erstatten. Von dort her gesehen 
müssen die Fälle ohnedies zur SachJbearbei
tung zweckmäßigerweise wiederum in das 
nächstgelegene Universitätszentrum des 
Wohngebietes des Betroffenen delegiert wer
den. 

Aber erschreckeThd ist, was ich hier sehe, 
daß es unmöglich list, gegen Entschlüsse und 
Beschlüsse derallrnächtigen Bürokratie mit 
den bloßen Mitteln des Hausverstandes zu 
Felde zu ziehen. Wenn die hohe Bürokratie 
gesprochen hat, dann ist der Abgeordnete 
praktisch entwaffnet, dann wird alles mög-

. liche ins Treffen geführt, ohne daß das über
zeugend ist. Dann stellt sich nämlich heraus, 
daß nicht der Mensch im Mittelpunkt steht, 
sondern di'e Bürokratie, und daß man durch
aus hereit ist, eine ganze Menge von persön
lichen Ungelegenheiten dem ·Betroffenen und 
seinen Angehörigen zuzumuten, wenn nur die 
bürokr.atische Abwicklung etwas einfacher ist. 
Das und nichts anderes ist der Grund, daß sich 
eine so zentralistische Auffassung durchsetzen 
konnte. 

Und es ist auch keine Entschuldigung für 
die betroffenen Sanitätsdirektionen. Natürlich 
ist das Bemühen, schwierige komplizierte 
Fälle, die unter Umständen ·auch die Offent
lichkeit mobilisieren - wir haben das 'in der 
Vergangenheit erlebt, daß die Presse einge
schaltet wurde -, möglichst zu del'egieren 
und irgendwohin ins große anonyme Wien 
zu verweisen, wo alles gemacht werden kann. 

Aber diese Sache hat nun im Interesse der 
Betroffenen gedrängt. Es war hier abzuwägen: 
Soll man sich diesem neuerlidlen Zugriff der 
Zentralbürokratie zur Wehr setzen, soll man 
einer nicht idealen Lösung zustimmen, einer 
Lösung, die von fast allen Befr·agten beein
sprucht und beanstandet wurde? Denn es er
gibt sich natürlich in der Pr,axi1s, w,enn auch 
nicht vom Formellen her, der Umstand, daß 
Partei und Richter weitg,ehend zusammenfal
Jen. 

Natürlich. kann ·der Betroffene .iTg'endwo im 
Kärntner Nockg'ebi,et oder lim Breg,enzer Wald 
oder im äußersten Mühlvtertel g,egen das hohe 
Ministerium als entscheidende Verwaltungs
instanz d!i,e Gerichte anruf,en. Aber wer tut es, 
und mit welchen Voraussetzung,en und mit 
welchen Mitteln? W'enn er dann noch genötigt 
ist, einen Anwalt damit zu befass,en, den er 
entweder um teUl1es Geld zu ·auswärUgen Sit
zun9len ·deleg.i'er,en muß, oder wenn ·er .genötigt 
ist, einen ihm nicht bekannten oder nicht eher 
bekannten Anw.alt am Sitz·e der Behörde :in 
Anspruch zu nehmen? A}so k<eine ideale Lö
sung; ein Kompromiß ·eben. 

Nun, wie schon g.esagt 'Wur-de, war es, um 
eine Lücke zu sdlHeßen, die besteht und mit 
der wir uns jm Zusammenhang mit den heiden 
1etzt,en Epidemi.en beschäftigt haben bezie
hungsweise mit der Typhusepidemi.e und der 
SituatiOlD, dJi1e vor geraumer Zeit im Zusam
menhang mi:t PockenfäHen ,in uns,erer Nach
harschl'ift auf.ge.treteni·st, notwendig, diese 
Lücke mindest'ens im Sinneeiul€ls EntschHe
ßungsantr.ag1es ·an die Bundesl'eg!i,erung zu 
schließen zu versuchen, mit dem wir Sie auf
fordern, den 'g'enannten und früher aufg,eführ
ten Personenkfieis in die Entschäd'igungspflicht 
des Bundes mit einzubeziehen. 

Ich dmf nun den 

E n t ,s chl:ie ß u ng .s a n t.r a .g 

der Abgeordneten Dr. Scrin~i, Sekanina, 
Dr. Hubinek und. Genoss'en zur R'egi,erungs
vorlagle betr,eff.end Bundes.gesretz über 'die 
Entschädigung für Impfsdläden (Impfscha
dengesetz), 733 der Beilagen, verlesen und 
den Herrn Präsidenten bitten, ihn mit in 
die Beratungen ,einzubezi-ehien. Er hat f01-
glenden Wortlaut: 

Der Nationalr,at wolle beschließ.en: 

Di,e Bundesregterung wi.rdaufg'efor,dert zu 
überprüfen, w.ie jener Personenkr,eis, der 
von den Bestimmungen der g,eg,enständ
lichen Regierung:svofl.ag'e nicht ,erfaßt wtird, 
jtedoch lim öffentlichen Inter·esse zur Durch
führung von ,sanitär,en Auf-g·aben oeLer in 
Erledigung di,enstHcher Aufträge (Di.enst
:r.eis,en iins Ausland, Abstellung zu Polizei-
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oder Heer,eskonting,ent-en im Rahmen der 
UNO, Hilf.elei,stung,en :im R.ahmen des Roten 
Kreuzes und Internationalen Roten Kreuzes 
und so weiter) .sim SchutziJIUpfung,en f~ei~ 

wiUig untoerzieht oder sim auf Grund von 
sanitätspoliz.eillichen Vorschr,iften der Ein· 
r,ei.seländer unterzi·eh-en muß, der BegünsH· 
gung,en dieses Gesetzes teilhaftig werden 
kann. 

Ferner Wlird d1e Bundesregierung ersucht, 
nach Durchführung d:Leser Prüfung die ent~ 
sprechenden Maßnahmen in die W,ege zu 
leiten. 

Frau BundesmiIllister! Im hoffe, .daß Sie es 
soidl angeJegen sein l,a;ssen wier,den, diesen 
Entschließungsantrag nicht zu ·einem Antrag 
werden zu lassen, der d'ie Makulatur der Bun· 
de.sregieruTItg ber,eimert, w:i,e ,es von vli1eloen, 
viel,en Entlschließungsanträg,en dies'es Hauses 
leider zu saglen ist, sondern daß Sie im Inter~ 
esse gerade d,er hi,er genannten Personen be~ 
müht .sein werden, durch eine Novellie dieses 
Gesetzes adler durch eine N ov,el1i,erung des 
Epidemi.eg.esetzes tatsächlridl möglichst bald 
für Abhilfe oder - Gott se'i Dank könnoo 
wir davon spr·emen - für Vorbeugung im 
Ernstfalle zu \Sorg,en UJIld nicht abzuwarten, 
bis ,wlir den tr,agischen Fall, der durchaus bei 
der.artügen Impfungen eintr-etJen könnte, hahen, 
daß jemand zu Schaden kommt oder gar nach 
einem tödlichen Schaden dann entweder 
sich lang,e um Entschädigung stl1eitJen muß 
oder auf die Inanspruchnahme von Fürsorge 
angewies,en j,st, wie wir ,es ja auf ander,en 
Gebileten bis vor ,ejruiger Zeit hatten. Im -er
innere ;in dem Zusammenhang an die im fr,ei
wilhgen Einsatz der F,euerw,ehl1en zu Schaden 
gekommenen P,elisonen. 

Das ist ,also unser dringliches Anlieg,en, lidl 
glaube, das A:n1ieg,enal1er Antragstel1er und 
damit aller dr.ei Partei,en. Ich hoffe, gerade Sie 
als Ärztin werd,en dafür Sor,g,e traglen, daß 
dem auch Isehr bald Taten folgen. 

Meine Damen und Henen! Mit all den Vor· 
behaUen und nach Abwägen des Für und 
Wider wind meine FraktJion der Regterung's· 
vorlagie schließlich ihr.e Zustimmung ,erteHen. 
(Beifall bei der FPO,) 

Prästdent Probst: Der von den Abgeord
neten Dr. Scrinzi, Sekanina und Dr. Hu'binek 
vorgelegte Entsdtließungsantrag ist ,genügend 
unterstützt 'und steht auch in Behandlung. 

Der nädtste Redner ist die Frau Abgeord~ 
nete Hager. Ich erteHe dhr das Wort. 

Abgeordnete Hanna Hager (SPO): Herr Prä· 
sidentl Hohes Haus! Meine VonooI1lerin, die 
Frau Abgeordnete Dr. Hubinek, glaubt, daß 
dieses Gesetz zu Unrecht Impfschadengesetz 
betitelt w,j,rd, obwohi, Frau Kollegin Hubinek, 

doCh. eindeutig daraus hervorgeht, daß bei 
emem eventuellen Smaden nun ein öffentlich
rechtliCher Anspruch gegeben ist. Meine Frak
tion konnte dem von Ihnen, Frau Dr. Hubinek, 
:im Ausschuß -eing.ebr,achten Antra,g damals 
desweg.en nicht zustimmen, weil es sich hier 
um Impfung-en hand.elt, ,dite nicht dl€TI Schutz 
der AUg,emeinheit ,in den Vordergrund stellen, 
sondern r.ein den 'indivliduellen Schutz hervor
beben. 

W,eiters sprechen auch, Fmu Dr. Hubinek, 
fadüidt-medizdrusche Gründe g·eg'en di,e Ent
schädigung in diesen FäHen. Es würden s'ich 
nämlich - und das wurde ja hier schon vor
getr,agen -auch eine gan21e ~ei'he von Frag.en 
mediZiinischer Art ,ergeben, und zwar, ob die 
Impfung tatsädüidl di,e Ursache der Schädi
gung Qst. Wenn heispi,elsweise in Gr,ippez,eiten 
geimpft wird und etwa bei einzelnen Personen 
sonstJig·e Krankheiten auftr,eten, würd,e es 
sehr, sehr smwLerdg s-ein, di,e Kaus.a1ität zu 
'erk.ennen. 

Das haben im übri-g·en ,auch oder Obmann 
des Ausschusses, Herr Primal1ius Dr. Scrinzi, 
sowie ,auch die F,rau Bundesminist'er al,s Ärzte 
und als Kenner ·eindeuti'g klargel'egt. Aber 
Sie, Frau Dr. Hubinek, waren, was mir 
ger,adezu leid getan hat, uneinsichUg. Es ,er
scheint mlir, und nicht nur mir, daß ,es von 
Ihnen damals wirkNch ein opti,scher Versuch 
war, Versprechung,en abzug,eben. Sie setzten 
sidt dabei über g,ewidlUge Isachliche Gründe 
hinweg. Wir konnten ,daher Ihrem Antmg 
nimt beitr-eten. 

VJ,elrnehr stimmen Wiir gerne d,er vorlieg,en
den Regierungsvorla9'e zu, damit 'endlich die 
bedauernsw,erten Opfer einer solchen Impfung 
eine Entschäd.igung ,erhalten. Im kenne dn mei~ 
ner näch,sten Umgebung in Oberosterroeich drei 
krasse Fälle. Ich kenne sie persönlich. Ich 
kenne dJiese Fälle. Di'e Eltern bringen wirkliich 
große finanz,ieUe Op:f.erj von den seelischen 
Op~ern, die sli'e zu ,erbringen haben, und von 
den Belastung,en, denen sie ausgesetzt lsind, 
wenn sie dann derlei ,!<Jioo-er haben, möchte 
ich gar nicht sprechen. 

'Daher ist 'es hoch an der Zeit, daß diese 
Opf.ereiner salmen Impfung, di'e ~m öffent~ 
lichen Interesse vorgenommen wurde, nun 
endlüCh auch einen Rechtsanspruch lauf eine 
,angemess.ene Entschädigung Ibe:vi,ehungsweise 
di,es,e selbst 'erhalten. (Abg. Dr. Marga Hub i
ne k: Dann ändern Sie den Instanzenzugf) Es 
wird damit ein weüeoor Schritt zur Bekämp
fung der Armut ~n Ost'erreich ,g,esl€ltzt. 

Dem EntsChHeßull'gsantrag Dr. Scrin:vi, Seka~ 
nina und Fr,au Dr. Hubi,nekstimmen wir 5'elbst~ 
verständl'ich 'gerne zu. (Beifall bei deI SPO,) 

Präsident Probst: Zum Wort gelangt der 
Herr Abgeordnete Kr,aft. Er hat Idas Wort. 
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Abgeordneter Kraft (OVP): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Bei der vorliegenden Regierungs
vorlage geht es um Impfungen und um 
Schäden daraus. Was wir in diesem Lande 
sicherlich am wichtigsten bräuch.ten, wäre 
eine Impfung gegen die Schäden, die die der
zeitige Regierung anstellt. Es gibt aber leider 
keine Impfung dagegen und audl kein Gesetz, 
das diese Schäden gutmacht. Diese Schäden 
sind nämlich bereits sehr beachtlich geworden. 

Bei dieser Vorlage handelt es sich um eine 
Vorlage, die im Hinblick auf die Zahl der von 
ihr Betroffenen sicherlich nicht allzu bedeutend 
ist. Wohl aber hat sie im Hinblick auf die 
Auswirkung für die Betroffenen eine überaus 
schwerwiegende Bedeutung, berührt sie doch 
eine Gruppe von Menschen, ja ich möchte 
sagen, von Ärmsten der Armen in unserer 
Wohlstandsgesellschaft. Es sind halt meist ge
schädigte, behinderte und hilflose Kinder und 
deren Eltern, die von dieser gesetzlichen 
Materie betroffen werden. 

Sosehr der mit dieser Vorlage ein
geschlagene Weg den Anspruch auf Entschädi
gung für Impfschäden von einem bisher rein 
ziviIrechtlichen in einen öffentlich-rechtlichen 
Anspruch umwandelt und das damit verfolgte 
Ziel einer angemesseneren Entschädigung 
sicherlich Zustimmung findet, so vermag den
nom diese Vorlage, wie bereits betont wurde, 
nicht voll zu befriedigen. Es sind eben die 
Verbesserungsvorschläge, deren Realisierung 
notwendig gewesen wäre, von der Mehrheit 
im Ausschuß abgelehnt worden. Sie vermag 
deshalb nicht zu befriedigen, weil eben - wie 
aum schon erwähnt wurde - hiebei jene 
Schadensfälle nicht erfaßt werden, die sich 
kausal von einer freiwillig vorgenommenen 
Schutzimpfung ableiten lassen. Wenngleich 
auch bei den in Osterreich üblicherwiese vor
genommenen Schutzimpfungen auf frei
williger Basis, die schon angeführt und auf
gezählt wurden, bisher kein Fall bekanntge
worden ist, der einen dauernden Impfschaden 
nach sich gezogen hat, und daher vielleicht 
auch eine dringliche, eine sehr dringliche Lö
sung nicht ansteht, so erscheint es doch von 
grundsätzlicher Bedeutung, weil eben heute 
noch nicht abgesehen werden kann, gegen 
welche weiteren ansteckenden Krankheiten, 
deren vorbeugende Bekämpfung als wün
schenswert erachtet wird, künftig Impfstoffe 
entwickelt werden, die vielleicht doch in 
einigen Fällen eine Kontraindikation hervor
rufen könnten. Es muß ja auch im Interesse 
des Staates gelegen sein, wenn der Staats
bürger von sich aus halt ein bißchen mehr 
für die Gesundheitsvorsorge tut, und es muß 
wohl im Interesse des Staates gelegen sein, 
gesunde Staatsbürger zu haben. 

In diese Uberlegungen müßten auch die 
Träger der Krankenversicherungen mit einbe
zogen werden, denen bei entsprechender Auf
klärung der Bevölkerung über die prophylak
tischen Maßnahmen auf diesem Gebiet sicher
lich spürbar geringere Kosten erwachsen wür
den, sodaß die Kostenfrage in der Gesamt
schau der Entschädigungsleistungen des Bun
des auch für Schadensfälle auf Grund frei
willig vorgenommener Schutzimpfungen als 
durchaus vertretbar angesehen werden könnte. 

Es ist schon auf die feindlich gehaltene 
Bestimmung gegenüber dem internationalen 
Reiseverkehr hingewiesen worden. Auch 
darauf muß verwiesen werden. 

Eine weitere Uberlegung, die für die Ein
beziehung dieser Impfschadensfälle spridlt, 
ergibt sim auch daraus, daß sich Osterreich 
in den letzten Jahren immer mehr aktiv an 
Entwicklungshilfeprojekten beteiligt hat, in 
Ländern, in denen wesentlich andere sanitäre 
Verhältnisse herrschen als hier und daher die 
Vornahme von Schutzimpfungen auf alle Fälle 
zu empfehlen ist. Auch hier stellen wir Mittel 
personeller Art für diese Projekte zur Ver
fügung. Es erscheint daher auch kleinlidl, daß 
gerade diesen Leuten eil! vergleichbarer 
Schutz mit dieser Vorlage versagt bleibt. 

Auch das Schmerzensgeld scheint nicht 
wie die Oberösterreichische Landes

regierung in ihrer Stellungnahme vor
geschlagen hat - im Entschädigungskatalog 
auf. Es hätte der Katalog der Leistungen auch 
auf einen Schmerzensgeldanspruch erweitert 
werden sollen. 

Ich habe im Hinblick auf die Zahl der Be
troffenen schon gesagt: Es sind nicht sehr 
viel. Es sind, ich glaube, richtig informiert 
zu sein, 16 Fälle, die bekannt sind. Vier wer
den aktenmäßig derzeit bearbeitet. Es ist und 
es wäre also eine individuelle Bearbeitung 
dieser Schadensfälle wohl möglich, möchte 
man meinen. 

Warum ich mich zu dieser Vorlage zu Wort 
gemeldet habe? Um an einem Beispiel zu 
demonstrieren, wie notwendig ein gutes Ge
setz wäre, welche Schäden hervorgerufen 
werden können beziehungsweise in welche 
Schwierigkeiten eine Familie mit einem sol
chen geschädigten Kind kommen kann. 

Ein Fall aus Linz, wo ein Kind mit 
11 Monaten geimpft wurde, der Pockenschutz
impfung unterzogen wurde, unter Androhung 
der Strafe. Dann kamen aber diese Kompli
kationen: Gehirnhautentzündung, Krampf
anfälle. Dann stellten sich Schädigungen 
ein, die eindeutig von den Ärzten auf diese 
Schutzimpfung zurückgeführt wurden. Das 
Kind konnte nicht spielen, nicht regelmäßig 
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die Schule besuchen, muß täglich heute noch 
neun Kapseln schlucken. Es sind insgesamt 
bisher rund 50.000 solcher Tabletten und Kap
seln, die das Kind schlucken mußte. 

Man darf dabei ja nicht vergessen, welche 
seelische, aber auch finanzielle Belastung das 
für die betroffenen Eltern, für das Kind, die 
Familie darstellt, das kann wohl niemand er
messen. 

Nun in diesem konkreten Fall hat dann der 
Vater, um eben das Kind nicht hilflos oder 
schutzlos bei einem eventuellen Ableben der 
Eltern zu lassen, eine Feststellungsklage ein
gebracht. Es war ein jahrelanger Prozeß not
wendig, bis schließlich das Oberlandesgericht 
Linz eindeutig ein Urteil gefällt hat, in dem 
es heißt: "Es wird festgestellt, daß zwischen 
der an der Klägerin am 3. 5. 1957 durch
geführten Pockenschutzimpfung und der bei 
der Klägerin danach aufgetretenen Gehirn
entzündung ein ursächlicher Zusammenhang 
besteht und daß die beklagte Partei" - also 
die Republik Osterreich - "der klagenden 
Partei für alle künftigen Schäden als Folgen 
dieser Schutzimpfung haftet." 

Ein eindeutiges Urteil! Hohes Haus! Es ist 
unverständlich und meines Erachtens auch un
verantwortlich, wie hier in diesem konkreten 
Fall das Bundesministerium für Umweltschutz 
reagiert hat und noch reagiert. 

Ein Urteil aus dem Jahre 1970. Am 13. April 
dieses Jahres hat nun der Vater dieses ge
schädigten Kindes ein Schreiben vom Bundes
ministerium für Gesundheit und Umweltschutz 
erhalten - der Vater, der jahrelang verzwei
felt, schwerst geschädigt und belastet, mit 
dieser Schwierigkeit zu kämpfen hatte. In 
diesem Schreiben des Bundesministeriums 
heißt es: "Mit Rücksicht auf die geltende drei
jährige Verjährungsfrist sind sämtliche vor 
dem 16. Mai 1969 entstandenen Ansprüche 
als verjährt anzusehen. Aus diesem Grunde 
kommt für einen erheblichen Teil der in Ihrer 
Eingabe dargelegten Ansprüche eine Ersatz
leistung durch den Bund .. , nicht mehr in 
Betracht. 

Das Bundesministerium für Gesundheit und 
Umweltschutz erachtet es daher als ange
messen, Ihnen einen einmaligen Abfindungs
betrag in Höhe von 25.000 S für die Zeit ab 
dem Stichtag der Verjährung bis zum Zeit
punkt der Erreichung des 15. Lebensjahres ... 
zuzuerkennen. " 

Frau Bundesminister! Ich habe in diesem 

Es ist unverständlich, daß bei dieser gerin
gen Anzahl dieser Fälle eine solche Entschei
dung, ein solches Schreiben des Bundes
ministeriums ergehen kann. Es wäre doch not
wendig und möglich gewesen, daß man diese 
Fälle einzeln und individuell bearbeiten kann 
und daß man hier vielleicht ein bißchen mehr 
soziales Verständnis und Gespür beweist und 
an den Tag legt, als vielleicht nur der Buch
stabe des Gesetzes es vorschreibt. 

Man mag sich diese Verbitterung, Enttäu
schung, ja ich möchte sagen Verzweiflung 
dieses Vaters nun vorstellen, der diese Ent
scheidung des Ministeriums zur Kenntnis neh
men mußte, wo es dann weiter in diesem 
Schreiben, das ja geradezu von diesem 
Familienvater als eine Frozzelei aufgefaßt 
werden muß - ich kann es nicht anders be
zeichnen - heißt: "Ferner ersucht das Bundes
ministerium für Gesundheit und Umweltschutz 
um Mitteilung, ob Sie mit der amtsärztlichen 
Untersuchung Ihrer Tochter einverstanden 
sind, um die Minderung der Erwerbsfähigkeit 
festzustellen ... 

Frau Bundesminister! Das Kind ist 16 Jahre 
alt, das geht aus dem Akt hervor. Es geht 
auch hervor, daß es keinen Schulbesuch 
machen konnte, daß es also schwerst geschä
digt ist. Dann schreibt Ihr Ministerium eine 
Untersuchung vor, wo die Minderung der 
Erwerbsfähigkeit festgestellt werden muß. Ob 
das in diesem Ton und in dieser Art und 
Weise geschehen muß, wage ich zu bezweifeln. 

Bis zum heutigen Tag hat diese Familie 
keinerlei Entschädigung bekommen. Ein ein
deutiges Gerichtsurteil, ich betone es noch
mals, aus dem Jahre 1970. Es geht sogar so 
weit, daß die Familie, die schon durch das Ge
brechen des Kindes schwerst geschädigt ist, die 
ganze finanzielle Belastung für Pflegeaufwand, 
Behandlungskosten, Heilmittelkosten bisher 
aus dem Budget einer sechsköpfigen Familie, 
wobei der Vater noch Alleinverdiener ist, be
streiten mußte. 

Sehr geehrte Frau Bundesminister! Ich 
werde mir erlauben, diesen Fall an Sie per
sönlich heranzutragen, konkret heranzutragen, 
und ich werde mir auch erlauben, den genau 
zu verfolgen. Und sollte die Erledigung in dem 
Tempo und in dieser Art und Weise weiter
gehen, dann darf ich heute bereits zum Aus
druck bringen, daß dann Ihrer Person die 
Attribute "sozial", "familienfreundlich" noch 
mehr als bisher abzusprechen sind. Es ist ein
fach unverständlich, daß gerade von einer Frau 
als verantwortliche Ressortleiterin mit diesen 

Fall einen umfangreichen Schriftverkehr, der armen Teufeln so umgegangen und so ver
mir zur Verfügung gestellt wurde und wo fahren wird. Dieser Fall beweist vielleicht, daß 
ich mir diese Dinge sehr genau angesehen ein gutes, ein besseres Gesetz notwendig ge-
habe. wesen wäre. 
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Die Vorlage bringt vielleicht eine kleine 
Besserung, nur wegen dieser kleinen 
Besserung werden wir dieser Vorlage die Zu
stimmung geben. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter das 
Schlußwort? - Kein Schlußwort. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s ti m
mungo 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 816 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Berichterstatter beantragt die sofortige Vor
nahme der dritten Lesung. - Kein Einwand. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz
entwurf ist auch in dritter Lesung ei n
s tim m i g a n gen 0 m m e n. 

Wir kommen zur Abstimmung über den 
Entschließungsantrag der Abgeordneten Dok
tor Scrinzi, Sekanina, Dr. Hubinek und Ge
nossen betreffend Ausdehnung des zu ent
schädigenden Personenkreises. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Entschließungsantrag ihre Zustimmung ertei
len, sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Ein s tim m i g a n gen 0 m m e n. (E 32.) 

19. Punkt: Bericht des Ausschusses für Ge
sundheit und Umweltschutz über die Regie
rungsvorlage (768 der Beilagen): Bundes
gesetz, mit dem das Apothekengesetz ge
ändert wird (Apothekengesetznovelle 1973) 

(811 der Beilagen) 

Präsident Probst: Wir gelangen zum 
19. Punkt der Tagesordnung: Apotheken
gesetznovelle 1973. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Tonn. Ich bitte ihn zu berichten. 

Berichterstatter Tonn: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Durch die gegenständliche 
Novelle zum Apothekengesetz sollen einige 
Bestimmungen des aus dem Jahre 1906 stam
menden Apothekengesetzes, und zwar ins
besonders jene über die Dienstbereitschaft 
öffentlicher Apotheken und über den Arznei
mittelbezug für Krankenanstalten ohne An
staltsapotheke, unter Anpassung an geänderte 
soziale und wirtschaftliche Bedingungen neu 
gefaßt werden. 

Der Ausschuß für Gesundheit und Umwelt
schutz hat den vorliegenden Gesetzentwurf 
in seiner Sitzung am 13. Juni 1973 der Vor
beratung unterzogen. In der Debatte ergriffen 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Vetter, Dr. Scrinzi, Pansi, Sekanina und 
Breiteneder sowie Bundesminister für Gesund
heit und Umweltschutz Dr. Ingrid Leodolter 
das Wort. 

Von den Abgeordneten Pansi, Vetter und 
Dr. Scrinzi wurde ein gemeinsamer Ab
änderungsantrag eingebracht. 

Bei der Abstimmung wurde die Regierungs
vorlage unter Berücksichtigung des oberwähn
ten Abänderungsantrages einstimmig ange
nommen. 

Der Ausschuß für Gesundheit und Umwelt
schutz stellt somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle dem angeschlossenen 
Gesetzentwurf die verfassungsmäßige Zustim
mung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich be
auftragt, zu beantragen, daß General- und 
Spezialdebatte in einem durchgeführt wird. 

Präsident Probst: Es ist beantragt, General
und Spezialdebatte unter einem durch
zuführen. Wird ein Einwand erhoben? - Das 
ist nicht der Fall. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gelangt der Herr Abgeordnete Dr. Scrinzi. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Präsi
dent! Meine Damen und Herren I Diese Mini
novelle, 65 Jahre nach Erlassen des Stamm
gesetzes, kann nicht über die Bühne gehen, 
ohne daß eine Adresse an die verantwortliche 
Frau Bundesminister gerichtet wird. 

Ich will mich mit der Novelle als solcher 
nicht unmittelbar befassen - sie wird unsere 
Zustimmung finden, sie hat sie im Ausschuß 
gefunden -, sondern darauf hinweisen, Frau 
Bundesminister, daß Sie mit dieser Novelle 
leider einem der dringendsten Probleme aus
gewichen sind, nämlich der modernen, zweck
mäßigen Regelung der Verhältnisse der Haus
apotheken führenden Ärzte. 

Seit Jahren führt diese Ärztegruppe einen 
Kampf um eine überaltete, den gegenwärtigen 
Verhältnissen in gar keiner Weise mehr Rech
nung tragende Regelung durch eine bessere, 
"fortschrittlichere", wenn ich Ihnen ein Lieb
lingswort Ihrer Partei sagen darf, zu ersetzen. 

Ich weiß, daß diese Novelle in diesem Punkt 
letzten Endes daran gescheitert ist, daß sich 
die Interes-senvertretungen der beiden betrof
fenen Kammern nach ursprünglid1er Einigung 
wiederum getrennt haben. Aber das wäre nun 
der Punkt gewesen, wo man im Interesse einer 
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aktiven Gesundheitspolitik vom Ressort her 
hätte den Mut haben müssen, eine Entschei
dung zu treffen, die zweifellos bei einem Teil 
der mittelbar Betroffenen, nämlich bei den 
Apotheken, nidü unbedingt auf Sympathien 
gestoßen wäre. Jahrelang gingen die Beratun
gen, jahrzehntelang geht dieses zähe Ringen 
darum, den Einfluß und den Bereich der Haus
apotheken führenden Ärzte einzuengen. Ich 
verkenne nicht das vitale existenzielle Inter
esse unserer Apotheker. Denn vor allem in 
den ländlichen Gebieten ist das Apotheker
dasein heute keineswegs ein sehr einfaches. 
Es heißt Dauerdienst machen, es heißt 
Samstag, Sonntag, Feiertag Dienst machen. Es 
heißt vielfach Dauerdienst-Bereitschaft für die 
Nachtzeit halten und das häufig ohne die 
Möglichkeit, durch einen befugten Apotheker 
vertreten zu werden. Urlaub, Sonn- und Feier
tage sind deshalb bei dieser Standesgruppe 
vor allem in den ländlichen Bereichen, wo in 
einem größeren Einzugsgebiet nur eine einzige 
öffentliche Apotheke ist, sehr klein 
geschrieben. 

Umgekehrt aber muß einfach gesagt werden, 
daß es undenkbar ist, so wie es ursprünglich 
im Ministerialentwurf geplant war, durch Er
richtung einer linear gedachten Schutzzone 
rund ein Viertel der Hausapotheken nach Ab
lauf der Konzession stillzulegen. Das hätte 
eine weitere Verschlechterung der ohnedies 
sdllechten Versorgung vor allem unserer 
Landgebiete bedeutet. 

Und um dieses Problem, Frau Bundes
minister, diesen Interessenkonflikt, werden Sie 
nicht herumkommen. Hier geht es um die 
Interessenabwägung. Und das einzige im Vor
dergrund stehende Interesse, das hier ent
smeiden muß, ist das Interesse der betrof
fenen Bevölkerung. 

Im brauche Ihnen nicht zu sagen, wie 
schwierig die Versorgung mit ausreichenden 
Landarztposten ist, wie schwierig es ist, heute 
junge Ärzte in abgelegene Gebiete hinaus
zubekommen, und ich sage Ihnen gleichfalls 
nichts Neues, wenn im darauf verweise, daß 
die weitere Einengung von Standorten der 
Hausapotheken den Engpaß noch verschärfen 
wird. Es ist geradezu grotesk, daß wir auf der 
einen Seite heute einem gesunden, jungen 
Menschen, einem Schulkind, einen Schulweg 
von 2 Kilometer zu Fuß nicht mehr zumuten. 
Aber Sie wollen nach einem simplen linearen 
Schutzzonenprinzip heute einem kranken, 
alten, gebrechlichen Menschen, der vielleicht 
schon zwei, drei Stunden beim Arzt gewartet 
hat, zumuten, er soll 5 Kilometer in die 
nächste Apotheke gehen. Selbst, wenn er dort 
hinfahren kann, ist es für diesen Menschen 
eine Belastung. Um diesen Konflikt werden 

Sie nicht herumkommen. Hier heißt es eben 
zugreifen, und hier heißt es eine von diesem 
primären Interesse diktierte Regelung durrn 
die Entscheidung zu treffen. Im glaube, Sie 
werden die Unterstützung des ganzen Hauses 
haben. 

Den öffentlichen Apotheken - mir ist keine 
bekannt, die durm die bestehenden Haus
apotheken an den Rand des Existenz
minimums geraten würde - kann man durch 
ganz andere Dinge helfen; zum Teil aurn 
durm ein paar Maßnahmen, die aum diese 
Gesetzesnovelle bringt. 

Aber die Frage der Haltung der Schutz
zonen kann nimt der oberste Maßstab für die 
endlime Neuregelung des Verhältnisses der 
Hausapotheken führenden Ärzte sein. Hier 
wird man, wie es die Vertretung der Haus
apotheken führenden Ärzte vernünftigerweise 
vorschlägt, von Einzugsgebieten zu reden 
haben, man wird in jedem Fall prüfen können, 
ob Verkehrsmöglichkeiten zur Verfügung 
stehen, öffentlime und private, ob die kli
matismen Bedingungen langes Abge
schlossensein etwa im Winter, aber aum in 
sonst kritismen und gefährlidlen Zeiten, Kata
strophenzeiten, Homwasser und so weiter, 
wir haben alles smon erlebt - es recht
fertigen, daß eben die Hausapotheke aufremt
erhalten bleibt, die letzten Endes im weiteren 
Sinne doch auch in der Regel Abnehmer der 
närnsten Standortapotheke ist. 

Frau Bundesminister! Schieben Sie die Rege
lung dieser Sache nicht mehr länger auf, denn 
die Ärztenot am Lande nimmt zu, und das 
wäre eine jener Maßnahmen aktiver Gesund
heitspolitik, die denkbar ist, ohne daß der 
Staat dazu etwas zahlt, denn daß Sie kein 
Geld haben oder fast keines haben, daß Sie 
auch unzureichende Kompetenzen haben, das 
kann man nidlt unmittelbar Ihnen anlasten. 
Aber wenn Sie hier solchen Entscheidungen 
ausweichen, daß Sie das Haus nicht mit einer 
entsprechenden Regierungsvorlage konfron
tieren, das müßten wir Ihnen auf die Dauer 
audl persönlim als Ministerin anlasten. Im 
bitte Sie also: Nehmen Sie diese Novelle zum 
Anlaß guter Vorsätze. Danke. (Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident Probst: Zum Wort gemeldet hat 
sich die Frau Bundesminister Dr. Leodolter. 
Sie hat das Wort. 

Bundesminister für Gesundheit und Umwelt
schutz Dr. Ingrid Leodolter: Herr Präsident! 
Hohes Haus I Ich möchte vielleicht nur 
die Situation, um die es sich hier dreht, 
ein bißehen erläutern. 

Es hat sidl nicht um den Ministerialentwurf 
gehandelt, der eine Zone begrenzt hat, son-
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dem es war das das Komprorniß, das Ärzte 
und Apotheker miteinander gefunden hatten. 
Sie sind allerdings dann von diesem Kom
prorniß zurückgetreten und haben es eigentlich 
aufgelöst. 

Aber gerade deshalb, weil mir ja klar ist, 
daß für die Ärzte, die sich in einem Gebiet 
ansiedeln, wo früher eine Hausapotheke war, 
und die dann keine Hausapotheke mehr füh
ren dürften, die wirtschaftliche Situation 

20. Punkt: Beriebt des Verfassungsausschusses 
über die Regierungsvorlage (732 der Bei
lagen): Bundesverfassungsgesetz zur DurCh
führung des Internationalen Ubereinkommens 
über die Beseitigung aller Formen rassischer 

Diskriminierung (801 der Beilagen) 

Präsident Probst: Wir gelangen zum 
20. Punkt der Tagesordnung: Bundes
verfassungsgesetz zur Durchführung des Inter
nationalen Ubereinkommens über die Beseiti-

sehr schwer sein würde, gerade deshalb gung aller Formen rassischer Diskriminierung. 
habe ich diesen Teil der Novelle nidlt 
hineingenommen. 

Andererseits müssen wir bedenken - und 
da stimme ich mit dem Abgeordneten Scrinzi 
hundertprozentig überein -, daß die Ver
sorgung der Bevölkerung das wichtigste ist. 
Es darf der Weg nicht zu weit sein, um zum 
Medikament zu gelangen, es muß die 
Medikamentenausgabe in einem entsprechen
den Umkreis möglich sein. 

Wir dürfen ja eines nicht vergessen: Es 
stehen 800 Hausapotheken 800 öffentlidlen 
Apotheken gegenüber. Es ist ein ziemlich aus
gewogenes Gleichgewicht, und daher sind die 
Interessen auf beiden Seiten sehr verständlich. 
Gerade das ist es ja, was diese Verhandlungen 
durch Jahre hindurch so schwierig gemacht 
hat. 

Ich habe jetzt beiden Ständen, sowohl den 
Ärzten wie den Apothekern, eine Frist bis 
zum Herbst gegeben, mir ihre geänderten An
träge vorzulegen, und dann werde ich sicher 
entscheiden, was wir in einer neuen Novelle 
zum Apothekengesetz festhalten. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Wünscht der Herr Berichterstatter das Schluß
wort? - Das ist nicht der Fall. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s t i m
m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 817 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstimmig angenommen. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. - Es 
wird kein Einwand erhoben. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gesetz
entwurf ist somit auch in dritter Lesung e i n
s tim m i 9 a n gen 0 m m e n. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Hesele. Ich bitte ihn zu berichten. 

Berichterstatter DDr. Hesele: Hohes Haus! 
Durch vorliegenden Entwurf eines Bundes
verfassungsgesetzes wird dem Beschluß des 
Nationalrates anläßlich der Genehmigung des 
Internationalen Ubereinkommens über die Be
seitigung rassischer Diskriminierung Rech
nung getragen, wonach dieser Staatsvertrag 
durch Erlassung von Gesetzen zu erfüllen ist. 
Der Entwurf sieht im Sinne des genannten 
Staatsvertrages die Ausdehnung des ver
fassungsgesetzlich garantierten Gleichheits
satzes auf die Behandlung von Ausländern 
untereinander vor. Durch die in Aussicht ge
nommene Neuregelung werden die geltenden 
Bestimmungen der österreichischen Ver
fassungsrechtsordnung über die Gleichheit vor 
dem Gesetz lediglich ergänzt. Durch Art. I 
Abs. 1 des Entwurfes soll auch klargestellt 
werden, daß das Diskriminierungsverbot nicht 
nur die Vollziehung, sondern auch die Gesetz
gebung bindet. Wie bisher sollen durch die 
vorgeschlagene Regelung sachlich gerecht
fertigte Unterscheidungen zulässig bleiben. Es 
bleibt auch die Möglichkeit bestehen, Sonder
regelungen zu treffen, die nur für Inländer 
gelten. 

Der Verfassungsausschuß hat die Regie
rungsvorlage am 6. Juni 1973 der Vorberatung 
unterzogen und nach Wortmeldungen des 
Abgeordneten Dr. Ermacora sowie des Bun
desministers Dr. Kirchschläger einstimmig be
schlossen, dem Hohen Hause die Annahme des 
Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

Der Verfassungsausschuß stellt somit durch 
mich den An t rag, der Nationalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vorgelegten Gesetz
entwurf (732 der Beilagen) die verfassungs
mäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich 
ermächtigt zu beantragen, General- und 
Spezialdebatte unter einem abführen zu 
wollen. 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
gemeldet. 
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Präsident Probst 

YVir kommen zur A b s tim m u n g. 

Da es sich im gegenständlichen Fall um ein 
Bundesverfassungsgesetz handelt, stelle ich 
zunächst im Sinne des § 61 Abs. 2 Geschäfts
ordnungsgesetz die Anwesenheit der ver
fassungsmäßig vorgesehenen Anzahl der Mit
glieder fest. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in 732 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. 

Das ist die erforderliche Zweidrittelmehr
heit, angenommen. 

Die Vornahme der dritten Lesung wird be
antragt. - Einwand wird keiner erhoben. 

ICh bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. 

rungsvorschriften nunmehr die Forderungen 
des Ubereinkommens in Osterreich zur Gänze 
erfüllt werden, steht einer Ratifikation nichts 
mehr entgegen. 

Dem Ausschuß für soziale Verwaltung wur
den folgende Druckfehlerberichtigungen in 
707 der Beilagen zur Kenntnis gebracht: 

1. Im Artikel 3 Z. 2 Abs. a des fran
zösischen Textes hat vor dem Wort "general" 
das Wort "du" zu entfallen. 

2. Im Artikel 6 Abs. a Abschnitt ii des eng
lichen Textes hat es statt "seking" richtig 
"seeking" (mit Doppel-e) zu lauten. 

3. Im Artikel 12 Z. 2 des französischen 
Textes hat das zweite Wort nicht "Memebre", 
sondern richtig "Membre" zu lauten. 

4. Im Artikel 21 Z. 1 Abs. b des fran
zösischen Textes hat es statt "a partir" richtig 
"a partir" zu lauten. 

5. Auf Seite 16 hat es im drittletzten Absatz 
Das ist die Zweidrittelmehrheit. 

im Text der Erläuterungen nicht "gelegenen", 
Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter sondern "gelegene" zu heißen. 

Lesung bei Anwesenheit der verfassungs
mäßig vorgesehenen Anzahl der Mitglieder 
mit der erforderlichen Zweidrittelmehrheit 
a n gen 0 m m e n. 

21. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(707 der Beilagen): Ubereinkommen (Nr. 88) 
über die Organisation der Arbeitsmarktver-

wallung (786 der Beilagen) 

Präsident Probst: Wir gelangen zum 
21. Punkt der Tagesordnung: Ubereinkommen 
(NI. 88) über die Organisation der Arbeits
mark tverwaltung. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Pichler. Ich bitte ihn zu berichten. 

Berichterstatter Pichler: Hohes Haus! Die 
Allgemeine Konferenz der Internationalen 
Arbeitsorganisation hat am 9. Juli 1948 das 
Ubereinkommen (NI. 88) über die Organi
sation der Arbeitsmarktverwaltung ange
nommen. Entsprechend den Vorschriften der 
Verfassung der Internationalen Arbeits
organisation wurde dem Nationalrat ein Be
richt uoer das gegenständliche Uberein
kommen mit dem Antrag auf Kenntnisnahme 
vorgelegt. (97 der Beilagen zu den steno
gra.phischen Protokollen des Nationalrates 
VI. GP.) Der Nationalrat hat diesen Bericht 
am 10. Mai 1950 zur Kenntnis genommen. 
Da mit dem Bundesgesetz vom 12. Dezember 
1968 betreffend die Arbeitsmarktförderung 
(Arbeitsmarktförderungsgesetz), BGBl. NI. 31/ 
1969 und den hiezu ergangenen Durchfüh-

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
das gegenständliche Ubereinkommen in seiner 
Sitzung am 4. Juni 1973 in Verhandlung ge
nommen und nach Wortmeldungen des Abge
ordneten Melter sowie von Vizekanzler und 
Bundesminister für soziale Verwaltung Ing. 
Häuser einstimmig beschlossen, dem National
rat die Genehmigung des Ubereinkommens zu 
empfehlen. Der Ausschuß für soziale Ver
waltung ist der Meinung, daß in diesem Falle 
die Erlassung von Gesetzen im Sinne des 
Art. 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz zur 
Uberführung des Vertragsinhaltes in die 
innerstaatliche Rechtsordnung notwendig ist. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit durch mich den An t rag, der National
rat wolle beschließen: 

1. Dem Ubereinkommen (NI. 88) über die 
Organisation der Arbeitsmarktverwaltung 
wird die verfassungsmäßige Genehmigung 
erteilt. 

2. Dieser Staatsvertrag ist im Sinne des 
Art. 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz 
durch Erlassung von Gesetzen zu erfüllen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorliegen, 
stelle ich den Antrag, General- und Spezial
debatte in einem durchzuführen. 

Präsident Probst: Besteht ein Einwand, 
General- und Spezialdebatte in einem durch
zuführen? - Das ist nicht der Fall. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gelangt als erster der Abgeordnete Treidll. 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)202 von 350

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 3. Juli 1973 7199 

Abgeordneter Treichl (SPO): Herr Präsidentl 
Hohes Haus! Mit dem Ubereinkommen Nr. 2 
über Arbeitslosigkeit aus dem Jahre 1919 hat 
die Internationale Arbeitsorganisation auf 
internationaler Ebene den Grundstein für die 
Organisation einer öffentlichen Arbeitsmarkt
verwaltung gelegt. Dieses Ubereinkommen 
verpflichtete die Mitgliedsländer dazu, ein 
modernes koordiniertes System von öffent
lichen Vermittlungsstellen einzurichten, die 
unter Aufsicht einer Zentral stelle stehen und 
die wirklich unentgeltlich arbeiten können. 

Unter dem Eindruck der Zustände nach dem 
ersten Weltkrieg war die Erkenntnis gereift, 
daß der Staat einzugreifen hat, um die Sicher
heit des Lebensunterhaltes und die Arbeits
kräfteversorgung zu ermöglichen oder für den 
Fall des Arbeitsplatzverlustes Ersatzzahlungen 
zu leisten. Der soziale Aspekt solcher Maß
nahmen stand dabei im Vordergrund. Von 
Osterreich ist dieses Ubereinkommen ratifi
ziert worden. (Der Prä s i den t übernimmt 
wieder den Vorsitz.) 

Am 9. Juli 1948, also schon vor 25 Jahren, 
hat die Allgemeine Konferenz der Inter
nationalen Arbeitsorganisation das Uberein
kommen NI. 88 über die Organisation der 
Arbeitsmarktverwaltung angenommen und 
damit die Schlüsselfunktion der Arbeitsmarkt

dem Ubereinkommen NI. 2 zum Ausdruck 
gebracht, daß eine öffentliche Arbeitsmarkt
verwaltung beziehungsweise öffentliche Ver
mittlungsstellen mit ihren Möglichkeiten zur 
Erreichung und Aufrechterhaltung der Voll
beschäftigung und damit zur Sicherung des 
Lebensunterhaltes des einzelnen zur Arbeits
kräfteversorgung der Wirtschaft eine wesent
liche Grundlage der Sozialpolitik bildet. Sie ist 
damit erstmals von der weitverbreiteten Vor
stellung, daß Sozialpolitik etwas notwendiger
weise mit den wirtschaftlichen Postulaten in 
Widerspruch Stehendes ist, abgegangen. Die 
fundamentale Bedeutung und Notwendigkeit 
einer öffentlichen Arbeitsmarktverwaltung als 
Mittel der Sozial- und Wirtschaftspolitik 
wurde eben mit dem Ubereinkommen Nr. 88 
neuerlich und ausdrücklich dokumentiert. 

In diesem Zusammenhang muß man sich 
allerdings die Frage stellen, warum und aus 
welchen Gründen dieses Ubereinkommen bis 
zum heutigen Tage von Osterreich noch nicht 
ratifiziert worden ist. 

Ich habe bereits darauf hingewiesen, daß 
dieses Ubereinkommen aus dem Jahre 1948 
datiert. Es beinhaltet vor allem die Sozial
aspekte der Vollbeschäftigung und somit die 
Existenzsicherung des einzelnen. 

verwaltung unter den neuen Gegebenheiten Die Ratifikation stand in Osterreich zum 
der Vollbeschäftigungspolitik nach dem zwei- ersten Male 1950 zur Diskussion, also i~ der 
ten Weltkrieg zum Ausdruck gebracht. I Zeit der Koalitionsregierung. In der O.ster-

. ... . reichischen Volkspartei war man zu dIeser 
Der Inhalt dIeses Uberemkommens bezIe- Zeit noch immer der Ansicht, obwohl 

hungsweise seine Forderungen an die Mit- man _ wie ich bereits erwähnt habe - inter
gliedsländer der Internationalen Arbeits- national schon längst davon abgekommen ist, 
organisation sind in der Regierungsvorlage daß Sozialpolitik und soziale Normen zu den 
enthalten und brauchen daher nicht im wirtsChaftlichen Forderungen im Widerspruch 
näheren und einzelnen ausgeführt zu werden. stehen. Diese Haltung kam auch in den 

Meine Damen und Herren! Festzustellen ist Steilungnahmen des Handelsministeriums und 
jedoch, daß diesem Ubereinkommen mit seiner natürlich auch in der Stellungnahme der 
Forderung nach einer öffentlichen und unent- Bundeswirtschaftskammer zum Vorschlag der 
geltlichen Arbeitsmarktverwaltung, die für Ratifikation deutlich zum Ausdruck. Offiziell 
eine bestmögliche Organisation des Arbeits- behalf man sich seitens der OVP mit der 
marktes zur Erzielung und Aufrechterhaltung Erklärung, daß einer in Vorbereitung 
der Vollbeschäftigung sowie zur Steigerung stehenden Neuregelung auf diesem Gebiet des 
und Ausnützung der Produktivkräfte zu sor- Arbeitsrechtes nicht vorgegriffen werden 
gen hat, sowohl sozial- als auch wirtschafts- sollte, weshalb von einer Ratifikation Abstand 
politisch außerordentliche Bedeutung zu- zu nehmen sei. 
kommt. Dieses Ubereinkommen wurde daher 
auch bis jetzt von über 50 Mitgliedsländern 
der Internationalen Arbeitsorganisation, 
darunter Schweden, Norwegen, Niederlande, 
Schweiz und Frankreich, ratifiziert. In Oster
reich jedoch ist dieses Ubereinkommen 
25 Jahre nach seiner Verabschiedung noch 
immer nicht ratifiziert. Auf die Gründe werde 
ich dann noch kurz zu sprechen kommen. 

Meine Damen und Herren! Die Inter
nationale Arbeitsorganisation hat schon mit 

Im Jahre 1962, zwölf Jahre später also, hatte 
sich in der Einstellung nichts geändert; auch 
die offizielle Begründung der Ablehnung war 
dieselbe: Es sollte durch di~ Ratifikation einer 
künftigen Neuregelung der Organisation der 
Arbeitsmarktverwaltung in Osterreich nicht 
vorgegriffen werden. 1961 wurde, obwohl die 
De-facto-Erfüllung des Ubereinkommens, die 
meines Erachtens auch schon im Jahre 1950 
gegeben war, ausdrücklich festgestellt, das 
Ubereinkommen NI. 88 erst nach Inkrafttreten 
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TreidlI 
des in Ausarbeitung stehenden Arbeitsmarkt
förderungsgesetzes einer Ratifikation zuzu
führen. 

Das Arbeitsmarktförderungsgesetz ist am 
1. Jänner 1969 in Kraft getreten, doch von 
einer Ratifikation dieses Ubereinkommens war 
immer noch keine Rede. 

Meine Damen und Herren! Es ist das große 
Verdienst der Internationalen Arbeits
organisation, daß sie die Bedeutung der 
Arbeitsmarktpolitik und die Notwendigkeit 
einer organisierten Arbeitsmarktverwaltung 
rechtzeitig erkannt und den Mitgliedsländern 
einen Rahmen von Mindestnormen zur Ver
fügung gestellt hat. 

Wir werden daher - nach 25 Jahren ist es 
sicherlich hoch an der Zeit - diesem Uber
einkommen NI. 88 über die Organisation der 
Arbeitsmarktverwaltung gerne unsere Zustim
mung geben. (Beifall bei der SPO.) 

Diese Haltung der Osterreichischen Volks
partei gegenüber Ubereinkommen der Inter
nationalen Arbeitsorganisation läßt siCh auch 
aus der Anzahl der Ratifizierungen im Laufe 
der verschiedenen Gesetzgebungsperioden ab
lesen: Von 1945 bis 1966, also während 21 Jah-
ren Koalitionszeit, konnten insgesamt nur Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge-
13 Ubereinkommen der Internationalen meldet. Die Debatte ist gesChlossen. 
Arbeitsorganisation ratifiziert werden. Zur 
Zeit der OVP-Alleinregierung von 1966 bis 
1970 wurden ganze drei Ubereinkommen rati
fiziert, und dies erst unmittelbar vor Aus
laufen der Gesetzgebungsperiode im Jahre 
1970. Aber seit Bestehen der SPO-Regierung 
konnten doch in einer relativ kurzen Zeit 
bereits fünf Ubereinkommen der Inter
nationalen Arbeitsorganisation einer Ratifizie
rung zugeführt werden. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Wünsmt der Herr Berichterstatter ein 
Schlußwort? - Das list nicht der Fall. 

Wir gelal1g,enzur A b s t li m m u n '9. 

Zuerst lasse ich über den Sta,ats.v,ertr.ag 
selbst abstimmen und hitte j,ene Damen und 
Herren, <lie dem vorlieg'enden Staatsvertrag 
in 707 der Beilagen d1e Genehmigung erfleHen, 
siCh von den Sitz€n zu erheben. - E:i n s t ,i fi

rn i g a n gen 0 m m e n. 

Ich lasse nunmehr über den Antrag des 
Ausschuss,es abstimmen festzuLegen, daß der 
gegenständliche Staatsvertrag ,im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Voerfassungsgesetz 
durch Erlassung von Ges,etzen zu erfüllen ist. 

Ich bitte jrene Damen und Herren, die hiezu 
ihre ZustJimmung geben,s,ich von .den Sitzen 
zu erheben. - Ebenf.alls e 'i n.s tim m i 9 
a n gen 0 m m e n. 

22. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(738 der Beilagen): Zusatzabkommen zum Ab
kommen vom 21. Dezember 1971 zwischen der 
Republik österreich und dem Großherzogtum 
Luxemburg über Soziale Sicherheit (793 der 

Beilagen) 

Es ist das erklärte Ziel der aktiven Arbeits
marktpolitik, die volle, produktive und frei 
gewählte BesChäftigung zu erreichen und zu 
bewahren. Um dieser Aufgabe und diesem Ziel 
der Arbeitsmarktpolitik gereCht zu werden, 
ist ein umfangreicher und gut funktionierender 
Apparat erforderliCh. Das heißt, ein wesent
liches Element einer aktiven Arbeitsmarkt
politik bildet die Schaffung einer leistungs
fähigen Arbeitsverwaltung. Dazu gehört 
natürlich ein das ganze Land umfassendes 
System von Arbeitsämtern unter Leitung einer 
Zentralbehörde. Dieses System muß ein Netz 
von örtlichen und nötigenfalls regionalen 
Ämtern umfassen, deren Zahl für die Be
treuung jedes Landesteiles ausreicht und 
deren Standorte für Arbeitgeber und Arbeit
nehmer günstig liegen. Präsident: Wir gelangen zum 22. Punkt der 

Tagesordnung: Zusatzabkommen zum Abkom
Eine gut funktionierende Arbeitsmarkt- men vom 21. Dezember 1971 mit Luxemburg 

verwaltung wird eine große Zahl qualifizierter über Soziale Sicherheit. 
Kräfte und damit eine intensive Ausbildung ICh bitte den Herrn Berichterstatter Hell-
des gesamten Personals erfordern. 

Kurz gesagt ist die Arbeitsmarktverwaltung 
die wichtigste EinriChtung, die der Arbeits
marktpolitik im Sinne ihrer Aufgaben und 
Zielsetzungen zur Verfügung steht. Diese 
Arbeitsmarktverwaltung muß sozusagen als 
Mindeststandard so organisiert sein, wie das 
die Internationale Arbeitsorganisation ihren 
Mitgliedsländern im Ubereinkommen Nr. 88 
vorschreibt. 

wagner zu berichten. 

Berichterstatter Hellwagner: Hohes Haus! 
Seit d.eram 21. De~emher 1971 lin Lux€mburg 
erfolgten UnterzeiChnung des österreichisch
luxemburgischen Abkommens über Soziale 
Sicherheit ist ,in Luxemburg ,eine das Abkom
men wesentlich berühr,ende Rechtsänderung 
eingetreten, die bisher die Einleitung -dles Rati
fizü,erungsverfahr-ens ,in LuxembuIig v,erhindert 
hat. Es wurde daher von luxemburgischer 
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Hellwagner 
Seite der ehestmögliche Abschluß -eines Zusatz
abkommens 'Zur Sicher.stellung eines alsbal
digen Wük1samwerd.ens des erwähnten V.er
tragswerkeSt lvorg'eschlag.en. 

im sozialpolit1sch g,ebotenen Interesse ,einer 
möglichst weitgehenden Harmonisierung der 
Vertr-ag-sl1echtslage 'im zwisch-enstaatlidten Be
reiCh der Sozi-a1en Simerheit die Notwendü.g
:k.eit, -einige Be,stimmung,en d.es Abkommens 
zu lIDodifizieren untd damit di'e R,echtslag-e im 
V~erhältruis zur Sdlweiz der -im Verhältn~s zu 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
das ge,genständHche Zusatzabkommen -in 51ei
ner Sitzun,g am 4. Juni 1973 ,in Anwesenheit 
von Vizekanzller und Bundesminister für anderen Vertnagspartnern OsterlleiChs bereits 
soziale Verwaltung Ing. Häuser in Vmhand- bestehend-en beriehungsweilse in Entstehung 
lung genommen und eins1li:mmig beschlossen, Ibegriff,enen Rechtslag-e anzugl1eichen. 

dem Hohen Hause die Genehmigung des Zu- Der Ausschuß für ,soziaLe Verwaltung hat 
satzabkommens zu empf,eMen. das g,egenständlime Zusatzabkommen in sei-

Dem AussChuß ersmi,en dive Erlassung von ner Sitzung ,am 4. Jund 1973 -in Anwesenheit 
Gesetzen iim Sim:lJe des Artikels 50 Abs. 2 von Vizekanzler und Bundesmini-ster für 

Bundes-Verfas:sungsgesetz zur Uberführung 
des Vertragsinhaltes :in die _inneIistaatliCh,e 
Rechtsordnung lim vorlieg,end,en Fall ,entbehr
lich. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem Zusatzabkommen zum Abkommen vom 
21. Dezember 1971 zwischen der Republik 
Osterreich und dem Großherzogtum Luxem
burg über Sozial'e Sicherheit (738 der Beila,gen) 
die verfassungsmäßi,ge Genehmigungertei1en. 

Für den Fall, daß Wortmeldung1en vorJ'i.egen, 
beantrag,e 1ch, in di-e lDebatteeinzug,ehen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 

Wir gelangen nunmehr zur A b s ti m
mungo 

sozial-e Verwaltung Ing. Häuser in V,erhand-
lung genommen und nach Wortmeldung'en der 
Abgeordneten Melter und Dr. Haldereinstim
mig beschlossen, dem Hoh.en Hause die Ge
nehmigung des Zusatzabkommens zu ,empfeh
l,en. 

Dem Ausschuß ,erschi,en d~e Erlassung von 
Ges,etzen im Sinnle des Ar.tikel,s 50 Abs. 2 
Bundes-Verf,a:ssung,sgesetz zur Dberführung 
des Vertra-gsinhaltes in die :innerstaatlien,e 
Redltsordnung im vorliegenden Fall ,entbehr
lich. 

Der Ausschuß für -sozial·e Verwaltung istellt 
somit den An t r a '9, der Nationalr-at wolle 
dem Zusatzabkommen 'zum Abkommen vom 
15. Noveml>er 1967 zwischen der RJepublik 
Osterreich und der Schweiz'el1i,schen Eidg,enos
g.enschaft über SOZliale Sicherheit (739 der Bei
lagen) Gi,e verf.asslIDg,smäß'ig,e Genehmigung 
erbeilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
gegenständlichen Staatsvertrag in 738 der Bei
lagen die Genehmigung ,erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Ein s tim rn i g a n 9 e- Für den Fall, daß Wortmeldung,en voru,eg,en, 
no m me n. stelle ich den Antrag, Gener,al- und Spezial

d-ebatte unter ,einem durchzufühl1en. 

23. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(739 der Beilagen): Zusatz abkommen zum Ab
kommen vom 15. November 1967 zwischen 
der Republik österreich und der Sdlweizeri
schen Eidgenossenschaft über Soziale Sicher-

heit (794 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum Punkt 23 der 
TagesoI1dnung: Zus'atzabkommen zum Abkom
men vom 15. November 1967 mH der Schweiz 
über Soziale SiCherheit. 

Ich bitte den Berichterstatter Pichler zu be
richten. 

Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 

Wir gelangen zur Ab s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Staatsvertrag in 739 der Beilagen 
die Genehmigung erteilen, .sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ein s tim m i g a n gen 0 m
rnen. 

24. Punkt: Bericht des Zollaussdmsses über 
die Regierungsvorlage (678 der Beilagen) : 
Protokoll über den Beitritt der Volksrepublik 
Bangladesh zum Allgemeinen Zoll- und Han-

delsabkommen (783 der Beilagen) 

Berichterstatter Pichler: Hohes Haus! Seit Präsident: Wir gelangen zum 24. Punkt der 
dem Inkrafttr-eten des österroeichisch-.schweize- Tageso~dnung: Protokoll über den Beitritt der 
rischen Abkommens über SO:ZJiale Sicherheit Volksrepublik Bangladesh zum Allgemeinen 
am 1. Jänner 1969 sind :insbesondere in Oster- Zoll- und Handelsabkommen. 
r,eich Rechtsänderungen ,eingetr-et'en, durch die 
einzelne Bestimmung-en des Abkommens Berichterstatter ist ,der Herr Abgeordnete 
wesenthch berührt werden. Uberdies besteht BIunuer. Ich ersuche um seinen Bericht. 
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Berichterstatter Brunner: Hohes Haus! Das 
vorliegende Protokoll si'eht den Beitritt der 
Volksr,epublik Bangladesh zum GATT unter 
denselben Bedingungen vor, die bisher 1n Gel
tung gestanden sind; ,insbtesonder,e ,si,eht die 
Liste der Zollzugeständnisse dieselben Zuge
ständnJss·e vor, die bisher ,seitens ,der Volks
republik Bangladesh gewährt wurden. 

Durch ·dJi1e Annahme di,eses P,rotokolls ent
st,eM kiejn Einnahmeausfall, da di,e von Oster
reich -im Rahmen des GATT v:ereinbarten er
mäßigten oder 'auf.g.ehobenen Zoll,sätze auf 
Grund der Bestimmung,en des Bunde:sg,esetz,es 
vom 19. Dezember 1972 über zollr,echtliche 
Maßnahmen 'g,eg,enüber Staaten, Gebieten und 
Geoo,etsteil.en, auf !die di:e Bestimmungen des 
GATT nicht angewendet werden. 

Das Pmtokoll über den Beitritt der Volks
r·epublik Bangl,adesh ist tin Ost,err.eich 9,esetz
ändernd und hedarf daher gemäß Artik,el 50 
Abs. 1 Bundes-V,erfassung,sgese'tz der Geneh
migung d,es Nationalrates. (Präsident Doktor 
Mal eta übernimmt den Vorsitz.) 

Der Zollausschuß hat da,s 'g,egenständliche 
Dbereinkommen iin seiner Sitzung vom 
29. März 1973 in Verhand.lung 'g'enommen und 
.einstimmig beschlosSlen, dem National,rat di,e 
Genehmigung des Dbel'einkommens zu emp
fehlen. 

Dem Zollaus.schuß 'ersdliien die Erlassung 
von Ges·etzoeTI lim Sinne des Artikels 50 Abs. 2 

auf der Straße (ADR) samt Unterzeichnungs
protokoll und Anlagen A und B (798 der Bei

lagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir goelangen zum 
25. Punkt der Tagesordnung: Europäisches 
Dbereinkommen über die internationale Be
för.derung gefährlicher Güter ,auf der Straße 
(ADR) samt Unterzeichnungsprotokoll und 
Anlagen A und B. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Egg. Ich 
bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Egg: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Das Europäische Uber,einkommen über 
die int'ernationa1e Beförderung g·efährlicher 
Güter auf der Straße (ADR) umfaßt den eig.ent
lichen Dher,einkommenstext, der !insbesondere 
Vonsduiften über den Anwendungsbereidl, 
die Revislion und d.i,e Kündigung des Uberein
kommeIliS enthält, ,sowie zWiei Anlagen. 

Anlage A €nt'hält die Aufzählung gefähr
licher Güter samt Vorschrift>en über dhl1e V,er
pa.ckung und K,ennz,sichnung. 

Anlage B ,enthält Bestimmung·en über die 
Beförderung,siffiiUel und die Beföroerung. 

Bis jetzt wurde das Dbel'ßinkommen von 
nachstehend .ang,eführ~en Staaten ratüfizi'ert: 

Belgien, Bundesr,epublik Deuflschl,and, Frank
r·eich, naHen, Jugoslawien, LmCiembur'g, N1e
derlande, Schweiz und V.ereirügtes Königreich 
von Großbritanni,en und Nordirland. 

Bunde,s-Verfassungsg.esetz zur Dberfü'hrung 
Osterreich hat das Ubereinkommen ·am des V,ertragslinhaltes lin doi,e innerstaatliche 

Rcechtsordnung'n:icht erforderlich. 13. Dezember 1957 unter VOIlbehalt der Rati
fika H on tun terz,eichnet. 

Ich st-elle namens des ZollausschuSls:e,s den 
A [l t r a Ig, der Nationalrat wolLe dem Proto
koll über den Beitritt der Volksrepublik 
Bangladesh zum Allg,emeinen Zol1- und Han
dels.Cllbkommen (678 der BeilClJg,en) die verfa's
sUlng'smäß~.ge Gene'hm:i'gungerteil,en. 

Das Europä'isd:Le Uber.einkommen ist ·am 
29. Jänner 1968 in Kr.aft .getr.eten. Gemäß Ar
tik,el 7 Abos. 1 tr.eten die Anlag1en des Uber
einkommens er,st sechs Monate nach dess!en 
lIlkrafttr€ten selbst in Kliaft. Die Anlagen A 
und B s,ind daher g,eit dem 29. Julii 1968 an-

Ich bin ermächtigt, für den Fall. daß Wort- wendbar. Zwei weHelie Abänderungen der An
meldungen vorllieg,en, zu beantrag,en, General- lagen A und B ,erfolgten mit 26. April 1971 
und Spe7Jialdebatte 'in einem ,abzuführ,en. heziehun9'S,weis,e mit 30. Juni 1972. 

Präsident Dr. Maleta: Wortm€ldungen lie
gen keine vor. 

Wir kommen somit zur Ab s ti m m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Staatsvertrag in 678 der BeHagen 
die Genehmigung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ein s tim m i 9 an gen 0 m
men. 

25. Punkt: Bericht des Handelsausschusses 
über die Regierungsvorlage (694 der Beila

Artik-el 14 Abs. 3S1i'eht ,eine Änderung der 
Anlage ,di.es·es UheiI1einkommens .in der W,eis,e 
vor, daß jede vorgesdll.agene Anderung dler 
Anlage ,als angenommen g,ut, wenn ruidlt 
innerhalb von drei Monaten ab dem Ta'ge ihrer 
Ubermittlung durch d€n Generalsekretär 
wenigstens ,ein Drittel -der V'ertmg.sparteden 
- oder fünf von !ihnen, w,enn das Drittel 
größ1er i'st als diese Zahl - d.em Gener.al
sek:Iietär sdlriftlichchl,e Ablehnung des Ände
rungsvol'ISchlages wtbeilt. Di,es€ Regelung ist 
v,erLass ungsärudernd. 

gen): Europäiscbes Ubereinkommen über die Artikel 14 Abs. 6 bestimmt, >daß Jede Ände
internationale Beförderung gefährlicher Güter rung, die von mehr -al,s der Hälfte der Gesamt-
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Egg 

zahl d:er Vertragsparneien auf einer nach 
Artikel 14 Ahs. 5 e:inberuf.enen Tagung ange
nommen worden ist, für alle Vertragsparteien 
nach Maßgabe der Beschlüsse .in Kraft tritt, 
die hei der Ta'gung von der -Mehrheit der an 
ihr t.eilnehmenden Vertra9s,staaben g,efaßt wor
den sind. Im Hinblick auf diese ReChts folge ist 
auch d,i,ese Bestimmung verfassungsän:drernd. 

Da die Bestimmungen des Artikels 14 Abs. 3 
und 6 verfassunogsändernd sind, darf daher 
das Europäi-sChe Uber,eillikommen g'emäß Ar
tikel 50 Abs. 3 Bundes-V.erfassungsgesetz nur 
mit Genehmigung des Nationalr,ates unter 
sinngemäßer Anwendung des Artikels 44 Ab
satz 1 Bundes-VerfassuThgsoges'etz abgesdllos
s,en werden. 

Der HaThdelsaussChuß hat di·e gieg.enständ
liehe Regierungsvorlag'e in s-einer Sitzung -am 
6. Juni 1973 der Vor~e:ratung unterzogren. 

N ach Wortmeldungen -der Abgeordneten 
Dr. Fiedler und Dipl.-Ing. Hanr-eiCh hat der 
Aussmuß einstimmi.g beschlossen, drem Natio
nalr,at die Genehmigung de.s Europäischen 
Ubereinkommens samt Unterz.eiChnungsproto
koU und Anlag-eu A und B zuempfehl.en. 

Der Hande1saus.schuß ist der Me.inung, daß 
in diesem FaHe die Erlassung von Ges.etz-en 
- im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes
Y;erfassuThgsges.etz in ,der g,eltenden Fassung -
zur Erfüllung di,eses UbeI'einkommellJs ent
behrlich fist. 

fassungsändernde Bestimmungen enthält, samt 
l..Tnterzeimnungsprotokoll zu diesem Staats
vertrag und Anlagen A und ,B die Genehmi
,gung erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. 
- Ei n s tim m i '9 a n ge n 0 m m e n. 

26. Punkt: Bericht des Handelsausschusses 
über den vom Bundesminister für Handel, Ge
werbe und Industrie vorgelegten Beri<ht des 
Mühlenfonds (111-85 der Beilagen) für die Zeit 
vom 1. Jänner 1972 bis 31. Dezember 1972 

(800 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelang-en zum 
26. Punkt der Tagesordnung: Bericht des Müh
lenfonds für die Zeit vom 1. Jänner bis 31. De
zember 1972. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Müller. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berimterstatter Müller: Hohes Haus! Gemäß 
§ 8 Abs. 3 Mühlengesetz 1965 hat der Mühlen
fonds dem Bundesminister für Handel, Ge
wer.be und IThdustrie bis 31. März für das ,ab
gelaufene Jahr einen Tätigkeitsbericht zu er
statten. Der Bundesminister hat diesen Tätiog
keitsbericht dem Nationalrat vorzulegen. 

Der vorliegende Jahres,beriCht 1972 des Müh
lcnfonds besChäftigt sich mit den Stillegungen 
des Jahres 1972, mit der Novellierung des 
Mühlengesetzes 1972, der Entwicklung der 
Kontingente in den BUThdesländern 1960 ·bis 
1972 und mit den Vermahlungen des Jahres 
1972. Er enthält ferner den Finanzberimt und 
eine Reihe von statistischen Beilagen. Vor-an
gestellt ist ein Verzeichnis über die personelle 
Zusammenset(lung des Mühlenkuratoriums 
per 31. Dezember 1972. 

Der HandelsaussChuß hat den BeriCht in sei
ner Sitzung ,am 6. Juni 1973 in Verhandlung 
g,ezogen und e1instimmig beschlossen, dem 
Hohen Hause die Kenntnisnahme zu empfeh
len. 

Der Handelsausschuß isteIlt ,somit den A n
t rag, der Nationalrat wolle dem Euro
päischen Uber-einkommen über die internatio
nale BeförderunggeJähr1icher Güt-er auf der 
St~aße (ADR). dessen Artj,kel 14 Abs. 3 und 6 
y,erfa'ssungsändernd'e Bes:timmungen enthalten, 
samt Unterzeichnungsprotokoll zum Euro
päischen Ubel1einkommen über di-e -internatio
nale Beförderung gefährlicher Güter auf der 
Str,aße (ADR) und Anlagen A und B (694 der 
Beila.gren) die y,erfassungsmäßiog-e Genehmi-
gung erneHen. Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Han-

delsausschuß durch mich den An t ra g, der 
Ich bin .bevollmächtigt, für den Fall, daß Nationalrat wolle beschließen: 

Wortmeldungen vor1iregen, General- und Spe-
ziaLdebatte unter 'einem zu berantragen. 

PräJsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie
gen keine vor. 

Wir -gelangen somit zur Ab s tim m u n g. 

Da der gegenständliche Staatsvertrag ver
fassungsändernde lBestimmungen enthält, 
stelle ich zunächst im Sinne des § 61 Abs. 3 
GesChäftsordnungsgesetz die Anwesenheit der 
verfassungsmäßig vorgesehenen Anzahl der 
Mitglieder fest. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 

Der vom Bundesminister für Handel, Ge
werbe und Industrie vOl'gelegte Bericht des 
Mühlenfonds für die Zeit vom 1. Jänner 1972 
bis 31. Dezember 1972 samt Beilagen (IIl-
85 der Beilagen) wird zur K:enntnis genom-
men. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorliegen, 
beantrage lich, in die Debatte einzugehen. 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie-
gen keine vor. 

Wir gelangen somit zur A b .s tim m u n g. 

vorliegenden Staatsvert~ag in 694 der Bei- Im bitte jene Damen und Herren, :die den 
lagen, dessen Artikel 14 Abs. 3 und 6 ver- vorliegenden BeriCht, 1II-85 der Beilagen, samt 
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Präsident Dr. Maleta 

Anlagen zur Kenntnis nehmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Ein s tim m i 9 an 9 e
nommen. 

27. Punkt: Bericht des AussdlUsses für Ver
kehr und Elektrizitätswirtschaft über die Re
gierungsvorlage (764 der Beilagen): Vertrag 
zwisdlen der Republik Osterreidl und der 
EUROCONTROL zur Erneuerung und ÄDde
rung des Vertrages über die Einhebung von 
Flugsicherungsstrecltengebühren (796 der Bei-

lagen) 

28. Punkt: Beridlt des Ausschusses für Ver
kehr und Elektrizitätswirtschaft über die Re
gierungsvorlage (765 der Beilagen): Bundes
gesetz betreffend Flugsidlerungsstrecken
gebühren (Flugsidlerungsstrecltengebühren-

gesetz) (797 der Beilagen) 

rates unter sinug1emäßer Anwendung des Ar
tikels 44 Abs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz ab
geschlossen werden. 

Der AUJSschuß für Verklehr und Elektrizi
tätswirtschaft hat d1,e geg,enständHme Reglie
rungsvodag,e in seiner Sitzung arn 4. Juni 
1973 in Verhandlung g,ezog,en. Zum Gegen
stand spraChen laußer dem 'Berichterstatter Ab
geordneter Troll und Obmannstellvertreter 
Abgeordneter Zingler. 

Der AUSlSchuß hat einstiInmig beschlossen, 
dem Hohen Hause die Genehmigung ,des Ver
trages zu empf1ehlen. 

Der AussChuß für Verkehr und EliektIüzitäts
wirtschaft li,st der Meinung, daß der Stamm
VieI1trag in d.er Falssung des vorlieg,enden Vler
tr.a,ges durCh Erlas'Sung Ides Flug'sicherungs
streckengebührengesetzes (765 der Beilagen) 
erfüllt wird. 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zu den Der Ausschuß für Verkehr und Elektrizi-
Punkten 27 und 28, über die die Debatte unter tätswirtschaft 'st-ellt somit durch mich -den A n-
einern abgeführt wird. t ra '9, der Nationalrat woUe beschließen: 

Es sind dies 1. Dem Viertrag zWliscblen der Republik 
ein Vertrag mit EUROCONTROL zur Er- Osterreich und der EUROCONTROL zur Er

neuerung und Änderung .des Vertrages über neuerung und Änderung des v.ertr.ag,es über 
'Clie Einhebung von Flugsicherungsstre<k,en- diJe Hinhebung von Flug'Siicherungs,streck.en
gebühren und gebühren, dessen Artn~el 1 Z. 3 verfassungs-

ändernde Bestimmungen ,enthalten (764 der 
das Flugsicherungsstre<kengebührengesetz. Beilag,en), wlird dlte verfassungsmäßi,ge Geneh-

Berichterstatter zu Punkt 27 ist Abgeord- migung ierteilt. 
neter Ing. GredingeI. Ich bitte um den Bericht. 2. Dieser Vertr,ag list im Sinne ,des Arti

Berichterstatter lng. Gradinger: Hohes 
Haus! Herr Präsitlerut! Der v,ertrag zwischen 
der Republik Osterneich und der EUROCON
TRoL über die Binhiebung von Flugsimerung,s
streckengebühren, BGBL NI. 56/1972, tritt 
g,emäß -seinem Artik.el 8 Abs. 2arn 1. Novem
ber 1973 außer Kr,aft, sof.ern ,er nicht erneuert 
wiJ1d. 

nie Erfahrungen in der seit Wirksamkeits
beginn des Vertrag,es vlel1strichenen Zeit splie
dl!en fürdi,e Zweckmäßi'gk'eit ,einer unbefr,iste
ten Erneuerung des v.ertrag,es. Eine selbstän
d1g,e Einhebung der östefIieichischen Gebüh
renanteile ohne Mitwirkung der EUROCON
TROL würde einen unverhältnismäßig hohen 
Auf.wand erfordern. 

D~e Erneuerungsbestimrnung (Art~el 1 Z. 3 
des ErneuerunglSV'ertrages) list insoweit -als 
Vierfassungsändernd zu behandeln, ,a1s Arti
kel 2 des ursprüngHchen V,ertrages als v,er
fa:ssungsändernd behandelt wUJ1de und siCh die 
Erneuerung ,eben ,auch auf di,es:en Artikel 2 
bez.ieht. W,eg,en dilesler V.erfassungsbestim
mung darf daher der vorHegende Vertrag 
gemäß Artikel 50 Abs. 2 BundJes-Vertassungs
ges>etz nur mit Oenehmi,gung des National-

kels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz durch 
Erl,a5.Sun-g von GesetZien zu erfüUen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorLi,e
g,en, ersuche ich den Herrn PräSli,denten, Gene
r.al- und Spezialdebatte in ,einem ,abzuführen. 

Plräsjd-ent Dr. Maleta: Berichterstatter zu 
Punkt 28 ist der Abgeordnete Pay. Ich ersuChe 
um den Bericht. 

Berichterstatter Pay: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Ich beDichte für den AU!sschuß für V,er
kehr und ElektrizitätswirtsChaft über die Re
gilerungsvorla.g,e (765 der BeiLag.en): Bundes
gesetz lbetreffend Flug.sicherungsstrecken
g,ebühren (Flugsicherung,sstlieckengebühren
gesetz). 

Mit 1. November 1971 wurden lin o.steneich 
Gebühl'en für di,e Ber,eitstellung von Flug
sicherungsstreckennavj'9ationseinriChtungen 
und -diensten eingeführt (Flugsicherung,sstrek
keng,ebühr,en), und zwar zunächst für einen 
Zeitraum von zwei Jahl1en. Die Flugslid1e
rungsstr,eckengebührenreglelungen sind in dem 
Vertrag mit der Europäischen Organisation 
zur Sicherung der Luftf,ahrt (EUROCONTROL) 
über die Einhebung von Flugsich'erungsstr,ek
kengebühren, BGBl. Nr. 56/1972, dem Bundes-
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Pay 
g'es.etz betreffend Flug,s1merungsstreck.en
gebühren, BGBl. Nr. 57/1972, und den hiezu 
ergangenen Durdlführungsv,erolldnung,en über 
die Höhe der Flug's'idlerungsstr.eCkJengebühren 
enthaltoen. 

Nachdem sich das von OsterIleich übernom
mene FlugslicherungsstlleckJengebührensy'stem 
der EUROCONTROL bewährt hat, soll es für 
unhestimmte Zeit heibehaLten Wlerden. Dies 
bedarf außer oder Enneuerung des Vertrag'es 
mit der EUROCONTROL (764 oder Beilagen) 
entsprechender g-esetzlicher Maßnahmen zur 
Erfüllung des erneuerten V,ertrag,es. W'enn
gleich als wesentLiche inhaltHche Änderung 
led'iglich ai,e Anhebung des Kostendeckungs
satzes für Plugsich'erungsstreCkJenaufwendun
goen von 15 P,rozent :in den heid'en Anlauf
jahI1en (und zwar - wie vor,aus,g,eplant -
auf 30 P,rozent in den nächsten beiden Jahfoen) 
anzus·ehen ist,erweis,en sich formal,e Ände
rungen in einlern Umfang für erforderLich, der 
d1e Neufassung des FlugsdCherungslstrecken
g,ebühreng'es,etzes zweckmäßiog ,erscheinen läßt. 
So vor alLem w.egen des W'egfalles des Ver
tra,gsanhang,eg und der Ubernahme des w,esent
lichen Inhaltes der bisher dal1in enthaltenen 
Beschreibung des GebÜ'hrensy,stems - und 
zwar entsprlech,end dem l'etzten Sta.nd der Ent
wicklung dieses Systems - in das Flugsiche
nmgss'lreckeng,ebühl'enge·,SIetz, und dies an 
,einer Fassung, daß zu 'er,wartende weit1ere 
SystemkorI1ektUüen, soweit -ihnen k,eine grund
sätzliche Bedeutung zukommt, auf Grund ent
spr'echender V.erordnungs,ermächtJigung,en vom 
Bundesmirtister für V,erkehr vor-g'enornmen 
werden können. 

Der Ausschuß für Verkehr und Elektrizitäts
wirtosch,aft hat die ReQl~erunglsvor}.ag,e .in seiner 
Sitzung ,am 4. Juni 1973 in V.erharudlung ge
zogen. An der Debatte beteiligten sich außer 
dem BeIiirnterstaUer die Abg'eordneten Troll, 
DDr. Köniog und Dr. Schmidt. 

sicherungsstreckengebühreng·esetz" durch die 
Jahreszahl ,,1973" ergänzt. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetzent
wurf unter Berücksichtigung der beiden ober
wähnten Abänderungsanträge in der dem 
sduftlirnen Ausschußbericht bei'gedruckten 
Fassung mit Stimmeneinhelligkeit angenom
men. 

Der Ausschuß für Verkehr und Elektrizitäts
wirtschaft stellt somit durch mich den A n
t rag, der Nationalrat wol1e dem dem sdIrift
lichen Ausschußbericht angeschlossenen Ge
setzentwurf die verfassungsmäßige Zustim
mung erteilen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorlie
gen, ·bitte ich, General- und Spezialdebatte 
unter einem ·abzuführen. 

Präsident Dr. Maleta: WortmeLdungen lie
gen keine vor. 

Wir gelangen somit zur Ab s tim m u n g, 
die ich getrennt über jede der 'beiden Vor
lagen vornehmen werde. 

Wir gelangen vorerst zur Abstimmung über 
den vorliegenden Staatsvertrag. 

Da dieser verfassungsändernde ,Bestimmun
gen enthält, stelle ich zunächst im Sinne des 
§ 61 Abs. 3 Geschäftsordnungsgesetz die An
wesenheit der verfassungsmäßig vorgesehe
nen Anzahl der Mitglieder fest. 

Zuerst lasse ich über den Staatsvertrag 
selbst abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, di,e dem 
Staatsvertrag in 764 der Belilagen, dessen Ar
tikel 1 Ziffer 3 verfassungsändernde Bestim
mungen enthält, ihre Genehmigung erteilen, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Ein s t i ro
m i g a n 'g e no m m e n. 

Ich lasse nunmehr über den Antra.g des 
Ausschusses abstimmen, festzulegen, daß der 
gegenständliche Staatsvertrag im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verf,assungsgesetz 
durch Erlassung von Gesetzen zu erfüllen ist. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ein s tim m i 9 an gen 0 m
men. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
werden kann, daß Wechselkursänderungen über den Entwurf des Flugsicherungsstreck.en
schon früher als nach drei Monaten wirksam gebührengesetzes. 
werden können und daß die überhöht erschei-

Die Ahgeordneten Troll, DDr. König und 
Dr. Schmidt haben zu § 1 Abs. 5 und 8 und 
zu § 4 Abs. 2, 3 und 4 einen gemeinsamen 
Abänderungsantrag eingebracht. Die Notwen
digkeit für diese Abänderungen hat sich auf 
Grund der letzten Sitzung des EUROCON
TROL-Beirates für Flugsicherungsstrecken
gebühren ergeben. Es handelt sich hiebei 
darum, daß der Kostendeckungssatz von 
100 Prozent schon vor dem Jahre 1981 erreicht 

nenden Verzugs,zinsen von 9 Prozent her.a;b
gesetzt werden dürfen. Ferner haben die Ab
geordnet~:m Dr. SchmLdt, Troll und DDr. König 
einen weiteren gemeinsamen Abänderungs
antrag eingebracht, der den Kurztitel "Flug-

Ich bitte jene Damen und Henen, die dem 
vorliegenden Ge.setzentwurf samt Titel und 
Eingang in 797 der Beilagen ihre Zustimmung 
erteilen, sich von den Sitzen zu erhe·ben. -
Ein s tim m i 9 a n gen 0 m m e n. 

49~ 
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Präsident Dr. Maleta 
Der Berichterstatter beantragt die sofortige 

Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein
wand. 

Wir gelangen somit zur A b s t ,i m m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Henen, die den 
vorliegenden Bericht (!lI -90 der Beilagen) zur 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, die Kenntnis nehmen, sich von den Sitzen zu er
dem vorLiegenden Gesetzentwurf auch in drit- heben. - Ein s tim m i g a n gen 0 m m e n. 
tel- Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die Ein~ 
stimmigkeit fest. 

Der Gesetzentwurf ist somit auch in drit
ter Lesung a n gen 0 m me n. 

29. Punkt: Beriebt des Finanz- und Budgetaus
schusses über den Beriebt des Bundesministers 
für Finanzen (111-90 der Beilagen) betreffend 
Haftungsübernahmen des Bundes im 2. Halb-

jahr 1972 (830 der Beilagen) 

30. Punkt: Beriebt des Finanz- und Budgetaus
sebusses über den Beriebt der Bundesregie
rung (111-91 der Beilagen) gemäß §§ 10 (3) 
und 11 (2) des ERP-Fonds-Gesetzes, BGBl. 
Nr. 207/62, betreffend das Jahresprogramm und 
die Grundsätze für das Wirtscbaftsjahr 1973/ 

74 des ERP-Fonds (831 der Beilagen) 

Präsddent Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
30. Punkt der Tagesordnung: Bericht der Bun
desregierung gemäß §§ 10 Abs. 3 und 11 Abs. 2 
des ERP-Fonds-Gesetzes 'betreffend das Jah-

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum I respro~ramm und die Grundsätze für das Wirt-
29. Punkt der Tagesoronung:Bericht des Bun- schafts]ahr 1973/74 des ERP-Fonds. 
desministers für Finanzen betreffend Haftungs- 'Berichterstatter ist der Albgeordnete Ortner. 
übernahmen des Bundes im 2. Halbjahr 1972. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Drtner: Herr Präsident! Berichterstatter ,ist der Abgeordnete Hi,etl. 
Ich bitte um den Bericht. Hohes Haus! Die Bundesfiegi,erung hat am 

11. Mai 1973 das Ja:hresprogramm und die 
Berichterstatter Hietl: Herr Präsident! Hohes 

Haus! Der Bundesmdni5ter für F1nanz.en hat 
am 9. Mai 1973 den gegeruständlichen Bericht 
im Nationalrateingeb.r.acht, ,dem unter ande
r,ern zu 'entnehmen .ist, daß der Bund lim zwei
ten HciJbjahr 1972 für ,insgesamt 5278 Mil
lionen Schilling Haftung,en übernommen hat, 
wovon 2006 MilLionen Sdrill!ing auf Zinsen 
entfallen. Der Gesamtstantd der Bundeshaftun
g'en zum 31. Dez·ember 1972 Ibetrug demgemäß 
64.706 Millionen Schilling, hievon 55.051 Mil
lionen Schilling K,apital und 9655 Mill'ionen 
Sch:ilhng Zinsen. 

Grunrlsätz:e für da,s Wirtschaftsjahr 1973lt4 
des ERP-Fonds dem Nationalrat vorgelegt. 
Dieses Jahresprogramm 'enthält in einem 
1. Abschnitt Ausführungen über die Konjunk
turlage der österreichischen Wirtschaft am 
Ende des 11. Wdrtschaftsjoahres des ERP-Fonds, 
im II. A'bschnitt eine Darstellung der voraus
sichtlichen Entwicklung der österreichischen 
Wütschaft in der Zeit von Mitte 1973 bis Mitte 
1974 und im II1. Abschnitt die Auf'gaben und 
Zielsetzungen des ERP-Fonds im Wiirtschafts
jahr 1973/74. Sodann folgen eine zahlenmäßige 
Ubersicht über das Jahresprogramm und an
schließend die Grundsätze über die Arten der Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 

gegenständliimen Bericht am 13. Juni 1913 der Investitionsvorhaben, die im Rahmen des Jah
Vorber.atung unt,erzog.en. Nach ,einer Debatte, resprogramms 1973/74 aus volkswirtschaft
an ,der sich ,auß,er dem Berichterstatter die Ab- lichen Gründen durch die Gewährung von In
g,eordnet,en Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr und Doktor vesbitionskrediten gefördert werden sollen. 
Keimel sowie der Bundesminister für Finan- Der Finanz- und Buidgetausschuß hat den 
,z·e.n Dr. Androsch bet.eiligten, wurde mit Stim- gegenständldchen iBerichtam 13. Juni 1973 der 
meneinhelHgk>eit beschloss'en, ·dem Hohen Vorberatung unterzogen. An der Debatte be
Hause die Kenntni.snahme des Berlichtes zu teiligten sich außer dem Berichterstatter die 
empfehlen. 1

1 

Abgeordneten Dr. Keimel, Dipl.-Ing. Doktor 
Als Erg.ebnis seiner B,e·ratung ,stellt der Aus- Zittmayr und K~rn ~ow~e Staatss'ekretär Dok

schuß somit durch mich den An t r.a g, der I tor Veselsky. Emsb~mlg wu:de beschlossen, 
Nationalr.at wolle den Bericht des Bunde,s- dem Hohen Hause dle Kenntmsnahme des Be
ministers für Finanzen betr.eff.end Haftungs- richtes der Bundesregierung zu .empfehlen. 
übernahmen des Bundes im 2. Halbjahr 1972 Der Ausschuß stellt somit durch mich den 
(lII-90 der Beilagen) zur Kenntnis nehmen. An t rau, der Nationalr·at wolle den Bericht 

Für den Fall, daß Wortmeldung,en vorlie
.glen, beantr,age ,ich, Gener,al- und Spezial
debatte unter einem ·abzufühI1en. 

der Bundesregierung gemäß §§ 10 Abs. 3 und 
11 Abs. 2 des ERP-Fonds-Gesetzes, BGBL 
Nr. 207/1962, betreffend das Jahresprogramm 
und die Grundsätze für das Wirtschaftsjahr 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen He- 1973/74 des ERP-Fonds (UI-91 der Beilagen) 
gen keine vor. zur IKenntnis nehmen. 
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Ortner 

Ich bin ermächtigt, für den Fall, daß Wort
meldungen vorliegen, zu beantragen, daß Ge
neral- und Spezialdebatte unter einem durrn
geführt werden. 

Präsident Dr. Maleta: Der Berichterstatter 
be'antragt, General- und Spezialdebatte unter 
einern vorzunehmen. - Ein Einwand wird 
nicht erhoben. 

Wir gehen also in die Debatte ein. Als 
eIster zum Wort gemeldet ist der Abgeord
nete Dr. Keimel. Ich 'erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Keimel (OVP): Herr Präsi
dentl Meine Damen und Herren I Das vor
liegende ERP-Jahresprogramm 1973/74 ent
spricht mit Ausnahme des Sonderprogramms 
für die Kohlenbergbaugebiete und für die 
grenznahen Entwicklungsgebiete praktisch 
wörtlich dem Programm 1972/73, und an die
sem Sonderprogramm wiederum ist nur die 
Aufstockung von früher 100 Millionen auf 
200 Millionen Schilling neu. Diese Auf
stockung geht allerdings zu Lasten der übrigen 
ERP-Kredite für Industrie, Gewerbe und 
Handel. 

Es wäre aber in dieser prekären Situation 
eventuell auch zu überlegen, das ERP-Pro
gramm dadurch. von Antragsüberhängen zu 
entlasten, daß kapitalmarktfähige Großunter
nehmen, wie zum Beispiel die Elektrizitäts
versorgungsunternehmungen und gewisse ver
staatlichte Betriebe, für die der Bund auch 
noch die Haftung übernehmen kann und auch 
übernimmt, nicht mehr mit ERP-Krediten ver
sorgt werden, sondern daß sie auf den ihnen 
offenstehenden Kapitalmarkt verwiesen 
werden. Für diese Großunternehmen stellen ja 
die ERP-Kredite de facto nur einen gering
fügigen Teil der Mittelaufbringung dar. 

Für die Hunderte Mittelbetriebe und klei
neren Betriebe der österreichischen Wirtschaft 
mit ihren Hunderttausenden Mitarbeitern sind 
aber andererseits diese begünstigten Kredite 
oft genug lebenswichtig, insbesondere aurn im 
Hinblick darauf, daß durch die Änderung der 
Richtlinienpolitik bei der BURGES, durch das 
starre Festhalten an der 9-Prozent-Grenze für 
Bankzinsen beim Strukturverbesserungsgesetz, 
durch das fast schon, möchte ich sagen, un
zumutbar formalistische Verfahren bei ERP-

Da die Kreditmittel im Rahmen des ERP- Mittelkrediten gerade die mittelständische 
Programms ja seit Jahren gleich bleiben Wirtschaft - aber das ist das Gros unserer 
- nominell gleich hoch bleiben -, sinkt das Betriebe, meine Damen" und Herren - immer 
ERP-Kreditpotential real durch die hohe In- schlechter mit wirtschaftsfördernden Maß
flationsrate sehr stark, durch eine Inflations- nahmen versorgt wird. Und das, meine Damen 
rate, die bei Investitionsgütern, wenn man und Herren, in einer Zeit, in der sich die öster
nur an die baulichen Investitionen denkt, reichische Wirtschaft, im europäischen Ver
wesentlich höher ist, als der Verbraucherpreis- gleich bekanntlich "blutarm" - in der Wirt
index dies veranschaulicht. schaft würde das kapitalarm bedeuten -, auf 

Dies führt auch dazu, daß die einzelnen 
Kreditanträge aus der Wirtschaft, von den 
Unternehmungen, um zwei Drittel, also um 
fast 67 Prozent, jeweils auf ein Drittel der 
beantragten Kredithöhe reduziert werden, 
wodurch natürlich der angestrebte Förderungs
effekt der ERP-Kredite ganz wesentlich ver
ringert wird. 

Gerade die ERP-Kredite, meine Damen und 
Herren, werden ja nach einern Schwerpunkt
programm wirtschaftspolitisch eigentlich 
qualifiziert, ausgewählt. Ich muß daher schon 
feststellen, daß es ein kumulierter Unsinn ist, 
wenn dann neben dem realen Absinken dieser 
ERP-Mittel diese auch noch für kurzfristige 
und in dem Sinn dann natürlich auch kurz
sichtige Stabilisierungs bestrebungen gesperrt 
werden. 

Die Regierung sollte vielmehr überlegen 
zu folge dieser Situation, daß also die Kredit
anträge die verfügbaren Mittel um das 
Doppelte übersteigen, eventuell wieder 
Kreditobergrenzen für ERP-Großkredite ein
zuführen, wie diese ja bis zum ERP-Jahr 
1969170 bestanden haben. 

den großen europäischen Markt, auf dem eine 
beinharte Konkurrenz herrscht, ein- und um
stellen muß. 

Ich war heuer zum Beispiel schon zweimal 
bei der EG-Kommission in Brüssel, und ich 
sage Ihnen, meine Damen und Herren: Der 
österreichische Weg in die Große Gemein
schaft wird noch ein sehr harter werden, denn 
die Außenwirtschaft ist keine Einbahnstraße. 
Noch, meine Damen und Herren, sind die 
Begünstigungen aus den EG-Verträgen, wenn 
ich so sagen darf, ein "gutes Geschäft" für 
unsere starken europäischen Brüder, vor allem 
wenn Sie Importe und Exporte vergleichen, 
wenn Sie die Außenwirtschaft vergleichen; 
ein gutes Geschäft gerade auch für die Bundes
republik Deutschland. Und das hätte zum Bei
spiel auch bedacht gehört, wenn wir an die 
Aufwertungsfragen denken. In der Kommis
sion hat man das bei meinen Gesprächen sehr 
wohl erkannt und auch akzeptiert. Man hat 
vielleicht etwas beruhigend dazu gemeint: 
Nun, es wird sich schon verbessern. 

Noch sind also die Begünstigungen aus den 
EG-Verträgen ein "gutes Geschäft" für unsere 
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Dr.Kelmel 
starken europäischen Brüder, wie leider aum 
unsere Handelsbilanzentwicklung 1972, aber 
geradezu ersdlreckend die Entwicklung bis 
Mai 1973 beweist. Der Exportanteil von knapp 
19 Prozent des Bruttonationalprodukts ist für 
ein so kleines Land wie Osterreich, meine 
Damen und Herren, völlig untypism. (Abg. 
Dr. Tu 11: Na/) Herr Dr. Tull, völlig untypischl 
Sie schütteln das Haupt. Ich werde Ihnen also 
erklären, wie andere kleine Länder liegen: 
In Belgien ist der Exportanteil 41 Prozent, 
in den Niederlanden 38 Prozent, in der 
Schweiz 24 Prozent. Und das sagt noch nichts, 
weil diese Länder bekanntlich aum noch sehr 
stark Kapital exportieren, zum Unterschied 
von Osterreich. Unser Exportanteil beträgt 
also 19 Prozent des Bruttonationalprodukts. 

meine sehr geehrten Herren, vielleicht Brandt 
und Schmidt bei dieser Aufwertungsrunde als 
einziges europäisches Land gefragt, was wir 
dürfen, sollen oder müssen? 

Diese Aufwertungsentscheidung führt auch 
unweigerlidl dazu, daß aus einem kurz
fristigen Stabilitätsbestreben idl sage 
bewußt nicht Stabilitätserfolg, denn dieser 
kann sidl bei der Budget- und Ausgaben
politik der Regierung gar nidlt einstellen; das 
ist gar nicht möglich - langfristig schwere 
wirtsdlaftliche Schäden dadurdl entstehen 
werden, daß diese österreichisdle Wirtschaft 
mühsam aufgebaute Exportmärkte verlieren 
wird. Meine Damen und Herren! Ich stelle 
hier ganz klar und deutlidl - vielleicht sogar 
als Betroffener, aber jedenfalls als ein mitten 
in der Wirtschaft Stehender - in diesem Meine Damen und Herren! So wie diese 

Regierung vor zwei bis drei Jahren das Hohen Hause fest: Wir werden mühsam auf-
magische Dreieck _ sie hat es immer so gebaute Exportmärkte verlieren. Und wir 
beschworen _ Wirtschaftswachstum, Stabili- werden neue Märkte nicht gewinnen können. 

tät und Vollbeschäftigung dadurch nicht in den Das ist eine wirtschaftspolitische Fehlent
Griff bekam, weil sie einfach nicht über ein scheidung sondergleichen in einem kleinen 
paar Wochen hinaus die Auswirkungen ihrer Land, für das der Export - wozu ich audl den 
Entscheidungen erkennt - oder vielleicht indirekten Export Fremdenverkehr zählen 
staatspolitische Entsdleidungen nur auf Wahl- will - lebenswichtig ist, weil nur mit diesem 
termine abstellt, ich weiß nicht, was sie zu Export die großen Serien garantiert sind und 
solchen Entscheidungen bewegt -, weil diese damit auch der Export preisstabilisierend für 
Regierung in einer wirtschaftspolitisdlen Ab- das Inland, audl für das inländische Preis
senz jeweils einen Aspekt dieses Dreiecks niveau, wirkt, weil nur der Export die Arbeits
überbewertet und andere Aspekte vernach- platzsidlerung und -erhaltung gewährleistet. 

Meine Damen und Herren! Mit solchen Ent-
scheidungen, wie wir sie gestern gehört haben, 
macht diese Regierung mit der einen Hand 
zunichte, was sie zum Beispiel mit dem ERP
Programm zu fördern vorgibt, nämlich grenz
nahe Entwicklungsgebiete durch Ver
doppelung des bisher vorgesehenen Betrages 
besonders zu fördern. Der Herr Finanzminister 
allerdings vertrat in der letzten Sitzung der 
OROK ohnehin die Ansicht, daß "zusätzliche 
Investitionsförderungen in diesem Raum die 
Nadlfrage nach Arbeitskräften nodl ver
stärken und somit das Problem noch ver-

lässigt - wir prophezeiten Ihnen, meine 
Damen und Herren, vor zwei Jahren genau 
das heutige inflationistische Klima, die heutige 
inflationistische Entwicklung -, so wenig be
herrscht offensichtlich diese Regierung jetzt 
wieder die Folgen ihrer eigenen kurzsichtigen 
und damit audl unverantwortlichen Wirt
sdlafts- beziehungsweise eben Nicht-Wirt
schaftspolitik, indem sie nun auch noch glaubt, 
zu einer verfehlten Kredit- und Kapitalmarkt
politik mit der Währungspolitik Stabilitäts
politik betreiben zu können, indem sie die 
D-Mark-Aufwertung - als hätten wir zum 
Beispiel in Osterreich die gleichen wirtschaft
lichen Voraussetzungen wie die BRD; es schärfen würden". 
würde uns ja freuen, schön wär'si bei uns 
herrschen allerdings teilweise genau die um
gekehrten Voraussetzungen - mit 4,8 Prozent 
praktisch zur Gänze, aber als einziger euro
päischer Staat nachvollzieht. Anders können 
wir das nicht nennen! 

Mich persönlich, meine Damen und Herren, 
hat das zwangsläufig an den "Spiegel"-Artikel 
erinnert - den ich damals, das sage ich Ihnen 
ebenso offen, gar nicht sehr ernst nahm -, in 
dem es hieß, daß Kreisky dieses Osterreich 
"wie ein deutscher Reichsstatthalter regiere". 
Man muß diese Regierung fragen: Haben Sie, 

Was stimmt jetzt eigentlich? - Haben Sie 
sich jetzt gemäß Ihrem ERP-Programm, das 
uns vorliegt, die Förderung dieser grenznahen 
Entwicklungsgebiete vorgenommen, oder hat 
diese Regierung, was der Herr Finanzminister 
in der OROK ausdrückte, eigentlich gar nicht 
die Absicht dazu? 

Es wäre mir nachgerade peinlidl, wenn ich 
dem Herrn Finanzminister im Hohen Haus 
Nachhilfeunterricht darüber erteilen müßte, 
daß es neben Erweiterungsinvestitionen, wo 
man Arbeitskräfte braucht - da hat er sicher
lich recht -, insbesondere Rationalisierungs-
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Dr. Keimel 
investitionen sind, die in diesen Grenz
gebieten stark gefördert werden sollten. Das 
sind Investitionen mit hohem Produktivitäts
effekt, also solme Investitionen, die eben das 
Lohngefälle von Osterreim vor allem ins be
nachbarte deuts me Gebiet ausgleiChen 
können. Und gerade diese Rationalisierungs
investitionen bedürfen natürliCh eines beson
ders hohen Kapitalaufwandes. 

sonst gibt es nicht eine solche Argumen
tation! - Gegenrufe bei der OVP. - Präsident 
Dr. M a Jet a gibt das Glockenzeichen.) 

Herr Sozialminister! Das Aufkommen der 
Arbeiterkammern wird, wie ich heute hier im 
Hohen Hause gehört habe, um 25 Prozent 
steigen. (Abg. Ing. H ä u s e r: Das haben Sie 
von IhreI Seite gehört!) So hörte ich im Hohen 
Hause. Wir haben das errechnet. (Abg. lng. 
H ä u seI: Das stimmt ja nicht! Das sind 
Schmähziffern!) Wir werden Ihnen das dann 
auch noch vorrechnen, da Sie das in Ihrem 
eigenen Hause offensichtlich nicht erremnen 
können. Dieses Mehraufkommen muß ja dom 
wohl jemand bezahlen, und zwar die Arbeit
nehmer Osterreichs, Herr Sozialminister! 
(Abg. Ho I r: Das, was Sie sagen, diese Ziffern 
stimmen ja nicht! - Weitere Zwischenrufe. -
Präsident Dr. M a Jet a gibt erneut das 
Glockenzeichen.) 

Es ist außerordentliCh bedauerlich - und 
es läßt ernstlich Zweifel aufkommen, ob die 
Bundesregierung überhaupt die Dringlichkeit 
und das Gewicht dieser Frage erkannt hat -, 
daß im Jahresprogramm mit keinem Wort 
eine Förderung der von der Abwanderung 
betroffenen Grenzgebiete Oberösterreichs, 
Salzburgs und Tirols erwähnt wird. Die 
Bundesregierung soll daher - sie müßte das 
ja auch ihren Standpunkt deutlich 
dokumentieren, dokumentieren dahin gehend, 
daß es ihr mit einer Unterstützung dieser Ge
biete, nicht nur mit guten Ratschlägen des Meine Damen und Herrenl Osterreim wird 
Herrn Handelsministers, sondern mit einer damit aus dem Spitzenfeld betreffend die 
Unterstützung dieser Gebiete, unter anderem Lohnnebenkosten nie wegkommen. Das ver
eben auch durm die Gewährung von ERP- hindert natürlim auCh den Anschluß an die 
Krediten ernst ist. sogenannten Europalöhne. Hier denkt der 

. .. Arbeitnehmer nämliCh an den Effektivbezug, 
Meme Damen und Herren! Ich habe anlaß- I d t t "chl'ch b k t L . a so an as, was er a sa I e omm. el-

lieh der Stabilitätsdebatte vor etwa 14 Tagen d .. . W' werd den An .. . . . .., er mussen WIr sagen: Ir en -
erklart: InvestItIOnen smd grundsatzlIch ")"'1 ß ·ri-.t fi d , 

b 'l'" k f t b'l't"t f dl''')''' 'I SUl U nIUl n en. sta I ltats on orm, s a I las reun IU1: SIe 
erhöhen entweder das Angebot und drücken Dieser stabilitätskonforme Effekt von 
so die Preise, oder sie drücken als Rationali- Investitionen gelingt natürlim und gelingt vor 
sierungsinvestitionen die Kosten, oder sie allem und gelingt am besten im industriell
ermöglichen als solme den Anschluß an gewerblimen Bereich. Gegenüber 1964 sind die 
höhere Löhne höhere Massenein- Industriepreise um ganze 18 Prozent - um 
kommen -, ermöglichen also immer mehr ganze 18 Prozent, meine Damen und 
den Anschluß an die sogenannten Europa- Herren! - gestiegen. Von 1971 bis 1972 sind 
löhne. Allerdings nur dann, wenn nicht wieder die Industriepreise um 3,8 Prozent gestiegen 
durch hohe Abgaben, durch sogenannte Lohn- - die Chemiepreise zum Beispiel um 2 Pro
nebenkosten, mit denen wir ohnehin in zent -, und zwar bei einem Verbraucher
Europa schon führend sind, dieser Effekt einer preisindex von immerhin plus 7,6 Prozent. 
höheren Produktivität für den einzelnen 
Arbeitnehmer zunichte gemacht wird. 

Ein Beispiel haben wir heute im Hohen 
Haus erlebt, indem eben wieder die Arbeiter
kammerumlagen, also Abgaben für den ein
zelnen Arbeitnehmer, geradezu preis-
treiberisch erhöht werden. (Abg. Ing. 
H ä u seI: "Preistreiberisch"?) Sie finden das 
sehr lustig, Herr Sozialminister! Ich würde 
Ihnen empfehlen, mit solchen Erhöhungen in 
die Paritätisme zu gehen. (Zustimmung bei der 
OVP. - Abg. Ing. H ä u seI: Das ist doch 
keine Erhöhung! Haben Sie das noch immer 
nicht verstanden?) Das ist keine Erhöhung? 
(Abg. Ing. H ä u seI: Jemand, deI 4000 S 
bezieht und 20 PIozent daraufbekommt, zahlt 
um 4 S mehr - und derjenige, der 5000 S 
hat, soll nichts zahlen? Das ist eueI Stand
punkt! Ihr versteht es scheinbar nicht einmal, 

Hier sehen wir also das, was ich schon 
sagte: ein stabilitätskonformer Effekt von In
vestitionen im industriell-gewerblichen Be
reich. Und das, meine Damen und Herren, 
bei einer Steigerung der Industriearbeiter
löhne von 1971 auf 1972 um immerhin 21 Pro
zent und bei einer Steigerung der Industrie
angestellteneinkommen um 13,7 Prozent. Sie 
sehen also, daß industriell-gewerbliche In
vestitionen nicht beschnitten, sondern geför
dert werden sollten. 

Wenn aber dann auch "qualifizierte" Wirt
schaftsförderungen, wie eben die ERP-Aktion, 
die BURGES-Kredite, die Strukturver
besserungskredite, eingeschränkt und einge
froren werden, wenn diese Investitionen im 
gewerblich-industriellen Bereich durch die so
genannte Kreditbremse teureT oder sogar un-
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mögliCh werden, während keine gezielten 
Maßnahmen dieser Regierung den Konsum 
treffen - um das geht es bei der Stabilitäts
politik, wäre aber sehr viel weniger 
publikumswirksam -, dann tritt eben das 
ein, was wir die wirtschaftliche Gesetzmäßig
keit nennen, dann antwortet diese wirtschaft
liche Gesetzmäßigkeit zwangsläufig mit In
flation. Meine Damen und Herren! Dann 
wissen wir auch, daß die österreichische Bevöl
kerung diese verfehlte Wirtschaftspolitik der 
letzten Jahre - bei Wahlen haben wir es 
besonders gesehen - entsprechend ablehnend 
quittieren wird. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Tull. Ich erteile es 
ihm. (Abg. Anton Sc h 1 a ger: Der Wirt
schaftsfachmann Tull!) 

Abgeordneter Dr. Tull (SPO): Herr Kollege 
Schlager! Sie können siCh darauf verlassen, 
daß ich Ihnen einige Wahrheiten sagen werde. 

Meine Damen und Herren! Hohes Haus! 
Ich glaube doch feststellen zu müssen, daß 
von OVP-Rednern vorgetragene Halbwahr
heiten noch lange nicht zu Wahrheiten 
werden. (Zwischenruf des Abg. Anton 
Sc h 1 a gel. - Weitere Zwischenrufe. -
Präsident Dr. Mal eta gibt das Glocken
zeichen.) Wenn Sie, meine Damen und Herren 
von der OsterreidlisChen Volkspartei, glauben, 
aus allem, was sich heute hier ereignet hat, 
politisChes Kapital schlagen zu wollen, die 
Dinge einfach umzufunktionieren und auf den 
Kopf zu stellen, um so ein politisches Süpp
chen zu koChen, so werden wir dem mit aller 
Entschiedenheit entgegentreten und doch alles 
ins richtige Licht bringen. 

Herr Kollege Dr. Keimei! An Ihrer Stelle 
hätte iCh miCh niCht veranlaßt gesehen, bei
spielsweise die Frage der Arbeiterkammer
umlage hier so ausführlich zu behandeln, denn 
Sie haben damit rechnen müssen, daß wir uns 
nunmehr veranlaßt sehen, die Kehrseite der 
Medaille aufzuzeigen, nämlich aufzuzeigen, 
wie es sich beispielsweise bei den Land
arbeiterkammern verhält. 

Dort gibt es nicht einen Prozentsatz von 
0,5, sondern von 0,,5. Bereits seit dem Jahre 
1972 besteht dort eine Koppelung - das 
werden Ihnen Ihre bäuerlichen Kollegen, bei
spielsweise auch der Herr Kollege Schlager, 
der sich veranlaßt gesehen hat, mich zu Be
ginn meiner Ausführungen mit einem 
Zwischenruf zu begrüßen (Abg. Anton 
Sc h 1 a ger: Ich habe mit Hochachtung ge
sprochen!), gerne bestätigten - mit der 
Höchstbeitragsgrundlage der Krankenkassen. 
Jene Landarbeiterkammer, die zu rund 75 Pro
zent von Ihren Parteifreunden beherrscht wird! 

Meine Damen und Herren! Aus den Aus
führungen des Herrn Kollegen Dr. Keimel muß 
man feststellen, daß das, was er heute vor
getragen hat, so richtig und nahtlos in das 
Konzept der derzeitigen OVP-Schwarzmalerei 
paßt, einfach alles zu kritisieren, nur um der 
Kritik willen, einfach alles zu verdrehen, in 
der Annahme, irgend etwas würde doch in der 
Offentlichkeit hängenbleiben: Versuchen wir 
Debatten umzufunktionieren, bringen wir als 
Spätzünder - als der Sie sich heute im Zu
sammenhang mit der Frage der Stabilisierung 
betätigt haben -, als Spätlese die Stabilisie
rung ins Spiel! 

Wir haben uns vor kurzer Zeit sehr aus
führlich darüber unterhalten. Wir haben hier 
sehr sachlich und objektiv aufgezeigt, daß es 
siCh dabei um ein weltweites Problem, um ein 
Anliegen aller Industrieländer handelt und 
daß noch niemand eine Patentlösung, ein 
Patentrezept gefunden hat (Abg. Doktor 
K e i m e 1: 1 Prozent bis 2 Prozent kommen 
aus dem Ausland, 6 Prozent stammen von 
hier! OECD-Bericht!), auch nicht Ihre Partei
freunde in Italien, auch nicht Ihre Partei
freunde in Großbritannien und so weiter. 

Meine Damen und Herrenl Sie haben heute 
auch versucht, einen Vorgriff auf eine viel
leicht künftige Auseinandersetzung im Zu
sammenhang mit der gestern durchgeführten 
Aufwertung des Schillings herzustellen. 
Darauf gehe ich nicht ein, denn letzten Endes 
müssen wir uns ja über den ERP-Bericht unter
halten. Ihre Ausführungen beweisen eines, 
und zwar, daß Sie sich offenbar in einer eChten 
Verlegenheit befunden haben. Sie konnten 
nicht zugeben, daß dieses ERP-Jahres
programm gut ist, daß die Politik, die gemaCht 
wurde, richtig ist, und daher haben Sie einen 
Ausweg gesucht, haben Sie eine Flucht nach 
vorne angetreten und haben sich nach dem 
Grundsatz: Reden wir von etwas anderem!, 
mit der Frage der Aufwertung des Schillings 
befaßt. 

Sie sagen hier, daß der Export darunter 
leiden würde; Sie selbst wären davon 
betroffen. Idl kann Ihren Betrieb nicht über
sehen, daher steht mir kein Urteil zu. Herr 
Kollege Dr. Keimel! Wenn Sie aber schon 
glauben, hier ein Klagelied anstimmen zu 
müssen, so hätten wir gerade von Ihnen als 
Experten, als Exportkaufmann erwartet, nüch
tern und ehrlich zuzugeben, daß beispiels
weise die Wachstumsrate des österreiChisChen 
Exports heuer weit über 16 Prozent liegen 
wird. 

Sie haben sich mit dem Problem der Ent
wicklungsgebiete, mit der Frage der Grenz
gebiete in Osterreich beschäftigt. Glauben Sie 
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nicht, daß die Grenzgebiete in noch größere 
Schwierigkeiten kommen müßten, hätten wir 
nicht diesen Aufwertungsbeschluß gestern ge
faßt? Wäre dann die Wirtschaft in den Grenz
gebieten nicht unter einen noch stärkeren 
Druck der ausländischen Konkurrenz geraten? 
Wäre der Sog ins Ausland nicht noch größer 
gewesen? 

Herr Kollege! Ich glaube, man sollte hier 
schon den Mut haben, objektiv zu sehen und 
alles so darzulegen, wie es den Tatsachen 
entspricht, und sich nicht einfach billigerweise 
damit abzufinden, daß man sagt: Dieses ERP
Programm ist nichts anderes als ein Teil eines 
kurzfristigen und kurzsichtigen Stabili
sierungsprojekts. (Abg. Dr. K ei me 1: Sie 
haben schlecht zugehörtl) Sie haben von einer 
kurzfristigen und kurzsichtigen Stabilisierung 
gesprochen. (Abg. Dr. K e i me J: Das Ein
frieren der Investitionen! Ich habe mit Zahlen 
geantwortet!) Das Einfrieren! Damit werde ich 
mich noch beschäftigen. Ich werde Ihnen dann 
auch mit Zahlen antworten. 

Ich glaube, Sie sind genauso wie ich der 
Meinung, daß es im gegenwärtigen Zeitpunkt 
richtig ist, wenn das ERP-Jahresprogramm, das 
bisher schwerpunktmäßig vor allem struktur
und regionalpolitisch ausgerichtet war, nun
mehr bewußt und - wie wir alle hoffen -
erfolgreich in den Dienst der Stabilisierungs
bemühungen der österreichismen Bundes
regierung eingefügt wird. (Abg. Dr. K ei me 1: 
Bewußt schon, aber umsonst, wie man siehtf) 
Sie müssen einmal die Dinge abwarten! Sie 
müssen Geduld haben! (Abg. Dr. K e i m e 1: 
Wie lange noch, bis Sie einmal stabilisieren?) 

Sie dürfen nidlt - so ähnliCh wie Ihr Klub
obmann Koren - einfach sagen: Das Unheil 
kommt! Es muß kommen! - Er hat ja selbst 
einmal gesagt, wie er sich bezeichnet. Er hat 
sich selbst taxfrei zugesprochen, daß er der 
"Schwarzseher vom Dienst" ist. (Abg. Doktor 
K e i m e 1: Damals hätte man stabilisieren 
müssen! Jawohl!) Meine Damen und Herren! 
Ich glaube ... (Abg. S tau d i n ger: ,,5 Pro
zent Inflationsrate: Niemals!") Sehr geehrter 
Herr Kollege Staudinger! Als Sie die ent
sprechenden Inflationsraten zustande gebracht 
haben, waren die Verhältnisse wesentlich 
anders. Damals war eine wesentlich andere 
Wachstumsrate! Damals waren andere Ver
hältnisse! 

Tatsache ist, daß die nunmehr vorliegenden 
ERP-Richtlinien stabilitätskonform sind, weil 
die Vergabe der ERP-Mittel in die zweite 
Jahreshälfte verlegt wurde. Wir begrüßen es 
und sind der Meinung, daß es eine richtige 
Maßnahme ist, daß entsprechende Mittel still
gelegt werden, daß es zum Einfrieren 

kommt, zu jenem Umstand, den Kollege Doktor 
Keimel hier moniert hat. Es ist ridüig, daß 
aus dem Jahresprogramm 1972/73 rund 
426 Millionen Schilling eingefroren sind. 

Es ist absolut richtig, daß es den wirt
schaftspolitischen Gegebenheiten entspricht, 
wenn hier konjunkturpolitisch so elastisch 
vorgegangen wird, daß diese Mittel erst dann 
freigegeben werden, wenn unter Umständen 
eine Abschwächung, eine Abkühlung in der 
Konjunktur eintreten sollte. 

Wir sind der Meinung, meine Damen und 
Herren, daß der Umfang der zum Einsatz 
kommenden ERP-Mittel ausreichen wird, einen 
gezielten Einfluß auf die Investitionstätigkeit 
der österreicbiscben Industrien auszuüben. 
Sicherlich ist das nimt ganz leicht, wenn nun
mehr hier der eine oder andere zur Kenntnis 
nehmen muß, daß nicht alles sofort zur Aus
zahlung gelangt, daß die Mittel erst im kom
menden Jahr - wie schon hier aufgezeigt -
der konjunkturellen Entwicklung entsprechend 
dosiert eingesetzt werden. 

Wir begrüßen es, meine Damen und Herren 
- Sie stellen das als eine Kleinigkeit, eine 
Bagatelle hin -, wenn das Sonderprogramm 
zur Schaffung von industriell-gewerblidlen 
Arbeitsplätzen in den Kohlengebieten Oster
reichs nunmehr auf die grenznahen Entwick
lungsgebiete des Mühlviertels, der Steiermark, 
Niederösterreichs, Burgenlands und Kärntens 
ausgedehnt wird. (Beifall bei der SPO. - Zwi
schenruf des Abg. Dr. K e im e 1.) Meine 
Damen und Herren I Damit wird diesen grenz
nahen Entwick.lungsgebieten eine effektvolle 
Hilfe zuteil werden. (Abg. Dr. K e i m e 1: Das 
ist Ihre Auslegung! Wo steht das hier?) Denn 
in diesen grenznahen Entwiddungsgebieten, 
meine Damen und Herren, kommt es ja zu 
einer Kumulation von Regionalproblemen; 
einerseits haben wir dort die Standort- und 
die Lageungunst für gewerblich-industrielle 
Investitionen, und darüber hinaus handelt· es 
sich dabei vorwiegend fast ausschließlich um 
rein agrarische Gebiete mit ihren spezifisdlen 
Problemen. Das Resultat dieses Umstandes 
ist nun einmal, daß diese Gebiete weitest
gehend zurückgeblieben sind hinter der all
gemeinen wirtschaftlichen und sozialen Ent
wicklung des Bundesgebietes. 

Das Ziel dieser Maßnahmen ist daher - und 
das begrüßen wir Sozialisten besonders -, 
daß nunmehr entsprechende zusätzliche 
Arbeitsplätze in diesen Gebieten geschaffen 
werden. 

Wir sind der Auffassung, meine Damen und 
Herren, daß die Investitionskriterien, die hier 
angewendet werden sollen, absolut richtig 
sind. Es muß sich dabei nämlich um Dauer-
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arbeitsplätze handeln, es muß gewährleistet 
werden, daß Güter produziert werden, nach 
denen eine langfristige Nachfrage besteht, daß 
möglichst hohe Lohnquoten damit verbunden 
sind und daß darüber hinaus auch die Um
weltfreundlichkeit gesichert ist, damit der dort 
bereits in die Wege geleitete beziehungsweise 
forcierte Fremdenverkehr weiter gefördert 
werden kann. 

Es ist begrüßenswert, daß durch dieses Pro
gramm Akzente in der österreichischen Um
weltschutzpolitik gesetzt werden können, neue 
Akzente in der Richtung, daß die Produktion 
von Anlagen zur Reinhaltung der Gewässer, 
der Luft, zur Lärmbekämpfung und zur Abfall
beseitigung gefördert werden kann. 

Wir sind der Auffassung, meine Damen und 
Herren, daß dieses Jahresprogramm und die 
Richtlinien den wirtschaftlichen Gegeben
heiten Osterreichs entsprechen, daß sie ziel
führend eingesetzt werden können, daß dieses 
Programm ein erfolgversprechendes Instru
ment im Programm der stabilisierenden Maß
nahmen, die nunmehr in die Wege geleitet 
worden sind, darstellt. Wir sind daher gerne 
bereit, dieses Programm sowie die Richtlinien 
für dieses Programm zustimmend zur Kenntnis 
zunehmen. (Beifall bei der SPt). - Abg. 
Dr. K e i me 1: Wo haben Sie zu meinen Zah
len etwas gesagt?) 

Regelung bestimmter finanzieller Fragen 
leistet die Volksrepublik Polen eine Global
entschädigung von 71,S Millionen Schilling, 
welche zur Befriedigung aller Ansprüche be
stimmt ist, die der Republik Osterreich sowie 
österreichischen physischen und juristischen 
Personen auf dem Gebiet der Volksrepublik 
Polen entstanden sind. Es obliegt nunmehr der 
Republik Osterreich, die erforderlichen inner
staatlichen gesetzlichen Maßnahmen zu 
treffen. Diese gesetzlichen Maßnahmen sind 
Gegenstand des vorliegenden Gesetz
entwurfes. 

Der Entwurf sieht vor, daß die Globalent
schädigung abzüglich der Uberweisungskosten 
quotenmäßig zur Verteilung gelangt. Die 
Quote wird aus der Gegenüberstellung der 
Verluste der Einzelfälle zu dieser Global
summe errechnet. Für die Verteilung dieser 
Mittel ist die BundesverteHungskommission 
berufen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung 
am 13. Juni 1973 der Vorberatung unterzogen. 
Nach einer Debatte, an der sich außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Doktor 
Schmidt, Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr und Suppan 
sowie der Bundesminister für Finanzen Dok
tor Androsch beteiligten, wurde der Gesetz
entwurf mit Stimmenmehrheit unverändert an-

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist nie- genommen. 
mand mehr gemeldet. Die Debatte ist ge
schlossen. - Der Herr Berichterstatter ver-
zichtet auf das Schlußwort. . 

Wir gelangen somit zur A b s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die den 
vorliegenden Bericht 1II-91 der Beilagen zur 
Kenntnis nehmen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Ein s tim m i g a n gen 0 m
men. 

31. Punkt: Beridlt des Finanz- und Budget
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(724 der Beilagen): Bundesgesetz über die 
Verwendung der zufließenden Mittel aus dem 
Vertrag zwischen der Republik österreich und 
der Volksrepublik Polen zur Regelung be
stimmter finanzieller Fragen (Verteilungs-

gesetz Polen) (821 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
31. Punkt der Tagesordnung: Verteilungs
gesetz Polen. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Hietl. 
Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Hietl: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Auf Grund des am 6. Oktober 1970 in 
Wien unterzeichneten Vertrages zwischen 
Osterreich und der Volksrepublik Polen zur 

Der Finanz- und Budgetaussmuß stellt somit 
durch mich den An t rag, der Nationalrat 
wolle dem von der Bundesregierung vor
gelegten Gesetzentwurf samt Anlage (724 der 
Beilagen) die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. 

Für den Fall. daß Wortmeldungen vorliegen, 
bin ich ermächtigt zu beantragen, General
und Spezialdebatte unter einem abzuführen. 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Bericht
erstatter beantragt, General- und Spezial
debatte unter einem vorzunehmen. - Kein 
Einwand. 

Wir gehen somit in die Debatte ein. Zum 
Wort gemeldet ist der Abgeordnete Doktor 
Broesigke. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Das 
Gesetz, um das es hier geht, ist eines in einer 
Reihe von Gesetzen, die ganz ähnlich verfaßt 
wurden und die durchaus für die Betroffenen 
sehr wenig zufriedenstellend sind. Denn die 
Regierungen kommen und gehen, die Praxis 
des Finanzministeriums aber bleibt, die der 
Meinung ist, daß der Osterreicher nicht in 
gleichem Umfang Anspruch auf Entsrnädigung 
für ein verlorenes Vermögen habe, sondern 
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daß die EntsChädigungsfrage in OsterreiCh 
nadl dem Grundsatz "Wem die Stunde sdllägt" 
zu behandeln sei. 

Während in anderen Ländern eine gleich
mäßige Entsdlädigung aller Betroffenen durch
geführt wurde, huldigt die österreiChisChe Ent
sdlädigungsgesetzgebung dem Grundsatz, daß 
die Betroffenen sich freundlidlerweise mit dem 
zu begnügen hätten, was die österreidlisChe 
Bundesregierung in mehr oder weniger ge
sdlickten Verhandlungen mit dem betreffen
den Staat vereinbarte, und siCh naCh dem Zeit
punkt zu richten hätten, in dem diese Verein
barung gesChlossen wurde. 

So wurden etwa vor 10 Jahren der Vertrag 
mit Bulgarien geschlossen und das Vertei
lungsgesetz Bulgarien erlassen. Die Entschä
digungsfragen sind dort längst abgesdllossen. 
Im Falle Polen wird es jetzt behandelt, im 
Falle der TschechoslowakisChen Republik ist 
es noch offen und es ist kein Ende abzusehen. 

Wir haben stets den Standpunkt vertreten, 
daß eine solChe EntsChädigungsgesetzgebung 
ungereCht und eine Verletzung des Gleich
heitsgrundsatzes ist. Wir waren immer der 
Meinung, daß man eine Regelung in Form 
eines allgemeinen Lastenausgleichs hätte fin
den müssen, durch den alle Staatsbürger 
gleichmäßig entschädigt werden, sodaß sie 
nicht davon abhängig sind, was im Einzelfall 
in dem betreffenden ausländisChen Staat zu 
bekommen ist. 

Das Verteilungsgesetz Polen ist, wie schon 
erwähnt, wieder eines in der Reihe jener 
Gesetze, mit dem eine Konkursmasse verteilt 
wird; die Konkursmasse des österreichisdlen 
Vermögens in Polen, wobei es kein Zufall ist, 
daß die kridamäßigen Bestimmungen heran
zuziehen sind. Das ganze Verfahren wird so 
durchgeführt wie das Verfahren im Falle eines 
Konkurses. Zuerst werden die Forderungen 
festgestellt, dann wird festgestellt, wieviel 
Vermögen zu verteilen ist, dann wird der 
Prozentsatz festgesetzt, mit dem die Geschä
digten sich zu begnügen haben. 

Nur einige Punkte aus diesem Gesetz, über 
das man sehr lange spreChen könnte, seien 
hervorgehoben. Zunächst einmal die Frage des 
Stichtages 6. Oktober 1970. Hier findet sich 
folgende Bestimmung: Wenn jemand vor dem 
6. Oktober 1970 gestorben ist, dann erben 
seine Erben den Anspruch nur dann, wenn sie 
österreichische Staatsbürger sind. Wenn er 
nach dem 6. 10. 1970 gestorben ist, dann 
erben sie den Anspruch, auch wenn sie Aus
länder sind. Den Sinn dieser Bestimmung 
kann man wohl nicht sehr leicht erklären, 
weil es hier nur auf den Zufall eines Datums 
ankommt. 

Lückenhaft und zweideutig ist der § 9 des 
Gesetzes. Er enthält eine Bestimmung, die 
durchaus berechtigt ist, wenn nämlich fest
gelegt wird, daß eine Abtretung des An
spruches nicht zulässig sein soll. Der Sinn ist 
ganz klar: Es soll vermieden werden, daß 
Geschäfte mit den Entschädigungsansprüchen 
gemacht werden. Wie ist aber nun der Fall, 
wenn eine Abtretung vor dem Inkrafttreten 
dieses Gesetzes erfolgt ist? Wir meinen, daß 
eine solche Abtretung als gültig zu behandeln 
wäre. Wir meinen aber auch, daß ein sorg
fältiger Gesetzgeber das auch hätte hinein
schreiben müssen. 

Besonders aufreizend sind die Bestimmun
gen über die Entschädigung für land- und 
forstwirtschaftliches Vermögen. Hier sollte der 
Herr Berichterstatter, der ja die Landwirtschaft 
vertritt, doch wohl einiges Verständnis für die 
Problematik dieser Vorschriften aufbringen 
können. Es heißt hier folgendermaßen: Für die 
ersten 10 Hektar 7200, für die weiteren 5600, 
dann fällt es auf 4000, dann auf 2400 und 
schließlich auf 800. 

Was bedeutet das? Das bedeutet: Je größer 
das Vermögen war, umso geringer ist die 
Entschädigung. Das ist verständlich nadl der 
Rechtsordnung eines kommunistischen Staates, 
wie die Volksrepublik Polen es ist. Daß das 
aber in den österreichischen Rechtsbereich 
übernommen wird, daß das österreichische 
Entsmädigungsgesetzgebung werden und für 
die österreichischen Staatsbürger eine Ridlt
linie darstellen soll, das wird man kaum 
jemandem verständliCh machen können. Ich 
darf in diesem Zusammenhang auch darauf 
verweisen, daß eine solche Regelung in einem 
österreichisChen Gesetz klarerweise verfas
sungswidrig ist. Sie verletzt den Gleichheits
grundsatz, ist eine sachlich nicht gerechtfertigte 
Differenzierung, indem sie die Entschädigungs
berechtigten in verschiedene Gruppen und 
Klassen einteilt und je nachdem die Höhe der 
Entschädigung festlegt. 

Meine Damen und Herren! Wir haben volles 
Verständnis dafür, wenn es der österreichi
schen Regierung nicht gelungen ist, von Polen 
eine volle Entschädigung zu bekommen. Wir 
wissen, daß solche Verhandlungen mit auslän
dischen Staaten sehr schwierig sind, insbeson
dere mit Staaten im Osten. Daß Sie aber die 
Grundsätze dieser Oststaaten für den 
österreichischen Rechtsbereich übernehmen 
und zur Maxime einer österreichischen Ent
smädigungsgesetzgebung madlen, das ist eine 
Sünde gegen den Geist der österreichischen 
Verfassung und der österreichischen Gesetz
gebung. (Beifall bei der FPO.) 

Ich könnte mit einer Reihe von ähnlidlen 
Beispielen aus diesem schönen Gesetz dienen. 
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Ich darf nur im Vorbeigehen erwähnen, daß 
nach § 32 Sammlungen mit 10 Prozent des 
gemeinen Wertes zum 8. Mai 1945 entschädigt 
werden. An dieser Bestimmung können Sie 
vielleicht ermessen, welch "exorbitante" Ent
schädigung der österreichische Gesetzgeber 
dem Staatsbürger hier zuerkennt. Denn erstens 
sind es die Wertverhältnisse vom 8. Mai 1945, 
zweitens sind es nur 10 Prozent, und drittens, 
selbst wenn es in dieser Höhe festgestellt 
wird, bekommt ja noch niemand die vollen 
100 Prozent, sondern dann kommt erst die 
Konkursquote, die ausbezahlt wird und die 
von der Kommission festgestellt werden muß. 
Man kann sich also vorstellen, welchen Pap
penstiel man hier zurückgibt. 

Hat man sich niemals die Frage vorgelegt, 
daß hier eigentlich in vielen Fällen eine Ent
sdlädigung in natura möglich sein könnte, ins
besondere in einem Zeitalter der Entspannung? 
Hat man das versucht'? Das ist eine Frage, die 
natürlich nidlt an den Herrn Staatssekretär 
gerichtet ist, sondern an das Außenministe
rium, das den zugrunde liegenden Vertrag 
seinerzeit abgesChlossen hat. Es wäre doch 
naheliegend gewesen, bei beweglichen Gegen
ständen zunächst einmal die Frage aufzuwer
fen, ob der österreiChische Staatsbürger oder 
seine Erben nicht eigentlich die Gegenstände 
zurückhaben könnten, anstatt daß sie sich 
mit 10 Prozent des Wertes von 1945 begnügen 
müssen. 

Es ist also wahrlich nirnt viel, was der 
österreichische Staatsbürger nach diesem Ge
setz zu bekommen hat. Das hindert aber die 
Finanzverwaltung nicht, besorgt darnach Aus
schau zu halten, daß ja die Erbschaftssteuer 
gezahlt wird. Denn die Erbschaftssteuer könnte 
ja unter Umständen verjährt sein, oder es 
könnten sich da irgendwelche Schwierigkeiten 
ergeben. Das ist wohl eine wichtige Sorge. 
Die Erbschaftssteuer, so sagt der § 45, muß 
bezahlt werden. Wir meinen, daß es gerade
zu eine Verhöhnung des GesChädigten ist, 
wenn er nicht nur einen winzigen Bruchteil 
an Schadenersatz bekommt, sondern wenn er, 
falls ein Todesfall dazwischen liegt, von dieser 
Entschädigung außerdem noch die Steuer be
zahlen muß. Wir haben hier das Musterbei
spiel der Einstellung des Bundesministeriums 
für Finanzen, möglichst nichts herzugeben, 
möglichst nichts zu bezahlen; wohl aber zu 
besteuern und von dem Wenigen noch Ab
gaben einzuheben. 

Wir dürfen nur an die Betrachtung dieses 
Gesetzes die allerdings sehr schwache Hoff
nung knüpfen, daß bei den Verhandlungen mit 
der CSSR, die ja noch offen sind, Osterreich 
nicht so großzügig vorgeht wie bei den bis-

herigen Vermögensverträgen, daß aber, wenn 
es schon nicht glaubt, zumindest einen ange
messenen Teil der Ansprüdle durchsetzen zu 
können, im Rahmen der Kommission, die die 
Bundesregierung eingesetzt hat, eine wirklich 
gerechte Entschädigungsregelung für sämtliche 
österreichische Staatsbürger erarbeitet wird. 

Dieser Vorlage können wir natürlidJ. nicht 
unsere Zustimmung geben. (Beifall bei der 
FPtJ.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist gesdllossen. 

Der Herr Berichterstatter verzichtet auf das 
Schlußwort. 

Wir gelangen somit zur A b s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzesbesdlluß samt Titel und 
Eingang sowie Anlagen in 724 der Beilagen 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Das ist die Mehrheit. Ange
nommen. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
Kein Einwand. 

IdJ. ,bitte somit jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesettzentwurf audl in drit
ter Lesung ihre Zustimmung geben, sidl von 
d·en Sitzen zu erh~ben. - Das ist die Me h r
he i t. Der Gesetzentwurf ist somit auch in 
dritter Lesung ·a n gen 0 m m e n. 

32. Punkt: Bericht des Bautenausschusses über 
die Regierungsvorlage (734 der Beilagen): Bun
desgesetz, mit dem das Wasserbautenförde-

rungsgesetz geändert wird, und 
über den Antrag S8fA (11-1684 der Beilagen) 
der Abgeordneten Dr. Scrinzi und Genossen 
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Was
serbautenförderungsgesetz geändert wird 

(802 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
32. Punkt der Tagesordnung: Änderung des 
Wasserbautenförderungsgesetzes. 

Berichterstatter ölst der Abgeordnete ,Baba
nitz. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Babanitz: Herr Präsi.dentl 
Hohes Haus! Von der Bundesl1egierung wurde 
dem Nationalrat ·auf Grund .der EntschH'eßung 
des Nationalrates vom 20. Dezember 1972 be
treffend Verlängerung der Laufzeit von Kre
diten für Se.enrein'igung am 16. Mai 1973 ein 
Gesetzentwurf (734 ·der BeUa.g.en) vorgelegt. 
In diesem Gesetzentwurf ist in Berücksichti
gung der oben angeführten EntschHeßung vor
gesehen, daß für reg,ional.e M·aßnahmen 'Zur 
Seenreinhaltung -die höchstzulässige Laufze.it 
der Fondsdarlehen von 25 auf 50 Jahre - für 
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Babanitz 
bestimmte Fälle auch ,rückwirkend - verlän
gert wird. Darüber hinaus werden einige Be
griffsbestimrnung,en entspI1echend den Erfah
rung,en der VollzJehung neu ,c1efin1ertsowie 
Ausfertigungen, die mittels ,elektronischer 
Datenverarbeitungsanlagen her,gestellt Wler
den, vom Erfordenllis der Unterschrift oder 
auch der Begl,aubigung freflieit. 

Von den Abgeordneten Dr. Scrinz:i, Doktor 
Schmidt, MeißI, Melber und Genossen wurde 
am 25. Oktober 1972 der Antr.ag (58/A) betref
fend ein Bundesgesetz, mit dem das Wasser
bautenförderungsgesetz geändert wird, im 
Nationalrat eingebracht. 

Die ob genannte Regierungsvorla'ge und der 
erwähnte Initiativ,antr'ag wurden dem Bauten
ausschuß zur Vorberatung zugewieren. 

Der Bautenausschuß hat .diese Vorlagen in 
seiner Sitzung am 7. Juni 1973 in Verhandlung 
genommen. Der Ausschuß beschloß, die gegen
ständlichen Vorlagen gemeinsam in Verhand
lung zu ziehen und den Beratungen die Regie
rungsvorlage zugrunde zu leg·en. 

In der Debatte ergriffen .außer dem Bericht
erstatter die Abg.eordneten Dr. Kotzina, 
Dr. Schmidt, Breiteneder, Suppan, Hagspiel, 
Pölz, Thalhammer und Schrotber sowie der 
Bundesminister für Bauten und Technik Moser 
das Wort. 

Zu der Regierungsvofl..age ,brachten die Ab
geordneten Dr. Schmidt und Suppan je einen 
Abänderungsantrag ein. 

Bei der Abstimmung wurde die Regierungs
vorlage mit Stimmeneinbelligkeit unverän
dert angenommen. 

Ferner nahm der Ausschuß die dem schrift
lichen Ausschußbericht beigedruckte von 
den Abgeordneten Regens·burger, Dr. Schmidt, 
Pölz und Genossen beantragte Entschließung 
einstimmig an. 

Die Abänderungsanträge ,der Abgeordneten 
Dr. Schmidt und Suppan fanden nicht die Zu
stimmung der Mehrheit des Ausschusses. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorl~e
gen, bin ich beauftragt zu beantragen, Gene
ral- und Spezialdebatte unter einem durchzu
führen. 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Bericht
erstatter beantragt, General- und Spezial
debatte unter einem vorzunehmen. Kein 
Einwand. 

Wir gehen .somit in die Debatte ein. Als 
erster ,zum Wort 'gemeldet ist der Abgeord
nete Dr. Sdunidt. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Schmidt (FPO): Herr Prä
s~dentl Hohes Haus I Meine Damen und Her
ren! W'ir beschLießen heute 'eiIlJen Gesetzent
wurf g.eringen Umfanges, nicht aher seinem 
Inhalt nach von ,g.eringer Bedeutung; denn dile 
Reinerhaltung unserer Gewässer, unserer Seen 
und Flüss.e ist ein sehr komplexes Problem, 
das vor ,allem Industni,eländem immer 'Wlieder 
SchWi1erigkeiten größel1en Umfang'es belleitet. 

Fa.st tägl'ich E'est man Pl"·esSlemeldungen über 
den hohen G.rad ,der Umweltv·er.schmutzung rin 
Form v·er.sdunutzber GewäSrSrer. Kürzlich la,s 
man in einer Zeitung di,e Meldung, daß durch 
quecksilberverSreuch1:e Abwässer sog,ar Todes
fälle verurs.acht wurden, weil Menschen Mee
Ilesfische '9Iegessen hatten, dile durch di'eses 
Queck,sHher v,efogiftet waren. Natürlich be
steht, auch für uns die Gefahr, daß im Wege 
der Importe solche N ahrun'9lsrnittel zu uns ge
langen. 

Nach einem Bericht der FAO, der Welt
ernährungskommission, werd,en zum Beispiel 
an den Küsten des MiUelmeerrS, ,an den Küsten 
Frankreichs, Spaniens und Italiens, 80 bis 
90 Prozent der Abwässer ohne Reinigung in 
darg Meer ,gel,enkt. D1e Touristen baden im 
Sommer, wie die Presse schreibt, in einer rie
sigen Kloake aus Schmutz und 01. Umwelt
schutz,experten sdnd der Meinung, daß die be
h'l€ffienden Länder durch nichtsander,es ge
zwungen weIden können, r1esig,e AbwäsSrer
kläranlagen zu ·e.TIIichten, .als durch den Boy
kott seitens der TouritSten. 

W,enn wir in OsteTI1eich ,selbst nicht vor die-
Der Initiativantrag fand, soweit ,ihm nicht sem r:iesi:g,en Umf,ang des Probl,ems stehen, 

durch die Regiemngsvorl'age Rechnung getra- weil wdr eben ~eine MeeIieskÜisten haben, so 
gen wurde, nicht die Zustimmung der Aus- ist dennoch der Zusta:nd uns'eI1er Seen und 
schußmehrheit. fließenden Gewässer ,ein Grund, der uns Sorge 

st.ellt ,der her,eitet. Auch Osteneich hat einen Ruf zu Als Ergebnis seiner .Beratungen 
Bautenausschuß somit 'durch mich den A n- verHeren, nämlich seinen Ruf als ausg,e7ieich-

t rag, der Nationalrat wolle 

1. dem von .der Bundesregi'erung vorge}'eg
ten Gesetzentwurf (734 der Beilagen) die ver
fassungsmäßig'e Zustimmung erteilen. 

netes Fl'emdenverkehI1sland. Ich glaube, daß 
hier ·aUes g.etan 'W·erden muß, um die Reini
gung, dil,e Entschmutzung unserer Seen und 
fließenden Gewässer möglichst rasch voran
zutreiben. 

2. die dem schriftlichen Ausschußbericht Ich bin mir natürlich bewußt, daß das alles 
beigedruckte E n t s chI i e ß u n g annehmen. sehr viel Geld kostet und daß die Errichtung 
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Dr.Sdunidt 
der dafür notwendigen Anla,g,en die Fänanz- 1 nur an die internationale Vereinbarung der 
kl·aft der davon betroffenen Geme:inden sehr Bodenseeländer Bundesrepublik Deutsmland, 
oft übersteigt, nämlich die Rinanzkr,aft, die Schweiz und Osterreim zwecks Reinhaltung 
auf.gebr.acht werden muß, um Idi,e ,erforder- und Reinigung des Bodensees. Aum hier 
Hch·en Reinigungsanlagen zu ,errichten. Aber müssen von unserer Seite laufend alle An
nicht nur d1.e FinanzkraU der Gemeinden wird strengungen gemamt werden, um im Boden
sehr oft überlSchr-itten oder bis ·aufs äußerste seebereich die Kontinuität der Bauvorhaben 
ange.spannt, sondern auch die der Länder l1nd zum Gewässerschutz zu erhalten und um die 
letzten Endes auch >die Finoozkroaft des W,as- Baukapazitäten auszunützen. Nur so werden 
serwirtschafbsfonds, dler ja dazu beitrag·en soll, wir uns in der Lage sehen, die international 
die Errichtung der· artiger und. ähnlicher An La- eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. 
gien zu finanzieren. 

Dieser Wasserwirtschaftsfonds ist ja - das 
wissen wir alle - weitgehend bereits durch 
finanzielle Vorgriffe auf die nächsten Jahre 
ausgebucht. Im Ausschuß haben wir gehört, 
daß beim Wasserwirtschaftsfonds derzeit 

Jede Verzögerung beim Bau von Kanali
sations- und Kläranlagen würde uns in die 
peinliche Situation versetzen, gegenüber 
unseren Nachbarländern ins Hintertreffen zu 
geraten, denn die Sanierungsmaßnahmen auf 
der Smweizer Seite und auf der bundes-

613 Anträge mit einem Bauvolumen von deutschen Seite sind bereits sehr weit ge-
10,7 Milliarden liegen und daß sich die durch- diehen. 
schnittliche Wartezeit für diese Anträge auf 
zwei bis drei Jahre beläuft. Ich möchte deswegen auf die Gefahr der 

Dieser Wasserwirtschaftsfonds leidet also Bauverzögerung unserer Projekte hinweisen, 
selbst an einer finanziellen Auszehrung. Die' weil heuer zu Beginn des Jahres durch die 
heute vor uns liegende und zu beschließende neue Praxis des Wasserwirtschaftsfonds, durch 
Novelle, so notwendig sie für die betreffenden die Praxis, FondsmiUel gleich für zwei Jahre, 
Gemeinden ist, wird sicherlim zu einer wei- also für 1913 und 1914, zu vergeben, die 
teren Verknappung der Mittel beitragen, weil gesamte Planung und Einreichungsprozedur in 
ja die Darlehensrückzahlungen, die Rückflüsse Vorarlberg in Schwierigkeit geraten ist, vor 

allem in finanzieller Hinsicht. Die Vorarlnun langsamer vor sim gehen werden. Ich 
glaube, die Zeit ist nicht mehr fern, wo an berger Landesregierung, das Land Vorarlberg, 
eine wesentlich stärkere Bundesdotierung, die gibt ja zu den finanziellen Dotierungen seitens 
jetzt immerhin 216 Millionen für 1913 beträgt, des Wasserwirtschaftsfonds ihrerseits Länder
gedacht werden müßte, wollen wir nicht im beiträge und plant natürlidl diese Länder
internationalen Wettbewerb der Errichtung beiträge auch in ihrem Budget ein. 
solcher Abwässerbeseitigungsanlagen ins 
Hintertreffen geraten. 

Wir meinen, daß gerade auf dem Sektor 
der Gewässerreinhaltung ein koordiniertes 
Vorgehen auf internationaler Ebene wichtig 
ist. So kann es zum Beispiel heute schon als 
sicher angenommen werden, daß nach der 
Fertigstellung des Rhein-Main-Donau-Kanals 
die Verschrnutzung der Donau erheblich zu
nehmen wird. In Verbindung damit wird sich 
eine Reihe neuer Probleme ergeben, beson
ders für die Fremdenverkehrsgebiete und 
-städte entlang der Donau. 

Ganz allgemein, Hohes Haus, kann gesagt 
werden, daß es notwendig erscheint, solche 
Umweltschutzmaßnahmen in einem gewissen 
internationalen Gleichschritt durchzuführen, 
um nicht die enorme Belastung, die daraus 
für die Volkswirtschaft entsteht, mit einem 
Verlust an Wettbewerbskraft in Kauf nehmen 
zu müssen. 

Nun gibt es erfreulicherweise in emlgen 
Teilsektoren sogenannte internationale Ab
sprachen und Vereinbarungen. Ich erinnere 

Bisher ist nun die Darlehenszusicherung all
jährlich, jedes Jahr, erfolgt. Es wurden daher 
von Vorarlberg jedes Jahr dem Wasserwirt
schaftsfonds nur die baureifen Projekte vor
gelegt, die auch dann durdl Landesmittel ge
fördert werden konnten. Es konnten daher 
diese Mittel auch im Landesbudget vorgesehen 
werden. 

Durch die überraschende Änderung, für zwei 
Jahre Mittel zu vergeben, eine Änderung, die 
vorher nicht angekündigt worden ist, ergeben 
sich nun für das Land Vorarlberg erhebliche 
Finanzierungssmwierigkeiten. Wäre diese 
Änderung des Vergabemodus vorher bekannt
gegeben worden, hätte Vorarlberg auch jene 
Projekte schon heuer eingereicht, die erst 1914 
in Angriff genommen werden. 

Es besteht daher jetzt die echte Gefahr, daß 
vorgesehene Baumaßnahmen noch nicht in An
griff genommen werden können, weil eine 
Fondsmittelzusicherung für das Jahr 1914 nidlt 
mehr gegeben werden kann. Es ergibt sich die 
Gefahr einer Verzögerung gegenüber der 
Bundesrepublik Deutschland und der Schweiz. 
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Dr.Sdlmldt 
Es besteht daher die dringende Notwendig- Auch die Steiermärkische Landesregierung 

keit, den Wasserwirtschaftsfonds durch eine meint: Eine solche Verbesserung, wie es 
einmalige Aufstoc:kung im Jahre 1974 zu die Regierungsvorlage vorsieht, müßte 
speisen, damit die dringendsten Bauvorhaben jedoch auf die Errichtung oder Erweiterung 
im Rahmen dieser internationalen Bodensee- von Abwasseranlagen in gewissen Schwer
vereinbarung in Angriff genommen werden I punktgebieten fließender Gewässer ausge
können, Bauvorhaben, die infolge dieser neu- dehnt werden. 
artigen Fondspraxis nicht eingereicht worden Die Landesregierung der Steiermark ver-
waren. weist hier ganz richtig auf den Grad der Ver-

Hohes Hausl Die vorliegende Novelle sieht schmutzung, zum Beispiel der Mur und auch 
Erleichterungen bei der Tilgung von Darlehen, anderer Flüsse. Sie meint auch, von Bedeutung 
die der Errichtung oder Erweiterung von An- ist auch, daß die Mur ein Grenzgewässer ist, 
lagen der regionalen Seenreinhaltemaß- weshalb die Notwendigkeit einer Ver
nahmen dienen, vor. besserung der Wassergüte der Mur auch auf 

Der Ausgangspunkt, der Anstoß für diese Grund zwischenstaatlicher VerpfliChtungen 
Novelle war zweifellos der Beschluß des gegeben ist. 
Kärntner Landtages vom 5. Oktober 1972, als Wir haben daher in diesem Initiativantrag 
im Landtag mit den Stimmen der gemeint, daß die Kostentragung für alle Ab
Sozialistischen Partei und der Freiheitlichen wasserbeseitigungsanlagen erleichtert werden 
Partei eine Forderung in Form einer Ent- sollte, und zwar dadurch, daß der Tilgungs
schließung zum BesChluß erhoben wurde, die zeitraum von 25 Jahren auf 50 Jahre erstreckt 
Lasten für die betreffenden Gemeinden bei der wird und daß der Beginn der Tilgung mit 
Finanzierung der Seenreinigungsanlagen zu Beginn der Funktionsfähigkeit der Anlage ein
erleichtern. Diese Entschließung hat im großen setzen soll, wobei bei den Abwasser
und ganzen zum Inhalt gehabt, den Tilgungs- beseitigungsanlagen die Begrenzung mit dem 
zeitraum von 25 Jahren auf 50 Jahre zu erwei- 60. Monat überhaupt wegfallen soll, weil sich 
tern und den Tilgungsbeginn für Darlehen, dabei in der Praxis Schwierigkeiten ergeben 
die für Abwässerbeseitigungsanlagen gewährt haben. 
werden, aufzuschieben. 

Diesen Beschluß des Kärntner Landtages 
haben die Abgeordneten Dr. Scrinzi, Doktor 
Schmidt, MeißI und Melter in einem Initiativ
antrag zum Ausdruck gebracht und haben 
diesen hier im Hohen Haus am 25. Oktober 
1972 eingebracht. Dieser Initiativantrag trägt 
den Kärntner Wünschen Rechnung. Er geht 
aber darüber hinaus, weil in diesem freiheit
lichen Initiativantrag nicht nur die Reinigung 
der Seen, sondern auch die Reinigung der Ge
wässer überhaupt berücksichtigt wird, weil wir 
glauben, daß die Reinigung aller Gewässer 
ein Gebot der Stunde ist. 

Diese Ansicht, daß nicht nur die Seen
reinigung, sondern auch die Reinigung der 
fließenden Gewässer dadurch finanziell zu be
günstigen wäre, daß man die Lastentragung 
erleichtert, diese Ansicht wird interessanter
weise im Begutachtungsverfahren zu dieser 
Regierungsvorlage von den begutachtenden 
Stellen, von den meisten Ländern geteilt. 

Ich darf mit Genehmigung des Präsidenten 
zitieren, daß zum Beispiel die Landesregierung 
Wien über die Begutachtungsverfahren meint: 
Es erscheint aber problematisch, die Rein
haltung der Seen mit günstigeren Förderungs
bedingungen auszustatten als die Reinhaltung 
anderer Gewässer, die für das anrainende 
Gebiet von ebensolcher wirtschaftlicher Be
deutung sind. 

Dieser Antrag Dr. Scrinzi, Dr. Schmidt, 
Meißl, Melter steht heute zur Debatte. Um 
die Prozedur bei der Abstimmung zu verein
fachen, erlaube ich mir heute einen 
Abänderungsantrag zur Regierungsvorlage 
vorzulegen, der den gleichen Inhalt hat wie 
jener Initiativantrag und darauf abgestellt ist, 
die Regierungsvorlage zu verändern. 

Ich bitte, weil dieser Abänderungsantrag 
so ausführlich ist, den Herrn Präsidenten, die
sen Abänderungsantrag anschließend durch 
den Schriftführer verlesen zu lassen. Dieser 
Abänderungsantrag ist sinngemäß gleichlau
tend mit dem Antrag, den die freiheitlichen 
Abgeordneten im Oktober eingebracht haben. 

Auch die Regierungsvorlage, darf ich sagen, 
hat die Problematik erkannt, die darin liegt, 
daß die vorgesehenen Erleichterungen aus
schließlich der Seenreinigung zukommen, denn 
meine Damen und Herren, die Seenreinigung 
hängt weitgehend von der Reinigung der Zu
flüsse ab. Es ist nicht einzusehen, warum 
Abwasserbeseitigungsanlagen von See
gemeinden oder von Gemeinden, die in der 
Nähe von Seen, an Seezuflüssen, liegen, be
günstigt werden sollen, während die Ab
wasserbeseitigungsanlagen anderer Gemein
den, die an den gleichen Zuflüssen, aber weiter 
entfernt vom See, liegen, diese Begünsti
gungen nicht haben sollen. Es haben auch 
weiter vom See entfernte Gemeinden zur 
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Reinhaltung des Sees genauso kostspielige 
Anlagen aufzuführen und finanziell zu ver
kraften wie die direkt am See liegenden Ge
meinden. 

Die Regierungvorlage meint, diese Schwie
rigkeit mit der Formulierung "im näheren 
Einzugsgebiet von Seen" bewältigen zu 
können. Ich bezweifle, ob diese Formulierung 
zielführend ist, weil niemand sagen kann, 
was "näheres Einzugsgebiet" heißt. 

Wenn wir - ich komme wieder auf den 
Bodensee zu sprechen - die Bodenseezuflüsse 
betrachten, so erstrecken sie sich bis zum 
Montafon; das ist ein Gebiet, das 50 bis 
60 Kilometer vom Bodensee entfernt ist, und 
es ist dabei die Frage, ob man hier noch von 
einem "näheren Einzugsgebiet" sprechen 
kann. 

Es ist aber auch nom zu vertreten, daß die 
Stadt Bregenz oder daß der Wasserverband 
Hofsteig in den Genuß der Sonderkondition 
kommt, während andere etwa 50 Kilometer 
entfernte Gemeinden, die ebenso die Reini
gung der Zuflüsse zum Bodensee durchführen 
müssen - ich denke jetzt an den Wasser
verband Sankt Gallenkirm -, hier nicht in 
den Genuß der Sonderkondition kommen? 
Dabei, glaube ich, wären - darauf zielt unser 
Abänderungsantrag ab - alle diese Gemein
den gleich zu behandeln, und ich bitte Sie, 
meine Damen und Herren, diesem Abände
rungsantrag die Zustimmung zu geben. 

Ich möchte auch noch sagen, daß meine 
Fraktion dieser Regierungsvorlage ihre Zu
stimmung geben wird. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Ich ersuche die Schrift
führerin, Frau Abgeordnete Herta Winkler, 
den Abänderungsantrag Dr. Schmidt, Doktor 
Scrinzi und Genossen, der eingebracht wurde, 
zur Verlesung zu bringen. 

Schriftführer Herta Winkler: 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Dr. Schmidt, Dr. Scrinzi 
und Genossen zur Regierungsvorlage eines 
Bundesgesetzes, mit dem das Wasser
bautenförderungsgesetz geändert wird. 
(134 der Beilagen) 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Die Regierungsvorlage 734 der Beilagen 
wird geändert wie folgt: 

Im Artikel I hat die Z. 2 zu lauten: 

,,2. Im § 10 hat der Abs. 11 zu lauten: 

,(11) Die gemäß Abs. 1 gewährten Dar
lehen sind jährlich mit mindestens 1 v. H. 
und höchstens 3 v. H. des jeweils aus-

haftenden Kapitals zu verzinsen und, so
fern sie für die Errichtung oder Er
weiterung von Wasserversorgungsanlagen 
gewährt wurden, in höchstens 40, in den 
übrigen Fällen in höchstens 100 gleich
bleibenden halbjährlichen Tilgungsraten 
zurückzuzahlen. Die gemäß Abs. 4 gewähr
ten Darlehen sind jährlich mit 3 v. H. zu 
verzinsen und in höchstens 20 gleich
bleibenden halbjährlichen Tilgungsraten 
zurückzuzahlen. Die Verzinsung der Dar
lehen, die für die Errichtung oder Erwei
terung von Wasserversorgungsanlagen ge
währt wurden, beginnt mit Zuzählung der 
Fondsmittel. In den übrigen Fällen erst mit 
Beginn der Tilgung der Darlehen. Die Til
gungsraten und Zinsen sind am 1. Jänner 
und 1. Juli jedes Jahres fällig. Die Tilgung 
der Darlehen beginnt mit dem 1. Jänner 
oder 1. Juli, welcher der vom Fonds fest
gestellten Vollendung der Anlage folgt. Die 
Tilgung beginnt jedoch spätestens mit dem 
1. Jänner oder 1. Juli, welcher bei 
Abwasserbeseitigungsanlagen dem Beginn 
der Funktionsfähigkeit der Anlage, bei 
Wasserversorgungsanlagen dem 42. Monat 
und bei Anlagen für die Reinigung betrieb
licher Abwässer dem 36. Monat nach Zu
stellung der Zusicherung an den Fonds
hilfewerber folgt. Mit der ersten Tilgungs
rate vom Darlehen für Wasserversorgungs
anlagen sind auch die bis dahin auf
gelaufenen Zinsen fällig. Für Anlagen, die 
nach Ablauf der vom Fonds jeweils fest
gesetzten oder erstreckten Bauvollendungs
frist fertiggestellt werden, können noch 
nicht zugezählte Darlehensteilbeträge nicht 
mehr beansprucht werden. Legt der För
derungswerber die Abrechnung nicht frist
gerecht (§ 16) vor, so kann der Fonds die 
Gesamtbaukosten durch einen befugten 
Ziviltechniker auf Kosten des Förderungs
werbers feststellen lassen und der Abrech

,nung zugrunde legen.' .. 

Präsident Dr. Maleta: Der Abänderungs
antrag der Abgeordneten Dr. Schmidt, Doktor 
Scrinzi und Genossen ist genügend unter
stützt und steht daher mit in Verhandlung. 

Der nächste am Wort ist der Abgeordnete 
Dr. Kotzina. 

Abgeordneter Dr. Kotzina (OVP): Hohes 
Haus! Anläßlich der Beratungen des Budgets 
1973 habe ich dem Hohen Haus vorgeschlagen, 
seinen Willen dadurch zu bekunden, daß die 
Bundesregierung dem Nationalrat einen 
Gesetzentwurf vorlegt, demgemäß für die 
Seenreinhaltung eine den Gemeinden gegen
über dem gegenwärtigen Zustand günstigere 
Finanzierungsmöglichkeit geschaffen werde. 
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Dr. Kotzina 

Eine entsprechende ~nts~hlie~ung wurde vom I Wa.sserwirtschaftsf~nds wei~ ü?er den bis
Hohen Hause emsbmmIg beschlossen. hengen Umfang hmaus weItreIchendere Be
(Der Prä si den t übernimmt den Vorsitz.) deutung zu verschaffen. Der \Vasserschutz muß 

Dieser Entschließung wird zwar durch die 
vorliegende Regierungsvorlage entsprochen, 
sie bringt aber nicht um ein Jota mehr für den 
Schutz der Umwelt auf dem Gebiete des 
Wasserschutzes, der Reinigung unserer Ge
wässer. Trotz der Tatsache, daß die Maßnah
men zum Schutze, zur Reinhaltung oder zur 
Reinigung unserer Gewässer immer dringen
der werden, immer umfangreicher werden und 
gigantische Ausmaße annehmen, treten wir 
mit den Maßnahmen, die mit Hilfe des äußerst 
segensreichen Wasserwirtschaftsfonds getrof
fen werden konnten, im wesentlichen denn 
doch auf der Stelle. 

Heute, in einer Zeit, in der der gesamten 
Bevölkerung bewußt geworden ist, was eine 
gesunde Umwelt für alles Leben und insbe
sondere für uns Menschen bedeutet, genügt 
es nicht, nach alten Vorstellungen die öffent
liche Hand für diese wichtige Aufgabe zu 
engagieren. 

Ich halte Ihnen, Herr Bundesminister, per
sönlich zugute, daß Sie möglicherweise den 
Standpunkt einnehmen, es sei nach der Kom
petenzlage Sache der Frau Bundesminister für 
Gesundheit und Umweltschutz, daß der Bund 
Maßnahmen setzt, die dem Umweltschutz 
dienen. 

Ich habe schon bei einer Wortmeldung an
läßlich der Verabschiedung des Budgets 1973 
beim Kapitel Bauten darauf hingewiesen, daß 
zwar von der Regierungspartei mit Bundes
gesetz vom 21. Jänner 1972 beschlossen wurde, 
ein Bundesministerium für Gesundheit und 
Umweltschutz zu errichten, das aber bisher 
jedwede Initiative in der Wahrnehmung der 
diesem Bundesministerium zugedachten Kom
petenzen, insbesondere der des Umweltschut
zes, missen ließ und auch weiterhin missen 
läßt. 

Es läge daher an Ihnen, Herr Bundesmini
ster, diesem Vakuum auf einem Teilgebiet 
wenigstens, nämlich des Wassersdmtzes, mit 
Hilfe des Wasserwirtschaftsfonds entsprechend 
Abhilfe zu schaffen, mit diesem Instrument 
des Wasserwirtschaftsfonds, das schon in den 
fünfziger Jahren geschaffen wurde und seither 
zweifelsohne von Jahr zu Jahr steigend eine 
segensreiche und auch wirksame Tätigkeit 
entwickelte. 

Mit Rücksicht darauf aber, daß ein völliges 
Versagen der Frau Bundesminister für Ge
sundheit und Umweltschutz zu registrieren 
ist, sollte von Ihnen, Herr Bundesminister, die 
Möglichkeit wahrgenommen werden, dem 

über den bisherigen Bereich des Wasserwirt
schaftsfonds hinaus wesentlich umfassender 
werden. Es hat auch mein Vorredner, der Herr 
Abgeordnete Dr. Schmidt, bereits im Detail 
darauf hingewiesen, welche zusätzliche Funk
tionen dem Wasserwirtschaftsfonds zukommen 
sollten und inwieweit durch Verbesserungen 
der bisherigen Gesetzeslage auch in dieser 
Richtung entsprochen werden könnte. 

Ich persönlich bin aber der Meinung, daß 
das Wasserbautenförderungsgesetz, das die 
Grundlage für einen umfassenden Wasser
schutz bietet, hinsichtlich des Wasserwirt
schaftsfonds nicht nur im Detail, sondern auch 
dem Wesen nach verändert und verbessert 
werden müßte. 

Ich habe mir am vergangenen Sonntag die 
Situation auf der Donau vom Stauwerk Asch
ach stromaufwärts angesehen. Um die Situa
tion kurz und bündig zu umreißen, sei gesagt: 
Die Güte des Wassers ist verheerend. Rasche 
Abhilfe zur Gesundung des Wassers in den 
Stauräumen unserer Flüsse ist vonnöten. Wir 
wissen, daß wir aus energiewirtschaftlichen 
Gründen oder, auf die Donau bezogen, aus 
Gründen der Verbesserung der Schiffahrtsver
hältnisse auf die Staustufen nicht verzichten 
können. Wir müssen uns aber endlich bewußt 
werden, daß damit auch die Selbstreinigung 
der Gewässer kolossal gemindert wird, und 
dem muß rasch und wirksam entgegengewirkt 
werden. 

Wir können den Anrainergemeinden in 
keinster Weise zumuten, daß sie sich. für die 
Wasserreinigung in diesen Räumen für zu
ständig betrachten. Sie sind zwar gegenwärtig, 
von der Kompetenzlage her gesehen, zustän
dig, sind aber auf Grund ihrer sehr mangel
haften Finanzkraft - es handelt sich. zumeist 
um ganz kleine Gemeinden - gar nicht in 
der Lage, irgendwe1che Lasten, die aus der 
Sanierung der Gewässer entstehen, zu über
nehmen. Es kann auch nicht Sache der Bundes
länder allein bleiben, ob wirksame Maßnah
men an den Seen und Flußläufen für den 
Gewässerschutz ergriffen werden oder nicht. 
Da muß schon auch der Bund entsprechende 
Initiativen und Maßnahmen setzen und aus
reichend für die Finanzierung mitsorgen. 

Gegenwärtig wird zwar viel über Umwelt
schutz gesprochen und geschrieben. Auf der 
Bundesebene begnügt man sich damit, ein 
Bundesministerium für Gesundheit und Um
weltschutz zu etablieren, überläßt aber Ver
antwortlichkeiten und Aktivitäten den Län
dern, den Gemeinden und auch den Privaten. 
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Dr. Kotzina 
Herr Bundesminister! Sie haben es mit dem 

Herrn Bundesminister für Land- und Forst
wirtschaft in der Hand, dieses Vakuum auszu
füllen, das, wenn das nicht bald gesChieht, zu 
einer echten Gefahr für die Bevölkerung, für 
die WirtsChaft und für den Fremdenverkehr 
im besonderen werden wird. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident: NäChster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Thalhammer. 

Abgeordneter Thalhammer (SPO): Herr Prä
sident! Meine sehr geehrten Damen und Her
ren! Wie niCht anders zu erwarten war, 
wurde von den Oppositionsparteien hier de
poniert, daß der Regierungsvorlage die Zu
stimmung gegeben wird, aber gleiChzeitig das 
nun sChon bekannte GesellsChaftsspiel betrie
ben: Alles zu wenig, alles schleCht und wir 
würden das alles besser machen. (Abg. Doktor 
Sc h mi d t: Das habe ich nicht gesagtf) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Darf ich daher die Verhältnisse etwas zurecht
rücken und doch die TatsaChen hier erwähnen. 
Die Schwerpunkte dieser Regierungsvorlage 
sind erstens einmal die Erstreckung der Til
gungsfrist für regionale Seereinhaltemaßnah
men von 25 auf 50 Jahre, und zwar unter 
besonderen Umständen auCh rückwirkend, 
meine Damen und Herren. Das ist noch nicht 
erwähnt worden. Das sollte man tun. Das ist 
eine so gute Maßnahme, daß sie gar nicht oft 
genug erwähnt werden kann. Dadurch wird 
die Belastung der Gemeinden, der Anrainer 
und der Privaten, von der gesprochen worden 
ist, auf etwa die Hälfte herabgesetzt. 

Diese Maßnahme ist gerechtfertigt. Meine 
Damen und Herren! Es hat ja keinen Sinn, 
sich hier nun gegeneinander und gegenseitig 
auszuspielen: Flüsse und Seen. Ich komme von 
einer Seegemeinde, und ich möchte sagen, daß 
diese Maßnahme wirklich gereChtfertigt ist, 
weil die Anlagen, die dort erstellt werden 
müssen, im Verhältnis zu anderen Gemeinden 
zwangsläufig doch sehr viel aufwendiger, 
weiträumiger und weitläufiger sein müssen. 

Darüber hinaus darf ich sagen, daß die 
reinen Ortskanalisationsanlagen nicht unter 
diese Begünstigung fallen. Es sind nur regio
nale Seereinhaltemaßnahmen, die diese Be
günstigung erfahren. 

Andererseits aber muß man doch feststellen, 
daß gerade an Seen durCh den Fremdenver
kehr ein Konzentrat an BesuChern und Erho
lungssuchenden stattfindet, sodaß gerade die 
Seereinhaltemaßnahmen sehr wichtig sind, 
weil auch die Gefahr der Verschmutzung viel 
größer ist. 

Also den Nutzen hat die gesamte Allge
meinheit, nicht nur, wie es hier dargestellt 
worden ist, die Gemeinden oder die Bewohner, 
die an diesen Seen leben. Es wäre nämliCh 
geradezu eine ungereChte Kostenverteilung, 
wenn man hier mit gleiChen Maßstäben messen 
würde. Im Zeitalter der UmweltsChutzdiskus
sion - und im Vordergrund steht ja die 
Wasserreinhaltung, die Bewahrung der Was
sergüte, die Erhaltung der Wassergüte - ist 
das, glaube ich, eine Maßnahme, die gar nicht 
hoch genug eingeschätzt werden kann. 

Der zweite Schwerpunkt in diesem Gesetz, 
meine Damen und Herren, ist die Einbeziehung 
der innerbetrieblichen Anlagen zur Verbesse
rung der AbwasserbesChaffenheit oder zur 
Verminderung des Abwasseranfalls in den 
Betrieben. Das gab es bisher nicht, aber das 
sollte hier erwähnt werden, weil es eine eChte 
Verbesserung ist, unter Umständen auch für 
solche Anlagen, die schon in Betrieb stehen. 

Der dritte Schwerpunkt gilt der Verwaltung 
und der Vollziehung. Es ist die Möglichkeit 
der Vollziehung durch elektronische Daten
verarbeitung mit Ausnahme der ZusiCherung 
der Förderungsmittel und der Endabrechnung. 
Beim restliChen Schriftverkehr brauCht man 
also keine Unterschrift mehr, das kann mit 
Hilfe der EDV vollzogen werden; das ist also 
eine durchaus zweckmäßige Maßnahme. 

So gesehen wäre eine Zustimmung zu dieser 
Regierungsvorlage und dem zu beschließenden 
Gesetz eine einfache SaChe. Wie man gesehen 
hat, ist es nicht so, denn es werden allerhand 
Angriffe gegen den Bundesminister für Bauten 
und Technik und den Bundesminister für Um
weltschutz herangetragen. 

Dabei sind die Verhältnisse auch von den 
Rednern klar dargestellt worden. Herr Doktor 
Schmidt sagte zum Beispiel: Der Wasserwirt
schaftsfonds ist von einer Auszehrung - wenn 
ich das richtig im Kopf habe - betroffen. 
Gleichzeitig werden aber Anträge gestellt, 
um diese Auszehrung, diesen Lauf außerdem 
noCh zu verstärken; das ist ein Widerspruch 
in sich, möchte iCh sagen. 

Herr Dr. Kotzina sagte, er wäre der Initiator 
des EntsChließungsantrages im Haus, der am 
13. 12. hier einstimmig beschlossen worden 
ist, gewesen. Aber gleiChzeitig hat er am 
eigenen Entschließungsantrag Kritik geübt 
und gesagt: Das ist nichts, wir brauchen mehr. 
Ich glaube doch, daß man die Verhältnisse 
etwas zurechtrücken sollte. (Ruf bei der SPO: 
Er war ja im Unterausschuß!) 

Im Ausschuß hat der Herr Dr. Kotzina auch 
als Sprecher der Volkspartei gesagt, daß diese 
Vorlage enttäuschend ist und der Entwicklung 
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ni rnt Rechnung trägt; das hat er im wesent
lirnen heute auch gesagt. Vielleicht darf ich 
doch bei dieser Gelegenheit daran erinnern, 
daß 1970 17,5 Millionen Schilling in diesem 
Bundesbudget an Zuschuß für den Wasser
wirtsrnaftsfonds vorgesehen waren; im Jahre 
1973 sind immerhin 216 Millionen Schilling, 
das hat aurn einer der Redner - ich weiß 
nirnt, Dr. Schmidt oder Dr. Kotzina - erwähnt. 
Also von "Nicht der Entwicklung Rechnung 
tragen" kann man, glaube ich, wirklich nicht 
reden. 

Die Förderungszuteilung, meine Damen und 
Herren, sollte man hier auch einmal erwähnen: 
1970 waren es eine gute Milliarde Schilling, 
und 1973 sind das immerhin 3,4 Milliarden 
Schilling, womit der Aufwand in einer Größen
ordnung von über 6,5 Milliarden Schilling, 
getätigt werden kann. Davon, daß die Ent
wicklung nicht berücksichtigt wurde und daß 
das enttäuschend ist, kann nicht die Rede sein. 

Gleichzeitig ist auch durrn eine Verbesse
rung der Bestimmungen das Förderungsaus
maß vom Jahre 1970 von 44,3 Prozent auf 
51,4 Prozent gestiegen. Aurn hier wurde der 
Entwicklung Rechnung getragen, meine sehr 
geehrten Damen und Herren. Es ist ni rnt so, 
wie Herr Dr. Kotzina behauptet hat: Kein Jota 
mehr. Es sind wohl nicht nur viele Jotas, 
sondern es ist auch ein ganz erheblicher Fort
schritt zu verzeichnen. 

Beim Ubertreiben, möchte ich sagen, ist man 
überhaupt sehr großzügig. Am Ende des ver
gangenen Jahres hat es eine Anfrage in dieser 
Richtung gegeben, und man hat in dieser An
frage die Behauptung aufgestellt, daß für die 
Seereinhaltemaßnahmen der Salzkammergut
seen 1,4 Milliarden Srnilling aufgewendet 
werden müssen. Diese Zahl wird heute auch 
bei offiziellen Anlässen immer wieder ver
wendet. Aber ich weiß nicht, woher sie kommt. 

Anträge gibt es nicht so viele, es sind An
träge für 646 Millionen Schilling hier; viel
leicht sind in den letzten Monaten einige mehr 
gekommen, aber keinesfalls um 1,4 Milliarden 
Schilling. 

Ich darf hier auch sagen, daß für diese Rein
haltemaßnahmen schon 188 Millionen Schilling 
freigegeben worden sind, mit denen ein Bau
aufwand von 338 Millionen Schilling getätigt 
werden kann. Allein im Jahre 1972 sind 
108 Millionen Schilling freigegeben worden, 
um ein Bauvolumen von 168 Millionen Schil
ling durchführen zu können. 

Bei diesen Behauptungen wurde ganz über
sehen, daß ja auch die Technik diesem An
lagenbau eine Grenze gesetzt hat. Aus eigener 
Erfahrung darf ich sagen: In meiner Stadt, 

in Gmunden, wird Jahr für Jahr ein gewisser 
Betrag für Abwasserbeseitigungsanlagen auf
gewendet. Dieser Betrag ist fixiert, er ist 
variabel, muß deshalb aber um einige 100.000 S 
nirnt stimmen. Aber wenn wir 2 oder 3 Mil
lionen Schilling mehr bekämen, so würde das 
nirnts nützen, weil man nicht alle Straßen auf 
einmal aufgraben kann. Auch das ist zu 
berücksichtigen. Aus dieser Anfragebeantwor
tung geht sehr deutIidl hervor, daß bei See
reinhaltemaßnahmen die Zusicherung für 
40 Millionen Schilling Bauaufwand in einem 
Jahr gegeben wurde, aber nur 33 nachgewie
sen werden konnten, weil eben die Technik 
eine gewisse Grenze setzt; das sollte man 
hier auch nicht verschweigen. 

Nun darf ich noch einmal auf die Anträge 
zurückkommen, die gestellt worden sind, und 
auf die behauptete Auszehrung, an der der 
Wasserwirtschaftsfonds leidet. Durch diese 
Anträge wäre noch mehr Geld notwendig, das 
gerade den kritisierten Zustand verstärken 
würde. Je nachdem, wie man die Ausgangs
basis wählt, würden in einer verhältnismäßig 
kurzen Anzahl von Jahren über 200 Millionen 
Schilling weniger zurückfließen: Es kann, 
glaube ich, nicht ernst gemeint sein, auf diese 
Art und Weise unter Berücksichtigung aller 
anderen Umstände solche Anträge zu beschlie
ßen, noch dazu bei der Festsetzung der Rück
zahlungsfristen und der Termine, die in dem 
Antrag Dr. Scrinzi aufgezeigt sind, da näm
lieh in der Vollziehung Schwierigkeiten ent
stehen würden, die man wahrscheinlich über
haupt nicht beseitigen könnte: das ist der 
Beginn der Tilgung und im Zusammenhang 
damit auch der Beginn der Verzinsung; das 
würde allen bisherigen Richtlinien und auch 
allen Gepflogenheiten widersprechen. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube aber, 
wir haben als Abgeordnete auch in den Län
dern zu tun. Es wird also gesagt, der Wasser
wirtschaftsfonds muß mehr Geld geben. Ich 
weiß nicht, wie das die anderen Bundesländer 
machen. Ich hörte heute, daß Vorarlberg eben
falls Zuschüsse gibt. Für Oberösterreich darf 
ich feststellen, daß die Zuschüsse ziemlich 
hoch sind und daß das für die Erleichterung 
beim Bau dieser Anlagen sehr wichtig ist. Im 
übrigen sind das verlorene Zuschüsse, da sie 
nicht rückzahlbar sind. Wir in Oberösterreich 
haben uns seinerzeit gegen eine Regelung ge
wehrt, die sich auf den Abwasserkubikmeter
preis und auch auf den Nutzwasserkubik
meterpreis bezogen hat. Wir waren der Mei
nung, das gehe über das Ziel hinaus. 

Rückblickend - ich darf das ehrlich hier 
sagen - müssen wir sagen, daß diese Maß
nahme gut gewesen ist, und wir haben - und 

498 
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deshalb komme ich darauf zurück - auch eine 
Aufgabe zu erfüllen; nicht nur der Bund, nicht 
nur das Land, nicht nur die Gemeinde haben 
zu zahlen oder werden aufgefordert, zu zahlen, 
auch der einzelne Staatsbürger selbst hat sei
nen Anteil zu leisten, um ein gutes Nutzwas
ser zu haben, um reine Gewässer für Erho
lungszwecke zu haben, und er hat auch zu 
einer einwandfreien Abwasserbeseitigung bei
zutragen. Das ist auch eine Aufgabe, der wir 
uns zu unterziehen haben. 

Es wurde schon erwähnt, daß nun beim 
Wasserwirtschaftsfonds Anträge in einer ge
wissen Anzahl mit einem Gesamtbauvolumen 
von etwas über 10 Milliarden Schilling vor
liegen. Wenn gesagt wird, daß die Wartezeit 
zwei bis drei Jahre beträgt, so darf ich doch 
sagen, daß solch große Anlagen, die ja -zig 
Millionen Schilling und noch mehr kosten 
können, wie größere Kläranlagen, deren Ko
sten in die 80, 90 oder noch mehr Millionen 
Schilling gehen, zwei bis drei Jahre Wartezeit 
erfordern. Die Technik setzt aber eine Grenze. 
Es wäre vielleicht ein Jahr Wartezeit wün
schenswert, die doch sicherlich nicht "außer 
der Welt ist", darf ich sagen, um mich sehr 
volkstümlich auszudrücken. Das ist übersdlau
bar. So kann jede Abwasserbeseitigungsinsti
tution, sei es eine Gemeinde oder eine regio
nal zusammengeschlossene Institution, damit 
rechnen, daß sie innerhalb dieser Zeit die 
Zusicherung der Mittel bekommt. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, daß 
man die Dinge so sehen soll, daß man real 
sehen soll, was gemacht wird und was gemacht 
werden kann, und daß alle Anstrengungen 
unternommen worden sind und noch unter
nommen werden, um eben durch eine Ab
wasserbeseitigung eine einwandfreie Wasser
güte zu haben, die ja nun immer mehr im 
Vordergrund steht. So gesehen, glaube ich, 
sind Lizitationen, wie sie hier in Form dieser 
Anträge versucht wurden, nicht zielführend, 
weil sie ja ~uch nidlt mehr Bauvolumen be
werkstelligen können. 

Ich darf daher abschließend feststellen, daß 
die Regierungsvorlage und das zu beschlie
ßende Gesetz ein großer Fortschritt sind, weil 
die Belastungen für diejenigen, die auch für 
andere aufzukommen haben, gemildert wor
den sind und weil hier sichergestellt wird, daß 
die Abwasserbeseitigung weiterhin zielfüh
rend vorgenommen werden kann. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Suppan. Bitte sehr. 

Abgeordneter Suppan (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Herr Abgeordneter Thal
hammer, wir wollen weder lizitieren, noch 

wollen wir hier ein Gesellschaftsspiel auf
führen. Aber ich glaube, unsere Gesellschaft, 
der wir alle angehören, macht ein Spiel mit 
der Natur, macht ein Spiel mit den Flüssen, 
macht ein Spiel mit unseren Seen, indem sim 
eben diese Gesellschaft all der Dinge entledigt, 
die scheinbar nicht mehr für diese Gesellschaft 
nutzbar sind. Ich mömte daher klarstellen, 
daß wir im Zusammenhang mit der Novelle 
zum Wasserbautenförderungsgesetz weder 
lizitieren noch ein Gesellsmaftsspiel hier auf
führen wollen. Im glaube, die Situation ist 
ernster, als wir alle zusammen annehmen. 

Im hatte eigentlich die Absicht, mich sehr 
kurz zu fassen, aber die Vorredner ... (Abg. 
Dr. T u J J: Das sollten Sie tun, es hindert Sie 
niemand daranf) Herr Tull, wenn Ihre Zwi
schenrufe kommen, dann bin ich sicher ge
nötigt, länger zu reden, denn Sie brauchen ja 
immer etwas länger, bis Sie es begreifen. 
(Zustimmung bei der OVP. - Abg. Dr. T u J 1: 
Bis ich es kapiere, meinen Sie!) 

Hohes Haus! Der Anlaßfall, daß wir heute 
zu einer Novellierung des Wasserbautenförde
rungsgesetzes kommen, ist zweifellos ein 
trauriger. Traurig deshalb, weil im Vorjahr 
ein Kärntner See gesperrt werden mußte und 
weil Fachleute festgestellt haben, daß die 
Wasserqualität der übrigen Kärntner Seen 
ebenfalls in Gefahr ist. Das hat den Kärntner 
Landtag veranlaßt, am 4. Oktober des Vor
jahres eine Sondersitzung durchzuführen. In 
dieser Sondersitzung waren nun die" Meinun
gen nicht ganz einheitlich. 

Unsere Fraktion hat die Meinung vertreten, 
es müßte seitens der Bundesregierung, selbst
verständlich im Einvernehmen mit der Landes
regierung, ein Sonderprogramm entwickelt 
werden, damit die Kärntner Seen so rasch 
wie möglich wieder ihre ursprüngliche Quali
tät erhalten. Darüber hinaus haben unsere 
Abgeordneten die Meinung vertreten, daß es 
zu einer Verlängerung der Laufzeiten bei der 
Gewährung der Darlehen kommen sollte. 

Aber, Hohes Haus, es war nicht eine Lizita
tion, die die Abgeordneten der Osterreichi
schen Volkspartei des Kärntner Landtages zu 
diesem Schritt veranlaßt hat, denn schon in 
der Finanzaussmußsitzung am 4. Feber des 
Jahres 1972 waren alle Mitglieder des Finanz
ausschusses des Kärntner Landtages der Mei
nung, es müßte zur Verbesserung der Qualität 
der Kärntner Seen eine Sondermaßnahme der 
Bundesregierung erbeten werden. Der zustän
dige Referent hat das sogar in diesem Finanz
ausschuß mehrmals wiederholt. Ich betone 
ausdrücklich: am 4. Feber des Jahres 1972. 

Im Sommer des Jahres 1972 ist es dann zu 
diesen bedauerlichen Vorfällen gekommen, 
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Suppan 
und kh glaube, wir laufen Gefahr, anläßlidl 
solcher Vorfälle dann in die Berichterstattung, 
wie sie jetzt wahrscheinlich in den nächsten 
Wochen wieder kommen wird - dieses Adria
Bad gesperrt, jenes Adria-Bad gesperrt -, 
hinsidltlich der Kärntner Seen mit einbezogen 
zu werden. 

Hohes Haus I Das ist sicherlich kein Politi
kum, sondern ich glaube, als Mandatare, als 
Volksvertreter, haben wir die Verpflichtung, 
hier Hilfestellung zu gewähren. Es war be
dauerlich, daß die Verhandlungen doch nicht 
dazu geführt haben, daß sich die Bundesregie
rung zu einem Sonderprogramm für die Kärnt
ner Seen entschlossen hat. Die Bundesregie
rung hat den zweiten Schritt, den der Kärntner 
Landtag empfohlen hat, aufgegriffen und hat 
uns heute diese Regierungsvorlage ins Haus 
gebracht. 

Herr Abgeordneter Thalhammer, ich habe 
schon gesagt, das ist keine Kritik. Wir haben 
im Ausschuß schon sehr sachlich über diese 
Dinge gesprochen. Ich möchte nicht wieder
holen, welche Meinung wir dort vertreten 
haben. Wir vertreten sie auCh heute bei der 
BesChlußfassung, ohne in die Lizitation ab
gleiten zu wollen, doCh sind wir der Meinung, 
daß es zu wenig ist, die Laufzeiten für die so
genannten Hauptsammler an den Seen von 25 
auf 50 Jahre zu verlängern. Wir haben in
zwischen Erfahrungsberidlte. 

Hohes Haus! Und wenn ich Ihnen aus einer 
Kärntner Seengemeinde mitteile, daß ein 
Kubikmeter reines Wasser 3,80 S kostet und 
sich die Ableitung eines Kubikmeters ver
schmutzten Wassers auf über 20 S beläuft, 
dann, glaube iCh, ist das doch ein Alarmzeidlen 
für die Bewohner dieser Gemeinde. Deshalb 
vertreten wir die Meinung, daß auch die Lauf
zeiten für die sogenannten Ortsnetze hier mit 
einbezogen werden sollen. Das ist keine lizi
tation, sondern das ist einfadl ein Sacherfor
dernis. Die Menschen dieser Gebiete werden 
die Kosten nicht mehr tragen können. 

Ich habe im Ausschuß schon dargelegt, daß 
dort auch Menschen wohnen, die vielleiCht im 
Sommer nur ein Zimmer für 30 oder 40 Tage 
zu vermieten haben, die Kläranlagen in ihren 
Einfamilienhäusern erriChtet haben, die sie 
nun zuschütten müssen, weil sie ihre Häuser 
an den Kanal anschließen müssen. Ja, Hohes 
Haus, das sind nicht Millionäre, das sind auch 
nicht Menschen, die überwiegend am Fremden
verkehr des Kärntner Seengebietes teilneh
men, sondern das sind Arbeiter und Ange
stellte! Diesen Menschen müßte man eine 
Hilfestellung einräumen. 

daß die Bevölkerung von London sehr stolz 
sei, weil nun die Themse der reinste Fluß sei, 
der durch eine Stadt fließt. 

Das hat sicherlich nicht der liebe Gott den 
Londonern gebracht, sondern da mußten 
sicherlich enorme Geldmittel eingesetzt wer
den, um zu diesem Zustand zu kommen. 

Hohes Haus! Wir dürfen den Grad der 
Verschmutzung unserer Flüsse nicht über
sehen. Ich glaube, wenn wir zeitgeredlt mit 
Sanierungsmaßnahmen einsetzen, haben wir 
die Chance, daß die österreichischen Flüsse 
und Seen nicht so verschmutzt werden, daß wir 
sie in vielleicht drei, vier oder fünf Jahren 
überhaupt nimt mehr gebrauchen können. 

ICh bitte daher, unseren Antrag, den ich nun 
wie schon im Aussdluß neuerlich einbringen 
möchte - ich werde ihn verlesen, damit die 
Frau Schriftführerin nicht Schwierigkeiten 
hat -, doch nicht so zu sehen, daß wir lizitie
ren, ein Gesellschaftsspiel aufführen wollen, 
sondern ich bitte Sie, diesen Antrag so zu 
sehen, daß wir im Rahmen des Möglichen 
versuchen, eben dieser Probleme Herr zu 
werden. (Abg. Z i n gl e r: Herr Kollege Sup
pan! Wir müssen klarstellen: Wir haben auch 
nicht lizitiert, 1968, als Herr Bautenminister 
Dr. Kotzina die Novelle ins Haus gebracht hat! 
Wir haben so lange verhandelt, bis wir es 
einstimmig verabschiedeten! Das hat damals 
Verschlechterungen gebracht! Jetzt geht es 
wieder aufwärts!) Herr Kollege! Sicherlich 
w,aren die Probleme im Jahre 1952 ... (Abg. 
Z i n gl er: 19681) Ich komme ja drauf. nicht 
so hudeln! (Abg. Z i n g I er: Ich hudle nichtl) 
Sicherlich waren die Verhältnisse im Jahre 
1952 anders als die Verhältnisse im Jahre 
1973, und sicherlich waren die Verhältnisse im 
Jahre 1968 hinsichtliCh der Verschmutzung 
unserer Gewässer noch nicht so drohend, wie 
sie jetzt, von 1972 an beginnend. sind. Also 
ich bitte, darin doch nicht Lizitation zu sehen. 

Idl werde nun unseren Antrag zur Ver
lesung bringen: 

Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Suppan und Genossen 
zur Regierungsvorlage 734 der Beilagen 
(Bundesgesetz, mit dem das Wasserbauten
förderungsgesetz geändert wird) in der Fas
sung des. Ausschußberichtes 802 der Bei
lagen. 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Die im Titel zitierte Regierungsvorlage 
wird geändert wie folgt: 

1. Ziffer 2 hat zu lauten wie folgt: 

Ein zweites, Hohes Hausl Vor einiger Zeit 
hat der Osterreichische Rundfunk gemeldet,. 

,,2. Im § 10 Abs. 11 ist nach dem ersten 
Satz folgender zweiter Satz einzufügen: 
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,Jedoch sind Darlehen gemäß Abs. I, die I heißen Stein oder noch eher vielleiCht ein 

für die Errichtung oder Erweiterung der! Tropfen klares Wasser in unsere total ver
Ortskanalisationsnetze sowie von Anlagen, schmutzten Seen und Flüsse. 
die regionalen Seen- oder Flußreinhalte
maßnahmen dienen, d. s. Abwasserbe
handlungsanlagen (zentrale Kläranlagen) 
mit mehrstufiger Reinigung, Ufersammler, 
Seedruddeitungen, Hebeanlagen (Pump
werke), sowie Verbindungsleitungen zwi
schen diesen Anlagen und den Ortskanal
netzen oder den Vorflutern im näheren 
Einzugsgebiet von Seen oder Flüssen, ge
währt werden, in höchstens 100 gleichblei
benden halbjährlichen Tilgungsraten zurück
zuzahlen.' .. 

2. Nach Ziffer 2 ist eine Ziffer 2 a neu ein
zufügen. Ziffer 2 a hat zu lauten: 

,,2 a. Im § 10 Abs. 11 hat der dritte (bisher 
zweite) Satz wie folgt zu lauten: 

,Die gemäß Abs. 4 gewährten Darlehen 
sind jährlich mit 3 v. H. zu verzinsen und in 
höchstens 40 gleichbleibenden halbjähr
lichen Tilgungsraten zurückzuzahlen.' .. 

Hohes Haus! Ich sage noch einmal: Wir 
haben nicht die Absicht, mit diesem Abände
rungsantrag zu lizitieren, die Regierungsvor
lage zu kritisieren, sondern wir vertreten die 
Meinung, daß wir fünf Minuten vor zwölf 
diese Maßnahmen ergreifen sollten. 

Hohes Haus! Ich glaube, wir alle wollen 
reine Luft, wir wollen reine Seen und reine 
Flüsse. Wir alle wollen eine gesunde Umwelt. 
Wir werden all dies nur erreichen, wenn wir 
bereit sind, diese Dinge zu ordnen, wenn wir 
bereit sind, die hiefür nötigen finanziellen 
Mittel zur Verfügung zu stellen. Denn wir alle 
wollen doch in einer humanen Umwelt leben. 
(Beifall bei der avp.) 

Präsident: Der Abänderungsantrag ist ge
nügend unterstützt und steht mit zur Verhand
lung. 

Als nächster zum Wort kommt Herr Abge
ordneter Josseck. 

Abgeordneter Dipl-Vw. Josseck (FPO): Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren I Wenn 
wir Freiheitlichen heute ebenfalls der Novelle 
zum Wasserbautenförderungsgesetz unsere 
-Zustimmung geben und wenn ich doch an
~ehließend einige - ich will keine Forderun
gen erheben - Darstellungen des Problems 
gebe, will ich damit die Hoffnung verbinden, 
daß diese Novelle einmal ein erster Schritt ist. 
M€in~'''beiden Vorredner haben auch auf die
ses heiße Eisen, wenn man es so bezeichnen 
kann, hingewiesen. 

fl3De:IJ helitige Schritt ist doch letztlich nichts 
anderes@l$uwirklich nur ein Tropfen auf einen 

Ich glaube auch - das soll kein Vorwurf 
sein -, man hätte doch bei einer etwas ge
zielteren Auffassung gegen dieses Problem 
sch-on vor längerer Zeit etwas unternehmen 
müssen. Denn die Förderung von Maßnahmen 
zur Reinerhaltung von Seen, eine Förderung, 
die wir heute beschließen, sollte ja nicht allein 
auf die Seen beschränkt bleiben, sondern sich 
weitgehend auch auf die Flüsse erstrecken. 
Die wichtigste Aufgabe unserer Zeit ist zwei
fellos - darauf gilt es immer wieder hinzu
weisen - die Reinhaltung des Wassers. 

Hier fördern wir Klär- und Abwasserbe
seitigungsanlagen. Daß das auch rückwirkend 
möglich ist, ist erfreulich. 

Aber die Ortsgemeinden können - und 
hier liegt das Problem für die Gemeinden, die 
an Seen liegen - nicht Ortskanalbauten damit 
fördern. Da sehe ich eine riesige Schwierig
keit, denn gerade an den Seen dehnen sich 
meistens Besiedlungen sehr weitläufig aus, 
und in einem Fall geht das bis zu 20 km dem 
Seeufer entlang. Das bedeutet dann auch 20 km 
laufenden Kanal. Da nutzt die Förderung der 
Kläranlage nichts, wenn die Gemeinde selbst 
nicht in der Lage ist, den notwendigen Kanal 
dorthin zu bauen. Wir sind hier also in einen 
echten Teufelskreis gelangt. 

Dazu kommen nun auch die Krediteinschrän
kungen, die die Gemeinden ächzen lassen. 

Da das Wasser heute widltiger denn je ist, 
muß man auch darauf hinweisen, daß dies 
nicht ein örtliches und regionales Problem 
bleiben kann. Es geht letztlich alle an, und 
dieses Ubel muß man doch rechtzeitig und an 
der Wurzel packen. 

Ich hielte es für besonders wichtig, gerade 
die geeigneten Seenlandschaften als Freizeit
und Erholungsräume zentral zu erfassen und 
in einem Dringlichkeitskatalog festzulegen, 
wobei man dann bei der Sanierung und Aus
schüttung der Mittel eben nach diesem Katalog 
vorgehen sollte. 

Ich glaube, daß man sich dazu entschließen 
wird müssen, gerade um der Reinerhaltung 
der Gewässer willen schärfere Maßnahmen, 
wenn sie auch unpopulär sein müßten, bei 
Errichtung neuer Betriebe an Gewässern, aber 
auch bei Ausbauten zu ergreifen. 

Es ist mir klar, daß es heute viel leichter ist, 
einen Wasserfall an der Quelle zu schützen, 
als den Gewässerschutz an Flüssen - dabei 
wird es umso schwieriger, je weiter es fluß
abwärts geht - vorzunehmen. Aber man wird 
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doch darauf dringen müssen, daß Betriebe 
Gewässer nicht ungeklärt und vor allem aum 
nicht abgekühlt abrinnen lassen. 

bricht sich über die Folgen daraus den Kopf, 
denn dann wird dieses bereits stinkende Was
ser, wenn es sich nun noch 15 km bis Wels 
herauf staut, zu einer echten Kloake werden. 
Bevor man oben das Wasser nicht reinigt, 

Wenn wir so weiter tun, wie es bisher ge
schehen ist, werden wir uns - davon bin ich 
überzeugt _ selbst umbringen. ist es eine Wahnsinnstat, unten das 

zur Energiegewinnung aufzustauen. 
Wasser 

Es sind dies Momente, die vielleicht nom 
außerhalb unseres Denkbereiches liegen, weil 
sie uns noch nicht unmittelbar unter die Haut 
gehen. Ich kann ja heute noch hingehen, die 
Wasserleitung aufdrehen und davon trinken. 
Aber ich frage Sie, meine Damen und Herren: 
Wie lange noch? 

Ich glaube auch, daß es kein Zufall ist, daß 
bereits drei Oberösterreicher zu diesem Pro
blem gesprochen haben, weil es doch ein sehr 
spezifisch oberösterreichisches Problem ist. 
Wenn Sie, Herr Kollege, in der glücklichen 
Lage sind, daß Sie in Gmunden bereits eine 
Kläranlage, also die erste Ausbaustufe, haben 
und nun auch die zweite mit einer biologischen 
Reinigung folgen lassen, so muß ich Ihnen 
doch sagen: Ich wohne etliche Kilometer unter 
Ihnen, und ich merke gar nichts davon. Wir 
saufen, auf deutsch gesagt, in Wels den Dreck, 
der von Gmunden und allem, was flußabwärts 
liegt, übrig bleibt, weil wir noch nicht überall 
Wasserleitungen haben und auf Grundwasser 
angewiesen sind. Gut, Gmunden reinigt, aber 
was ist die Traun abwärts? Das muß man sich 
doch einmal anschauen! (Abg. Z j n g 1 e I: 

Regionale Planung!) Nicht nur regional, über
regional, das habe ich vorhin mit einer Katalo
gisierung der Schwerpunkte gemeint. Das ist 
aber eigentlich Bundesaufgabe. 

Ich sagte schon: unterhalb Gmundens. Wenn 
ich auf dieses oberösterreichische Problem 
eingehen darf: Die Traun selbst ist durch die 
Papierfabriken zusammen mit der Ager heute 
völlig verdreckt, es kommt ein braunes, stin
kendes, schäumendes Wasser herunter. Daß 
man das nicht mehr trinken kann, ist klar. Im 
erinnere mich noch an meine Jugendzeit: Wenn 
wir in der Traun baden waren, dann haben 
wir das Wasser auch noch getrunken. Heute 
kann man nicht einmal mehr baden, und es 
freut einen auch gar nicht mehr, mit dem 
Paddelboot herunterzufahren, weil man den 
stundenlangen Gestank nicht mehr aushält. 
Wir haben uns selbst diesen zentralen Er
holungsraum ruiniert, weil man diese Gefahren 
nicht rechtzeitig erkannt hat. 

Daß zusätzliche Erschwernismomente bei der 
Wasserreinhaltung dazukommen, zeigt siCh 
auch immer wieder. Vielleicht liegt es aum 
daran, daß diese Aufgaben nicht koordiniert 
werden. In der Traun wird eine Staustufe 
errichtet, die bereits geplant ist und demnächst 
ausgeführt werden soll. Aber niemand zer-

Man kann mir nun entgegenhalten, Energie 
ist notwendig. Aber ich persönlich sage Ihnen: 
leb sitze lieber am Abend bei Kerzenbeleuch
tung und trinke dafür sauberes Wasser. (Abg. 
Z i n g 1 er: Was macht dann die Wirtschaft?) 
Darüber kann man ja reden. Wenn ich und 
andere bei Kerzenlicht sitzen, dann bleibt so 
viel übrig, daß die Wirtschaft genügend Strom 
hat. (Abg. Z j n g 1 er: Sind Sie ein so großer 
Verbraucher?) 

Einer EWG-Untersuchung zufolge wird man 
im nächsten Jahrzehnt pro Kopf und Jahr 700 S 
für Umweltschutz ausgeben müssen, wobei der 
größte Prozentsatz natürlich auf Wasserrein
haltung entfällt. Ich meine, das muß uns doch 
diesen Betrag wert sein. Bei der Errechnung 
dieser 700 S geht es nur darauf hinaus, weitere 
Umweltschäden zu verhindern. Mir ist völlig 
klar, daß die Sanierung der bestehenden Pro
bleme das x-fache davon kosten wird. 

Man wird aber auch bei der Gewässerrein
haltung von dem Schlagwort des Verursacher
prinzips abgehen müssen, weil der Verur
sacher allein nicht mehr in der Lage sein wird, 
dem zu steuern. Es ist ausgerechnet meistens 
die ohnehin notleidende Papierindustrie, die 
bisher 30 Jahre hindur<n die Abwässer hat 
ablaufen lassen und die allein heute dieses 
Problems nicht mehr Herr werden kann. 

Die Reinhaltung der Gewässer ist nicht nur 
ein Anliegen der Industrie, des Verursamers, 
der Anrainer oder des Fremdenverkehrs, son
dern ein elementares Bedürfnis der gesamten 
Gesellschaft. Das muß man heute erkennen, 
ehe es zu spät ist und wir edlt in eine Kata
strophe hineinschlittern. 

Welche enorme Aufgabe vor uns liegt, 
zeigen nicht nur die österreichisdlen Seen
gemeinden, die, wie ich gelesen habe, allein 
1500 km Ringkanalleitung legen müssen, um 
die Seen in einem ReUungsprogramm rein zu 
halten und zu sanieren i das ist eine Strecke 
von Wien bis Sofia. Ich glaube, das können 
die Gemeinden, die Seen anrainer, allein ein
fach nicht mehr schaffen, das muß ein Anliegen 
aller sein. 

Von der Donau hat Herr Dr. Kotzina vorhin 
schon gesprochen. Man liest, daß aus Jugo
slawien bereits Alarmrufe anläßlich einer 
Tagung ertönen und auf die großen Gefahren 
der verschmutzten Donau hingewiesen wurde. 
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Die verschmutzte Donau ist bereits ein europa
weites Problem. Von den Jugoslawen wurde 
besonders auf Osterreich hingewiesen, auf die 
Papierfabriken und auf die Staustufen sowie 
auf die geplanten AtomkI1aftwerke, die den 
Wasserhaushalt der Donau völlig zum Erlie
gen bringen. Denn nicht nur die Industrie
anlagen, wie ich schon sagte, sondern erst recht 
auch die Staustufen zeigen, daß das Wasser 
völlig verschmutzt ist. Man muß sich einmal 
die Mühe machen und Donauwasser unter 
dem Mikroskop ansehen - man hält es nicht 
für möglich! 

Vom sei ben Platz, den Dr. Kotzina vorhin 
erwähnte, habe auch ich auf die Donau hin
untergesehen, wie sie dort träge und dreckig 
hinunterfließt. Ich habe mir auch die Schaum
bildung bei Ottensheim angesehen, wo die 
Donau wie mit Eisschollen bedeckt herunter
kommt; man hält das alles nicht für möglich. 
Hier befindet man sich erst bei einem Zehntel 
des gesamten Donaulaufes; man kann sich vor
stellen, wie das an der Donau unten endet. 

Ich darf hier noch ein Randproblem an
schneiden, weil es doch mit dem Wasser so 
ursächlich zusammenhängt und die Volks
ernährung betrifft. Auch unter dem Gesichts
punkt wirtschaftliche Landesverteidigung kann 
man es sehen. Oder nennen Sie es Freizeit
gestaltung und Erholung, denn immerhin gibt 
es in Osterreich über 300.000 Sportfisdler, die 
in Osterreichs Seen und Flüssen fischen. Ich 
frage dabei: Wie lange noch? Man liest, daß 
2500 Tonnen Fische, das sind immerhin zwei
einhalb Millionen Kilogramm - eine fast 
unglaubliche Zahl -, von diesen Fischern in 
Osterreich gefischt werden. Erschreckend sind 
aber immer wieder die Meldungen vom Rück
gang der Fangergebnisse, da heute bereits 
15 Prozent der österreid1isdlen Flüsse für die 
Fischerei wirtschaftlich völlig unbrauchbar 
sind, während 15 Prozent bedingt verwendbar 
sind und der Rest von 70 Prozent als nicht 
dauernd geschädigt bezeichnet wird. Ich 
glaube, das ist ein Alarmzeichen ersten Ran
ges. 

Auch ein Verschmutzungskatalog zeigt ganz 
deutlich, daß die Flüsse doch noch vor den 
Seen rangieren; an erster Stelle die Donau 
ab Wien mit den Abwässern. Daß dann die 
March mit der Verschmutzung durch die 
Zuckerfabrik kommt, ist naheliegend, weiter 
die Mur mit der Zellulosefabrik, dann die 
Krems in Oberösterreich durch die Nettings
dorfer Papierfabrik, die Traun und die Ager, 
wieder durch die Papierfabrik in Steyrmühl 
und die Lenzinger Zellulose. Hier retten uns 
dann auch nicht Versuche mit chinesischen 

Blaualgen und Muscheln in diesen Flüssen 
filtern, aber die Chemikalien fressen auch 
nicht einmal die chinesischen Fische. 

Damit zeigt sich, daß das Abwasserproblem 
nicht allein auf die Seen beschränkt bleibt und 
wir uns wirklich den Kopf zerbrechen müssen, 
wie wir dieses Problem nun auch bei den 
Flüssen energisch angehen. Und ohne zu 
lizitieren, meine Herren von der SPO, es geht 
schließlich alle an, und ich glaube auch mit 
dem nötigen Ernst darauf hingewiesen zu 
haben: Es ist besser, heute Milliarden für die 
Wassersanierung auszugeben, denn ohne rei
nes Wasser gibt es kein tierisches und letztlich 
auch kein menschliches Leben. Das heute schon 
zu erkennen, um das geht es uns Freiheit
lichen! (Beifall bei der FPO.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Ab
geordnete Lukas. 

Abgeordneter Lukas (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich bin kein Freund der Schwarz-
weißmalerei. Der Stil meiner Rede wird daher 
anders sein; er wird etwas ernster sein, denn 
man kann nicht zuerst in Schwarzweiß reden 
und dann plötzlich in lustiger Form weiter
sprechen von chinesischen Fischen. Das Pro
blem, das wir zu behandeln haben, ist ernster, 
und wir müssen es mit ganz besonderer Sorg
falt behandeln. Wenn man es so macht, wie 
es der Kollege Josseck getan hat, dann trägt 
man auch seinen Teil dazu bei - und wir 
Kärntner haben das verspürt -, daß der 
Fremdenverkehr zu leiden hat, wenn die 
Presse diese Gedanken weiterverbreitet. 
(Zwischenruf des Abg. Dip!.-Vw. J 0 S sec k.) 
Wir haben es in Kärnten verspürt, und es hat 
jahrelanger Propaganda und Aufklärung be
durft, um den Fremdenverkehr wieder in die 
Höhe zu bringen. Kollege J osseck, nehmen 
Sie das Problem etwas ernster! (Zustimmung 
bei der SPO. - Abg. Dipl.-Vw. J 0 s sec k: 
Dann haben Sie meine Rede nicht verstanden! 
Sie machen sich doch lächerlich!) 

Die vorliegende Novelle behandelt insbe
sondere die Seenreinhaltungsmaßnahmen und 
unternimmt den ersten Versuch, dieses teure, 
aber äußerst notwendige Unternehmen für die 
Betroffenen auf eine finanziell leichter trag
bare Basis zu stellen. Das ist der Inhalt dieser 
Novellierung. 

Wenn auch das Bautenministerium die Vor
bereitung für das Gesetz zu treffen hatte, die 
Baumaßnahmen vor Vergabe der Kredite über
prüft, die Fondsmittel lenkt und somit die 
Schwierigkeiten, die heute dem Fremdenver
kehr erwachsen, aus dem Wege räumt, so sind 
an dem Problem der Seenreinhaltung auch das 
Gesundheitsministerium und das Handels-

Fischen, die man ansetzen will, damit sie die ministerium sehr interessiert. 
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Kärnten hat im Sommerfremdenverkehr im zu gewähren. Das war eine namhafte Hilfe, 

Alpenraum eine Spitzenposition erreicht. So und so konnten vorbereitende Maßnahmen 
durchgeführt werden, die eine Steigerung der 
Verschmutzung verhinderten. 

Seit dem Jahre 1969 verzeichnet der Som-

erfreulich diese Feststellung ist, so muß man 
auch erkennen, daß schon allein ein starker 
Fremdenverkehr, wenn keine Gegenmaßnah
men erfolgen, zur Verschmutzung beiträgt. 
Vor zirka zehn Jahren hat man in den Kärnt- merfremdenverkehr in Kärnten wieder eine 
ner Seen eine zunehmende Verschmutzung erfreul.~che Steigerung. Von 1969 bis 1972 stieg 
festgestellt - also nicht erst in den letzten der Karntner Seen~remd~nverkehr um .19,5 

J h d . h b . eh . I . I Prozent an und erreIchte 1m Jahre 1972 emen aren, son ern WIr a en SIe s on Vle , Vle 
früher festgestellt _, die sich in Schmutz-! gemeldeten .. Fremdenbesuch von mehr als 
algenbildung abzeichnete. (Zwischenrufe bei 1 ,420:.000 Gaste~. 82 Prozent d~von waren 
der FPO.) Sie waren ja nie unten, Herr Abge-! Ausla~der. So stIeg das Jahresdevlsenaufkom
ordneter Schmidt, Sie kommen aus Wien ja men l~n~rhalb der letzte.n drei Jahre ~m 
nI'cht h' (Ab D'pl-V J 0 k' S' 2,3 MIllIarden. Die DevIseneinnahmen 1m Inaus. g. J • W. S sec . Je .... . 

sollen . ht sch a mal "H L k T) Jahre 1972 erreIchten dIe Hohe von 6,4 Mll-
nIC " W TZ en, eIl u aso . . 

harden Schilling. Diese Summen und dIese 
Die Gefahr des Absterbens der Seen, wie 

wir sie im norditalienischen Seenraum schon 
antreffen, wo tierisches und pflanzliches Leben 
in den Seen abstirbt und schließlich das Baden 

Steigerungen sind besonders für das HandeIs
ministerium sehr interessant. 

Die kurze Einsicht in die Fremdenverkehrs-
wirtschaft Kärntens - im seenreichen Ober-

als gesundheitsgefährdend auf Warnungs- österreich dürfte es wahrscheinlich ähnlich 
tafeln angezeigt wird (neuerliche Zwischenrufe 
bei der FPO) _ hören Sie doch zu, von den sein - war notwendig, um die Bedeutsamkeit 

der österreichischen Badeseen für die Gesamt
norditalienischen Seen rede ich jetzt! -, 
wirkte natürliCh für uns wie ein erschrecken- wirtschaft zu erkennen. 

des Signal, aber auch für den Fremdenverkehr In Kärnten sind acht größere Badeseen von 
an allen österreichischen Badeseen. der Verschrnutzung bedroht. (Abg. Dipl.-VW. 

Die ausländische Presse schrieb damals remt J 0 S sec k: Das ist "Schwarzmalerei"!) Um sie 
auch für die Zukunft weiterhin als Badeseen unfreundliche Artikel über die Verschrnutzung 

und das beginnende Absterben der österrei
chischen Badeseen. Die Wirkung solcher ab
schreckender Meldungen trat dann ein, und 
viele ständige Sommergäste blieben aus. Es 
hat viel Mühe, Anstrengung, Propaganda und 
Aufklärung gekostet, um den jährlichen Ab
fall von Gästen abzufangen und schließlich zu 
verhindern. 

zu erhalten, mußten und müssen Seeleitungen, 
Kanalortsnetze, Sammelkanäle, Transportka
näle und Kläranlagen gebaut werden. Alle 
diese Bauten kosten schätzungsweise - bis sie 
vollendet sind - in Kärnten 2 bis 3 Milliarden 
Schilling. 

Die Träger der finanziellen Lasten für den 
Bau dieser Anlagen sind die Bewohner dieser 

In den Jahren von 1960 bis 1964 bildeten Gemeinden. Da alle Objekte an die Kanalisa
tion angeschlossen werden, müssen neben den sich in Kärnten Seenzweckverbände, die sich 

zum Ziele setzten, die Seenverschmutzung 
planmäßig zu bekämpfen. 

Häusern, die dem Fremdenverkehr dienen und 
dabei gut verdienen, auch Mietobjekte, in 
denen Arbeiter, Angestellte und Rentner woh-

Beim Studium der Probleme erkannte man nen, die keinen finanziellen Vorteil vom ört
als Hauptursache das Fehlen der Kanalisation lichen Fremdenverkehr haben, die hohen An
und weiterer Einrichtungen. Das Arbeitspro- schlußgebühren und die Benützungsgebühren 
gramm, das zu bewältigen ist, wurde als bezahlen und außerdem die Mittel für die 
enorm erkannt, und als ebenso groß ergibt sich Seenreinhaltung aufbringen. Die Benützungs
das Problem der Finanzierung. Die Gemeinden, gebühren werden so lange eine erstaunliche 
die an die Seen grenzen, sind Fremdenver- Höhe haben, bis die Darlehen zurückbezahlt 
kehrsgemeinden mit größeren Einnahmen aus sind. 
dem Fremdenverkehr. Aber es übersteigt ihre I ....., . 
finanzielle Kraft diese notwendige Leistung DerzeIt 1st fur dIe Darlehen zur Seenrem-
allein durchzuführen. haltung eine Laufzeit von 25 Jahren festgelegt. 

Zuständige Beamte erklärten mir, daß die Ge-
Das Land Kärnten genehmigte erhebliche bühren hiefür örtlich verschieden hoch sind 

und jährlich steigende Zuschüsse - der Unter- i und bereits bezahlt werden müssen, wenn 
schied des Zuschusses vom heurigen Jahr zum I Teilabschnitte fertiggestellt werden. Auch die 
nächsten Jahr wird in Kärnten 140 Millionen Benützungsgebühren sind in den Gemeinden 
Schilling betragen -, und der Bund war be- I verschieden horn. Sie sollen sich je nach 
reit, den Verbänden und Gemeinden Darlehen I Kostspieligkeit der Anlagen zwischen 12 S 
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lukas 
und 20 5 pro Kubikmeter Abwasser bewegen. 
Diese Zahlen hat bereits der Kollege 5uppan 
genannt; sie sind echte Kärntner Zahlen. 

Die Kosten, die erschreckend hoch erschei
nen, ja fast untragbar sind, können stark ver
ringert werden, wenn man die Laufzeit der 
Darlehen für Maßnahmen der 5eenreinhal
tung von 25 Jahren auf 50 Jahre verlängert. 
Man ist auch der Meinung: Da diese Bauwerke 
zu den bedeutenden Bauwerken einer Ge
meinde gehören und für alle Zukunft dienst
bar sind, darum soll sich auch die finanzielle 
Belastung auf zwei Generationen erstrecken. 

Der Kärntner Landtag hat am 4. Oktober 
1972 einen Dringlidlkeitsantrag beschlossen, 
in dem die Landesregierung aufgefordert 
wurde, bei der Bundesregierung zu erwirken, 
daß das Wasserbautenförderungsgesetz dahin
gehend abgeändert wird, daß die Laufzeit der 
Darlehen für Maßnahmen der Gewässer- und 
Seenreinhaltung auf 50 Jahre ausgedehnt wird. 
Der Annuitätendienst soll nicht vor Funktions
fähigkeit der Anlage und der damit verbun
denen Möglichkeit zur Gebühreneinhebung 
beginnen. Weiters erwartet der Kärntner 
Landtag eine Sonderförderung aus Bundes
mitteln zur Förderung des Fremdenverkehrs. 

Den ersten Wunsch erfüllt die Regierungs
vorlage weitestgehend. 

Zum Wunsch des Annuitätendienstes er
klärten fachkundige Beamte des Ressorts, daß 
die Erfüllung dieses Wunsches zu erheblichen 
Schwierigkeiten führen würde und daß wegen 
der oft langen Bauzeiten, verursacht durch die 
Uberforderung der Sauwirtschaft, der Fonds 
keine Rückzahlungen erhielte und dadurch in 
seiner Wirksamkeit stark geschwächt würde. 

5uppan. In beiden Anträgen wird der gene
relle Wunsch geäußert, daß für alle Kanali
sationsbauten die Darlehenszeit auf viele 
Jahre hinausgesetzt wird und daß man die 
Flußreinigung in den Darlehensbereich mit
einbauen soll. 

50 verständlich diese Wünsdle sind. sie 
würden doch den Fonds nadl Ansicht von 
Fachbeamten überfordern und somit die Wirk
samkeit des Fonds fast lahmlegen. Das wollen 
wir sicherlich alle nicht. und audl die Länder 
würden einer solchen Regelung nidlt zustim
men. 50 müssen wir diese Wünsdle vorläufig 
zurückstellen. wenn ich sie auch beadltsam 
finde, und neue Wege suchen, um auch die 
vorgeschlagenen Wünsche erfüllen zu können. 

Die Bauwünsche. die an den Wasserwirt
schaftsfonds herangebracht wurden - das be
stätigten sdlon einige Redner -, erreichten 
bereits eine Höhe, die des Fonds Kraft weit 
überschreitet, doch ist damit nodl nidü das 
Ende festgelegt. Wir wissen: die Wünsche 
mehren sich. So muß man alle Maßnahmen 
einer vorsichtigen Planung anheimstellen. da
mit sich auch keine neuen Preissteigerungs
tendenzen ergeben. Auch dieser Aspekt spielt 
in das Problem hinein. 

Darum gehört alles reiflich durchdacht. Man 
soll auch nichts trotz berechtigt erscheinender 
Wünsche überstürzen, damit nicht neue 
schwierige Probleme hinzukommen und dann 
unsere Wünsche eine befriedigende Realisie
rung nicht mehr erfahren würden. 

Die sozialistische Fraktion wird aus den 
vorgetragenen Gründen der Novellierung ihre 
Zustimmung geben. (Beifall bei der SPtJ.) 

Den Wunsch, aus dem Fremdenverkehr eine Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Sonderförderung zu erhalten, erachte ich audl Abgeordnete Robak. 

Abgeordneter Robak (SPO): Hohes Haus! als gerecht, nur kann darüber nicht mit dem 
Ministerium für Bauten und Technik verhan- Meine sehr verehrten Damen und Herrenl 
delt werden. weil es hiefür nicht zuständig ist. Als Kommunalp01iHker -begrüße Iich die 

Die Ausschußbehandlung dieser vorgeschla- Regierungsvorlage und ich freue mich. daß 
genen Novellierung des Gesetzes war gekenn- sich zu diesem Thema so viele Redner ge
zeichnet durch ein reges Interesse. Die 5pre- meldet haben. 

Bereits im Jahre 1945 wurde begonnen, in 
begrenztem Ausmaße die Errichtung kleinerer 
Wasserleitungen und Kanäle durch nicht rück
zahlbare Bundeszuschüsse finanziell zu sichern. 
Damals war natürlich dieses Problem nicht 

eher zeigten das große Gefahrenfeld der 
Wasserverschmutzung und somit den nächsten 
Arbeitsbereich in diesem Sektor der Bekämp
fung der Umweltverschmutzung auf. Um die 
sicherlich berechtigten Hinweise zu erfüllen. 
müssen weitere gesetzliche Maßnahmen ge
troffen werden, die nidlt allein mit diesem so akut, wie das heute bereits der Fall ist. 

Gesetz in Zusammenhang stehen, aber auch Mit dem W:as.serbautenförderungsgesetz 
finanzielle Beratungen recht schwieriger Art vo.m 18. De~ember 1947 wUl1den dann die Vor
stehen uns somit bevor. 

Audl wurden im Ausschuß zwei Anträge 
behandelt: ein Antrag des Abgeordneten Dok
tor Scrinzi und ein Antrag des Abgeordneten 

aussetzuIl'gen und. .Bedingungen für finanzielle 
Förderungsmaßnahmen des Bundes zur Ver
besserung der Umweltbedingungen im Bereich 
der Siedlungswasserwirtschaft gesetzlich nor-

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)232 von 350

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 3. Juli 1973 7229 

Robak 
miert. Das war schon wieder ein sehr großer 
Schritt weiter, den vor allem die Gemeinde
funktionäre begrüßt haben. 

Die in den Jahren 1948 bis 1958 gewon
nenen Erfahrungen und Erkenntnisse haben 
dann zu mehreren NovelIierungen des 
Wasserbautenförderungsgesetzes geführt. 

Mit der Errichtung des W;ass·erwirtsmafts
fonds auf Grund der Wasserbautenförderungs
gesetznovelle vom 11. Dezember 1958 wurden 
die grundsätzlichen gesetzlichen Vorausset
zungen auf einer von den jährlichen bundes
finanzgesetzlichen Ansätzen weniger abhän
gigen wirtschaftlichen Basis geschaffen. Das 
war schon wieder ein großer Smritt. 

zum Beispiel: "Eine monatelange Dürre zwingt 
die englische Regierung nun zu einschneiden
den Maßnahmen ... " 

In London und in allen Großstädten Eng
lands ist es in den letzten Wochen zu Eng
pässen auf dem Gebiet der Wasserversorgung 
gekommen. Warum? - Nicht nur allein aus 
dem Grunde, weil es immer wieder zu Dürre
perioden kommt. Der enorm steigende Ver
brauch und die hohen Anforderungen in bezug 
auf Hygiene stellen alle Verantwortlichen, die 
sich Gedanken machen, was alles getan wer
den muß, um aum für die Zukunft den Men
smen den Rohstoff Wasser sicherzustellen, vor 
große Probleme. 

Osterreims Bedarf an Trinkwasser wird sich 
Die letzte Wasserbautenförderungsgesetz- bis zum Jahre 2000 vermutlim verdoppeln und 

novelle wurde -am 10. Juli 1969 vom Hohen von derzeit etwa 500 Millionen Kubikmeter 
Haus behandelt und besmlossen. In dieser Wasser pro Jahr auf über 1 Milliarde Kl\lb~k
Novelle wurde die gesetzlime Möglichkeit' meter hinaufschnellen. Der Industriewasser
zur Förderung von Wasserverbänden gesmaf- bedarf aber wird nom mehr steigen. Es wird 
fen. damit gerechnet, daß der jährlime Verbrauch 

Hohes Haus! Das war meiner Meinung da
mals ein sehr, sehr wichtiger Beschluß, denn 
vor dieser Zeit hat es kaum in irgendeiner 
Gemeinde oder in irgendeiner Gegend Pro
jekte gegeben, die überregional irgendwie in 
An-griff genommen worden wären. Wir ha-ben 
es aber durch die Entwicklung der letzten 
Jahre erlebt, daß die Zukunft nicht kleinen 
Wasserversorgungsanlagen gehört, sondern 
daß in der Zukunft die Wasserversorgung nur 
noch auf der Grundlage großer Verbände mög
lich sein wird. 

Wenn heute im Zusammenhang mit dieser 
Novelle hauptsächlich über die Gewässerrein
haltung und über die Abwasserbeseitigung 
gesprochen wurde, so glaube ich, daß es auch 
notwendig ist, darüber hinaus heute etwas 
über die Wasserversorgung zu sagen, denn 
auch die Wasserversorgung kann nur durch 
den Wasserbautenförderungsfonds bewältigt 
werden. 

Wir erleben es in den letzten Jahren immer 
wieder, daß es im Hochsommer zu Engpässen 
in der Wasserversorgung kommt. Diese seit 
über 80 Jahren geringsten Niederschläge im 
Jahr 1911 haben in ganz Osterreich, aber noch 
mehr in vielen europäischen Ländern, beson
ders in den Großstädten, zu Engpässen in der 
Wasserversorgung und zu Sparmaßnahmen 
geführt. Diese Tatsache hat damals die breite 
Offentlichkeit alarmiert, und in der Presse 
wird immer öfter auf das Problem der Wasser
versorgung hingewiesen. Erst vor einigen 
Tagen haben wieder Zeitungen darüber ge
schrieben, daß ·es auch heuer ,in Großbritannien 
eine sehr akute Wassernot gibt. Hier lese ich 

von über 1,5 Milliarden Kubikmeter auf 
2,5 Milliarden Kubikmeter steigen wird. 
Sicher: Bei vernünftiger Planung und Wasser
nutzung sowie Sicherstellung aller vorhan
denen Wasservorkommen könnte vor allem 
der Trinkwasserbedarf auch in Zukunft in 
Osterreich aus natürlichen Wasservorkommen 
gedeck.t werden. 

Dazu, meine Damen und Herren, müssen 
allerdings rasch einige Maßnahmen getroffen 
werden. Hier, gl,aube ich, müssen wir als die 
Verantwortlichen in der Zukunft Wege 
suchen. (Der Redner nimmt einen Schluck 
Wasser. - Abg. Dipl.-Ing. T s chi da: Sparen 
mit Wasser!) Es ist aber gesund; ich brauche 
nicht 'sparen. (Heiterkeit.) 

Hohes Haus! Ich habe darauf hingewiesen, 
daß es in Osterreich zu keinem Engpaß kom
men muß, wenn wir alles tun, was notwendig 
ist. Wir müssen zum Beispiel alle natürlichen 
Grund- und KluftwäsSler I\lJlhedJingt 51imem. 
V,erschmutzung,en Isollten ve-rmi-eden, Stauseen 
und Gebirgseen sollten für die Zukunftnutzung 
reserviert werden. Eine der wichtigsten For
derungen ist aber eine Inventur des ober
und unterirdischen Wasserbestandes in ganz 
Osterreich. Die Schaffung eines Alarmplanes 
für die Wasserversorgung in Notfällen wäre 
eine weitere vorbeugende Maßnahme. 

In dem neuen Strafrecht, meine Damen und 
Herren, müßten die Verunreinigung von Ge
wässern und die Beeinträchtigung der natür
lichen Beschaffenheit des Wassers in phy
sischer, chemischer und biologischer Hinsicht 
unter eine strengere Strafe gestellt werden. 
Uber die Änderung und die Anpassung der 
formalen Rechtslage hinaus ist aber auch eine 
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Robak 
Änderung des Bewußtseins der Bevölkerung 
sehr notwendig. Um diese zu erreichen, wäre 
es angebradlt, die Bevölkerung über die Not
wendigkeiten aufzuklären, um bei ihr Ver
ständnis für alle erforderlichen Maßnahmen zu 
finden. 

Hohes Haus I Unsere offenen Gewässer, die 
Seen und Flüsse, sind ebenso wie die Grund
wasservorkommen in vielen Fällen ver
schmutzt oder schwerst gefährdet. Das ist hier 
heute schon dargelegt worden. Das Ausmaß 
der Verunreinigung ist überaus bedenklich 
und birgt schwere Gefahrenquellen für die 
Volksgesundheit in sich. Es gibt namhafte 
Experten in allen Ländern, die noch weiter
gehen und in der Wasserverschmutzung sogar 
eine Gefahr für die Existenz der Menschheit 
sehen. 

Wir sehen daraus, daß uns die Technik 
und der Fortschritt nicht nur einen Segen 
bringen: Auf der einen Seite der rasant stei
qende Wasserverbrauch und auf der anderen 
Seite die Gefahr eines Engpasses auf dem 
Gebiet der Wasserversorgung. So ist die 
Situation! Die HauptgTÜnde für den Anstieg 
des Wasserverbrauches liegen vor allem in 
der Tatsache, daß in Osterreich zur Zeit noch 
rund 2 Millionen Einwohner nicht an eine 
zentrale Wasserversorgungsanlage ange-
schlossen sind. 

Nicht ohne Einfluß auf den steigenden 
Bedarf und auf den Trend der Inanspruch
nahme der öffentlichen Wasserversorgung ist 
jedenfalls auch der Bedarf der Industrie und 
des Gewerbes. Ich will das Hohe Haus nicht 
mit vielen Zahlen langweilen, aber es ist 
eine Tatsache, daß zum Beispiel für die Erzeu
gung -einer Tonne Stahl 250 Kubikmeter 
Wasser gebraucht werden, für eine Tonne 
Kunststoffaser 200 bis 1000 Kubikmeter. Und 
jede Errichtung oder Erweiterung eines Indu
strie- oder Fremdenverkehrsbetriebes hängt 
immer mehr von der Wassermenge und der 
Wasserqualität ab. 

Der enge Zusammenhang zwischen der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung und dem 
Wasserverbrauch ist somit offenkundig und 
verlangt immer stärker und gebieterisch nach 
einer sinnvollen Bewirtschaftung des unerläß
lichen Rohstoffes Wasser. Bei der Planung für 
die Zukunft ist daher nicht nur zu berück
sichtigen, daß der Wasserverbrauch ständig 
und rasdl auf Grund der angeführten Tat
sachen steigt. Auch die Änderung der Ver
brauchsstruktur bringt eine Reihe von Un
sicherheitsfaktoren, die einkalkuliert werden 
müssen. Wenn der zukünftige Wasserbedarf 
ermittelt werden soll, darf auch der Bedarf 

an Erholungsgewässern nicht unberücksichtigt 
bleiben. Das haben uns heute meine Vor
redner vor Augen geführt. Der zunehmenden 
Verunreinigung von Wasserläufen und Seen 
steht der steigende Bedarf an Erholungs
gewässern gegenüber. Daher muß auch gegen 
die zunehmende Verschrnutzung unserer Ge
wässer, unserer Flüsse und unseres Grund
wassers dringend etwas unternommen werden. 
Alle Maßnahmen kosten aber Geld. Sehr viel 
Geld! Besonders für die Anlagen zur Abwas
serbeseitigung und für die Kläranlagen. Sie 
gehen in die Milliarden und werden für die 
nächsten 15 Jahre auf Dutzende Milliarden 
Schilling geschätzt. 

Weil es sich hier, meine Damen und Herren, 
was die Wasserversorgung und die Abwasser
beseitigung betrifft, um Aufgaben der Ge
meinden handelt, muß auch darauf hingewie
sen werden, daß diese ungeheuren finanziellen 
Mittel, die notwendig sind, um diese Aufgabe 
erfüllen zu können, von den Gemeinden nicht 
allein getragen werden können. 

Unsere Gemeinden haben in der Nachkriegs
zeit bewundernswerte Leistungen auf dem Ge
biet der Infrastruktureinrichtungen vollbracht. 
Sicher konnten nicht alle Wünsche ulnd Not
wendigkeiten erfüllt werden. Denn was eine 
Gemeinde für die Bewohner einer Gemeinde 
tun kann, hängt entscheidend davon ab, über 
welche Geldmittel die Gemeinde verfügt. 
Leider ist viel zuwenig bekannt, daß die Ge
meinden keine Möglichkeit haben, erhöhte 
Ausgaben durch vermehrte Einnahmen auszu
gleichen. Die Gemeinden haben keine Mög
lichkeit, so wie dies private Unternehmungen 
tun können, gestiegene Kosten auf die Preise 
umzuwälzen. In vielen Fällen hinken daher 
die gesetzlich geregelten Gebührensätze den 
gestiegenen Kosten nach. Eine Erhöhung der 
Wasserpreise, meine Damen und Herren, die 
den Wert des zweitwichtigsten Lebensmittels 
nach der Atemluft den Menschen vor Augen 
führen möchte, wäre auch eine notwendige 
Maßnahme, auf die ich hier hinweisen möchte. 

Von seiten der Opposition ist heute von 
den zuständigen Ministerien mehr Geld ver
langt worden. Man hat darauf hingewiesen, 
daß zuwenig finanzielle Mittel bereitstehen, 
um alle diese Großprojekte durchzuführen. 

Ich möchte aber nicht Forderungen an die 
Minister stellen, sondern ich möchte sagen: 
Der Staatsbürger muß aufgefordert werden, 
sich zu entscheiden, ob er bereit ist, auf einen 
Teil der Steigerung des privaten Konsums 
zugunsten notwendiger GemeinsmaftJsein
richtungen zu verzichten oder seine Forderun
gen gegenüber der Gemeinschaft, gegenüber 
dem Staat, den Ländern und den Gemeinden 
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einzuschränken. Der öffentliche Anteil am 
Sozialprodukt - das ist meine Meinung -
muß steigen. 

Ich habe am 22. Mai 1969 zur Abänderung 
des Wasserrechtsgesetzes 1959 gesprochen 
und damals unter anderem ausgeführt: "Ge
setzliche Regelungen allein nützen nichts, 
wenn nicht ,auch die finanzi·ellen Mitt,el ber,edt
g,€stellt weI'den." 

Diesen meinen Ausführungen hat die sozia
listische Bundesregierung Rechnung getragen. 
Der Herr Finanzminister hat in seiner Ein
begleitungsrede zum Bundesvoranschlag 1973 
unter anderem folgendes gesagt: "Ein wesent
licher Beitrag zum Schutz der Umwelt liegt 
in der Reinhaltung unserer Gewässer sowie 
in der Versorgung der Bevölkerung mit ein
wandfreiem Trinkwasser." 

Nicht nur daß er darauf hingewiesen hat, 
wir wissen, daß sich die Mittel, die im Jahre 
1973 für die Bewältigung dieser Aufgaben 
bereitstehen, verdreifacht haben. 

Ich möchte auch darauf hinweisen, daß es 
mit diesen Maßnahmen der Bundesregierung 
möglich sein wird, daß heuer 2,8 Milliarden 
Schilling für Wasserleitungsbauten und Ab
wasserprojekte zur Verfügung stehen werden. 

Bei den Förderungsmaßnahmen steht die 
Reinhaltung der Seen und Flüsse sowie die 
Förderung großräumiger Gruppenwasserver
sorgungsanlagen im Vordergrund. Das ist für 
uns Gemeinden von großer Bedeutung. Wir 
wiSisen es zu ISchät1Jen, was von der 'soztilalisti
sehen Regierung auf diesem Gebiete geleistet 
worden ist. 

Das Burgenland hat auf diesem Gebiet 
bereits Pionierarbeit geleistet. Uber 70 Prozent 
unserer Bevölkerung werden von Gruppen
wasserverbänden versorgt. 

Das Projekt Wasserleitungsverband Nörd
liches Burgenland ist ein Modellfall dafür, daß 
es auch in ländlichen Gebieten möglich ist, 
den Erkenntnissen der Wissenschaft Rechnung 
zu tragen und auch in ländlichen Gebieten ein 
großes Wasserversorgungssystem aufzubauen, 
was sich sowohl technisch als auch wirtschaft
lich positiv auswirkt. 

Darüber hinaus bin ich der Meinung, daß 
es früher oder später, so wie es in der Elektri
zitätswirtschaft schon lange der Fall ist, eben
falls zu einer Verbundwirtschaft kommen muß. 

Nicht nur das: Wd~r werden es in nicht 'aUzu 
ferner Zeit erleben, daß zwei Wasserleitungen 
installiert werden müssen: die eine für Trink
wasser und die andere für das Nutzwasser. 
Wir werden uns nicht den Luxus leisten 
können, hochwertiges Grundwasser, hochwer
tiges Trinkwasser für die Stahlerzeugung oder 
für die Kunstfasererzeugung zu verwenden. 

Es wird daher immer notwendiger, für diese 
Ortswasser1eitungen rechtzeitig ein Konzept 
zu erarbeiten und die jeweils wirtschaftlichste 
Wassergewinnung und -speicherung, die Ver
teilung, aber auch die Wartung, Verwaltung 
und Rücklagenbildung für die spätere Erneue
rung der Gesamtanlagen herauszufinden und 
festzusetzen. 

Das, meine Damen und Herren, sind sicher
lich große Aufgaben. Wir werden sie nur 
lösen, wenn wir hier nicht zu lizitieren ver
suchen, sondern wenn wir versuchen, in 

Hohes Haus! In diesem Zusammenhang ernster A'rbeit Weg,e zu finden, Möglich~eiten 
möchte ich darauf hinweisen, daß es notwen- zu finden, und wenn es uns gelingt, die Be
dig ist, auf dem Gebiete der Wasserversor- völkerung zu überzeugen, daß wir diese 
gung neue Wege zu beschreiten. Die Experten großen Gemeinschaftsaufgaben nur lösen kön
aller Länder sind sich einig, daß sehr, sehr nen, wenn die Bevölkerung auch bereit ist, 
viel getan werden muß. Wir müssen zum Bei- für diese großen Gemeinschaftsaufgaben die 
spiel aus der Enge der Ortswasserleitungen notwendigen finanziellen Mittel bereitzustel
auf die Raumwirtschaft übergehen, denn die len. 
Zukunft .gehört - lich ha;be :schon daroauf hin- Ich möchte damit schließen, daß ich der 
gewiesen - großen Wasserversorgungsver- Meinung Ausdruck gebe, daß wir alle zu
bänden, die ganze Landstriche, ja ganze Län- sammen in der Zukunft bereit sein müssen, 
der versorgen. einen immer größeren Teil dessen, was wir 

Ich bin daher der Meinung, daß bei der erarbeiten, nicht für den privaten Konsum 
Vergabe der Subventionen und Darlehen des zu verwenden, sondern größere Beträge für 
Wasserwirtschaftsfonds ein Weg gefunden diese Gemeinschaftsaufgaben zur Verfügung 
werden soll, damit jenen Gemeinden, die sich zu stellen. 
zu großen Verbänden zusammenschließen, Ich möchte heute hier wirklich mit Befriedi
noch mehr geholfen werden kann. Wir müssen gung sagen, daß wir Sozialisten dieser No
die Menschen überzeugen, daß sie in der v,eUe ,gern. rusÜmmen. Es 'i,st iein kl,einer 
nächsten Zukunft nicht mit genügend Wasser Schritt, aber er wird sicher dazu beitragen, 
versorgt werden können, wenn wir nicht diese die Probleme auf dem Gebiete der Wasser
großräumigen Wasserversorgungsanlagen in versorgung und der Abwasserbeseitigung zu 
Angriff nehmen. lösen. (Beifall bei der SPO.) 
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Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister. Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Bauten und Technik 
Moser: Herr Präsidentl Hohes Haus! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Erlauben 
Sie mir nur ein paar wenige Bemerkungen 
zu den in der Debatte aufgeworfenen Fragen. 

Ich stehe hier vor einem sonderbaren 
Phänomen. Alle Redner der Oppositionspar
teien haben mehr Mittel, mehr Förderungs
maßnahmen verlangt. Es war ihnen zu wenig, 
was gesdlehen ist. Sie haben versudlt, den 
Eindruck zu erwecken, als ob die derzeitige 
Bundesregierung auf diesem Gebiete untätig 
sei. 

Ich war gestern und vor einigen Wochen 
bei Verhandlungen über Stabilisierungsmaß
nahmen, blei denen V.ertlletJer der Oppos!it1ions
parteien die Bundesregierung deswegen kriti
sierten, weil sie zuviel auf allen Gebieten 
tue, w.eil IsiJe zuvi'el Ia;UIS!gJebe ,uml damit einen 
Beitrag zum Preisauftrieb leiste. Und es würde 
mich nicht wundern, wenn morgen wieder 
die Bundesregierung kritisiert würde, daß sie 
zuviel auf allen Gebieten tue. 

Meine Damen und Herren! Allein im 
Februar des heurigen Jahres hat die Wasser
wirtschaftskommission Maßnahmen im Bereich 
der Was.SlerveI1Song.ung und der KlaiIlJaHislation 
im Bauvolumen von mehr als 6 Milliarden 
Schilling zugestimmt. Das bedeutet, würden 
wir die Wasserleitungsrohre und die Kanali
sationsrohre aneinanderlegen, daß Osterreich 
damit eine Leitung von Wien nach Marseille 
und wieder zurück bauen könnte. Osterreich 
mit etwa 7 MLUionen Einwohner hiegt bei 
einem Aufwand von mehr als 6 Milliarden 
Schilling durch einen Beschluß der Fonds
kommission damit im internationalen Spitzen
feId. Ich glaube, wir hätten allen Grund, darauf 
stolz zu sein. (Neuerlicher Bei/all bei der 
SPO.) 

Im Jahre 1968 wurde ein Bauvolumen von 
1,2 Milliarden Schilling gefördert; im Jahre 
1972 ein Bauvolumen von 3,4 Milliarden Schil
ling oder rund das Dreifache; und im Jahre 
1973 durdl einen Beschluß ein Bauvolumen 
von 6,6 Milliarden Schilling. 

Meine Damen und Herren I Noch ein Wort 
zum Herrn Abgeordneten Suppan. Das Hohe 
Haus muß sich entscheiden, ob die Wirksam-

Meine Damen und Herren! Ich glaube, wir keit des Wasserwirtschaftsfonds entscheidend 
sollten die Dinge so sehen, wie sie real sind, geschmälert werden soll, um damit Erleichte
wie sie sachlich richtig sind. rungen in einigen anderen Bereichen herbei

zuführen, oder ob wir die Wirksamkeit des 
Wasserwirtschaftsfonds mit aller Kraft auf
rechterhalten sollen. 

Wenn hier etwa behauptet wird, daß der 
Bund und die jetzige Bundesregierung gerade 
hinsichtlich der Versorgung unserer Bevölke
rung mit reinem Trinkwasser und in der 
Frage der geregelten Beseitigung der Ab
wässer untätig wäre, dann darf ich doch nur 
einmal auf die Entwicklung jener Beiträge 
verweisen, die der Bund aus echten Budget
mitteln für diese Förderungsmaßnahmen zur 
Verfügung stellte. 

Vom Jahre 1966 bis zum Jahre 1970, also 
in der Zeit der OVP-Alleinregierung, wurden 
von den damaligen Finanzministern insgesamt 
rund 115 Millionen Schilling aus Budget
mitteln zur Verfügung gestellt. In den drei 
Jahren der jetzigen Bundesregierung hat der 
Finanzminister für diese Zwecke rund 310 Mil
lionen Schilling, also fast dreimal soviel als 
in der gesamten Periode der früheren Regie
rung, zur Verfügung gestellt. 

Ich glaube, daß gerade der Bundesbeitrag, 
der im Jahre 1973 geleistet wird, und zwar 
im Ausmaß von rund 216 Millionen Schilling 
- etwa 16mal so hoch als ein durchschnitt
licher Jahresbeitrag in der Zeit von 1966 bis 
1970 -, sehr wohl beweist, welche Aufmerk
samkeit die jetzige Bundesregierung der 
Lösung dieses Problems widmet. (Beifall bei 
der SPO.) 

Wenn wir das tun, was der Herr Abgeord
nete Suppan hier vorgeschlagen hat - und 
da könnten es nicht nur die Ortsnetze der 
Seengemeinden sein, sondern da müßten es 
audl die Ortsnetze im Gebirge sowie die 
Ortsnetze im Flachland sein, die nicht an Seen 
liegen -, würden wir damit Einnahmenent
fälle im Ausmaß von Hunderten Millionen 
Schilling im Wasserwirtschaftsfonds haben 
und würden damit die Wirksamkeit dieses 
Fonds zur Bedeutungslosigkeit herabmindern. 

Die Regierung hat dort zu helfen versucht. 
wo die Not am größten ist, wo die Last am 
drückendsten ist - das ist dort, wo die auf
wendigsten Leitungen gebaut werden müssen, 
wie etwa die Hebewerke, die Seegrundleitun
gen, und so weiter, die zur Seenreinhaltung 
unbedingt notwendig sind. Das ist auch der 
Sinn der Regierungsvorlage, die heute zur 
Debatte steht. Ich glaube, daß sie diesem Ver
langen durchaus Rechnung trägt. (Beifall bei 
der SPO.) 

Noch ein Wort zum Abgeordneten Jossedc. 
Herr Abgeordneter! Wenn Sie etwa sagen~ 
Wir müssen vom Verursacherprinzip abgehen!, 
so teile ich Ihre Auffassung nicht. Es kann 
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Bundesminister Moser 
doch nicht sein, daß die einen nur verschmut- Präsident: Zu einer tatsächlichen Berichti
zen und die anderen nur zahlen und reparieren gung hat sich der Herr Abgeordnete Dipl.-Vw. 
dürfen. (Zustimmung bei der SPO.) Josseck gemeldet. Herr Abgeordneter! Sie 

Meine Damen und Herren! Der Wasser-
wirtschaftsfonds ist eine Förderungseinrich
tung. Die Förderungsmaßnahmen sollen einen 
Anreiz zur Durchführung der notwendigen 
Maßnahmen bieten. Aber es kann doch nicht 
so sein, daß die Gemeinschaft das Defizit zu 
zahlen hat und einige vielleicht den Gewinn 
,aus ulnvonsichtitge'r Abl·eitung v,eJ1schmutzter 
Wässer in die allgemeinen Gewässer ziehen. 
(Neuerliche Zustimmung bei der SPO.) 

Ich glaube daß wir hier ,ein richtiges Maß 
des Ausgleiches zu finden haben. 

Herr Abgeordneter! Sie haben die Papier
industrie genannt. Es ist Ihnen vielleicht ent
gangen, daß diese Bundesregierung über die 
Maßnahmen der Wasserbautenförderung hin
aus in einem Sonderprogramm, in Uberein
stimmung mit der Papierindustrie, Abwasser
beseitigungsmaßnahmen bei einem Bau
volumen von weit mehr als 1 Milliarde Schil
ling zu besten Bedingungen mitfinanziert, um 
diJesen VeIlscbmutzelin unser,er Gewässer zu 
helfen, weil es uns klar ist, daß die Sünden 
der Vergangenheit, die jahrzehntelangen Ver
säumnisse getilgt werden müssen. 

Herr Abgeordneter Suppan! Die Seen sind 
nicht erst seit dem Jahre 1970 verschmutzt. 
Jahrzehntelang sind Abwässer, und zwar un
gereinigt, in die Seen abgeleitet worden. (Zu
stimmung bei der SPO.) Die Verhältnisse im 
Jahre 1968 waren nicht anders als im Jahre 
1972. Man wußte damals bereits um den Zu
stand der österreichischen Seen. Nur haben 

haben dazu fünf Minuten Zeit. 

Abgeordneter Dipl.-Vw. Jossem (FPO): Herr 
Präsidentl Meine Damen und Herren! Als tat
sächliche Berichtigung möchte ich ausführen 
- wenn ich auch nicht so laut bin wie der 
Herr Bundesminister, der glaubt, er müsse 
wie bei einer Wählerversammlung schreien 
(Zustimmung bei der FPO und bei Abgeord
neten der OVP - heftige Zwischenrufe bei 
der SPO - der Prä s i den t gibt das 
Glockenzeichen) -, daß ich hier gesagt habe: 
Bei der Gewässerreinhaltung wird man mit 
dem Verursacherprinzip allein nicht weiter
kommen. Allein! (Abg. Sam wal d: 
Warum schreien Sie so! - Weitere Zwischen
rute.) - Wie soll die notleidende Papierindu
strie, die 30 Jahre die Abwässer ablaufen ließ, 
heute diesem Problem Herr werden? 

So habe ich gesprochen, und nicht anders! 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Kotzina. Ich erteile ihm das 
Wort. 

Abgeordneter Dr. Kotzina (OVP): Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! Wer dieser 
Debatte aufmerksam gefolgt ist, der konnte 
feststellen, daß alle drei Parteien, nicht nur 
die Oppositionsparteien, sondern auch - ich 
habe es mit Genugtuung vermerkt - die 
Regierungspartei, darauf' hingewiesen haben, 
daß es notwendig sein wird, beim Umwelt
schutz und im besonderen beim Wasserschutz 

wir Gott sei Dank in unserem Lande - wie neue Wege zu beschreiten. 
ich glaube - die Maßnahmen redltzeitig er
,grMf.en, umllJIlJsere Booles1een lauch wei,ter'hin 
wirkliche Badeseen sein zu lassen. 

Ich habe in meinen Ausführungen etwa for
muliert, daß der Wasserwirtschaftsfonds eine 
allumfassende, über die bisherige Funktion 

Im Jahre 1973 wurden vom Bund für diese hinausgehende Funktion bekommen müsse. 
Maßnahmen rund 216 Millionen Sdlilling, im Ich habe midl an den Herrn Bundesminister 
Jahre 1968 37 Millionen Schilling zur Ver- gewendet, seine Möglichkeiten auf Grund 
fügung gestellt. Darin liegt der Unterschied! seiner Kompetenzen wahrzunehmen, damit die 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, daß 
es bei dieser Regierungsvorlage wirklich nur 
darum geht, jenen die Lasten· abzunehmen, 
die nicht mehr imstande sind, sie zu tragen. 
Wenn die Preise für Abwasserkubikmeter 20 S 
übersteigen, dann sind auch wir der Meinung, 
daß man dort helfen muß. Das ist geschehen, 

Aufgaben, die an und für sich dem Bundes
ministerium für Gesundheit und Umweltschutz 
zugedacht wären, effektiv wahrgenommen 
werden. (Zustimmung bei der OVP. - Abg. 
Ho r r: In deiner Zeit, Herr Minister außer 
Dienst, haben wir nur 13 Millionen Schilling 
gehabt! 13 Millionen!) 

und das ist das Ziel dieser Regierungsvor- Sie haben bei Ihren Ausführungen zu die
lage. Wie mir Sachkenner wiederholt bestätigt sem Thema - ohne Notwendigkeit - einen 
haben, warten die Länder und warten die höchst parteipolitischen Akzent gegeben. 
Gemeinden, vor allem die Seengemeinden, auf (Neuerliche Zustimmung bei der OVP.) Ich 
die Verabschiedung dieses Gesetzes. (Bei/all bin der Meinung, daß das Thema Umwelt
bei der SPO.) I schutz - Gesundheit keine parteipolitischen 
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Dr. Kotzina 

Aspekte verträgt. Es geht darum, daß wir alle einer Kerze zu bedienen und auf das elektri
gemeinsam Mittel und Wege suchen (Abg. sche Licht zu verzidlten. Aber das war ein 
Dr. Tu 11: Was macht Ihr Parteifreund Wenzl Vergleich, der nicht den Wesenskern der 
in Oberösterreich? - der Prä s i den t gibt Uberlegungen trifft. 
das Glockenzeichen), damit im besonderen der 
Wasserwirtschaftsfonds, über die bisherigen 
Möglichkeiten hinausgehend, seine Funktion 
erfüllen kann. (Beifall bei der OVP.) 

Ich bin auch der Meinung meiner Vorredner, 
daß dieses Thema keine Lizitation verträgt. 
(Abg. Ho r r: 10 Prozent der heutigen Mittel 
haben Sie nur vorgeschlagen!) Ich habe mit 
meinen Freunden nachdrüCklich darauf hin
gewiesen, daß der Wasserwirtschaftsfonds aus 
den fünfziger Jahren über die sechziger Jahre 
bis zur Gegenwart eine allerbeste Funktion 
erfüllt hat. 

Es war keine Kritik an der Führung des 
Wasserwirtschaftsfonds von heute, sondern 
wir sind sehr einverstanden mit der Art und 
Weise der Tätigkeit im Wasserwirtschafts
fonds, der sich allseitiger Anerkennung er
f.!leuen ktann. Aber ,es -ist di'e Forderung von 
heute, es ist die Forderung aller Parteien, daß 
wir diesem Wasserwirtschaftsfonds neue, zu
sätzliche Aufgaben verschaffen. Und dazu ist 
das gemeinsame Gespräch notwendig. 

Ich schließe mich den Ausführungen des 
Abgeordneten Robak an, der gesagt hat, daß 
neue Wege zu beschreiten sind. Ich bin auch 
der Meinung des Abgeordneten Lukas, daß 
dieses Thema einer sehr sorgfältigen und ein
gehenden Beratung bedarf. Es geht eben nicht, 
daß in einer halbstündigen Beratung im zu
ständigen Ausschuß diese Dinge erledigt wer
den. 

Die Anregungen in der letzten Ausschuß
sitzung waren eben die, daß wir uns zu dieser 
Notwendigkeit, von der Entschließung aus
gehend, durchringen, um in einer gemein
Isamen Uber.1eg,ung dem WaJSts:erwirtJschlaftJs
fonds eine neue Fassung, eine neue Form zu 
geben. Es ist weniger darum gegangen, dem 
Wasserwirtschaftsfonds mehr Mittel zu ver
schaffen, sondern es ist darum gegangen, dem 
Wasserwirtschaftsfonds neue, aus der heuti
gen Notwendigkeit sich ergebende Aufgaben 
zu verschaffen. 

Es wurde heute eine Reihe von Anregungen 
aus allen Parteien gemacht, die, wenn sie 
sorgfältig studiert werden, glaube ich, die 
Grundlagen für eine solche gemeinsame Uber
legung werden können. 

Der Herr Abgeordnete J osseCk hat eine 
Reihe von Vorschlägen gemacht. Ich bin durch
aus mit ihm einer Meinung, mit Ausnahme 
seines Hinweises, daß es besser wäre, sich 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich würde sehr, sehr dafür plädieren, daß es 
in dieser wichtigen Frage zu keinen partei
politisch gefärbten Auffassungen kommt, son
dern daß, wie in der Vergangenheit - und 
ich bekenne mich dazu -, einträchtig zu
sammengearbeitet wird. In der Vergangenheit 
wurde am Ausbau des Wasserwirtschaftsfonds 
einträchtig zusammengearbeitet, und es wurde 
nicht in Lizitationen die Existenz oder die 
Wirksamkeit des Wasserwirtschaftsfonds in 
Frage gestellt. Heute aber geht es darum, daß 
wir Mittel und Wege suchen - ich bediene 
mich der gleichen Worte, die von der Regie
rungspartei gesprochen wurden -, den 
Wasserwirtschaftsfonds in Hinkunft einer 
neuen, zusätzHchen und whk'sam:er,en Fl1Ilik
tion 7lUzufühI1en. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Regensburger. 

Abgeordneter Regensburger (OVP): Hohes 
Haus! Sehr geehrte Damen und Herren! Ich 
Ig.lIauhe, zu den ÄusfühIiuI1Jg,en des Herrn Bun
desmi'fili.st,er.s müssen doch ;auch noch neben den 
Entgegnungen von seiten des Herrn Dr. Kot
zina einige Sätze hinzugefügt werden. Herr 
Bundesminister! Ich glaube kaum, daß Ihnen 
die österreichische Bevölkerung abnimmt, daß 
erst die unter der SPO-Regierung gebauten 
Leitungen für Trinkwasser und Abwässer eine 
Strecke von Wien-Marseille und retour aus
machen. (Zwischenrufe bei der SPO. - Der 
Prä s i den t gibt das Glockenzeichen.) Ich 
glaube doch feststellen zu müssen, daß unter 
einer OVP-Regierung und auch schon früher 
in der Koalition die Grundsteine und die Fun
damente für diese heutige Trinkwasser- und 
Abwasseranlagen gesetzt und gebaut wurden. 
(Beifall bei der OVP.) 

Wenn der Herr Bundesminister Vergleiche 
zwischen den reinen Budgetzuschüssen von 
1966 bis 1970 und jetzt, von 1970/71 bis 1973 
anstellte, so hat er nicht miteinkalkuliert, 
welche Preissteigerungen inzwischen gerade 
auf dem Bausektor eingetreten sind; auch ließ 
er die Frage unbeantwortet, ob man wirklidl 
um dieses Mehr auch mehr bauen kann. (Bei
fall bei der GVP. - Neuerliche Zwischenrufe 
bei der SPO.) 

Ich darf hinzufügen, daß sich der Herr 
Bundesminister erinnern möge, daß man zur 
Koalitionszeit unter einem OVP-Finanzmini
ster, unter einem OVP-Bautenminister schon 
größere und höhere Staatszuschüsse und auch 
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Regensburger 
mehr, weil dazumal das Bauen noch billiger 
war, leisten konnte. (Zwischenrufe bei der 
SPO und Gegenrufe bei der OVP.) 

Es ist, glaube ich, doch demagogisch, wenn 
man hier von der Ministerbank aus behauptet, 
daß die avp so quasi die letzten Jahrzehnte 
das Abwasser ungereinigt in die Seen fließen 
ließ. (Abg. Ho r r: Jawohll Sowieso!) Bewußt 
vielleicht, bewußt ... (Unruhe. - Der PI ä
si den t gibt neuerlich das Glockenzeichen.) 

Der Antrag des Abgeordneten Suppan und 
seiner Kollegen wird als unmöglich, als ein 
Ausräumen des Wasserbautenförderungsfonds 
bezeichnet; ein Antrag, der echt in die Zukunft 
weist, der für die Zukunft notwendig sein 
wird. (Abg. Ho r r: Märchenerzähler!) Ich be
haupte von hier aus, daß die beantragten 
Stützungen, Förderungen notwendig sein wer
den, wenn wir dieser großen Gefahr entgegen
treten wollen besonders hinsiChtlich der Ver
schmutzung unserer Seen und Flüsse. (Abg. 
Z in g 1 e r: Das ist doch nicht erst seit drei 
Jahren eine Gefahr!) 

Wenn der Herr Abgeordnete Josseck heute 
hier meinte - ich bin niCht sein Verteidiger-, 
daß man mit dem Verursacherprinzip allein 
der Sache nicht Herr werden könnte, so trete 
ich dieser Meinung bei, weil er sagte: nicht 
allein. Sicher ist das Verursacherprinzip ein 
Prinzip, das man diskutieren muß. Aber ich 
darf doch feststellen, daß in all diesen Betrie
ben - auch wenn es eine Papierfabrik ist -
unsere Leute, unsere Osterreicher arbeiten. 
Sie haben dort ihren Arbeitsplatz. Also neben 
dem Verursacherprinzip gibt es auch noch das 
allgemeine Staatsprinzip, daß also auch der 
Staat, die Offentlichkeit mit dem Verursacher 
gemeinsam eine Verantwortung zu tragen 
haben. Wir wollen doch die Arbeitsplätze 
durch das Verursacherprinzip nicht gefährden; 
jedenfalls will das nicht die OVP. (Beifall bei 
der OVP. - Abg. Ho r r: Märchenerzähler!) 

Zu Artikel I Z. 2 liegen Abänderungsanträge 
der Abgeordneten Suppan und Genossen be
ziehungsweise Dr. Schmidt und Genossen vor. 

Da der Antrag der Abgeordneten Doktor 
SChmidt und Genossen der weitergehende ist, 
lasse ich zunächst darüber abstimmen und 
bitte jene Damen und Herren, die der Z. 2 
in der Fassung dieses Abänderungsantrages 
zustimmen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Das ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über den Artikel I Z. 2 in der Fassung des 
Abänderungsantrages der Abgeordneten Sup
pan und Genossen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung erteilen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ebenfalls die Minderheit. Ab
gelehnt. 

Ich lasse nun über Artikel I Z. 2 in der Fas
sung des Gesetzentwurfes in 734 der Beilagen 
abstimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die hiezu ihre Zustimmung geben, sich von 
den Sitzen zu' erheben. - Einstimmig ange
nommen. 

Es liegt nun ein Antrag der Abgeordneten 
Suppan und Genossen auf Einfügung einer 
neuen Z. 2 a im Artikel I vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Antrag ihre Zusti.mmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Das ist die Minderheit. 
Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die restlichen Teile des Gesetzentwurfes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesen 
restlichen Teilen des Gesetzentwurfes sowie 
Titel und Eingang ihre Zustimmung erteilen, 
sich von den Sitzen zu 'erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge- Vornahme der dritten Lesung. Wird Einwand 

meldet. Die Debatte ist geschlossen. Wünscht erhoben? _ Das ist nicht der Fall. 
der Herr Berichterstatter ein Schlußwort? -
Das ist nicht der Fall. So bitte ich jene Damen und Herren, die 

dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit
Wir kommen nunmehr zur A b s t i m- ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 

m u n g. den Sitzen zu erheben. - Das ist einstimmig 
Da Abänderungsanträge vorliegen, lasse ich und somit auch in dritter Lesung an gen 0 m

getrennt abstimmen. (Unruhe. - Der PI ä s i- me n. 
den t gibt das Glockenzeichen.) Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 

Ich lasse zunächst über Artikel I bis ein- über die dem Ausschußbericht beigedruckte 
schließlich Z. 1 des Gesetzentwurfes in 734 der Entschließung. 
Beilagen abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren, die hiezu ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dieser 
Entschließung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Ein s tim m i 9 
a n gen 0 m m e n. (E 33.) 
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33. Punkt: Bericht des Bautenausschusses über 
die Regierungsvorlage (753 der Beilagen): 
Bundesgesetz, mit dem das Wohnungsver
besserungsgesetz geändert wird (803 der Bei-

lagen) 
Präsident: Wir gelangen zum 33. Punkt der 

Tagesordnung: Änderung des Wohnungsver
besserungsgesetzes. 

Im bitte den Berichterstatter, Herrn Abge
ordneten Hans Mayr, über den Gegenstand zu 
berichten. 

Berichterstatter Hans Mayr: Herr Präsident! 
Hohes Haus! ICh bringe den Bericht des Bau
tenausschusses über die Regierungsvorlage 
(753 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem 
das Wohnungsverbesserungsgesetz geändert 
wird. 

Der vorliegende Gesetzentwurf sieht eine 
Verlängerung der Geltungsdauer des Woh
nungsverbesserungsgesetzes, BGBl. Nr. 426/ 
1969, in der Fassung der Bundesgesetze BGBl. 
Nr. 337/1971 und BGBl. NI. 268/1972, bis 
31. Dezember 1975 vor, um die Gewährung 
einer öffentlimen Förderung für Verbesserun
gen an Wohnungen auch weiterhin sicherzu
stellen. 

Wir gehen in die Debatte ein. 

Zum Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Regens burger. 

'AbgeooonetJer Regensburger (OVP): Hohes 
Hausl Sehr geehrte Damen und Herren! Das 
Bundesgesetz, mit dem das Wohnungsver
besserungsgesetz abgeändert wird, ist eigent
lich wieder ein typisches Beispiel, daß die SPO 
im großen und ganzen von den Gesetzen, die 
unter der OVP-Alleinregierung von 1966 bis 
1970 geschaffen wurden, heute noch lebt. (Bei
fall bei der OVP.) In den Grundzügen hat sich 
nämLich, obwohl schon zwei Novellierungen 
stattgefunden haben, was das Wohnungsver
besserungsgesetz anbelangt, nichts geändert. 
Es ist noch das OVP-Kotzina-Gesetz. Genauso, 
was die Wohnbauförderung 1968 betrifft, ist 
es in den Grundzügen beim OVP-Dr. Kotzina
Gesetz geblieben. 

Nur hört man heute ganz andere Töne. Ich 
dachte es mir beim Wasserbautenförderungs
gesetz. Herr Kollege Lukas konnte dieses 
Gesetz nicht genug loben. Früher, wenn man 
die stenographischen Protokolle nachliest 
- ich werde es jetzt hier in diesem Zusam
menhang tun -, da klang es noch ganz anders. 

Darüber hinaus soll die Förderung nunmehr Staatss-ekretär a. D. Weikhart meinte, mit 
die Verbesserungswürdigkeit - bisher Er- diesem Wohnungsverbesserungsgesetz würde 
haltungswürdigkeit - des Objektes voraus- das Pferd verkehrt aufgezäumt. 

setzen. Anscheinend ist das verkehrte Aufzäumen 
Der Bautenausschuß hat die gegenständliche ganz gut gelungen. Anscheinend reitet sich 

Regierungsvorlage in seiner Sitzung am das Pferd recht gut. 
7. Juni 1973 in Verhandlung gezogen. 

Auf jeden Fall: Die SPO-Bundesregierung 
In der Debatte ergriffen außer dem Bericht- und der Herr Bautenminister Moser haben sich 

erstatter die Abgeordneten Dr. Kotzina, Dok- nicht bereit erklärt, etwas zu ändern, weder 
tor Gruber, Dr. Schmidt, Hagspiel, Kittl, Brei- bei der letzten noch bei dieser Novelle. 
teneder, Schrotter, Pölz und Hahn das Wort .. 

Abgeordneter Regensburger und Genossen 
brachten einen Abänderungsantrag ein. 

Bei der Abstimmung wurde die Regierungs
vorlage mit Stimmeneinhelligkeit unverändert 

Weiters sa'gte We'ikhart: 

"Nach dem Willen der Osterreichischen 
Volkspartei und auch nach dem Wortlaut der 
Regierungsvorlage wird die Finanzierung zu 
je einem Drittel, also zu je 20 Millionen 

angenommen. Schilling, aus HaushaltsmiUeln und aus den 
Der Abänderungsantrag des Abgeordneten Rückflüssen des Wohnhaus-Wiederaufbau

Regensburger und Genossen fand nicht die fonds und des Bundes-Wohn- und Siedlungs
Zustimmung der Ausschußmehrheit. fonds bewerkstelligt. Das letzte Drittel, also 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der die letzten 20 Millionen Schilling, haben die 
Bautenausschuß den An t rag, der National- Länder beizusteHen. 

rat wolle dem von der Bundesregierung vor- Ich möchte hier ganz offen sagen" _ meinte 
gelegten Gesetzentwurf die verfassungs- Staatssekretära. D. We'ikhart _: "Das ist der 
mäßige Zustimmung erteilen. einzige Punkt, wo wir mit der Regierungs-

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorliegen, vorlage beziehungsweise mit den vielen Vor
bin ich ermächtigt, zu beantragen, daß General- schlägen, die da erstattet wurden, nicht kon
und Spezialdebatte unter einern abgeführt form gehen konnten und wo es zwischen uns 
wird. und der OVP keine Einigung gab. Ich bedaure 

Präsident: Wird gegen den Antrag, General- es ja sehr, daß sich der Herr Bautenminister 
und Spezialdebatte unter einem abzuführen, in dieser Frage mit dem Herrn Finanzminister 
ein Einwand erhoben? - Das ist nicht der Fall .. nicht einigen beziehungsweise daß sich der 
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Bautenminister beim Finanzminister nicht anscheinend ein gutes Gesetz, auf jeden Fall 
durchsetzen konnte. Wenn ich daran denke, für den Bautenminister und für die SPO-Bun
daß bei einem - wie wir gestern gehört d·esregierung. 
haben - Budgetausgabenrahmen für 1970 von 
mehr als 101 Milliarden Schilling 20 Millionen 
Schilling eine Rolle spielen sollen, bei mehr 
als 92 Milliarden Schilling Einnahmen, dann 
muß ich sagen: Da hört sich der Gurkenhandel 
auf!" 

Und weiter: "Das ist für diese OVP-Allein
regierung ein Armutszeugnis sondergleichen!" 

Nun haben wir eine Novelle vorliegen: Die 
Bundeszuschüsse sind gleichgeblieben. Das 
Budget ist aber nicht mehr 101 Milliarden 
Schilling, sondern, wie wir hören, wird es im 
Jahre 1974 bei 155 Milliarden Sdlilling betra
gen. Alle Preissteigerungen auf dem Bausektor 
sind überhaupt nicht berücksichtigt. 

Also mit den Worten des Herrn Staats
:seklietärs 'a. D. Welikhart: "Da hört ,sich dler 
Gurkenhandel auf", und das ist für die SPO
AHeilIlJr,egi,eru11Jg mehr laIs ·ein "Armu1Jszeug
nis", weil wir bei einem Vergleich der 101 Mil
liarden und 20 Millionen mit den 155 Milliar
den und 20 Millionen bei Berücksichtigung 
der enormen Baukosten - wir wissen ja, 
22,4 Prozent im März 1972/März 1973 - fest
stellen können, welche Teuerungen hier zu 
verzeichnen sind. 

Zu den Rückflüssen: Es werden ja 20 Mil
lionen Schilling aus Rückflüssen des Bundes
Wohn- und Siedlungsfonds und des Wohn
haus-Wiederaufbaufonds getätigt, sagte Weik
hart. 

"Diese Rückflüsse sind für den Neubau von 
Wohnungen zu verwenden, und die Bundes
regierung hat gar keinen Rechtsanspruch dar
auf, nun diese wieder den Ländern zu rauben." 

Was dazumal "Raub" war, ist heute ganz 
natürlich. Ja, wahrscheinlich ein Klingelbeutel
geld oder als was ich das bezeichnen soll, aber 
immerhin ganz legislativ rechtens. Aber da
mals, am 22. Oktober 1969 war es nach Mei
nun der SPO noch glatter Roarub. 

Wielandner meinte: 

"Außer der Erklärung des Herrn Bundes
kanzlers in seiner Regierungserklärung hat 
auch der Herr Abgeordnete Dr. Gruber im 
Jahre 1967 bei den Beratungen zur Wohn
bauförderung 1968 angekündigt, daß wir ein 
Wohnungsverbesserungsgesetz bekommen. Es 
war sicherlich zu erwarten, daß es eines Tages 
in das Haus kommen werde, zumindest als 
Alibi-Gesetz." 

Weiters sagte Wielandner: 

"Der Herr Abgeordnete Regensburger hat 
gemeint, daß dieses Gesetz ausreichen wird, 
um die Mißstände irgendwie zu beseitigen. 
Ich kann ihm entgegnen: Es ist nur ein Tropfen 
auf einen heißen Stein, den wir hier vorfinden 
werden. Das heißt, die Auswirkungen dieses 
Gesetzes werden nicht so groß sein." 

Wenn /es ,schon wirkliich ,,.ein Tropfen auf 
einen heißen Stein" war, was ich mit Recht 
bezweifle, warum ändert man es nicht? Warum 
gibt man nicht mehr finanzielle Mittel zur 
Bedeckung dieses Gesetzes oder für die Erfor
dernisse, die auf Grund dieses Gesetzes auf
tauchen? (Präsident Dr. Mal eta übernimmt 
den Vorsitz.) 

Der Herr Abgeordnete Maser, heute Bauten
minister meinte: "Und nun findet sich in die
sem Gesetz auch eine Bestimmung, die sagt, 
daß keine Förderung gegeben werden darf, 
wenn Erhaltungsarbeiten an diesem Hause 
erforderlich sind beziehungsweise wenn nicht 
,sichel1giesteHt i/st, .daß si,e im Zus'ammenhang 
mit diesen Verbesserungs arbeiten durchge
führt werden." - Er sagt wohl, daß er sich 
zu diesem Gesetzestext bekennt, führt aber 
weiter aus, daß gerade diese Erhaltungsarbei
ten besonders Geld kosten werden und die 
Mieten dadurch enorm steigen. 

Schon bei der Beratung der letzten Novelle 
hat der Herr Abgeordnete Dr. Schmidt einen 
Antrag eingebracht, man möge in die Ver
besserungsarbeiten auch noch den Einbau von 
Böden, Türen, Fensterstücken mit Annuitäten
zuschüssen stützen, was glatt abgelehnt wor
den ist. Diesmal hat er auf Grund seiner Er
fahrung diesen Antrag nicht mehr eingebracht. 
Unser Abgeordneter Hagspiel hat ihn münd
lich vorgebracht. Aber es hat ja - ich komme 
noch idlal1auf zu Ispr'echen - schon ·arm Beginn 
der Diskussion der Herr Abgeordnete Pölz im 
Namen der SPO-Abgeordneten erklärt: Es 
wind lminem Antr.ag zug.estimmt. - Wiir wuß
ten also gleich, daß wir mit unseren Zusatz
anträgen ins Leere schießen, daß wir in kei
nem einzigen Fall die Zustimmung der SPO 
erhalten werden. 

Man hat das schon einmal von 1966 bis 1970 
ganz anders dargestellt. Damals hat man es 
noch als Abwürgen der Diskussion, als eine 
Antragstellung "Schluß der Debatte" gewertet. 
Aber heute ist das anscheinend anders. 

Nun, dieses Alibi-Gesetz hat heute noch Dann hat der heutige Herr Bautenminister 
Gültigkeit. Es ist nur verlängert worden. Also Moser - damals Abgeordneter, was er ja 
was dazumal ein Alibi-Gesetz war, ist jetzt auch heute noch ist - besonders den fünf-

499 
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zehnjährigen Zeitraum, was die Annuitäten
zuschüsse für die aufzunehmenden Kredite be
trifft, bemängelt. Aber wir sind heute noch 
beim Kompromiß von zwölf Jahren. Ich hörte 
bei keiner Sitzung, daß einer der SPO-Abge
ordneten oder gar der Herr Bundesminister 
für Bauten und Technik selber wieder mit 
diesen 15 Jahren gekommen wäre. Nein, er 
ist ohne weiteres damit einverstanden, zu
frieden, hat es aber damals sehr, sehr bemän
gelt. Er sagte wörtlich: "Es ist wirklich be
dauerlich, daß diese Regierung nicht einmal 
imstande war, bei einem mehr" - da wieder
holt er Weikhart - "als 101-Milliarden-Bud
get heuer 10 Millionen und nächstes Jahr 
20 Millionen als Budgetmittel für einen Ver
such" für einen Versuch! "einer 
Modernisierung zur Verfügung zu stellen." -
Herr Bundesministerl ICh würde Ihnen und 
der gesamten SPO-Bundesregierung wünschen, 
daß alle Versuche so gelingen mögen wie die
ser Versuch des ehemaligen Bautenministers 
Kotzina, was das Wohnnln.91sVierbe51semLngs
gesetz anbelangt. (Beifall bei der OVP.) 

"Ich möchte zum Schluß kommen", sagte 
er an diesem 22. Oktober 1969. "Wir Soziali
sten machen uns gar keine Illusionen über die 
Qualität dieser Vorlage und wiewohl wir uns 
aum sehr sicher darüber sind, daß weiß Gott 
kein Anlaß zum Optimismus besteht, stimmen 
wir dieser Vorlage zu." 

Die Qualität ist anscheinend in Ordnung, 
diese Materie hat heute noch Gültigkeit. Die 
Qualität war unter einer OVP-Bundes
regierung scheinbar schlecht, heute ist sie 
gut! Der Optimismus hat sich gerechtfertigt. 
Sie hatten damals keinen, Herr Bundes
minister, heute haben Sie ihn. Aber gut! Eine 
Besserung in dieser Beziehung soll ja letzten 
Endes kein Vorwurf sein. 

Herr Abgeordneter Tull sagte damals: "Der 
Herr Abgeordnete Dr. Gruber hat aber darüber 
hinaus auch einen Exkurs in das Gebiet der 
Wohnbauförderung unternommen. Es wird ja 
in letzter Zeit sehr viel geredet. Gestern hat 
es eigentlich so richtig mit einem Furore be
gonnen, und die SelbstbeweihräuCherung der 
OVP-Regierung wird wahrscheinliCh weiter
gehen. Heute hören wir, wie gut das Wohn
bauföTdeTungsgesetz ist." 

Und ferner: "Daher, Herr Kollege, möchte 
ich Ihnen unsere Meinung bezüglich der Aus
führungen des Herrn Bautenministers Doktor 
KotZ'ina 's.a:gen, der lim letzten Alhsatz Is·eines 
ArtikeLs" - tiJn den "OberösnerreichiJschen 
Nachrich·ten" - "Ischreibt: ,Mit Genugtuung 
k·ann ich f.eststeHen, daß naCh jahrz,ehntelanger 
Stagnation im österreichisChen Wohnungs
wesen in dieser Legislaturperiode Reform-

maßnahmen gesetzt werden konnten, die ein
fach dazu zwingen, den eingeschlagenen Weg 
in den siebziger Jahren konsequent fort
zusetzen: " 

Das sChrieb damals im Jahre 1969 der 
frühere Bautenminister Dr. Kotzina in den 
"Oberösterreichischen Nachrichten", und der 
Herr Abg.eoI1dneter Dr. TuU hat das so quasi 
als ein Aufschneiden, als ein Ubertreiben hin
gestellt. Heute dürfen wir zu unserer Genug
tuung erfahren, daß Herr Bautenminister Dok
tor Kotzina nicht Prophet spielen wollte, son
dern daß er damals schon fest überzeugt war, 
daß das Wohnbauförderungsgesetz 1968, das 
Wohnungsverbesserungsgesetz und alle seine 
Initiativen auf diesem Gebiet wirkIidl auch in 
die siebziger Jahre hinein konsequent fort
gesetzt werden könnten und können. Es wird 
auch von der sozialistisChen Bundesregierung, 
vom Herrn Bautenminister so praktiziert. 

W,enn jemand von der Isozi1aHs·tilsmen Seite 
behaupten sollte, daß bei der letzten Novelle 
zum Wohnbauförderungsgesetz 1968 Ihre 
Regierungsvorlage zum Tragen gekommen sei, 
dann muß ich Sie enttäuschen und Sie er
innern, daß man über 20 Anträge der OVP
Fraktion zur Kenntnis nehmen mußte, um 
dieses Gesetz praktikabel und - ich getraue 
mir das zu behaupten - den Erfordernissen 
geredlt beschließen zu können. 

Am SChluß sagte Dr. Tull: "Wir sagen nur 
eines: Wir halten als Sozialisten das, was wir 
versprechen. Wir haben ein Wohnbaukonzept 
erarbeitet und werden der Offentlichkeit im 
Zuge der Wahlauseinandersetzung auch ein 
Wohnbauprogramm vorlegen. Dieses Wohn
bauprogramm wird ein Teil unseres Regie
rungsprogramms werden. In diesem Programm 
werden wir neue, bessere, modernere Wege 
gehen, sodaß mehr Wohnungen, schönere 
Wohnungen zu sozial vertretbaren und wirt
schaftlich angemessenen Mieten eTbaut wer
den können." 

Ich wiederhole: sozial vertretbare und wirt
sChaftlich angemessene Mieten und selbst
verständlich mehr Wohnungen. Man hat ja 
seitens der SPO bei der letzten Wahl 
5000 Wohnungen pro Jahr mehr versprochen. 
In der ZwisChenzeit ist man schon etwas vor
sichtiger geworden. Der Herr Bundeskanzler 
hat an die Jungwähler einen Brief versandt; 
da scheibt er nur mehr von mehr Wohnungen 
im Jahr. Von diesen 5000 ist bereits keine 
Rede mehr. 

Dann sagt Dr. Tull weiter: "Das versprechen 
wir der österreichisChen Bevölkerung, und das 
würden wir, falls wir in die Lage versetzt 
werden, auch halten. Darauf können Sie süh, 
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Herr Kollege Dr. Gruber und meine Damen 
und Herren von der Osterreichischen Volks
partei, verlassen." - Also wir sind verlassen. 

Wir stellten, wie ich bereits sagte, zur 
Regierungsvorlage, was die Novelle zum 
Wohnungsverbesserungsgesetz betrifft, also 
7 53 der Beilagen, im Ausschuß schriftliche 
und mündliche Abänderungs anträge. Eine Er
weiterung der Maßnahmen auf die Förderung 
der Repamatur oder .des Neuelinbau,es von 
Böden, Fenstern, Türen und so weiter wurde 
mit einem Njet beantwortet. Die unbefristete 
oder wenigstens mehrjährige Verlängerung 
dieses Wohnungsverbesserungsgesetzes 
wurde mit Njet beantwortet, obwohl der Herr 
Bundesminister für Finanzen bei der letzten 
Erklärung uns auch eine Broschüre "Beilagen 
zum Bericht des Bundesministers für Finanzen 
über den Stand der stabilitätspoIitischen Be
mühungen" mitgegeben und immer wieder 
auf eine längerfristige Uberschau verwiesen 
hat. Ab€r ,es foLgt ein Zehnj,ahr,esinvestJi:tJions
programm auf das Fünfjahreswohnbau
programm, und es sind doch speziell wir von 
der Osterreichischen Volkspartei der Meinung, 
daß die Wohnungsverbesserung zur Wohn
bauförderung gehört und daß man eines Tages 
diese Gesetze wird zusammenführen müssen. 

Ich glaube, jedes Kind im Staate Osterreich 
weiß bereits, daß man den qualitativen Woh
nungsfehlbestand, der im weitesten Ausmaß 
noch besteht, nur durch eine Wohnungs
verbesserung begegnen wird können und daß 
man allein mit Neubauten dem Wohnungs
fehlbestand nicht Herr werden kann. 

Auf den Antrag betreffend erhöhten Zu
schuß aus dem Budget, wie ich bereits sagte, 
lautete d1e Antwort: njet. 

Wir wären schon zufrieden gewesen, wenn 
man den Verteilungsschlüssel der Gelder nach 
dem jetzt geltenden Wohnbauförderungs
gesetz 1968 vorgenommen hätte, obwohl die
ser auch nicht gerecht ist. Man hat bei der 
Debatte um dieses Wohnbauförderungsgesetz 
1968 - was die letzte Novelle betrifft -
besonders diesen Verteilungsschlüssel an die 
Bundesländer kritisiert, weil bekannt ist, daß 
dieser Verteilungsschlüssel, wie er jetzt im 
Wohnbauförderungsgesetz 1968 Gültigkeit 
hat, auch im Zusammenhange mit der Lohn
und Einkommensteuer steht und es bekannt 
ist, daß das Finanzamt für den Bereich Wien 
fast 60 Prozent der Lohnsteuer einnimmt; 
infolgedessen erblicken wir schon in diesem 
Faktum eine Ungerechtigkeit. 

Wir versuchten, dieses Wohnungs-
verbesserungsgesetz auch auf die Heime wirk
sam werden zu lassen. Man sieht es scheinbar 

noch nicht ein oder will es nicht einsehen, 
daß doch das Wohnbauförderungsgesetz, wo 
ja ,auch Heime 'g.eföroert werden können, und 
das Wohnungsverbesserungsgesetz korrespon
dieren müssen. 

Wir versuchten, was die Wohnfläche anbe
langt, eine Ausnahme für landwirtschaftlich 
genutzte Objekte zu erreichen, weil bekannt 
ist, daß gerade ältere Objekte sehr ungünstig 
in der Raumeinteilung gebaut sind und oft 
der Hausgang ein Drittel der Wohnfläche ein
nimmt, sodaß dann bei der Beurteilung der 
Wohnfläche dieses 130 m2-Maß überschritten 
wird. 

Wir versuchten auch, denkmalgeschützte 
Objekte aus diesem 150 m2-Korsett heraus
zunehmen, aber die Antwort war auch wieder 
njet. Ich muß noch einmal wiederholen: Doktor 
Kotzina sagte während der Ausschuß
beratungen, daß es dem Klima des Bauten
ausschusses nicht besonders förderlich ist, daß 
man schon am Beginn der Beratungen von der· 
Mehrheit sagt: Ihr könnt einbringen, was ihr 
wollt, ihr werdet einfach niedergestimmt. 

Nun etwas zur Wohnbauforschung. Es ist 
den Damen und Herren des Hohen Hauses 
bekannt, daß der Herr Bundesminister für 
Bauten und Technik nach dem Wohnbau
förderungsgesetz 1968 enorme - vielleicht 
enorm unter Anführungszeichen -, aber doch 
erkleckliche Mittel für die Wohnbauforschung 
zur Verfügung hat. Ich bezweifle aber, Herr 
Bundesminister, wenn -ich mir diesen Bericht 
über die Lage der Forschung zu Gemüte 
führe - ich merke gerade, daß ich immer 
wieder den Herrn Bundesminister für Bauten 
und Technik anspreche, aber in der Zwischen
zeit sitzt der Herr Bundesminister für Unter
richt auf der Regierungsbank. (Bundesminister 
Dr. Si no w atz: Zwei Minuten!) Ich verstehe 
es, daß der Herr Bundesminister für Bauten 
und Technik sich auch einmal ausrasten muß, 
Sie verstehen j:a Is:icher 'auch 'etw.as vom BaJU
geschehen, weil ja innerhalb Ihres Ressorts 
gebaut wird, nur leider auch weniger auf 
Grund der eingeführten Baubremse. 

Wenn ich diesen Bericht über die Lage der 
Forschung im Bereiche des Bundes
ministeriums für Bauten und Technik durch
sehe, dann finde ich bei Gott kein Konzept, 
nach welchen Richtlinien, nach welchen Grund
sätzen diese Forschungsaufträge vergeben 
werden. Gerade im Zusammenhang mit den 
Erklärungen des Herrn Bundesministers für 
Finanzen und mit dem beigefügten Bericht, 
den die Abgeordneten zur Verfügung gestellt 
erhielten, fehlt die Koordination. Anscheinend 
ist in der Bauforschung alles noch - ich 
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möchte nicht gerade sagen - im Nebulosen, 
aber immerhin ohne besondere Zielsetzung, 
ohne besondere Koordination, ohne Schwer
punkte. 

Es ist zum Beispiel heute noch nicht be
kannt, obwohl gerade - wie ich nochmals 
wiederhole - soviel von Koordination ge
sprochen wird, um wieviel sich das Bauen bei 
harmonischer Koordination verbilligen würde. 
Es ist anscheinend diesbezüglich kein For
schungsauftrag vergeben worden. 

Es wird in manchen Zeitungen und in man
chen Fachbroschüren bemängelt, daß auch die 
vorliegenden Forschungsergebnisse der Fach
welt nicht bekannt sind. Uns Abgeordneten 
zum Beispiel sind auch nur die Titel der For
schungsaufträge bekannt. Wir haben auch 
keine Einsicht in die Forschungsergebnisse in 
den Details, obwohl ich zugeben muß, daß es 
sicher weitaus notwendiger wäre, wenn die 
Fachleute diese Ergebnisse in die Hand be
kommen würden. 

Hier finde ich eine Pressenotiz, in der be
mängelt wird: "Die Antwort heißt, daß ein 
Großteil der Erfahrung und der Erkenntnisse 
den Bauschaffenden vollkommen unbekannt 
sind. Also was nützt dann BauforsdlUng, wenn 
die zuständigen Fachleute davon und darüber 
nichts erfahren?" 

Nun, glaube ich, ich renne mit diesem 
mailnem Wunsche und ,mit rdi,BSJer Kritik belim 
Herrn Bundesminister für Bauten und Technik 
offene Türen ein, weil ich aus der Zeitung 
"Osterreichische Bauzeitung" entnehme, daß 
der Herr Bundesminister am 21. Mai bei einer 
Mitgliederversammlung des Osterreichischen 
Instituts für Bauforschung wörtlich sagte: "ICh 
glaube, daß die Ergebnisse dieser Forschung 
nicht in ausreichendem Maße dem inter
esS'ilerten Publikum zur K!enntnlis Igebr,acht 
werden, sodaß sie zum Allgemeingut nicht nur 
der Fachleute, sondern auch weit über den 
Kreis von Fachleuten hinaus werden können." 

bau ist nicht Selbstzweck, sondern soziale und 
wirtschaftspolitische Verpflichtung.''' Soweit 
die "AZ" vom 26. 4. 1970. 

Ich hätte in diesem Zusammenhang nur eine 
Bitte, wenn Sie ihm das ausrichten möchten, 
Herr Unterrichtsminister: Wenn der Herr 
Bundesminister eine Neubauwohnung mit 
80 m2 kennt, im würde sogar noch den 
Lebenshaltungskostenindex dazurechnen las
sen, also den normalen von 7,8 Prozent, dann 
soll er mir die Wohnungen bekanntgeben. 
Die würden nämlich reißend weggehen. 80 m 2 

Neubauwohnung um 600 S Rückzahlungsrate 
pro Monat. Ich würde mich sehr dafür inter
essieren, weil eben der Herr Bundesminister 
dazumal meinte, daß dies möglich sein müsse 
und die SPO-Bundesregierung oder er als 
Bautenminister sich dieses Ziel gesteckt hat. 

Nun sagten wir heute schon von den Bau
plied!s,en: hor'I1eI1idte SteigleruIlIg, ,es ,g,eht ,schon 
g,egren ,ein ViHl"bel hin: 22,4 Proz1ent. Die 25-Pro
zent-Marke wird gleich einmal schon erreicht 
sein, und gerade der fleißig'Ste, bravste und 
gew:irssen'haftest,e Sbaatsbürg,er, der 'einen 
Schill:ing ,auf den ,anderoen legt, um ,sich ein 
Etg,enheim ,erbauen zu können, ,eine mg,en
turnswohnung erwerben zu können, wird wohl 
hier in einem Maße enttäuscht, daß es furcht
bar ist, sodaß kürzlich einmal einer den 
makabren Scherz von sich gab: Manche Leut' 
sind so dumm und geben das Geld in die Kasse 
und bekommen 3,5 Prozent. Ich trink einen 
guten Schnaps, dann habe ich 50 Prozent. Also 
doch noch etwas mehr, als die Baukosten
steigerung ausmacht. Wirklich makaber, 
gerade im Zusammenhang des Wohnbau
geschehens. 

Interessant dann wieder: Vergleicht man die 
Baukosten der verschiedenen Länder, so dür
fen wir bei Gott nicht behaupten, daß wir in 
Osterreich billiger bauen als woanders, 
obwohl hier die Löhne, wenn ich mit der 
Bundesrepublik vergleiche, niedriger sind. Das 
hängt sicher mit einer Reihe von Fakten und 
Faktoren zusammen. Ich glaube, soweit ich 

Di,e Auss1ag,e i-Sltetwlas vOllsicht1ger ,aLs die die Erklärung in der Stabilisierungs rede des 
eines Bausachverständigen: Nach seinem hier Herrn Bundesministers für Finanzen deute, 
wörtlich entnommenen Redeteil sieht er die richtig deute, daß er diese Teuerung auf dem 
Problematik ei,n, und ,es b~eibt zu hoHen, dlaß Bausektor anscheinend nur dem Unternehmer 
eine Veröff,entlächurug !in der Zukunft in größe- allein in die Schuhe schieben will und in der 
r,em Umfian,g,e vor'g,enommen wiIid. Baubremse den Stein des Weisen gefunden 

Nun noch etwas zu den Baukosten. Es sagte 
nämlich am 26. April 1970 der Herr Bundes
minister für Bauten und Technik Moser wört
lich - damals war er noch Abgeordneter -: 
"Durch Annuitätenzuschüsse soll dabei er
reicht werden, daß eine 80 m2 große neue Woh
nung dem Benützer nicht mehr als 600 S Rück
zahlungsrate pro Monat kostet, denn: ,Wohn-

haben will. 

Ich will mich rum nicht mit den Wohnbau
leistungen in den vergangenen Jahren noch 
des breiten auseinandersetzen, ich möchte nur 
hinzufügen, daß dieses Versprechen, 
,,5000 Wohnungen mehr", ein Versprechen 
blieb, also wir wirklich verlassen wurden, wie 
Tull in anderer Meinung meinte, daß nur im 
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JahJ1e 1972, g'eg'en EDlde des Jahres hin, ·auf
geholt wurde. Ich glaube, jedem ist bekannt, 
warum dieses Aufholen zu vermerken ist: 
weil vor der Einführung der Mehrwertsteuer 
jeder noch versuchte, auch jeder Unternehmer, 
weil die Kostenvoranschläge und so weiter 
bereits erstellt, gewisse Verpflidltungen ein
gegangen wurden, noch unter Dach und Fach 
zu kommen. 

Ich habe erst kürzlich einen Kosten
voranschlag für ein simples Einfamilienhaus 
gesehen. Wirklich ein kleines der Kleinen. Bei 
etwa 500.000 S plus 80.000 S Mehrwertsteuer. 
Da haben einige vor einigen Jahren nom 
einen Rohbau erstellt. Ich kenne viele Eigen
heimsiedler, die haben nie 80.000 S beim 
Bauen in die Hand bekommen, also auch nicht 
ausgeben könlllen. J,etzt werrl·en sile sChon 
direkt von der Mehrwertsteuer massivst be
troffen. Nun ist man der Meinung, wie im 
sagte, durch die Baubremse, durch die Kürzung 
der Kredite, diese Inflation bremsen zu 
können. 

Vielleicht erinnern sich noch manche, daß 
bei der Debatte im Finanz- und Budgetaus
schuß, Kapitel Bauten, von .seiten des Herrn 
Bautenministers noch massivst bestritten 
wurde, daß eine Baubremse besonderen Aus
maßes für das Jahr 1973 vorgesehen ist. Jetzt 
haben wir sie da. Nun bin ich der Ansicht, 
daß gerade diese Baubremse - obwohl ich es 
hoffen möchte - nicht bremsend in den Prei
sen, sondern unter Umständen noch ver
teUJer,nd wdrkt. Auf j1eden BaU k·alIln di,e Kon
tinuität, die im Baugeschehen notwendig ist 
und die nach meiner Ansicht das Bauen ver
billigen könnte, nicht eingehalten, nicht prak
tiziert werden. 

Des weiteren bewirk,en auch B.aUJbI1emsen 
unter Umständen das Gegenteil deswegen, 
weil ja nicht nur die Kontinuität, die Koordi
nierung nicht bewerkstelligt, nicht praktiziert 
werden kann, sondern weil an grenznahen, 
gegen Westdeutschland hin gerichtete Grenzen 
der Abzug von Fachleuten und Facharbeitern 
in das Ausland noch weiter forciert wird. 
Gemde das Land Salozbulig bekl1agt sich ,in 
besonderem Maß.e. Ich gLaube, 'auch Tlirol und 
Vorarlberg könnte in dieses Klagelied ein
stimmen, daß nun die Abwanderung ins Aus
land noch forciert werden wird. 

Mir hat erst kür·zlich ,ein BaumeLster vor
gerechnet, um wieviel sich bei ihm die Kosten
voranschläge auf gewissen Sektoren verteuert 
haben, weil er die Fachleute nicht mehr genü
.genid und in g,enüg1endem Umf1ang zur Ver
fügung hat, Hilfsarbeiter oder Gastarbeiter 
erst anlernen muß, die erst nach einer ge
raumen Zeit diese Arbeit rechtens verrichten 

können, aber doch nicht wie ein geübter und 
gelernter Facharbeiter. Schon aus diesen Grün
den wird eine massive Teuerung unter Um
ständen noch fortgesetzt und schon gar nirnt 
gebremst. 

Ich glaube, daß diese 22,4 Prozent, von 
denen ich gesprochen habe, schon irgendwie 
aurn beim Herrn Bundesminister für Bauten 
und Technik und auch beim Herrn Finanz
minister wie eine Bombe eingeschlagen haben 
und man jetzt mit allen Mitteln versucht, diese 
Inflationswelle zurückzuhalten. Aber ich 
möchte immer wieder wiederholen, ich möchte 
bezweifeln, ob dieses Bremsen in der Vergabe 
'll11d .auch (in der Kl1e(HtVlengabe ,wirken wird, 
w.eil }a 'g,eraid,e die ~red;itbrlems,en of.t dopplelt 
wirken. ALso doppelt 'UJn()1Dl91enehmund wahr
scheinlidl selten preisdämpfend. 

Ich glaube, Herr Bundesminister, daß man 
den Stabilisierungsmaßnahmen, die für den 
Bereich der Bauwirtschaft von den Baufach
leuten vorgeschlagen werden, mehr Beachtung 
schenken müßte. Ich will in Details nicht ein
gehen. Ich verweise nur, daß es von VIBO 
·eim·e Reihe von StabilLs.i'emng.svorschläglen 
gibt und mir diese Stabilisierungsvorschläge 
einleuchtender erscheinen als Ihre. 

Auch diese 22,4 Prozent Teuerung auf dem 
Bausektor sagen ja noch nicht alles. Erstens 
einmal wurde ja schon - ich glaube vom 
Herrn Bautenminister selber - bemängelt, 
daß diese Preiserhebungen nicht besonders 
repräsentativ seien, also daß zu wenig Bau
firmen, zu wenig Unternehmer Meldungen ab
geben oder mit der Abgabe von Meldungen 
befaßt werden. Mir iS'cugte ,auf j'ed,en Fall ·ein 
Zuständiger der Landesbaudirektion in Tirol, 
daß er mir eine Reihe von Arbeiten und 
Materialien nennen könnte, die nicht nur um 
22,4 Prozent, sondern um 50 und 60 Prozent 
gestiegen seien. Am vergangenen Samstag 
traf ich an läßlich eines Schülertreffens einige 
Tischlermeister, die mir Baubeschläge aus dem 
Tischlereisektor nannten, deren Preise inner
halb eines Jahres um 100 Prozent und über 
100 Prozent gestiegen sind. 

Infolgedessen schließe ich mit einer Fest
stellung aus der "Tiroler Tageszeitung" vom 
19. Mai 1973, übertitelt mit ,.Mausefalle", von 
Eduard Peters: 

"Die wirtschaftspolitische Gegenwart in 
asterreich gleicht einer Mausfalle. Der 
schnappbereite Bügel ist die Inflationsrate, die 
auszuarten droht, wobei die Spannung durch 
die angekündigte Lawine, Preislawine und die 
aufgestauten Preiswünsche erhöht wird. Der 
Speck sind die ranzigen Versprechungen und 
Ausflüchte einer hilflos agierenden Regierung. 
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Das Opfer, das den Schlag ins Genick be
kommen wird, ist aber die gesamte Bevöl
kerung." 

Weiters: "Die Nationalbankspitze be
schränkt ihren Beitrag im wesentlichen auf 
Verbeugungen vor dem Finanzminister. .. 

Ich glaube, das kommt einem besonders neu 
vor, das ist besonders aktuell: "Die National
bankspitze beschränkt ihren Beitrag im 
wesentlichen auf Verbeugungen vor dem 
Finanzminister. .. 

ICh glaube, ich hörte das gestern und auch 
heute. 

"Spitzt man jedoch die Ohren" - meint 
Eduard Peters -, "hört man feine, aber häß
liche Signale, die darauf hindeuten, daß 
Fischer durch den Inflationssumpf waten, 
denen nicht zu trauen ist." 

Infolgedessen hat mich bei der letzten 
Plenarsitzung die Argumentation des Abge
ordneten Lane so sehr geärgert, der als Fach
mann ,auf monetärem Wlirtschaftllichtem Gebiet 

burger. Seine Klage gegen die Wirtschaft, die 
die Preise ohne Rücksicht auf gesamtwirt
schaftliche Interessen erhöht, könnte ich 
eigentlich nur unterstreichen, ich möchte Sie 
aber doch bitten, diese Klage auch Ihrem Kol
legen Dr. Mussil zuleiten zu lassen und mit 
ihm direkt darüber zu sprechen. (Abg. 
R e gen s bur ger: Kollege Mussil wird Sie 
aufklären, wie hoch die Lohnnebenkosten ge
stiegen sind!) Bei 100 Prozent wird das schon 
sehr, sehr schwierig sein. 

Nun will ich aber nicht, Herr Abgeordneter, 
in die Vorgeschichte des Wohnungsverbesse
rungsgesetzes so weit eingehen, wie Sie das 
getan haben. Bekannt ist ja die Tatsache, daß 
das Wohnungsverbesserungsgesetz in der 
Frühjahrssession 1969 eingebracht wurde, daß 
aber auch die Osterreichische Volksp.artei sich 
sehr, sehr rasch davon überzeugt hat, daß eine 
grundlegende Beratung notwendig ist. Diese 
Beratung wurde dann in der Herbstsession 
durchgeführt. Wir sind davon überzeugt - das 
Urheberrecht des Bautenministers Kotzina soll 
damit gar nicht bestritten werden; das ist 

nur eine Alternative hatte: man könne nur selbstverständlich _, daß durch die Mitarbeit 
zwischen zwei Dingen wählen: auf der einen der sozialistischen Abgeordneten eben doch 
Seite Inflation - auf dem Bausektor, sage ich, ein relativ gutes Gesetz daraus geworden ist. 
mit 22,4 Prozent und mehr - und auf der 
anderen Seite Arbeitslosigkeit. 

Ja wenn ein Wirtschaftsfachmann nur diese 
Mög,lichkeiten leiruandler 19ieg:enübenstelU, dann 
kommt auch ein Nicbtwirtschaftsfachmann bei 
Gott nicht mehr mit. 

Ich sage Herrn Kollegen Lanc: Ich weiß 
nicht, was letzten Endes dann schlimmer ist: 
die Arbeitslosigkeit, die sicher sein und auch 
mein Vater erleben mußten, oder der jetzt 
kommende Zustand, daß jedem Braven in 
Osterreich das Geld, das Spargeld, seine 
Rente, sein Einkommen unter der Hand weg
schmilzt, daß es sich schon heute ein Familien
vater überlegen muß, ob er noch am Sonntag 
mit der F,amHi:e lIlgendwohin fahlien :unJd eStsen 
gehen kann. Kein Vorwurf gegen die 
Hotellerie. Ich meine jenen Zustand, daß ein 
Familienvater oder die Eltern, die vielleicht 
Jahrzehnte gespart haben, um eine Eigentums
wohnung, um ein Eigenheim zu errichten, nun 
in den fast leeren Topf sehen, enttäuscht wer
den, weil eine Lebensarbeit, die Lebenserspar
nisse - jetzt gebrauche ich den Ausdruck, 
den ein sozialistischer Kollege im Jahre 1969 
gebrauchte - "geraubt" werden. (Beifall bei 
der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Kittl. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Kiltl (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Zunächst einige Antworten auf 
die Ausführungen des Abgeordneten Regens-

Nun haben Sie wieder, wie wir das ja schon 
einmal gehabt hahen,hi'er äm HO'hen Haus 
Ziffern bestritten und gesagt, daß unter der 
sozialistischen Bundesregierung weniger Woh
nungen gebaut werden als unter der OVP
Regierung. 

Ich darf Ihnen die letzten Ziffern - ich habe 
sie mir deswegen auch besonders herausge
schrieben - noch einmal vortragen. 

Ich verweise auf die Wohnbauförderung 
1968. 1967: 32.633 Wohnungen, 1968 - Sie 
sehen diese Ziffern auch in den statistischen 
Unterlagen -: nur 11.745 Wohnungen, 1969: 
28.061. Das ergibt in diesen drei OVP-Jahren 
Zusicherungen zur Errichtung von Wohnungen 
in der Zahl von 72.439. 

Nun die letzten Ziffern, beginnend mit dem 
Jahr 1970. Zusicherungen im Jahr 1970 für 
28.658 Wohnungen, 1971 27.445 und 1972 
41.118. Das ergibt die Gesamtzahl von 97.221. 
Wenn Sie also den Zahlenunterschied von 
24.782 durch die drei Jahre dividieren, dann 
gibt das ein Mehr an jährlichen Zusicherungen 
von 8260 Wohnungen. 

Ich möchte Sie bitten, sich diese Ziffern 
doch einmal zu Gemüte zu führen, damit Sie 
erkennen können, in welch hohem Maße ein 
Mehr an Zusicherungen für den Neubau von 
Wohnungen durch die sozialistische Bundes
regierung erteilt werden konnte. (Beifall bei 
der SPtJ.) 
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Herr Präsident! Hohes Hausl Die Geltungs

dauer des Wohnungsverbesserungsgesetzes -
ich glaube, wir können hier in einfacher Spra
che in diese Materie eingehen - soll mit der 
vorliegenden Novelle um weitere zwei Jahre 
verlängert werden. Die Antragsfrist soll damit, 
vom Stammgesetz 1969 ausgehend, bis 
30. September 1975 beziehungsweise die Gel
tungsdauer des Gesetzes bis 31. Dezember 
1975 erstreckt werden. 

Ich will gleich anmerken, daß dieses Woh
nungsverbesserungsgesetz zwar am Ende der 
OVP-Regierungszeit beschlossen, aber fast 
zur Gänze von der SPO-Regierung Doktor 
Kreisky durchgeführt wurde und aum weiter
hin durchgeführt wird. Das trifft, wie ich 
glaube, nur für wenige Gesetze zu. Es geht 
der sozialistischen Fraktion damit selbstver
ständlich um eine kontinuierIime Entwicklung 
s ozialpoli tischer Gesetze. 

In den grundsätzlichen Uberlegungen ver
folgt das Wohnungsverbesserungsgesetz das 
Ziel, die Klein- und Mittelwohnungen zu ver
bessern und in der Wohnlichkeit auf eine zeit
gemäße Wohnkultur anzuheben. Es soll damit 
das in den Gemeinden bekannte kritisme 
Spannungsfeld zwischen Benützern von Neu
bauwohnungen und von Altwohnungen etwas 
abgebaut werden. Mit Hilfe dieses Gesetzes 
wunden ber,eirts Vli,el,e ,vaooenrl. Wohnrungen 
durch Verbesserungen einem modernen tem
nischen Wohnstandard angepaßt, wodurm zur 
Entlastung des Wohnungsmarktes beigetragen 
wurde. 

Wie wichtig und notwendig diese Aufgabe 
ist, beweist die Tatsache, daß laut Salzburger 
Landesstatistik von 1961 bis 1971, also in die
ser Zehnjahresspanne, allein durch Umwand
lungen mehr als 4000 Wohnungen verloren
gegangen sind. Also mehr als 4000 Wohnun
gen sind dem Wohnungsmarkt verlorengegan
gen. Ähnliche Entwicklungen gibt es sicher in 
den anderen Bundesländern auch. 

Die finanziellen Verpflichtungen in Form 
der Annuitätenzuschüsse von 40 vom Hundert 
der Gesamtannuität für das gewährte Dar
lehen waren und sind sehr gut. Sie sind ein
malig. Wir können in keinem anderen För
derungsbereich derartige Begünstigungen fest
stellen. Der Gedanke einer Förderung der 
Wirtschaft, der Ankurbelung der Wirtschaft 
stand am Beginn des Gesetzes ebenso Pate wie 
die Absicht, finanzsmwachen Bevölkerungs
kreisen eben diese Verbesserungen von Alt
wohnungen überhaupt erst zu ermöglichen. 

Mit der im vergangenen Jahr einstimmig 
beschlossenen Novelle wurden die Mieter und 
Nutzungsberechtigten in den Kreis der selb-

ständigen Antragsteller aufgenommen und 
damit in voller Absicht gesellschaftspolitisch 
durm die Regierung Dr. Kreisky aufgewertet. 
Es waren ja damals auch Bestrebungen im 
Gange, das bereits im Stammgesetz unterzu
bringen, es konnte aber nicht verwirklicht 
werden. 

Damit sollte aber auch eingeleitet werden, 
daß mehr Anträge als bisher aus den Bal
lungsräumen großer Städte beziehungsweise 
Wohngemeinden gestellt werden. Die nun 
zahlreich eingelangten Anträge der Mieter be
stätigen, daß die Änderung des Gesetzes durch 
die Regierung Dr. Kreisky richtig und notwen
dig war. 

Hohes Haus! In den vergangenen vier An
tragsjahren waren immer so viele Anträge 
gestellt worden, daß sämtliche Mittel durch 
Beschlüsse der W ohnbimförderungsbeiräte 
in den Ländern zugeteilt wurden. In einigen 
Bundesländern - im denke hier an Salzburg 
und Oberösterreich - liegen heute so viele 
Anträge auf, daß die Mittel für die kommen
den zwei Antragsjahre zum überwiegenden 
Teil bereits gebunden sind. Nur in einem Bun
desland, und wiederum nur in einem ganz 
geringen Ausmaße, wurden Mittel für Wohn
objekte zugeteilt, für die in der Zeit vom 
1. Juli 1948 bis 1. Jänner 1968 die behördlime 
Baubewilligung erteilt wurde. 

Wie aus den Meldungen der Länder, die 
dem Bundesministerium für Bauten und Tem
nik zugegangen sind, zu entnehmen ist, ent
fielen im Jahre 1970 1827 Verbesserungsfälle 
auf den Einbau von Zentralheizungen und 
8374 Fälle auf die Herstellung von sanitären 
Anlagen, 3851 davon für Bäder. Im Jahre 
1971 entfielen 786 Verbesserungsfälle auf den 
Einbau von Zentralheizungen und 5386 auf 
sanitäre Anlagen, 2833 davon wieder auf 
Bäder. Die übrigen Verbesserungen betrafen 
Personenaufzüge, zentrale Waschküchen sowie 
die Einleitung von Gas, Wasser und Limt. 

Erwähnt sei noch, daß in den Jahren 1970 
und 1971 die Zusammenlegung und die Teilung 
von Wohnungen von untergeordneter Bedeu
tung war. Im Jahre 1970 wurden 10.873 und 
im Jahre 1971 8266 Wohnungen verbessert. 

Dazu nun, Hohes Haus, eine Aufstellung 
über die Größenordnung der Aufgabe, der wir 
gegenüberstehen. Den Aufzeichnungen des 
Statistischen Zentralamtes habe ich entnom
men, daß vor dem Jahre 1945 1,493.000 Woh
nungen gebaut wurden. Zirka 814.000 Woh
nungen sind mangelhaft ausgestattet. Von 
diesen verfügen 246.000 Wohnungen nur über 
WC und Wasseranschluß, 337.000 Wohnungen 
haben nur Wasseranschluß und 231.000 Woh-
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nungen haben weder WC nom Wasser oder 
Bad innerhalb des Wohnungsverbandes. 

Damit, Hohes Haus, wird aber auch die Be
deutung des Bodenbeschaffungs- und Stadt
erneuerungsgesetzes sowie der Zusammenfas-

"verbesserungswürdige" Wohnungen bezie
hungsweise Wohnhäuser, weil damit zur Ge
setzesbezeichnung "Wohnungsverbesserungs
gesetz" ein adäquater Ausdruck Verwendung 
findet. 

sung aller Förderungsgesetze und der Koor- Ich komme hier neuerlich zu einer Erwide-
dinierung aller dieser Mittel unterstrichen. rung auf die Ausführungen des Abgeordneten 

Hohes Haus! Dem Gedanken unseres Bau- Regensburger. 
tenministers folgend, geht es der sozialisti
smen Fraktion im Bautenausschuß um eine 
kontinuierliche Entwicklung des Wohnungs
verbesserungsgesetzes. Es ist nicht immer 
leimt, gerade diese kontinuierlime Entwick
lung einzuhalten, weil man sich selbst beim 
weiteren Ausbau und bei der weiteren Ent
wicklung des Gesetzes Beschränkungen bezie
hungsweise Zurückhaltung auferlegen muß. 

Im OVP-Antrag wurde wiederum eine Er
weiterung der 150 Quadratmeter Wohnflächen
begrenzung für Wohnungen in denkmal
geschützten oder landwirtschaftlichen Wohn
häusern verlangt. Ich brauche hier nur auf 
den Kompetenztatbestand des Volkswoh
wesens und des Wohnbauförderungsgesetzes 
1968 hinweisen, um darzulegen, daß eine Uber
schreitung dieser Kompetenzbestimmung un
zulässig ist. Außerdem - und vielleimt kann 
das der Kollege Regensburger mit seinen 
Freunden einmal überprüfen - möchte ich 
darauf aufmerksam machen, daß im Wohn
bauförderungsgesetz 1968 das Erfordernis des 
Wohnungsabschlusses gefordert wird, es aber 
nicht mehr im Wohnungsverbesserungsgesetz 
vorgesehen ist. Damit scheiden weitgehend 
rein betriebliche Flächen in einem Bauernhaus 
aus. Ich habe mich bei drei Bundesländern 

Die Aufnahme von Heimen in den sachlichen 
Geltungsbereich dieses Gesetzes gemäß dem 
neuerlichen aVP-Antrag würde bedeuten, daß 
alle Heimarten, wie wir sie im Wohnbauför
derungsgesetz 1968 aufgezählt haben - also 
Heime für Ledige, für betagte Menschen, für 
Lehrlinge, für jugendliche Arbeitnehmer, für 
Schüler und für Studenten -, gefördert wer
den müßten. Bei der augenblicklichen Situa
tion der Mittel für das Wohnungsverbesse
rungsgesetz, bei der fast vollen Auslastung erkundigt, wo sehr viele Anträge aus dem 
kann es nicht Aufgabe dieses Gesetzes sein, ländlichen Raum kommen. Das macht dort 
die Verpflichtungen zur Erhaltung dieser überhaupt keine Schwierigkeiten, zum über
Heime auf den Bund und die Länder zu über- wiegenden Teil werden alle Anträge positiv 
wälzen. Außerdem würde bei Aufnahme der erledigt. 
Heime die Heranführung veralteter und man
gelhaft ausgestatteter Klein- und Mittelwoh
nungen an eine zeitgemäße Wohnkultur fast 
unterbunden werden. Das heißt, wir würden 
dazu in große Konkurrenz treten, und die Län
der hätten dann die allergrößten Schwierig
keiten bei der Frage, was sie im Grunde ge
nommen überhaupt fördern sollen. (Abg. 
Ing. Let mai e r: Die Länder waren doch tür 
die Einbeziehung!) 

Herr Kollege Letmaier, darf ich vielleicht 
eines sagen: Ich bin überzeugt davon, daß 
dazu vielleicht in späterer Zeit einmal Ver
handlungen mit den Ländern geführt werden 
müssen, denn es kommen ja auf die Länder 
ganz erhebliche Belastungen zu. Es gibt also 
keinen Hinweis, daß die Länder - die zustän
digen Abteilungen vielleicht ja -, aber daß 
die Finanzreferenten überhaupt bereit sind, 
aus diesem Gesetzestitel heraus Mehr
belastungen auf sich zu nehmen. (Abg. Ing. 
Let mai er: Haben Sie die Stellungnahmen 
der Länder schon gelesen?) Das ist bisher nicht 
vorgelegen. 

Nach der Regierungsvorlage, Hohes Haus, 
bezieht sich die erste Änderung im § 1 Abs. 1 
von "erhaltungswürdigen" Wohnungen auf 

Hohes Haus! Die Zuteilung der Förderungs
mittel des Bundes an die Länder gemäß § 5 
Abs. 2 des Wohnbauförderungsgesetzes 1968 
- und niCht naCh § 5 Abs. 3 laut OVP-Vor
schlag - dient einer kontinuierlichen Finanz
politik mit den Ländern. Auch die Länder 
müssen auf Grund ihrer Zusicherungen mit 
bestimmten Jahresbeträgen für die gesamte 
Dauer der eingegangenen VerpfliChtungen 
rechnen können. Das kann aber nur durch 
einen konstant bleibenden Zuteilungsschlüssel 
erreimt werden. Andernfalls, Herr Kollege 
Letmaier, das heißt, im Falle einer jährlichen 
Änderung des Schlüssels, müßten jene Länder, 
die in den Folgejahren durch einen niedrige
ren Schlüssel weniger erhalten und somit die 
von ihnen zugesicherten Mittel nicht gleich
mäßig decken können, den Ausfall aus Landes
mitteln tragen. 

Hohes Hausl Abschließend noch einige Ge
danken zur finanziellen Situation. Es ist ja 
bekannt, daß sich die Mittel aus Bundesmit
teln, aus RüCkflüssen aus dem Wohnhaus
Wiederaufbaufonds und dem Bundes-Wohn
und Siedlungsfonds und aus Landesbeiträgen 
- das letzte Drittel - zusammensetzen. Unter 
Einschluß der Förderungsmittel für die kom-
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menden zwei Jahre - das ist also 1974 und mangelhafter Ausführung und, wie man es 
1975 - betragen die Aufwendungen von 1970 leider oft erlebt, in sehr monotoner Eintönig
bis 1986 an Haushaltsmitteln des Bundes keit. 
720 Millionen, an Rückflüssen aus den Fonds 
ebenfalls 720 Millionen und an Landesmitteln 
die gleiche Höhe. Das ergibt einen Gesamtauf
wand von 2160 Millionen Schilling. Die akti
vierte Bausumme für diese sechs Antragsjahre 
kann mit etwa 4 bis 41/2 Milliarden Schilling 
angenommen werden. Ich kann hier nur unter
streichen - und das ist ja bereits wiederholt 
festgestellt worden -, daß das Wohnungs
verbesserungsgesetz als Instrument der Kon
junkturpolitik einen außerordentlich hohen 
Rang einnimmt. 

Die Kluft zwischen Neubauwohnungen und 
Altwohnungen muß unbedingt verringert wer
den. Die Wohnkultur in den Altbauwohnun
gen zu heben, ist nun einmal eine wichtige 
sozialpolitische Maßnahme. Diesen Zielsetzun
gen dient auch die vorliegende Novelle zum 
Wohnungsverbesserungsgesetz. Die sozialisti
schen Abgeordneten werden daher dieser No
velle ihre Zustimmung geben. (Beifall bei der 
SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Schmidt. Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Dr. Schmidt (FPO): Herr Prä
sident! Hohes Haus! Meine Damen und Her
ren! Meine beiden geschätzten Vorredner 
haben schon so viel Interessantes und ins ein
zelne Gehende zu dieser Regierungsvorlage 
gesagt, daß ich mich beschränken kann, in eini
gen wenigen Sätzen den Standpunkt meiner 
Partei zu formulieren und zu präzisieren. 

Wir haben heute hier eine kleine Novelle 

Die gesetzliche Regelung der Wohnungs
verbesserung, die eigentlich besser und prä
ziser Wohnhaus- und Wohnungsverbesserung 
genannt werden sollte, hat unseres Erachtens 
daher einen festen Platz in dem gesamten 
großen Sektor der Erneuerung unserer Städte 
und Gemeinden. 

Was wir allerdings bei dieser Novelle ge
wünscht hätten und was nicht berücksichtigt 
worden ist, auch früher nicht berücksichtigt 
worden ist und abgelehnt worden wäre, wenn 
wir einen Antrag gesteIlt hätten, das wäre 
gewesen, daß dieses Wohnungsverbesserungs
gesetz zeitlich unbeschränkt weitergeHen 
sollte. Ich weiß schon, daß eine formale Be
schränkung der Geltungsdauer nicht vorhan
den ist, aber aus dem Inhalt, aus verschiede
nen Bestimmungen, ist die zeitliche Beschrän
kung dennoch im Gesetz verankert. Es wäre 
also eine Verlängerung auf unbestimmte Zeit 
zweifellos zweckmäßiger im Sinne einer weit
schauenden Planung aller Betroffenen, der 
Verwaltung und auch derjenigen, die die Mög
lichkeit haben, die Begünstigung des Geset
zes in Anspruch zu nehmen. Durch eine unbe
fristete Verlängerung dieser gesetzlichen Maß
nahmen könnte bei gleichzeitiger Aufstockung 
der Mittel ein Großteil des erhaltungswür
digen Althausbestandes mit einer dem heuti
gen Lebensstandard entsprechenden Ausstat
tung versehen werden. Ich glaube, das wäre 
gesamtwirtschaftlich billiger als mancher Neu
bau und würde auch zur Entlastung des Woh
nungsmarktes, was die Neubauwohnungen be
trifft, beitragen. 

zu einem Gesetz, das - das darf ich wohl Wir hätten es weiter auch begrüßt, wenn 
sagen - im Laufe der Jahre sich als ein sehr der Kreis der Verbesserungsarbeiten erwei
wertvolles und brauchbares Instrument zur tert worden wäre, etwa in der Richtung, daß 
Erhaltung der Wohnbausubstanz erwiesen auch die Sanierung von Fußböden, Fenstern 
hat. Ich sage das ganz vom objektiven Stand- und Türstöcken der Förderung durch dieses 
punkt, ohne Rücksicht darauf, wer die Vater- Gesetz teilhaft geworden wären. Denn, meine 
schaft zu diesem Gesetz hat. Ich stehe auch Damen und Herren, die Errichtung einer Zen
nicht an anzuerkennen, daß es damals ein tralheizung, die ja nach den heutigen Bestim
guter Gedanke gewesen ist und dieser gute mungen mit gefördert wird, erscheint doch 
Gedanke sich nun positiv weiterentwickelt. erst dann sinnvoll, wenn vorerst Türen und 
Denn die Erhaltung der Wohnbausubstanz, Fenster saniert werden, damit die Wärme 
meine Damen und Herren, ist meines Erach- nicht dort wieder hinausgeht. Ähnliches gilt 
tens sehr wesentlich in einer Zeit, in der die auch für die Einleitung von Wasser und für 
Tendenz vorherrscht, im Zuge von Stadt- die Installation von sanitären Anlagen. Auch 
erneuerungen und Assanierungen Bestehendes hier stünde unserer Meinung nach die Sanie
einfach niederzureißen und neu aufzubauen, rung von Fußböden in einem logischen Zu
ohne viel Rücksicht darauf zu nehmen, ob sammenhang. Daß wichtige und notwendige 
durchaus erhaltungswürdige und gesunde Bau- Sanierungsmaßnahmen, wie sie zum Beispiel 
substanz noch da ist, deren Bewahrung sich auch die Sanierung von Dächern, von Wänden 
ja doch lohnt und deren Verbesserung oft viel und von Außenverkleidungen darstellen, 
vorteilhafter ist als manche Neubebauung mit. nid1t in die Förderung einbezogen sind oder 
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- vielleicht darf ich als Optimist sagen -I zwei Begriffen, die einander zum Teil ganz 
noch nicht in die Förderung einbezogen sind, wesentlich widersprechen. Die Verbesserungs
das erscheint uns als echter Mangel des Ge- würdigkeit nach dem Wohnungsverbesse
setzes. rungsgesetz ist nämlich zum Beispiel Voraus

Eine weitere Schwäche liegt wohl auch 
darin, daß es zuwenig Mittel gibt, das sehr 
erfreuliche Interesse, das dieser Förderung 
entgegengebracht wird, befriedigen zu können. 
Man hat vielleicht doch irgendwie den Ein
druck, daß diese Regierung nicht recht glück
lich ist mit diesem Gesetz. Die Erhaltung 
des Althausbestandes widerspricht irgendwie 
der Mentalität der Regierungspartei. So wird 
mit der Zurverfügungstellung der Mittel doch 
eher gekleckert. Man kann sich nicht zu einer 
großzügigen Förderung entschließen, sondern 
gibt jedes Jahr nur um 20 Millionen Schil
ling mehr. Offensichtlich kann man sich zu 
einer stärkeren Förderung nicht durchringen, 
obwohl die Landesregierungen mitteilen und 
feststellen, daß das Interesse der Mieter und 
der Eigentümer an der Förderung immer 
größer wird. 

Festzustellen ist also: keine Verlängerung 
der Geltungsdauer, keine wesentliChe Auf
stockung der Mittel, keine Ausweitung des 
Kreises der förderungswürdigen Verbesse
rungsarbeiten. 

Dafür enthält aber diese Novelle eine an
scheinend überaus wichtige Begriffsverände
rung. Früher hat es geheißen: "erhaltungs
würdige" Wohnhäuser sind Voraussetzung 
für die Verbesserung; jetzt heißt es: "ver
besserungswürdige" Wohnhäuser. Beide Be
griffsbestimmungen haben allerdings densel
ben Inhalt, ganz genau denselben Inhalt. 

An und für sidl könnte man über diese 
Gesetzeskosmetik - kann man vielleidlt 
sagen - zur Tagesordnung hinweggehen. Ich 
möchte vielleicht sogar positiv sagen, daß 
darin auch eine gewisse Logik zu erblicken 
ist, denn in einem Wohnungsverbesserungs
gesetz spricht man sicherlich logisdler von 
"verbesserungswürdig" als von "erhaltungs
würdig". 

Aber nicht mehr ganz so logisch erscheint 
mir die Tatsache, daß in einem anderen Ge
setzentwurf, der am heutigen Tage vom Mini
sterrat zur Regierungsvorlage erhoben worden 
ist, nämlich im Mietengesetz, ebenfalls der 
Begriff "verbesserungswürdig" statuiert wor
den ist, wobei dieser Begriff aber dort einen 
ganz anderen Inhalt aufweist, als er im Woh
nungsverbesserungsgesetz zu finden ist. 
Wenn nämlich das Mietengesetz mit dieser 
Begriffsbestimmung Gesetz wird, dann wird 
die Verwaltung und die Offentlichkeit künftig 
mit zwei Begriffen einer Verbesserungswür
digkeit konfrontiert werden, und zwar mit 

setzung, daß solche Anlagen, die der gemein
samen Benützung der Bewohner dienen und 
einer zeitgemäßen Wohnkultur entsprechen 
müssen, errichtet werden können, während 
nach dem Mietengesetz diese Anlagen schon 
vorhanden sein müssen, um einer Wohnung 
den Charakter "verbesserungswürdig" zu ver
leihen. Also hier klaffen doch sehr große 
Widersprüche, und es scheint mir ein gewisser 
Mangel an Koordination innerhalb der Regie
rung zu bestehen, zumindest zwischen dem 
Bautenministerium und dem Justizministe-
rium. 

Es scheinen mir überhaupt nicht nur Mängel 
an Ubereinstimmung zwischen den Mitglie
dern dieser Bundesregierung vorzuherrschen, 
sondern diese Mängel dürften sich in letzter 
Zeit auch auf die gesamte Regierungspartei 
ausdehnen. 

Gerade auf einem Sektor, der sehr eng mit 
dieser Materie verbunden ist, über die wir 
heute sprechen, nämlidl auf dem des Bau
und Bodenredltes, fordert die Sozialistische 
Partei seit Monaten die vordinglidle Behand
lung der Regierungsvorlage über ein Assa
nierungs- und Bodenbesdlaffungsgesetz, einer 
Regierungsvorlage, die bekanntlich Ende 1971 
ins Haus kam. Der Herr Kollege Blecha hält 
von diesem Rednerpult aus forsche Reden für 
die baldige Reform des Bodenrechtes, und die 
Junge Generation innerhalb der Sozialisti
schen Partei startet ihre Unterschriften aktion. 
Landesparteiorganisationen der Sozialistischen 
Partei schreiben Briefe, in denen sie mich und 
wohl auch andere Abgeordnete auffordern, zu 
einer rasdlen Verabsdliedung des Boden
beschaffungs- und Stadterneuerungsgesetzes 
- ich weiß nicht, ob jetzt der Begriff geändert 
worden ist, auch der Herr Kollege Kittl hat 
diesen Begriff "Stadterneuerungsgesetz" ge
prägt (Abg. Ha h n: Das ist der Gesinnungs
wandel!), obwohl die Regierungsvorlage offi
ziell noch immer "Assanierungs- und Boden
besdlaffungsgesetz" heißt - beizutragen. Es 
wird also eine rasche Verabschiedung dieser 
Regierungsvorlage gefordert, so wie zum Bei
spiel von der sozialistischen Organisation der 
Landeshauptstadt Graz. 

Ich kann mich darüber nur wundern, meine 
Damen und Herren - ich habe das auch den 
Damen und Herren der Parteiorganisationen 
in Graz und in Salzburg und in anderen 
Städten geschrieben -, denn daß sich die 
Beratungen verzögern, das liegt doch wohl 
zumindest nicht an der freiheitlichen Fraktion. 
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Ich darf feststellen: Im Dezember 1971 ist I Meine Damen und Herren von der Soziali

die Regierungsvorlage ins Haus gekommen. stischen Partei! Wenn Ihre Parteiorganisatio
Es hat dann bis zum Herbst 1972 gedauert, nen weiterhin in dieser Frage Bodenbeschaf
bis sich der Bautenausschuß mit dieser Materie fung und Assanierung Briefe zu schreiben ge
befaßt und bis er einen Unterausschuß zur denken: Der Adressat sitzt hier auf der Regie
Behandlung der Materie eingesetzt hat, der rungsbank! (Beifall bei der FPO.) 
wiederum einen Arbeitsausschuß, bestehend 
aus Abgeordneten der drei Fraktionen und 
aus Experten, gebildet hat, die diese Regie
rungsvorlage gründlich durchberaten hätten 
sollen. Die erste Sitzung dieses Arbeitsaus
schusses war am 27. November 1972. Seither 
folgten weitere acht zum Teil mehrstündige 
Sitzungen, in denen zügig beraten worden ist. 
Die letzte Sitzung war am 24. April 1973. Für 
den 10. und 11. Mai 1973 waren zwei weitere 
ganztägige Beratungssitzungen anberaumt. 
Kurz vorher wurden diese zwei Sitzungen 
wegen Terminschwierigkeiten des Herrn Mini
sters abgesagt. Seither ruhen diese Gespräche 
ohne ersichtlichen Grund. Ich weiß es nicht: 
Vielleicht gibt es Gespräche außerhalb dieses 
Hauses. Durch Befragen des Vorsitzenden, des 
Herrn Abgeordneten Babanitz, konnte das 
nicht eruiert werden, und der Herr Minister 
findet auch kein Wort der Begründung. 

Ich muß sagen: Es ist irgendwie eigenartig. 
Man lädt Abgeordnete, man lädt Experten zu 
Gesprächen ein, man beraumt die Gespräche 
ab, man läßt die Abgeordneten und die Exper
ten im unklaren, dafür läßt man aber durch 
die Parteiorganisationen Briefe schreiben, 
wobei man diese Abgeordneten, die man nicht 
informiert, auffordert, für die rasche Verab
schiedung des Gesetzes einzutreten. 

Es wäre doch zum Beispiel für die SPO 
Graz viel einfacher gewesen, sich an den Gra
zer Minister Moser zu wenden. Vielleicht hätte 
die Organisation Graz dann erfahren, warum 
die Dreiparteiengespräche ohne ersichtlichen 
Grund - ohne die Teilnehmer oder zumin
dest einen Teil der Teilnehmer zu informie
ren - einfach eingestellt oder stillgelegt wor
den sind. 

Ich bin zwar noch nicht lang Abgeordneter 
in diesem Hause, ich war über zehn Jahre 
Gemeinderat der Stadt Wien. Aber ich finde 
diese Vorgangsweise des Herrn Vorsitzenden, 
aber auch des Herrn Ministers zumindest mit 
den parlamentarischen Unsancen der Höflich
keit nicht sehr vereinbar. Wenn man etwas 
anderes im Schilde hat, wenn man andere 
Wege gehen will, die zur Verabschiedung 
eines Gesetzes führen, dann hätte man doch 
zumindest aus menschlichen Höflichkeitsgrün
den Ursache und Grund, die Teilnehmer, die 
man zu den Gesprächen eingeladen hat, zu 
informieren. Das ist bis heute nicht gesche
hen. 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Schrotter. Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Schrotter (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Meine Vorredner haben 
schon erwähnt, daß wir es lieber gesehen 
hätten, wenn dieses Gesetz heute unbefristet 
verabschiedet werden würde, weil wir glau
ben, daß wir in zwei Jahren sicherlich die 
Sache wieder verlängern müssen, da wir bis 
dorthin bei weitem nicht alle alten Woh-
nungen saniert haben werden. 

Die Steiermärkische Landesregierung hat 
auch in ihrer Stellungnahme darauf hinge
wiesen und diesen Wunsch zum Ausdruck. 
gebramt. 

Ich darf vielleicht dazusagen, daß dort 
drinnen steht - die Stellungnahme ist mit 
15. Mai 1973 datiert -, daß bis Ende April 
1973 in der Steiermark immerhin 3q39 Begeh
ren positiv erledigt werden konnten und daß 
derzeit mit gleichem Datum 1200 Anträge noch 
nicht erledigt werden konnten. 

In der Zwischenzeit sind natürlich wieder 
Anträge eingelaufen. Wir können also ab
sehen, daß die Dinge in der nächsten Zeit nicht 
bewerkstelligt werden. 

Nun möchte ich mich aber einem Thema 
zuwenden, das mehr oder weniger die Land
wirtschaft betrifft, aber mit dem Wohnungs
verbesserungsgesetz zusammenhängt. Bei der 
Zählung damals im Jahre 1960 wurde fest
gestellt, daß wir in der Steiermark an bäuer
lichen Wohnhäusern eine Gesamtzahl von 
72.739 aufzuweisen hatten. 

Interessant dabei ist, daß das Baujahr der 
Häuser folgendermaßen aussmaut: Häuser, die 
vor dem Jahre 1850 erbaut worden, sind 
damals immerhin 32.517 festgestellt worden. 
19.696 Wohnhäuser wurden zwischen 1850 und 
1900 errichtet. 5048 Häuser sind zwischen 1900 
und 1918 errichtet worden. Von 1918 bis 
1938 wurden 5681 Häuser, von 1938 bis 1945 
wurden 1109 Häuser und von 1945 bis 1960 
wurden 8688 Häuser errichtet. 

Man sieht also daraus, daß weit mehr als 
die Hälfte der Häuser vor dem 19. Jahrhundert 
errichtet wurde und daß hier sehr viele 
reparaturbedürftige und auch zum Teil bau
fällige Häuser mitinbegriffen sind. Man kann 
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also heute sagen, daß in der Steiermark zirka 
die Hälfte dieser Wohnhäuser noch ohne 
Wasseranschluß sind. Auch Bad und WC sind 
nicht im Hause. 

Wenn wir jetzt feststellen, daß seit dem 
Jahre 1960 zirka 1000 Neubauten - Wohn
häuser oder Bauernhäuser - jährlich errichtet 
werden, sehen wir daraus, daß immerhin noch 
zirka die Hälfte der bereits vorher ange
gebenen Wohnhäuser, also rund 36.000, 
sanierungs bedürftig ist. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Vielleicht zu dem Problem selbst: Der Herr 
Kollege Kittl von der SPO hat vorher erwähnt, 
daß er sich erkundigt hat und daß es in drei 
Bundesländern, bei denen er nachgefragt hat, 
keine Schwierigkeiten gegeben hat dahin 
gehend, daß man bei den Wohnungsquadrat
metern sehr gen au gewesen wäre. Ich meine 
jetzt das Ausmaß von 150 m2, wenn mehr als 
drei Kinder vorhanden sind. (Abg. K i t t 1: 
Herr Kollege Schrotter! Betriebsflächen 
werden nicht gerechnet! Nur Wohnflächen!) 
Ist mir klar, Herr Kollegel Ich komme dann 
gleich darauf zurück und werde begründen, 
warum ich das sage. Man geht hier eigentlich 
an dem Problem vorbei, Herr Kollege, und 
zwar deshalb, weil nämlich in einem Bauern
haus oft drei Generationen zusammenleben. 
Es sind also nicht die Eltern in einer eigenen 
Wohnung und die Kinder in einer eigenen 
Wohnung. Es leben die Kinder, die zu Hause 
mitarbeiten oder zum Teil schon anderwärtig 
beschäftigt sind, und der Betriebsinhaber mit 
seiner Frau zusammen. Die drei Generationen 
leben in einer Hausgemeinschaft. Sie haben im 
Endeffekt eine Küche, wo für alle Leute, die 
dort wohnen, noch gekocht wird; sie leben 
in einer Gemeinschaft. 

Das würde in einem normalen Miethaus 
nicht der Fall sein, weil natürlich die Eltern 
und die anderen Angehörigen eine eigene 
Wohnung besitzen würden. Das ist in einem 
Bauernhaus nicht möglich, weil von Haus 
aus - bei der Ubergabe bereits, wenn die 
Eltern an den Sohn oder die Tochter über
geben - im Ubergabevertrag natürlich bereits 
steht, daß sie das Wohnrecht beanspruchen 
- meistens bedingen sie sich zwei Wohn
räume für ihre eigenen Bedürfnisse aus - und 
daß sie natürlich die Verpflegung vom Uber
nehmer erhalten müssen. Sie essen also ge
meinsam in der Stube, wenn ich das vielleicht 
so nennen darf. Und das, obwohl es bereits 
18- oder 20jährige Kinder gibt, der derzeitige 
Besitzer vielleicht 40 oder 50 Jahre als ist und 
die Eltern auch noch leben; alle leben in einer 
Gemeinschaft. 

Diese Schwierigkeiten haben wir. Wenn 
diese Wohnung 150 m2 überschreitet, obwohl 
drei Generationen in diesem Hause wohnen, 
wird keine Bewilligung erteilt, wenn es genau 
ausgerechnet wird. (Widerspruch des Abg. 
K i t t J.) Bei uns in der Steiermark ist es so 
- das muß ich ehrlich sagen -, daß hier diese 
Dinge nicht bewilligt werden. Das ist die 
Schwierigkeit! (Abg. K i t t 1: Ich darf sagen: 
Es besteht die Möglichkeit, daß die Familien 
gesonderte Anträge einbringen! Versuchen Sie 
das einmal bei Ihrer zuständigen Landes
regierung!) Ich habe Erfahrung, da ich für 
meine Berufskollegen sehr viele Anträge 
stelle; auch von der Kammer her. 

Diese Schwierigkeiten sind vorhanden! Wir 
hätten hier gerne eine Regelung, die uns in 
solchen Fällen eine gewisse Nachsicht ermög
lidlt. Das ist gar kein Vorteil im Vergleich 
zu den anderen Familien, sondern das ist 
eben eine gegebene Tatsache, mit der wir 
uns abfinden müssen. Dabei sind das meist 
alte Häuser - das habe ich schon erwähnt -, 
wo wir auf die Wohnquadratmeter gar keinen 
Einfluß nehmen konnten. Es handelt sich vor 
allem um die Vorhäuser, wie wir sie nennen, 
um den Vorraum, der oft sehr groß gehalten 
ist und als Wohnraum gar nicht benützbar 
ist, aber im Endeffekt in die Wohnquadrat
meter miteinbezogen wird. 

Das sind also die Schwierigkeiten, die wir 
jetzt haben. Hiezu möchte ich vielleicht fol
gendes sagen: 

Nachdem dieses Gesetz nur auf zwei Jahre 
verlängert wird, würde ich dem Herrn Bundes
minister ersuchen, daß er Uberlegungen an
stellt und das genau überprüft. Ich will gar 
keine Sonderstellung für die Landwirtschaft 
haben! Ich will nur aufzeigen, welche Schwie
rigkeiten wir in dieser Hinsicht haben, die 
wir gerne beseitigt haben möchten. Wir 
wollen unsere alten Wohnhäuser sanieren 
können, und zwar aus einem sehr wichtigen 
Grund. Wenn wir jetzt auseinanderhalten 
wollen: Alle Besitzer, die finanziell nicht allzu 
schlecht gestellt sind, haben sich auf Grund 
der Wohnbauförderung entschlossen, alte 
Häuser abzureißen und neue zu bauen. Dann 
gibt es viele Personen, kleine Betriebsinhaber, 
die ein bescheidenes Einkommen haben. Diese 
sind nicht in der Lage, einen Neubau zu er
richten. Die müssen sich irgendwie mit der 
Wohnungsverbesserung begnügen. Dazu wür
den sie sehr notwendig diese Förderungsmittel 
und diese Annuitätenzuschüsse brauchen. 
Daher glaube ich, muß ich auf diese Dinge 
hinweisen. 

Dazu kommt noch, daß man bei älteren 
Häusern - dazu hat auch bereits der Herr 
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Schrotter 
Kollege Schmidt gesprochen - durch den Ein
bau der Heizung und der sanitären Anlagen 
oft gezwungen ist, innere Umbauten vorzu
nehmen, weil eben die frühere Raumeinteilung 
von einem Haus, das vor 1900 oder vor 1918 
gebaut wurde, bei weitem nicht mehr den 
Anforderungen, wie wir sie uns heute wün
schen, entspricht. Daher muß man auch bei 
den Umbauten sehr viel Geld ausgeben. Es 
sind oft Beträge bis zu 60.000 S oder 70.000 S, 
die der einzelne einfach nicht hat. 

Es wäre sehr zweckmäßig, wenn man auCh 
hier gewisse Annuitätenzuschüsse - wenn 
solche Dinge durCh den Umbau, der naCh
zuweisen ist, eben notwendig werden - mit
einbeziehen könnte. 

In diesem Sinne, glaube iCh, ist es sicherlich 
beredltigt, daß wir hier auf diese Dinge hin
weisen. 

ICh möchte abschließend sagen: Ich würde 
ersuchen, daß man für die nächste Zeit Dber
legungen anstellt - ich bin überzeugt, daß 
wir verlängern müssenj in zwei Jahren sind 
wir bei weitem noch nicht fertig -, um all 
die berechtigten Dinge, die wir gerne drinnen 
hätten, bei einer weiteren Novellierung mit
berücksichtigen zu können, damit dieses Ge
setz dem entspricht, was wir uns vorstellen. 

Im übrigen werden wir natürlich, wie be
reits mein Vorredner erwähnte, dieser 
Regierungsvorlage unsere Zustimmung geben. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Malela: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Nittel. ICh erteile es ihm. 

Abgeordneter Nittel (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Gegenstand unserer heutigen 
Auseinandersetzung ist die Verlängerung des 
Wohnungsverbesserungsgesetzes um weitere 
zwei Jahre. Das Problem selbst ist allerdings 
weiter gesteckt j das wurde von einigen Vor
rednern ja bereits erwähnt. 

Es ist das Ziel der sozialistischen Regie
rungspolitik, jeder österreichischen Familie 
eine ausreichende Wohnung zu ermöglichen, 
die in Größe und Ausstattung den modernen 
Anforderungen entspricht und die auch für 
den Bezieher eines durChschnittlichen Ein
kommens erschwinglich ist. 

In der Regierungserklärung selbst wird ja 
sehr ausführlich auf dieses Problem einge
gangen: es wird von der Wohnungsnot in 
Osterreich gesprochen, einer Wohnungsnot, 
die sich nicht in der Zahl, nicht in der Quan
tität, sondern in der Qualität zeigt und die uns 
alle mit Sorge erfüllt. 

Wir wissen, daß die Wohnungsverhältnisse 
in Osterreich, auch international gemessen, 

niCht zufriedenstellend sind. Fast die Hälfte 
aller Wohnungen sind überaltert, sie sind vor 
1918 errichtet worden, ein Viertel sogar vor 
dem Jahre 1880. Die Ausgestaltung dieser 
Wohnungen entspricht nicht den heutigen 
Vorstellungen. 

Das Wohnungsverbesserungsgesetz hat 
daher im Rahmen dieses gesamten Problems 
eine bestimmte Funktion zu erfüllen und hat 
auCh Bedeutung im Rahmen dieser Gesamt
bemühungen. Dr. Schmidt hat es heute vom 
Thema her erwähnt: Das Gesamtproblem wird 
natürlich nicht mit dem Wohnungs
verbesserungsgesetz allein behandelt werden 
können, es ist ein Teilaspektj es werden 
wesentliche gesetzliche Maßnahmen folgen 
müssen, um das Problem Wohnungs
versorgung der österreichischen Bevölkerung 
einer Lösung zuführen zu können. Insbeson
dere werden das in Beratung befindliche As
sanierungsgesetz, die Versuche, eine neue 
Bodenordnung zu schaffen, und die Novelle 
zum Mietengesetz eine besondere Bedeutung 
haben. Es wird eine ganz besondere Aufgabe 
und Verantwortung des Gesetzgebers sein, 
sich mit diesen Problemen, und zwar bald, 
eingehend zu beschäftigen. 

Die zentrale Frage bei der Behandlung die
ser Materie wird sein: Ist die Wohnung bloß 
eine Ware, ist sie bloß Gegenstand des Ge
schäftes und des Profits - oder ist sie ein 
selbstverständliches Kulturgut, das jedem 
Bürger zusteht und zu dessen Erlangung die 
Allgemeinheit und Offentlichkeit Aufgaben zu 
übernehmen hat? Die Sozialisten bekannten 
und bekennen sich zur Beantwortung im Sinne 
eines selbstverständlichen Kulturgutes. 

Natürlich sChließt die zweite Auffassung: 
die Wohnung ist ein selbstverständliches 
Kulturgut, auf das jedermann Anspruch hat, 
nicht die eigene Anstrengung des Mieters, des 
Erbauers, des Nutzers einer Wohnung aus j 
das ist selbstverständlich. Aber es müssen die 
erforderlichen Leistungen der sozialen Lage 
des Mieters, des Benützers, des Hauserbauers 
angepaßt sein. (Zwischenrufe bei der OVP.) 

Die Osterreichische Volkspartei, die bei 
diesem und bei anderen Gesetzen nicht oft 
genug mehr und Besseres verlangen kann 
- und auch die Freihei tliche Partei, die hier 
kritische Worte verlauten ließ wird 
Gelegenheit haben, bei der Behandlung dieser 
Materie Farbe zu bekennen. Sie wird zu zeigen 
haben, auf welCher Seite sie steht: auf der 
Seite jener, die die Knappheit des Wohn
raumes und des Bodens zum Geschäftemachen 
nutzen, oder auf der Seite jener Hundert
tausender, die auf Grund ihrer sozialen Lage 
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auf die Hilfe der Allgemeinheit bei der Be
wältigung dieses Problems angewiesen sind. 
(Abg. Dkfm. Gor ton: Gemeinde Wien!) 

Sie werden Gelegenheit haben, sich ausführ-

Präsident Dr. Maleta (neuerlich das Glocken
zeichen gebend): Herr Abgeordneter Horr, Sie 
werden jetzt auf einmal sehr lebendig. 
(Heiterkeit.) Ich bitte um allgemeine Ruhe. 

lim zu diesem Problem zu äußern, und die Abgeordneter NUtel (fortsetzend): Es wird 
österreidlische Offentlidlkeit wird sehr inter- notwendig sein, jene menschenunwürdigen 
essiert daran sein, wie die Osterreichische Quartiere in den überalterten Stadteilen durch 
Volkspartei und wie die Freiheitliche Partei Assanierung in Ordnung zu bringen. Und es 
bei der Behandlung dieser außerordentlich wird erforderlich sein, auch jene Wohnungen, 
wichtigen Materie reagieren werden. Sie wer- die verbesserungswürdig sind, durdl eine wei
den Ihre Mieterfreundlidlkeit noch unter Be- te re Anwendung des vorliegenden Gesetzes 
weis zu stellen haben. Was wir vorschlagen, zu verbessern. 
wird Ihnen Gelegenheit zur Stellungnahme 
geben. (Beifall bei der SPO.) Sie werden 
Gelegenheit haben, Farbe zu bekennen, und 
dann wird sidl die österreichisdle Bevölkerung 
ein Bild machen können. (Zwischenrufe bei 
der OVP.) 

Wir haben die Aufgabe, das Problem Wohn
raumversorgung mit allen Mitteln zu lösen. 
Es werden hier viele Mittel einzusetzen sein, 
und es wird nicht ein Gesetz ausreichen, dieses 
Problem zu bewältigen. (Abg. Dkfm. GOI ton: 
Siehe Slavik und Machek!) Ich hoffe, Sie haben 
einmal im Leben so viel Phantasie wie der von 
Ihnen Genannte. (Heiterkeit bei deI GVP.) 
Gerade auf dem Gebiet der Wohnbau
förderung sind von diesem Mann sehr inter
essante Initiativen ausgegangen, die auch von 
Ihnen sachlich entsprechend gewürdigt 
wurden. (Weitere Zwischenrufe bei der 
GVP. - Abg. Ho r r: Der Kern muß zum 
Pfarrer gehen, um einen Brief zu schreiben!) 
Der österreichische Wähler wird Gelegenheit 
haben, das zu beurteilen. 

Meine Damen und Herren! Wir werden alle 
unsere Kräfte einzusetzen haben, um der 
qualitativen Wohnungsnot in Osterreich zu 
begegnen. Es wird die weitere Förderung des 
Neubaues von Wohnungen erforderlich sein, 
es wird die Assanierung, von der Dr. Schmidt 
nicht allzuviel hält ... (Abg. Ho r r wiederholt 
seinen Zwischenruf. - Abg. Dr. G r u b er: 
Der Horr soll seinen eigenen Redner nicht 
immer unterbrechen! - Abg. Ho r r: Gruber, 
Sie sind immer der . .. !) Jetzt fällt ihm nichts 
mehr ein, jetzt kann im dann weiterspremen. 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Es scheint ja jetzt sehr gemütlich 
zu werden. Aber bitte wieder dem Redner 
zuzuhören. 

Abgeordneter Nittel (fortsetzend): Ich darf 
den letzten Satz wiederholen: Es wird erfor
derlich sein, den Neubau von Wohnungen mit 
allen Mitteln zu fördern. (Neuerlicher Zwi
schenruf des Abg. Ho r I.) 

Das Wohnungsverbesserungsgesetz ist nun 
drei Jahre in Geltung. Was bramte es uns? 
Eine samliche Beurteilung und Prüfung der 
Ergebnisse zeigt - daran war wahrsmeirilich 
ursprünglich nicht gedacht -, daß es vor 
allem regional differenzierte Ergebnisse ge
bracht hat. Diese regionale Differenzierung 
hängt nicht mit dem Regierungschef und nimt 
mit der politischen Zusammensetzung in den 
Ländern zusammen, sondern sie hängt mit der 
Struktur der Wohnverhältnisse zusammen. 
Wenn nämlidl Bewohner und Eigentümer eine 
Person sind, so ist ein unmittelbares Interesse 
für den Benützer der Wohnung gegeben, und 
er hat sich bemüht, die im Gesetz gegebenen 
Möglichkeiten zu nützen. Ist allerdings der 
Wohnungsbenützer, NutzungsbereChtigte oder 
Mieter - es sind ja verschiedene rechtliche 
Formen möglich - nicht mit dem Hauseigen
tümer ident, so haUe er, zumindest in den 
ersten Jahren der Geltungsdauer des Gesetzes, 
gar nicht die Möglichkeit, von den Segnungen 
dieses Gesetzes Gebrauch zu machen, denn 
der Hauseigentümer war allein der Antrags
berechtigte, und wenn er nicht wollte, so ist 
ganz einfach das Wohnungsverbesserungs
gesetz in diesem konkreten Fall nicht zur An
wendung gekommen. 

Es ist ganz interessant, daß deshalb in den 
Jahren 1970 und 1971 dieses Gesetz im groß
städtischen Bereich nur bedingt anwendbar 
war und nur bedingt angewendet wurde. 
Dann, wenn der Hauseigentümer gar nicht 
interessiert war, gewisse Modernisierungen 
an seinem Haus durchzuführen, ist das Gesetz 
dem Mieter nicht zugute gekommen, und er 
konnte sidl dagegen nicht wehren. Die 
Statistiken haben gezeigt, daß in einer Reihe 
von großstädtisdlen Agglomerationen die 
Hauseigentümer nur solche Verbesserungen 
an den Häusern vorgenommen haben, die den 
Realwert erhöhten, oder auch solche, die unter 
Umständen mit Hilfe des § 7 Mietengesetz 
durchgeführt werden, nicht aber jene, an 
denen in erster Linie die Mieter interessiert 
waren. 
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Weil Sie in den Zwischenrufen von Wien 
gesprochen haben, darf ich sagen: Es hat 
glücklicherweise - auch hier bedurfte es der 
Initiative der Sozialistischen Partei im Jahre 
1969, damit das möglich wurde - die Ge
meinde Wien unter Anwendung dieses Ge
setzes auf ihren Hausbesitz vielen Mietern 
geholfen, damit sie zu einer modernen Woh
nung kommen. (Abg. Ha h n: Was Sie deI 
OVP zu danken haben!) 

Herr Abgeordneter Hahn! Sie müssen das 
gleiche machen wie ich, da wir beide damals 
nicht im Parlament waren: das Protokoll der 
damaligen Sitzung nachlesen. Daraus ist völlig 
klar erkennbar, daß es der Initiative der 
Sozialisten zu verdanken war, daß den Ge
meinden das Antragsrecht in diesem Gesetz 
gegeben wurde. Das war nämlich in Ihrem 
Antrag nicht vorgesehen. (Abg. Ha h n: 
Stimmt! Es hat nämlich geheißen: fÜI die 
Gemeinde 25 Prozent, und tatsächlich sind es 
65 Prozentf) 

Die Novelle des vergangenen Jahres, 
initiiert von der sozialistischen Parlaments
fraktion, hat eine wesentliche Verbesserung 
und eine bessere Anwendbarkeit im 
städtischen Bereich gebracht, als nämlich den 
Mietern beziehungsweise Nutzungsberechtig
ten das Antragsrecht zuerkannt wurde. 
Statistiken zeigen - ich werde nur ganz 
wenige Zahlen sagen, nur einige zur Erläu
terung und zur Erhärtung dieser Behaup
tung -, daß erst dadurch die Anwendbarkeit 
im städtischen Wohnbereich gegeben war. Wir 
ersehen aus diesen Statistiken - ich nehme 
die bezüglich der Stadt und dem Land Wien 
zur Hand -, daß 1970 und 1971 nur relativ 
wenige Hauseigentümer von den Möglichkei
ten dieses Gesetzes Gebrauch machtenj die Ge
meinde Wien allerdings etwas mehr als die 
Hälfte der Privaten. (Abg. DI. G r u beI: 
Dabei waren nur 25 Prozent zulässig!) Wenn 
nicht anders ausgeschöpft! Weil eben nicht 
genügend Anträge einliefenl Das war aber 
Sache der Privaten. Sie hätten die Möglichkeit 
dazu gehabt. 

Im Jahre 1970 hat sich dieses Verhältnis 
zugunsten der Privaten verschoben. Aber erst 
1972 - und da erst in den letzten vier 
Monaten, weil es wegen der gesetzlichen Lage 
nicht anders möglich war - hat sich eine 
wesentliche Veränderung ergeben. Im Jahre 
1972 hat es 338 Anträge von Hauseigen
tümern, aber bereits 380 Anträge von Mietern 
gegeben. Daraus ersehen wir, daß eine echte 
Lücke im Stammgesetz geschlossen und die 
Anwendbarkeit gewaltig erhöht wurde. 
(Zwischenrufe der Abg. Ha 1z n und K ern. -
Abg. Ho r I: Der Pfarrer hat sieben Recht-

schreibfehler bei dir entdecktl) Vielleicht 
erinnern sich die Damen und Herren, daß ich 
am Wort bin. (Allgemeine Heiterkeit.) 

1973 zeigt sich sehr deutlich, in welcher 
Weise das Antragsrecht der Mieter die An
wendbarkeit des Gesetzes verändert hat: 166 
private Anträge und 615 Anträge von Mietern. 
Hier kann man schon von einer ent
sprechenden und wesentlichen Verbesserung 
des Gesetzes durch die vorjährige Novelle 
sprechen. Aus diesem Grunde begrüßen wir 
auch die Verlängerung dieses Gesetzes. 

Als grundsätzliche Schlußbemerkung möchte 
ich doch sagen, daß wir uns damit nicht auf 
Dauer begnügen sollten. (Abg. Dr. G ru b er: 
Sehr gutf) In Zukunft müssen weitere Maß
nahmen zur Bereinigung des gesamten 
Komplexes (Abg. Dr. G r u b e r: Unbefristet), 
zur Verbesserung nicht nur auf dem Gebiet 
der Wohnungsverbesserung im konkreten, 
sondern bezüglich des Gesamtproblems, ge
troffen werden: Maßnahmen im Bereich der 
Assanierung, Maßnahmen auch im Bereich der 
Stadterneuerung. Alles das sind Notwendig
keiten, die den Menschen, nicht nur an eine 
Partei gebunden, in zunehmendem Maße be
wußt werden und wozu wir als Gesetzgeber 
die Möglichkeiten schaffen müssen. 

Es ist weiters zu überlegen - und das sollte 
auch bei einer künftigen Novellierung bedacht 
werden -, ob die Bestimmungen des Woh
nungsverbesserungsgesetzes nicht überhaupt 
in die generellen Bestimmungen der Wohn
bauförderung eingebaut werden sollen. (Abg. 
Ha h n: Bravo! Sehr gut! - Abg. Doktor 
G r u b e r: Ein avp-Vorschlag! Abg. 
Ho r r: Der Hahn kräht schon wieder!) Wir 
meinen, daß das Gesamtproblem Wohnbau
förderung und Wohnungsverbesserung auch 
von den finanziellen Bedingungen her einer 
Angleichung zugeführt werden soll. 

Es hat emlge Demonstrationsbeispiele 
gegeben, was die Modernisierung von ver
besserungswürdigen Wohnungen kostet. In 
einem konkreten Fall haben sich Kosten von 
100.000 S ergeben. Würde man zur Bedeckung 
dieser Kosten die Möglichkeiten des jetzt 
vorliegenden Gesetzes nützen, so würde das 
eine höhere monatliche Belastung ergeben als 
eine vergleichbare Neubauwohnung. Das zeigt 
die Grenzen dieses Gesetzes. Wir sollen das 
erkennen und sollen das bei künftigen Uber
legungen ins Kalkül ziehen. 

Es werden aber auch weitere Uberlegungen 
in andere Richtungen anzustellen sein, nämlich 
im Zusammenhang mit der bereits von mir 
erwähnten Assanierung und Boden
beschaffung. Auch die Novelle zum Mieten-
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gesetz wird uns reichlich Gelegenheit geben, 
die Wohnungssituation zu verbessern und die 
finanzielle Belastung der österreichischen Be
völkerung in diesem Bereich zu verringern. 

Die vorliegende Novelle ist zur Fortsetzung 
der auf diesem Gebiet begonnenen Tätigkeit 
notwendig. Deshalb sagen wir dazu auch ja. 
Die österreichische Bevölkerung erwartet vom 
Gesetzgeber, daß er in Bälde wirksame Maß
nahmen zur Bekämpfung der Wohnungsnot 
in Osterreich ergreifen wird. (Beifall bei der 
SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Dr. Kotzina. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Kotzina (OVP): Hohes 
Haus! Ähnlich wie mein Vorredner, der Herr 
Abgeordnete Nittel, muß auch ich darauf ver
weisen, daß die vorliegende Novelle keine 
wie immer geartete weitere Entwicklung des 
W ohnungsverbesserullgsgesetzes 1969, ge
schweige denn auch nur die Spur einer Ent
faltung der Wohnungspolitik durch diese Re
gierung erkennen läßt. 

Der Abgeordnete Nittel hat meines Erach
tens zu Recht appelliert, dem Hohen Hause 
raschest Vorschläge zu unterbreiten, die ge
eignet sind, die Wohnungspolitik in Osterreich 
wieder voranzubringen. Wir stagnieren der
zeit. Seitdem das Wohnbauförderungsgesetz 
1968 und das Wohnungsverbesserungsgesetz 
1969 verabschiedet wurden, ist mit Ausnahme 
von kleinen Korrekturen beziehungsweise 
kleinen kosmetischen Ergänzungen insbeson
dere beim Wohnungsverbesserungsgesetz 
- abgesehen von der Tatsache, daß es im 
wesentlichen immer wieder um zwei Jahre 
verlängert wird, und auch diese Novelle bringt 
ja nichts anderes als eine Verlängerung auf 
zwei Jahre - ein Stagnieren seit dem Jahre 
1970 festzustellen. 

Obwohl die Regierungsvorlage selbst in den 
Erläuterungen meint, daß sich die auf diesem 
Gesetz, unter Einschluß der Novelle 1971, 
basierende Förderungsaktion als erfolgreich 
erwiesen hat, "da sie insbesondere zur Ver
besserung von Wohnungen im städtischen Be
reich beitrug," trägt der vorliegende Entwurf 
- ich muß es noch einmal sagen - schon gar 
nichts zu einer notwendigen Ausweitung der 
Förderungsmaßnahmen bei. Die Novelle be
kennt sich lediglich - wie ich schon sagte -
zu einer Verlängerung auf weitere zwei Jahre. 

Fast alle Begutachtungsstellen verlangen 
eine unbefristete oder doch zumindest auf 

30. Mai eindringlich darauf hin, daß mehr als 
ein Drittel der eingereichten Anträge nicht 
befriedigt werden konnte und daß die neuer
liche Befristung der Geltungsdauer auf zwei 
Jahre im Hinblick auf die besonderen 
Erfordernisse des Althausbestandes in Ober
österreich als unzureichend anzusehen ist. 

Aber auch gegen jeden Verbesserungs
vorschlag der Opposition war und blieb die 
Regierungspartei taub. Aum im letzten 
Bautenausschuß, in welchem diese Novelle 
beraten wurde, wurden von Ihnen keine zu
sätzlichen Initiativen ermöglicht. Jede An
regung im Bautenausschuß, mit Hilfe der 
Novelle die Aufgaben, die dem Stammgesetz 
aus dem Jahre 1969 gesetzt sind, auszureifen, 
verfiel dem starren Nein der Regierungspartei. 

Meine Damen und Herren von der 
Regierungspartei! Sie machen sich die Sache 
zu leicht. Sie glauben, in der Wohnungspolitik 
auf den Lorbeeren der Ihnen vorangegangenen 
Regierung ausruhen zu können. (Abg. Doktor 
G r u b er: Genau!) Wenn Sie schon keine 
eigenen Gedanken zur Sache haben, wenn Sie 
keine eigenen Initiativen entwickeln, dann 
bedienen Sie sich doch zumindest der An
regungen und Vorschläge, die von der anderen 
Seite kommen. (Zustimmung bei der OVP.) 

Ich habe mit Genugtuung heute hier im 
Plenum gerade den Ausführungen meines Vor
redners entnommen, daß sich hier zu dieser 
Frage ein Wandel in der Auffassung, in der 
Gesinnung anbahnt. Wir begrüßen das. Wir 
werden selbstverständlich unsere Vorschläge 
und Anregungen, die wir schon parat hatten, 
neuerdings vorbringen. Ich hoffe, daß wir auch 
gemeinsame Wege zu einem gemeinsamen 
Ziel finden werden. 

Aber mit Ihrem bisherigen Verhalten geht 
nichts voran. Die mehr als drei Jahre 
Regierung Kreisky sind nutzlos und tatenlos 
verstrichen, und es ist zu befürchten, daß, 
wenn die von Ihnen heute angedeutete Bereit
schaft nicht tatsächlich in der allernächsten 
Zeit Wirklichkeit wird, auch in den nächsten 
zwei Jahren nichts Besonderes auf diesem 
Gebiete zuwege kommt. 

Wo bleiben die von Ihnen vor dem Jahre 
1970 versprochenen ,,5000 Wohnungen jährlich 
mehr!"? Dieses Versprechen ist vom Bundes
kanzler in der Regierungserklärung am 
27. 4. 1970 wiederholt worden: Jährlich 5000 
mehr! Dabei müssen Sie vom Jahresdurch
schnitt der gebauten Wohnungen in den Jah
ren 1960 bis 1970 ausgehen. 

einen längeren Zeitraum wirkende Ver- In den Jahren 1960 bis 1970 wurden im 
längerung. So weist die Oberösterreichische Schnitt mehr .als 50.000 Wohnungen gebaut. 
Landesregierung in einer Stellungnahme vom Nach Ihren Versprechungen und nach Ihren 
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Zusagen müßte heute über diese 50.000 Woh
nungen hinaus jährlich bereits ein Mehr von 
20.000 Wohnungen existent sein. 

Der Herr Bundesminister wird sicherlich in 
seiner Wortmeldung dann genau ausführen, 
\,>,ie viele Wohnungen in den Jahren 1971 und 
1972 gebaut wurden, effektiv gebaut wurden 
und ob darin das Plus von 20.000 oder 

·25.000 Wohnungen in diesen drei beziehungs
weise vier Jahren auch schon mit enthalten ist. 

Jetzt, meine sehr geehrten Damen und 
Herren von der Regierungspartei, geben Sie 
der Inflation, der Baupreisentwicklung, an der 
Sie mit Ihrer Politik den Hauptteil der Ver
antwortung tragen, die Schuld an dem Ver
sagen Ihrer Wohmmgspolitik. Und wenn Sie 
gar nicht mehr ein und aus wissen, dann 
geben Sie entweder der Opposition oder der 
seinerzeitigen DVP-Regierung die Schuld. Die 
Regierungspartei scheint in der Wohnungs
frage nichts anderes als ihr zweifelhaftes 
gesellschaftspolitisches Ziel zu sehen. Sie ver
gißt dabei die eigentliche Aufgabe, nämlich 
eine Wohnraumversorgung auf einem zeit
gemäßen qualitativen Niveau sicherzustellen. 
Es wird zwar davon gesprochen, es werden 
aber dem Hohen Hause keinen echten 
Initiativen vorgelegt, die in der Lage wären, 
dieses Problem auch zu meistern. 

Der Streit, den die Regierungspartei mit 
ihren Enteignungsbestrebungen, mit ihrem 
angeblichen Kampf gegen den Bodenwucher 
entfacht hat, darf uns nicht über die Tatsache 
hinwegtäuschen, daß heute etwa 30 Prozent 
der Leistung auf dem Sektor des Wohnungs
neubaues deshalb wirkungslos verpufft, weil 
Jahr für Jahr an die 20.000 Altwohnungen 
verfallen. 

Wenn heute auch das Assanierungs- und 
Bodenbeschaffungsgesetz erwähnt wurde, dann 
darf ich von meiner Partei her die Erklärung 
abgeben, daß wir sehr, sehr bereit sind, bis 
zum Äußersten zu gehen, um eine gemeinsame 
Beschlußfassung bei diesem wichtigen Gesetz 
zu ermöglichen. Wir haben gerade auf dem 
Gebiet der Wohnungspolitik in den vergan
genen Jahren, in den Jahren bis 1970, aber 
auch seit dem Jahr 1970 unter Beweis gestellt, 
daß wir gewillt und bereit sind, auch die Vor
stellungen der anderen Parteien nicht nur zu 
hören, sondern sie möglichst auch zu akzep
tieren, um zu einer gemeinsamen Auffassung 
in einem so wichtigen Belang, wie es die 
Wohnungspolitik darstellt oder darstellen 
sollte, zu kommen. 

sprechend dotiert. Die positiven Resultate 
hätten längst' einen Ausbau dieses Systems, 
nicht aber die gedankenlose Verlängerung um 
lediglich zwei Jahre - die nun schon das 
drittemal zur Debatte gestellt wird - zur 
Folge haben müssen. 

Es zeigt sich nun einmal mehr, wie schwer 
es der jetzigen Regierungspartei fällt, sich 
von ihren veralteten Denkschematismen zu 
lösen und konstruktiv auf Erfolgsrezepte 
anderer einzugehen. 

Die Volkspartei hat erst vor wenigen 
Wochen ihre neuen Zielvorstellungen für das 
Wohnungswesen präsentiert, Vorstellungen, 
die eine konstruktive Fortsetzung der Woh
nungspolitik zwischen 1960 und 1970 darstel
len. 

Wenn das Dach über dem Kopf ein unbe
strittenes Grundrecht darstellt, dann bedeutet 
die logische Konsequenz daraus Wohnungs
eigentum auf breitester Basis. Wir wollen 
nicht, daß mit Steuergeldern Gemeinde- und 
Wohnungsunternehmungen immer reicher 
werden, sondern wir streben Wohnungseigen
tum sowohl bei den Mietwohnungen als auch 
bei den Neubauwohnungen an. (Beifall bei der 
OVP.) 

Wir wollen, mit einem Wort, die Wohnbau
förderung zu einer Wohnungsförderung um
gestalten, damit die öffentlichen Mittel nicht 
nur dem Wohnungsneubau zugute kommen, 
sondern in gleichrangiger Weise auch für die 
Modernisierung des erhaltungswürdigen Alt
bestandes herangezogen werden können. 

Wenn der Herr Abgeordnete Nittel heute 
in seinen Ausführungen darauf verwiesen hat, 
daß die Begünstigungen und die Förderungs
möglichkeiten des Wohnungsverbesserungs
gesetzes in den Ländern verschieden in An
spruch genommen wurden, dann muß ich 
sagen, daß das seinen Grund darin hat, daß 
die Verhältnisse auf dem Gebiete des W oh
nungswesens länderweise verschieden sind. 
Wir bekennen uns dazu und sind daher auch 
der Meinung, daß die Wohnbauförderung und 
die Förderung von Altwohnungen, die Woh
nungsverbesserung nicht getrennt, sondern 
gemeinsam zu betrachten wären und daher 
unter dem Aspekt einer Wohnungsförderung 
auch verbunden gehörten. 

Vor uns steht das Problem der Stadt
erneuerung und die Notwendigkeit, rechtzeitig 
vorzusorgen, damit dieses Problem nicht noch 
größer wird. Der Weg, den die Regierungs
partei bisher ging, indem sie am bestehenden 
System festhält und keine entscheidenden 

Das im Jahre 1969 von der Volkspartei Ileuen Akzente setzt, ist schlecht, weil damit 
initiierte Wohnungsverbesserungsgesetz war Probleme nicht gelöst, sondern nur vor sich 
damals als Versuch gedacht und dement- hergeschoben werden. 

500 
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Dr. Kotzina 
Die Volkspartei bereitet daher schon jetzt· lichen, Bedienstete der Donauhochwasser

alles vor, damit ab dem Jahre 1975 wenigstens schutz-Konkurrenz in ein öffentlich-rechtliches 
wieder an die konstruktive Wohnungspolitik Dienstverhältnis zum Bund zu übernehmen. 

angeknüpft werden kann, wie sie von der Der Bautenausschuß hat die gegenständliche 
OVP-Regierung betrieben worden ist. (Beifall Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 7. Juni 
bei der avp.) 1973 in Verhandlung gezogen und mit Stim-

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand meneinhelligkeit unverändert angenommen. 

mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Bau-
Der Herr Berichterstatter verzichtet auf das tenausschuß s l't den An t rad N t' om g, er a 10-

Schlußwort. nalrat wolle dem von der Bundesregierung 
Wir gelangen somit zur Ab s tim m u n g. vorgelegten Gesetzentwurf (762 der Beilagen) 

die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 
Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 

vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und Weiters ersuche ich den Herrn Präsidenten, 
Eingang in 753 der Beilagen ihre Zustimmung falls Wortmeldungen vorliegen, General- und 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. - Spezialdebatte in einem abzuführen. 

Einstimmig angenommen. Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie-

Der Herr Berichterstatter beantragt die gen keine vor. 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. - Wir gelangen somit zur Ab s tim m u n g. 
Einwand wird nicht erhoben. Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
die dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in Eingang in 762 der Beilagen ihre Zustimmung 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
von den Sitzen zu erheben. Einstimmig angenommen. 

Ich stelle die Einstimmigkeit fest. - Der Der Herr Berichterstatter beantragt die 
Gesetzentwurf ist somit auch in dritter Lesung sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
an gen 0 m m e n. 

34. Punkt: Bericht des Bautenausschusses über 
die Regierungsvorlage (162 der Beilagen) : 

I 
Kein Einwand. 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die Ei n-Bundesgesetz betreffend die Bediensteten der 

Donauhochwasserschutz-Konkurrenz (804 der s tim m i g k e i t fest. Der Gesetzentwurf ist 
Beilagen) somit auch in dritter Lesung a n gen 0 m-

men. 
Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 

34. Punkt der Tagesordnung: Bundesgesetz 35. Punkt: Bericht des Bautenausschusses über 
betreffend die Bediensteten der Donauhoch-
wasserschutz-Konkurrenz. 

den Bericht des Bundesministers für Bauten 
und Technik (111-83 der Beilagen) zur Ent

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete schließung des Nationalrates vom 23. Oktober 
Lehr. Ich bitte um den Bericht. 1968 betreffend Vorlage des Rechnungs-

abschlußberichtes des Bundes-Wohn- und 
Berichterstatter Lehr: Herr Präsident! Hohes Siedlungsfonds zum 31. Dezember 1972 

Haus! Meine Damen und Herren! Ich bringe 
den Bericht des Bautenausschusses über die 
Regierungsvorlage (762 der Beilagen): Bun
desgesetz betreffend die Bediensteten der 
Donauhochwasserschutz-Konkurrenz. 

(805 der Beilagen) 

36. Punkt: Bericht des Bautenausschusses über 
den Bericht des Bundesministers für Bauten 
und Technik (111-84 der Beilagen) zur Ent
schließung des Nationalrates vom 23. Oktober 
1968 betreffend Vorlage des Rechnungs
abschlußberichtes des Wohnhaus-Wiederauf
baufonds zum 31. Dezember 1972 (806 der Bei-

lagen) 

Durch den vorliegenden Gesetzentwurf soll 
eine klare Regelung der dienstrechtlichen Stel
lung der Bediensteten der Donauhochwasser
schutz-Konkurrenz getroffen werden. Der Ent
wurf sieht hauptsächlich vor, daß die Geschäfte 
der Donauhochwasserschutz-Konkurrenz nicht 
nur durch ihre eigenen Bediensteten, sondern Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zu den 
auch durch Bundesbedienstete besorgt werden Punkten 35 und 36, über die die Debatte unter 
können, wobei deren Kosten dem Bund von einem abgeführt wird. 
der Donauhochwasserschutz-Konkrrenz zu er- Es sind dies die Berichte des Bautenaus-
setzen sind. Diese Regelung soll es ermög- schusses über 
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Präsident Dr. Maleta 
den Bericht des Bundesministers für Bauten 

und Technik betreffend Vorlage des Rech
nungsabschlußberichtes des Bundes-Wohn
und Siedlungsfonds zum 31. Dezember 1972 
und 

verringert, der Sachaufwand um 3,12 Prozent 
erhöht. 

Die Bilanzsumme ist von rund 
17.374,200.000 S auf rund 16.833,400.000 S ge-
sunken, was einer Verminderung um 3,1 Pro-

den Bericht des Bundesministers für Bauten zent entspricht. 
und Technik betreffend Vorlage des Rech
nungsabschlußberichtes des Wohnhaus-Wie
deraufbaufonds zum 31. Dezember 1972. 

Der Bautenausschuß hat den gegenständ
lichen Bericht in seiner Sitzung am 7. Juni 
1973 in Verhandlung genommen. 

Berichterstatter über beide Punkte ist der In der Debatte ergriffen außer dem Bericht-
Abgeordnete Pichler. Ich bitte um die bei den erstatter die Abgeordneten Hagspiel, Doktor 
Berichte. Gruber, Breiteneder und Hahn sowie der Bun-

Berichterstatter Pichler: Bericht des Bauten- desminister für Bauten und Technik Moser 
ausschusses über den Bericht des Bundesmini- das Wort. 
sters für Bauten und Technik zur Entschlie- Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, 
ßung des Nationalrates vom 23. Oktober 1968 dem Hohen Hause die Kenntnisnahme dieses 
betreffend Vorlage des Redmungsabschluß- Berichtes zu empfehlen. 
berichtes des Bundes-Wohn- und Siedlungs- Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Bau
fonds zum 31. Dezember 1972 (III-83 der Bei- tenausschuß somit den An t rag, der Natio
lagen). nalrat wolle den Bericht des Bundesministers 

Der vorliegende Bericht weist einen Geba- für Bauten und Technik zur Entschließung des 
rungsabgang 1972 von 181,330.242,72 S aus. Nationalrates vom 23. Oktober 1968 betref
Die Bilanzsumme ist von rund 9.075,500.000 S fend Vorlage des Rechnungsabschlußberichtes 
auf rund 8.760,200.000 S gesunken, was einer des Wohnhaus-Wiederaufbaufonds zum 
Verminderung um 3,47 Prozent entspricht. 31. Dezember 1972 (111-84 der Beilagen) zur 

Der Bautenausschuß hat den gegenständ- Kenntnis nehmen. 
lichen Bericht in seiner Sitzung am 7. Juni Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich in 
1973 in Verhandlung genommen. die Debatte einzugehen. 

In der Debatte ergriffen außer dem Bericht
erstatter die Abgeordneten Hagspiel, Dr. Gru
ber, Breiteneder und Hahn sowie der Bundes
minister für Bauten und Technik Moser das 
Wort. 

Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, 
dem Hohen Hause die Kenntnisnahme dieses 
Berichtes zu empfehlen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Bau
tenausschuß somit den An t rag, der Natio
nalrat wolle den Bericht des Bundesministers 
für Bauten und Technik zur Entschließung des 
Nationalrates vom 23. Oktober 1968 betref
fend Vorlage des Rechnungsabschlußberichtes 
des Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds zum 
31. Dezember 1972 (III-83 der Beilagen) zur 
Kenntnis nehmen. 

Ich bringe weiters den Bericht des Bauten
ausschusses über den Bericht des Bundesmini
sters für Bauten und Technik zur Entschlie
ßung des Nationalrates vom 23. Oktober 1968 
betreffend Vorlage des Rechnungsabschluß
berichtes des Wohnhaus-Wiederaufbaufonds 
zum 31. Dezember 1972 (III-84 der Beilagen). 

Der Rechnungsabschluß weist einen Geba
rungsabgang von 622,499.650,14 S aus. Auf der 
Einnahmenseite waren lediglich Einnahmen in 
der Höhe von rund 36 Millionen Schilling zu 
verzeichnen. Der Personalaufwand hat sich 
gegenüber dem Jahre 1971 um 5,86 Prozent 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Berichterstat
ter beantragt, General- und SpezialdebaUe 
vorzunehmen. - Einwand wird nicht erhoben. 

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident Dr. Maleta: Bevor wir in die 
Debatte eingehen, habe ich folgendes mitzu
teilen: Es ist mir der Vorschlag zugekommen, 
gemäß § 73 Geschäftsordnungsgesetz über 
die in der heutigen Sitzung eingebrachte 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Blenk, 
Dr. Gruber, Dr. Mock und Genossen 
an den Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung betreffend finanzielle Notsituation 
an den österreichischen Hochschulen eine De
batte abzuführen. Das bedeutet, diese Anfrage 
als dringlich zu behandeln. Da dieser Dring
lichkeitsantrag von 20 Abgeordneten unter
stützt ist, ist dem ohne weiteres stattzugeben. 
Ich werde die Behandlung dieser dringlichen 
Anfrage an den Schluß der Sitzung verlegen. 

Wir gehen nunmehr in die Debatte ein. 

Als erster zum Wort gemeldet ist der Ab
geordnete Hagspiel. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Hagspiel (OVP): Herr Präsi
dent! Sehr geschätzte Damen und Herren! Zum 
Rechnungsabschluß des Bundes-Wohn- und 
Siedlungs fonds zum 31. Dezember 1972 möchte 
ich festhalten, daß es sich hier um eine der 
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Hagspiel 
ältesten Einrichtungen in der Hilfestellung zur 
Linderung der Wohnungsnot handelt. Der 
Vorläufer, der staatliche Wohnungsfürsorge
fonds, wurde bereits am 22. Dezember 1910 im 
Reichsgesetzblatt für die im Reichsrat vertre
tenen Königreiche und Länder verlautbart. 
Damals waren es wohl die ersten Gehversuche 
zur Verbesserung der Wohnverhältnisse der 
minderbemittelten Bevölkerung. 

Im Budget 1911 und 1912 finden wir für 
diese zwei Jahre zusammen einen Betrag von 
1,500.000 Kronen, der sich bis 1921 auf 4 Mil
lionen Kronen steigern sollte. Das Ministe
rium für öffentliche Arbeiten im Einverständ
nis mit dem Finanzministerium zeichneten hier 
verantwortlich. Familienwohnungen konnten 
nur gefördert werden, soweit die bewohnte 
Fläche 80 Quadratmeter nicht überschritt. 

Die Ausgestaltung des Wohnungsfürsorge
fonds zu einern Bundes-Wohn- und Siedlungs
fonds erfolgte im April 1921. Die aus den 
Wirrnissen des ersten Weltkrieges entstan
dene Not kommt im Gesetzestext sehr deutlich 
zum Ausdruck, in dem zu lesen ist: 

"Als Notwohnungen kommen zunächst 
Wohnungen in Betracht, die in Baulichkeiten 
von verhältnismäßig kurzer Bestandsdauer 
(z. B. Baracken) errichtet oder sonst in der 
erkenntlichen Absicht geschaffen werden, der 
herrschenden Wohnungsnot a.ugenblicklich ab
zuhelfen. Die Fondshilfe für Notwohnungen 
kann in der Regel nur bis zur Hälfte des 
Kostenaufwandes gewährt werden." Also 
selbst für Notwohnungen gab es Beihilfen. 

Verschiedene in Vorarlberg in den dreißiger 
Jahren erbaute sogenannte Nebenerwerbs
siedlungen - insgesamt etwa 250 Häuser -
zeugen heute noch von der segensreichen 
Tätigkeit des Bundes-Wohn- und Siedlungs
fonds in dieser schweren Zeit. 

Im anfänglich bescheidenen Ausmaß konnte 
durch die Wiedererrichtung des Fonds nach 
dem zweiten Weltkrieg die unterbrochene 
Wohnbautätigkeit wieder aufgenommen wer
den. In der Finanzgeschichte des Landes Vor
arlberg scheint erstmals für das Budget 1948 
für die Wohnbauförderung ein Betrag von 
500.000 S auf. Zu dieser Uberlegung entschloß 
sich der Vorarlberger Landtag, um wenigstens 
etwas gegen die grassierende Wohnungsnot 
zu tun. 

Einen Verwendungsvorschlag arbeitete die 
neugegründete Vorarlberger Siedlungsgesell
schaft aus, die dieser Tage auf ihr 25jähriges 
Bestehen in würdiger Form zurückblicken 
kann. Dieser Siedlungsgesellschaft wurde die 
Geschäftsstelle des Wohnbaufonds für das 
Land Vorarlberg übertragen. Bis zum Inkraft-

treten des Wohnbauförderungsgesetzes 1968 
gingen in den 20 Jahren in Vorarlberg fast 
1 Milliarde Schilling durch die Hände dieser 
Gesellschaft, mit denen nicht weniger als 
15.600 Vvohnungen erbaut wurden - eine 
stolze Bilanz einer segensreichen Zusammen
arbeit zwischen Bund und Land. 

Der Gebarungsabgang zum Rechnungs
abschluß des Bundes-Wohn- und Siedlungs
fonds 1972 von über 181 Millionen Schilling 
ist vor allem auf die vorzeitige Darlehens
rückzahlung zurückzuführen, von der sehr 
stark Gebrauch gemacht wurde. 

Der Rechnungsabschluß des Wohnhaus
Wiederaufbaufonds steht ebenfalls zur De
batte. Der Wohnhaus-Wiederaufbaufonds 
wurde zur Finanzierung der Wiederherstellung 
'der durch Kriegseinwirkung beschädigten oder 
zerstörten Wohnhäuser sowie zur Finanzie
rung eines Gesetzes zur Wiederbeschaffung 
des zerstörten Hausrates im Juni 1948 ge
schaffen. Dieser Fonds kann ebenfalls auf eine 
Tätigkeit von einern Vierteljahrhundert 
zurückblicken. Die Fondshilfe erfolgte in der 
Regel durch eine langfristige Darlehensgewäh
rung. Für den Aufbau der durch Kriegseinwir
kung beschädigten oder zerstörten Wohnhäu
ser kann der Fonds bis zur vollen Höhe der 
Wiederherstellungskosten unverzinsliche Dar
lehen gewähren, die hypothekarisch sicherzu
stellen sind. Der Darlehensnehrner hat jähr
lich einen Tilgungsbetrag in der Höhe von 
1 v. H. zu entrichten, der in zwei gleichblei
benden Teilbeträgen dem Fonds abzustatten 
ist. Die Mittel des Fonds wurden zum Teil 
durch Leistungen des Bundes, zum Teil durch 
Beiträge der Haus und Grundeigentümer und 
der Hypothekargläubiger aufgebracht. Auch 
dieser Fonds schließt 1972 mit einern Abgang 
von über 622 Millionen Schilling ab. Die Ur
sache liegt ebenfalls vorwiegend in der vor
zeitigen Rückzahlung der Darlehen. 

Von beiden Fonds fließen je 15 Millionen 
Schilling dem Wohnungsverbesserungsgesetz 
zu, dessen Verlängerung wir heute beschlos
sen haben. Seit dem Jahre 1910 hat die gesetz
liche Regelung der Wohnbauförderung ver
schiedene Marksteine zur Verbesserung des 
Wohnens in Osterreich gesetzt. 

Es ist daher unverständlich, daß bei der vor 
einer halben Stunde durchgeführten Novellie
rung des Wohnungsverbesserungsgesetzes die 
Verbesserungsanträge der OVP sowie die 
Wünsche der Landesregierungen bei der SPO 
kein Echo gefunden haben. Die Vorarlberger 
Landesregierung ist der Auffassung, daß eine 
Verlängerung um nur zwei Jahre zuwenig ist, 
denn in dieser Zeitspanne kann die Zielset
zung noch nicht erreicht werden. Neben sani-
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Hagspiel 

tären und Heizungsanlagen sollten weitere 
Verbesserungen in den Wohnhäusern möglim 
sein. Durch die Sanierung bestimmter Objekte 
können in mehreren Richtungen Erfolge er
zielt werden. Zum einen ist es wirtsmaftlicher, 
bereits Bestehendes zu erhalten und zu ver
bessern, als Neues zu bauen. Zum anderen 
sind abseits stehende Häuser im ländlichen 
Raum dem Verfall nicht so preisgegeben, wenn 
zur Verbesserung öffentliche Mittel bean
sprucht werden können. 

Bei Neubauten ist die Sogwirkung der Bal
lungszentren auf die Bauwilligen besonders 
groß, was sich auch auf die Baugrundpreise 
dementsprechend auswirkt. Dem steht die Ge
fahr der Entsiedlung, vor allem in extrem 
gelegenen ländlichen Gebieten, gegenüber. Die 
Siedlungsdichte ist eine der wichtigsten Vor
aussetzungen für eine gut funktionierende 
Infrastruktur im ländlichen Bereich. Es wäre 
aber dadurch auch manche Sorge, die heute die 
Umweltverschmutzung bringt, gemildert. 

Wir müssen uns den geänderten Umwelt
verhältnissen anpassen und versuchen, die 
Wohnungsverhältnisse schrittweise, wie dies 
bisher schon geschehen ist, zu verbessern. 
Dazu würde aber auch ein gerechterer Auf
teilungsschlüssel der Wohnbauförderungsmi t
tel gehören. 

Die Rechnungsabschlüsse des Bundes-Woh
nungs-Siedlungsfonds sowie des W ohnhaus
Wiederaufbaufonds nehmen wir zur Kenntnis 
und geben seitens der OVP den Berichten die 
Zustimmung. (Beifall bei der GVP.) 

hatte den Eindruck, daß es dem Herrn Bundes
minister selbst etwas peinlich war, daß diese 
Fragen nicht auf Anhieb beantwortet werden 
konnten. Es war ihm selber und auch seinen 
Beamten nicht immer möglich, die gewünschten 
Auskünfte zu geben. Im bin daher dem Herrn 
Bundesminister sehr dankbar, daß er im Aus
schuß auch die verbindliche Zusage gegeben 
hat, daß die Berichte über die bei den Fonds 
in den nächsten Jahren wieder ausführlicher 
und aussagekräftiger sein werden. 

Man konnte in der Vergangenheit etwa aus 
dem Bericht und den entsprechenden Aufstel
lungen des Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds 
die Gebarung dieses sehr wichtigen Fonds 
sehr genau ablesen; im heurigen Bericht war 
das nicht mehr möglich. 

Ich möchte einige Beispiele für die Unklar
heiten anführen. Das beginnt schon damit, daß 
der Personalaufwand etwa beim Wohnhaus
Wiederaufbaufonds im abgelaufenen Jahr um 
5,86 Prozent verringert werden konnte, wäh
rend er beim Bundes-W ohn- und Siedlungs
fonds im gleichen Jahr um 15,1 Prozent ange
stiegen ist. 

Diese Tatsache ist umso bemerkenswerter, 
als doch beide Fonds nicht mehr die Auf
gabe zu erfüllen haben, die sie seinerzeit hat
ten, nämlich Darlehenszusicherungen zu ge
währen und Wohnbauförderung zu machen; 
diese Fonds haben ja nur mehr die Aufgabe, 
die Abwicklung der Rückzahlungen und viel
leicht auch noch da und dort die Baudurchfüh
rung zu realisieren. 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet Es müßte daher angenommen werden, daß 
ist der Abgeordnete Dr. Gruber. Ich erteile es der Personal aufwand bei beiden Fonds lau
ihm. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP) : Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! Ich möchte 
zunächst einmal mit der Bemerkung beginnen, 
daß wir seit vielen, vielen Jahren die Berichte 
des Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds und 
des Wohnhaus-Wiederaufbaufonds hier im 
Hause behandeln, daß aber eigentlich noch 
nie, soweit meine Erinnerung zurückreicht, 
eine Debatte zu diesen beiden Berichten statt
gefunden hat. 

Schon im Ausschuß haben wir gesehen, daß 
in diesem Jahr diese Berichte wohl nicht so 
ohne weiteres über die Bühne gelassen wer
den könnten, hat sich doch dort gezeigt, daß 
diese Berichte in ihrer Aussagekraft und in 
ihrem Aussagewert von Jahr zu Jahr dürftiger 
vIerden und daß die viel zitierte Transparenz 
dieser Berichte für das abgelaufene Jahr nicht 
mehr gegeben war. Es war eine Unzahl von 
Fragen notwendig, um überhaupt Klarheit 
über die Sachverhalte zu bekommen. Man 

fend sinkt, selbst dann, wenn man in Rech
nung stellt - das wurde als Begründung an
geführt und kann auch teil weise als eine Be
gründung gelten -, daß natürlich auch dort 
die Personalkosten steigen, weil - es handelt 
sich durchwegs um Beamte des Bundes -
selbstverständlich diese Bediensteten mit den 
jährlichen Erhöhungen mitziehen. 

Trotzdem, glaube ich, müßte es Ziel der 
beiden Fondsverwaltungen sein, den Personal
aufwand generell zu senken, nicht nur bei 
dem einen Fonds, sondern auch beim anderen. 

Aus weiteren Fragen wurde sichtbar, daß 
die Personalkosten gar nicht so genau aus
einandergehalten wurden und auch für diesen 
Bericht gar nicht genau auseinandergerechnet 
werden konnten; ich glaube, auch das ist eine 
Tatsache, die nicht ganz befriedigen kann. Ich 
räume aber gerne ein, daß es sich hiebei um 
eine jahrelange Ubung handelt und daß man 
bei der Auseinanderrechnung keine sehr stren
gen Maßstäbe angelegt hat. Einmal muß diese 
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Dr. Gruber 
'Ubung begonnen haben, denn in früheren Zei
ten war der Bundes-Wohn- und Siedlungs
fonds beim Sozialministerium beheimatet, 
während der Wohnhaus-Wiederaufbaufonds 
beim Handelsministerium geführt wurde. Zu 
der Zeit jedenfalls konnte man eine gemein
same VerreChnung noCh niCht durChführen. 

Eine zweite Frage, die zunächst niCht ge
klärt werden konnte, war die Frage der Zinsen 
für die Wertpapiere. Es darf vermerkt werden, 
daß beide Fonds über beträchtliches Vermögen 
verfügen, also nicht nur über jene Darlehen, 
die an die Darlehenswerber hinausgegangen 
und als Guthaben zu betrachten sind. 

Ich darf die Größenordnung nom kurz 
bekanntgeben: Beim Wohnhaus-Wiederauf
baufonds handelt es sich immerhin um einen 
Betrag von rund 16 Milliarden Schilling und 
beim Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds um 
einen Betrag von etwa 8 Milliarden SChilling, 
insgesamt also ist es ein Betrag von über 
24 Milliarden Schilling, der hier von den bei
den Fonds verwaltet wird, über die man 
berechtigterweise natürlich auCh entspreChende 
Berichte anfordern kann. 

Nun sind über diese Darlehen hinaus, die 
draußen sind, noch Wertpapiere und Bargeld
reserven vorhanden. Es war aber eigenartig, 
daß etwa der Wohnhaus-Wiederaufbaufonds 
bei einer veranlagten Summe von 675 Mil
lionen Schilling 36 Millionen Schilling Zinsen 
erwirtschaftete, während angeblich der Bun
des-Wahn- und Siedlungsfonds bei bloß 
190 Millionen Schilling veranlagten Geldern 
97 Millionen SdlilIing Zinsen eingenommen 
hat. 

Das schien uns nicht ganz verständlich und 
so fragten wir, wie es zu dieser Diskrepanz 
kommt. Es war nicht so schnell zu erfahren, 
daß in einem Fall zu den Zinsen aum nom 
andere Beträge hinzugerechnet wurden; um 
welche Beträge es sich dann im einzelnen han
delt, das war trotz allem nicht ganz klarge
stellt. Ich habe das auch als ein Beispiel ange
führt, wie schwer es ist, bei aufmerksamstem 
Studium die Hintergründe sozusagen noch auf
zuhellen. 

Nun war eine andere Frage, die uns dort 
auch beschäftigt hat, daß in diesen Berichten 
überhaupt keine Aussage über die jährliChen 
Rückflüsse der Darlehen enthalten ist; es sind 
allerdings Auskünfte über die vorzeitigen 
Rückzahlungen nach dem Bundesgesetz aus 
dem Jahre 1971 enthalten. Das ist auch ein 
Punkt, über den ich nom ein paar Bemerkun
gen machen möchte. Aber daß über Rückflüsse 
aus so großen Summen überhaupt keine Be
merkung in den Berichten enthalten ist, das 

ist für uns unbefriedigend, das mömte ich sehr 
deutlidl sagen, und es kann von uns audl 
nicht gut die Erklärung zur Kenntnis genom
men werden, daß man die Rückflüsse oder die 
Rückzahlungen aus den Differenzen der jähr
lichen BeriChte erkennen könne. ICh müßte mir 
daher einen Bericht aus dem Jahre 1971 aus
heben, dort nachsdlauen, wie hoch damals die 
Ausleihungen angeführt gewesen sind, dann 
den Beridlt über 1972 hernehmen, die Diffe
renz errechnen und dann erst weiß ich, welche 
Rückzahlungen erfolgt sind. 

Ich glaube, daß das Parlament ein Anrecht 
darauf hat, hier klare Auskünfte zu erhalten. 
(Zustimmung bei der avp.) 

Der Herr Bundesminister hat uns die Zusage 
gegeben, daß im kommenden Bericht die ent
sprechenden Ziffern aufscheinen werden. 

Ich möchte diesen Punkt deshalb besonders 
erwähnen, weil es sich eigentlich nicht mehr 
um Bundesgeld handelt, sondern um Geld, das 
den Ländern zusteht, wenn ich das so sagen 
darf, denn nach dem Wohnbauförderungs
gesetz 1968 sind auch die Rückflüsse, soweit 
sie nicht zur Abwicklung der Fondsgebarung 
benötigt werden, Gelder, die den Bundeslän
dern für Zwecke der Wohnbauförderung über
wiesen werden müssen. 

Ich gebe jedoch zu, daß das momentan zu
mindest eine platonische Feststellung ist, denn 
wir haben schon von meinem Vorredner ge
hört, daß beide Fonds im abgelaufenen Jahr 
ganz beträchtliche Abgänge zu verzeichnen 
hatten. 

Es scheint das momentan vielleiCht dem 
einen oder anderen schockierend, wenn er sich 
nicht näher mit der Materie befaßt. Es sind 
beide Berichte wohl aussagekräftig, und es ist 
audl angeführt, daß der Abgang im wesent
lichen auf die vorzeitigen Rückzahlungen 
zurückzuführen ist. Immerhin hat der Bund 
auch noch Vergütungen für die vorzeitigen 
Rückzahlungen zu gewähren. 

Ich möChte diesen Punkt deshalb hervor
heben, weil Redner der sozialistischen Frak
tion seinerzeit, als wir dieses Gesetz über die 
vorzeitigen Rückzahlungen besdllossen haben, 
doch etwas abwertend gemeint haben, dieses 
Gesetz würde überhaupt keinen Effekt haben; 
der Abgeordnete Helbidl, der seinerzeit der 
Einbringer des Antrages gewesen ist, hat 
einige hämische Bemerkungen einstecken 
müssen. 

Inzwischen ist also klargestellt worden, daß 
es sich hier um ganz beachtliche Beträge han
delt, die dem Wohnbau zusätzlich zu den son
stigen Mitteln, die den Ländern über das Bud
get zugewiesen werden, zur Verfügung stehen. 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)262 von 350

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GF - 76. Sitzung - 3. Juli 1973 7259 

Dr. Grober 
Es ist zwar in der heutigen Zeit nidlt so, 

daß mehr Wohnbaugelder auch bereits mehr 
Wohnungen bedeuten, denn man müßte schon 
eine etwa 25prozentige Steigerung der Wohn
baumittel im Budget haben, um auch bei diesen 
exorbitanten Preissteigerungen, die wir gerade 
auf dem Bausektor haben, mehr Wohnungen 
bauen zu können. 

Wir haben beim Bundes-Wohn- und Sied
lungsfonds einen Betrag von 3,6 Millionen 
Schilling als Stammeinlage bei der Gemein
nützigen Wohnbaugesellschaft, Wien I, Lug
eck, abgekürzt GEWOG, ausgewiesen und 
haben überdies noch kündbare Einlagen bei 
der GEWOG von 14,7 Millionen Schilling. 
Dber den Grund für diese Einlage ist schon 
vor Jahren debattiert worden, es handelt sich 

Ich möchte mich aber nicht mit diesem Phä- um eine Stützungsmaßnahme der GEWOG bei 
nomen auseinandersetzen, sondern ich möchte der seinerzeitigen Liquidierung der KOSMOS. 
doch besonders darauf hinweisen, daß sich die Wir glauben aber, d,aß inzwischen so viel Zeit 
zusätzlichen Gelder für den Wohnbau als sehr verstrichen ist, daß die GEWOG unter Um
zweckmäßig und als sehr fruchtbar erwiesen ständen auch ohne diese Einlage des Bundes
haben. Wohn- und Siedlungs fonds auskommen 

Einen Punkt aus dem Bericht aber möchte könnte, weil auch andere gemeinnützige 
iCh auch noch hervorheben, weil wir über die 
Vorgangsweise etwas erstaunt warenj ich 
möchte keinen anderen Ausdruck hier verwen
den: Es steht im Bericht des Wohnhaus-Wie
deraufbaufonds auch unter den Ausgaben ein 
Betrag von 208 Millionen Schilling - immer
hin 208 Millionen! -, die ~ls außerordentliche 
Aufwendungen ausgewiesen werdenj es ist 
klar, daß man sich nach einem solchen Betrag 
erkundigt. Es ist also festgestellt worden, daß 
man diesen Betrag früher als eine Zuwendung 
des Bundes angesehen hat, während der neue 
Leiter der Buchhaltung und, glaube ich, auch 
der Rechnungshof der Meinung waren, es 
hätte sich hier nicht um eine Zuwendung des 
Bundes gehandelt, sondern lediglich im Wege 
der Anleihen des Wohnhaus-Wiederaufbau
fonds um eine Verpflichtung, die der Wohn
haus-Wiederaufbaufonds nach wie vor an den 
Bund auszuweisen hätte. 

Wir waren deshalb etwas erstaunt, weil die 
Meinung des Leiters der Buchhaltung zu sol
chen Transaktionen führt, die für den Abge
ordneten natürlich einer gewissen Aufklärung 
bedürfen. 

Ich möchte sagen, daß es sich hier um eine 
KlarsteIlung handelt, für die wir dankbar sein 
müssen, daß es aber eigentlich nicht ganz ein
sichtig ist, wieso ein solcher Fehler in der 
Buchhaltung überhaupt passieren konnte. 

Ich möchte nom einmal betonen, daß wir 
diesen Bericht zur Kenntnis nehmen, daß wir 
uns aber sehr wünschen würden, daß in den 
Berichten etwas klarere Aussagen enthalten 
sind. 

Ich darf mim noch ganz kurz einer anderen 
Bemerkung zuwenden, die auch in diesem Be
richt enthalten ist und zu der ich auch meine 
Meinung zum Ausdruck bringen möchte. Ich 
möchte den Herrn Bundesminister bitten, diese 
Sache auch in dem von mir angeführten Sinne 
weiter zu betreiben. 

Wohnbauvereinigungen nicht mit einer sol
chen Stützung durch den Bund und durch einen 
Bundesfonds rechnen können. 

Ich bitte, mich nicht mißzuverstehen, 
natürlich habe ich diese Äußerung nicht ge
macht, um gegen die GEWOG eine Äußerung 
zu machen, sondern um gleiche Startbedingun
gen für alle gemeinnützigen Wohnbauvereini
gungen herzustellen, weil eben nicht ganz er
klärbar ist, warum das in einem Fall immer 
noch weiter geführt wird, während andere 
solche Begünstigungen - es smeint mir das 
eine echte Begünstigung zu sein - nicht 
haben. 

Ich darf das nochmals wiederholen, was 
schon der Abgeordnete Hagspiel gesagt hat, 
daß beide Fonds nur je 15 Millionen Schilling 
für das Wohnungsverbesserungsgesetz zur 
Verfügung zu stellen haben. Es ist seinerzeit 
von der sozialistischen Fraktion bei der Be
schlußfassung des Wohnungsverbesserungs
gesetzes befürchtet worden, daß diese RücX.
flüsse für andere Maßnahmen notwendig ge
braucht würden, einerseits für die Abwicklung 
der Fondsverpflichtungen, andererseits aum 
für die Dberweisung an die Länder. 

Wenn man sich den Gesamtgebarungs
umfang der beiden Fonds ansieht, dann neh
men sich die 15 Millionen Schilling, die für die 
Wohnungsverbesserung aufgewendet werden, 
geradezu lächerlich aus. 

Wenn von sozialistischer Seite seinerzeit 
gemeint wurde, daß viel zu wenig Mittel für 
die Wohnungsverbesserung aufgewendet wer
den, so muß man sagen, daß es sich hier sehr 
deutlich zeigt, daß der Mitteleinsatz wirklich 
nicht allzu hoch in Ansmlag zu bringen ist. 

Wir könnten uns daher sehr wohl vorstel
len, daß auch die Geldmittel dieser beiden 
Fonds, weil, wie schon mehrfach betont wurde, 
der quantitative Wohnungsfehlbestand in 
asterreich seit einiger Zeit behoben erscheint, 
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De. Grober 
für die Beseitigung des qualitativen Woh- setze den eigentlichen Fortschritt in der "Wohn
nungsfehlbestandes herangezogen werden. baupolitik der letzten Jahre und Jahrzehnte 
Wir rechnen ohnehin damit, daß in den näch- darstellen. 
sten Jahren weiterhin ein Gebarungsabgang 
sichtbar werden wird, das, glaube ich, hindert 
uns aber nicht, daß wir hier noch eine stärkere 
Inanspruchnahme der beiden Fonds befürwor
ten könnten, denn die Gelder, die bei den bei
den Fonds lagern, sind noch beachtlich hoch. 

Ich möchte mich gar nicht über die vielleicht 
auch etwas merkwürdige Verteilung dieser 
Gelder auf einzelne Kreditinstitute verbrei
tern, aber diese Verteilung kann natürlich 
auch dazu führen, daß gewisse Kreditinstitute 
in der heutigen Situation, in der es eine 
Knappheit an Kreditmitteln gibt, leichter Kre
dite gewähren können als andere, bei denen 
der Bund nicht so viel einlegt. Auch das darf 
hier erwähnt werden. 

Die bei den Instrumente der Wohnbauförde
rung, Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds und 
Wohnhaus-Wiederaufbaufonds, werden also 
seit dem Jahr 1968 nicht mehr angewendet, sie 
bestehen aber selbstverständlich noch weiter, 
solange noch finanzielle Verpflichtungen der 
Fonds bestehen und solange noch finanzielle 
Verpflichtungen an die beiden Fonds bestehen. 

Wir haben aber seit dem Jahr 1968 zum 

Ich darf mich hier an die Ausführungen des 
Herrn Ministers Dr. Kotzina anschließen, der 
gemeint hat, daß von der sozialistischen Frak
tion in der Frage Wohnbaupolitik eigentlich 
überhaupt noch keine entscheidenden Initia
tiven in diesem Haus gesetzt wurden. Wenn 
ich also daran erinnern darf, daß sowohl das 
Wohnhaus-Wiederaufbaugesetz als auch das 
Wohnungseigentumsgesetz, als auch die 
Wohnbauförderung 1954 und dann die Wohn
bauförderung 1968 und das Wohnungsverbes
serungsgesetz von der OVP hier im Haus 
initiiert wurden, dann muß man sagen, daß die 
Bilanz zugunsten der derzeitigen Regierungs
partei eigentlich sehr, sehr mager ausfällt. 
(Zustimmung bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Ich muß den Redner 
unterbrechen, da zwischen den Parteien ver
einbart wurde, die Sitzung um 21 Uhr 30 Minu
ten zu unterbrechen. Die Sitzung wird morgen, 
Mittwoch, dem 4. Juli fortgesetzt. Nach Wie
deraufnahme der Verhandlungen wird in der 
bisherigen Tagesordnung fortgefahren. 

Die Sitzung ist unterbrochen. 

Gebrauch in der Wohnungspolitik und Wohn- Die Sitzung wird um 21 Uhr 30 Minuten 
bauförderung andere Gesetze, und es ist heute unterbrochen und am Mittwoch, dem 4. Juli 
schon mehrfach gesagt worden, daß diese Ge- 1973, um 9 Uhr wiederaufgenommen. 

Fortsetzung der Sitzung am 4. Juli 1973 

Präsident Dr. Maleta: Ich nehme die darf daran erinnern, daß ich mich bereits 
unterbrochene Sitzung wieder auf. gestern ziemlich ausführlich mit den beiden 

Zur Verhandlung stehen die Berichte des zur Debatte stehenden Berichten beschäftigt 
Bautenausschusses über habe. 

den Bericht des Bundesministers für Bauten 
und Technik (III-83 der Beilagen) zur Ent
schließung des Nationalrates vom 23. Oktober 
1968 betreffend Vorlage des Rechnungsab
schlußberichtes des Bundes-Wohn- und Sied
lungsfonds zum 31. Dezember 1972 (805 der 
Beilagen) und 

den Bericht des Bundesministers für Bauten 
und Technik (III-84 der Beilagen) zur Ent
sc..1.1ießung des Nationalrates vom 23. Oktober 
1968 betreffend Vorlage des Rechnungsab
schlußberichtes des Wohnhaus-Wiederaufbau
fonds zum 31. Dezember 1972 (806 der Bei
lagen). 

Am Wort ist der Abgeordnete Dr. Gruber. 
Ich erteile es ihm. 

Ich habe, bevor die Unterbrechung der 
Sitzung erfolgte, erklärt, daß die beiden Fonds 
nun keine aktive Tätigkeit mehr ausüben, 
daß nunmehr andere Instrumente der Wohn
baupolitik an ihre Stelle getreten sind. Es ist 
bereits gestern über das eine Instrument, 
nämlich das Wohnungsverbesserungsgesetz, 
ausführlich debattiert worden, es wurde auch 
mehrfad1 das Wohnbauförderungsgesetz 1968 
erwähnt. 

\Vif sind sehr froh, daß sich die Sozialisti
sche Partei im vergangenen Jahr ausdrücklich 
zu den Grundsätzen des Wohnbauförderungs
gesetzes 1968 bekannt hat, daß nun auch bei 
dieser wichtigen Materie eine Dbereinstim
mung in der Wohnungspolitik besteht. 

Abgeordneter Dr. Gruber (fortsetzend): Ich muß allerdings sagen, daß in einigen 
Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Ich wichtigen Punkten der Novelle 1972 nun nicht 
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Dr. Gruber 

das eingetreten ist, was man sich vor einem 
Jahr oder von mir aus auch vor drei Jahren 

, vorgestellt hatte. Die Wohnbauprogramme, 
die auf fünf Jahre abgestellt sind oder sein 
sollen, sind eigentlich noch in den wenigsten 
Ländern beschlossen und effektuiert, und be
sonders das Kernstück der Novelle, der Finan
zierungsschlüssel 45 : 45 : 10, ist in eine Krise 
geraten, und zwar deswegen, weil derzeit die 
Kreditinstitute kaum in der Lage sind, die 
erforderlichen Gelder zur Verfügung zu stel
len. Es wird also die Frage, inwieweit die 
Wohnbauleistung des Jahres 1973 wieder 
wesentlich unter das Ergebnis von 1972 zu
rückfällt, sehr zu prüfen sein. 

Gestern hat der Abgeordnete Kittl auf das 
Ergebnis des vergangenen Jahres hingewiesen 
und gemeint, dieses Ergebnis würde sehr 
deutlich zeigen, daß die Versprechungen der 
Sozialistischen Partei aus dem Jahre 1969, 
nämlich eine Steigerung der jährlichen Wohn
bauquote um 5000 Wohnungen, erfüllt worden 
seien. Herr Abgeordneter Kittl hat hier eine 
Zahlenspielerei vorgeführt, die dom noch 
einer gewissen Beleuchtung bedarf. 

Herr Abgeordneter! Wenn Sie Ihr eigenes 
Programm aus dem Jahr 1969 ansehen, so 
werden Sie merken, daß dort nie davon die 
Rede ist, daß die Zahl der geförderten Woh
nungen um je 5000 pro Jahr gesteigert werden 
soll, sondern dort heißt es nur, die jährliche 
Wohnbauleistung solle, ausgehend vom Jahre 
1971, um 5000 Wohnungen pro Jahr erhöht 
werden. Nun ist aber die Wohnbauleistung 
des Jahres 1972 um etwa 5000 höher als die 
des Jahres 1971. Wenn Sie die drei Jahre von 
1970 bis 1972 hernehmen, so ergibt sich nicht 
die Steigerungsrate, von der Sie gesprochen 
haben, sondern leider - auch wir bedauern 
das - ein Abfall gegenüber den vorange
gangenen Jahren. 

Wollen wir also jetzt nicht weiter unter
suchen, welche Ursachen dieser Abfall der 
\\1 ohnbauleistung hat, aber jedenfalls ist 
sicher, daß das, was Sie uns hier vorzumachen 
beliebten, nicht stimmt. Es stimmt schon 
- Herr Kollege Kittl, ich bestreite das nicht -, 
daß die Zahl der geförderten Wohnungen im 
Jahre 1972 gegenüber den vergangenen Jah
ren gestiegen ist. Aber es ist immer um die 
Zahl der in Osterreich fertiggestellten Wo
nungen gegangen, wenn von der Wohnbau
leistung in Osterreich die Rede war. 

Wenn Sie das Programm der SPO ansehen, 
dann lesen Sie dort, Ziel der Sozialistischen 
Partei sei, ausgehend vom Jahre 1971 jährlich 
um 5000 Einheiten mehr zu bauen, sodaß im 
Jahre 1980 100.000 Wohnungen gebaut werden 

könn.en. Wenn Sie nun die bisherigen Leistun
gen Ihrer Regierungstätigkeit in Betracht zie
hen, werden Sie feststellen, daß Sie sich sehr 
werden anstrengen müssen, diese Leistung 
von 100.000 im Jahr 1980 zu erreimen. 

Ich möchte, Herr Abgeordneter Kittl, noch 
auf eine Bemerkung zurückkommen, die Sie 
bei der Debatte zum Wohnungsverbesserungs
gesetz gemacht haben. Sie haben zunächst ein 
Lob für den seinerzeitigen Bautenminister 
Kotzina ausgesprochen und schlicht und ein
fach erklärt, es sei sein Verdienst, daß wir 
das Wohnungsverbesserungsgesetz überhaupt 
haben. Wir freuen uns, daß unsere W ohnungs
politik von Ihrer Seite eine derartige Aner
kennung findet. Herr Abgeordneter Nittel hat 
sogar von Segnungen des Wohnungsverbesse
rungsgesetzes gesprochen. Zu so starken Aus
drücken haben nicht einmal wir uns durch
ringen können. Aber es ist durchaus richtig: 
Es gibt solche Segnungen der OVP-Wohnungs
politik. 

Sie, Herr Abgeordneter Kittl, haben aller
dings geglaubt, Sie könnten an dem Kuchen 
doch noch auch etwas mitnaschen, und haben 
erklärt, daß die sozialistische Bundesregierung 
mehr Zusicherungen für Wohnbaudarlehen 
gegeben hätte. Herr Abgeordneter Kitt!! 
Ich muß Ihnen sagen: Hier irren Sie. 
Die sozialistische Bundesregierung hat 
überhaupt keine Zusicherungen für Wohn
baudarlehen geben können. Es ist Ihnen als 
erfahrenem Kommunalpolitiker sicherlich nicht 
verborgen geblieben, daß die Vollziehung des 
Wohnbauförderungsgesetzes nicht der Bundes
regierung, sondern den Ländern obliegt. Wenn 
also jemand Zusicherungen gegeben hat, dann 
waren dies die Bundesländer. 

Genau dasselbe gilt auch für das Wohnungs
verbesserungsgesetz. Sie haben gemeint, daß 
dieses Wohnungsverbesserungsgesetz zwar 
von der OVP beschlossen, aber von der Regie
rung Kreisky durchgeführt wurde. Mitnichten! 
Herr Abgeordneter Kitt!! Dieses Wohnungs
verbesserungsgesetz wurde von den Bundes
ländern durchgeführt. 

Weil Sie dieses Stichwort geliefert haben, 
muß ich doch auch in bezug auf die Wohnbau
leistung noch etwas sagen. Es wurde immer 
wieder behauptet, das Wohnbauförderungs
gesetz 1968 gebe nicht entsprechende Möglich
keiten der Förderung, weil eben nicht genug 
Geld da wäre oder weil die Baukosten nicht 
auf einer entsprechenden Höhe gehalten wer
den könnten. Nun wissen Sie gerade als 
Salzburger, Herr Abgeordneter Kittl, daß das 
BundeslCl_nd Salz burg in der letzten Zeit eine 
Wohnbauleistung pro Jahr erreicht hat, die 
über das hinausgeht, was Sie in Ihrem Pro-
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Dr. Gruber 
gramm als Traumziel angegeben haben. Sie 
schreiben da von 12 bis 13 Wohnungen pro 
1000 Einwohner, während das Land Salzburg 
bereits in den letzten Jahren 14 Wohnungen 
pro 1000 Einwohner fertiggestellt hat. Mit 
demselben Instrument, möchte ich sagen ... 
(Abg. K i t t 1: Nicht im sozialen Wohnbau, 
Herr Abgeordneter!) Herr Abgeordneter Kittl! 
Hier steht ebenfalls nichts vom sozialen Woh
nungsbau, sondern es ist von der gesamten 
Wohnbauleistung die Rede. 

In Salzburg wurde dieses Ergebnis mit dem
selben Instrument erzielt, mit dem in Wien ein 
schlechtes Ergebnis erreicht wurde. In Wien 
ist die Wohnbauquote in den letzten Jahren 
auf einen Tiefstand abgesunken, und auch das 
Jahr 1972 hat in Wien nur eine Steigerung 
von 5,7 Prozent gebracht, die niedrigste Steige
rungsrate 1972 gegenüber 1971 von allen Bun
desländern. Das ist die Tatsache, und die muß, 
glaube ich, bei einer solchen Debatte auch 
herausgestellt werden. 

Es ist also meines Erachtens so, daß das 
Instrument der Wohnbauförderung 1968 durch
aus tauglich war, aber die, die es handhaben 
sollten in gewissen Bundesländern, haben es 
entweder nicht zu handhaben vermocht, oder 
sie haben es nicht handhaben wollen. Das ist 
die Tatsache. (Zustimmung bei der OVP.) 

In diesem Zusammenhang darf auch auf das 
Ergebnis der Häuser- und Wohnungszählung 
des Jahres 1971 noch kurz hingewiesen wer
den. Wir haben ein Ergebnis von 2,663.000 
Wohnungen in Osterreich. Wenn man die Zahl 
der Haushalte, die etwa bei 2,400.000 liegt, 
dazu in ein Verhältnis setzt, dann stellt sich 
heraus, daß die Zahl der Wohnungen in Oster
reich etwa 10 Prozent über der Zahl der Haus
halte liegt. Das ist ein sehr erfreuliches Er
gebnis, soll aber nicht über gewisse Grund
tatsachen hinwegtäuschen. Es könnte jemand 
daraus den Schluß ziehen, man braucht keinen 
Wohnungsneubau mehr. Dem ist allerdings 
nicht so, denn man muß auch in Betracht 
ziehen, daß die Zahl der Zweitwohnungen 
oder der Wohnungen ohne Haushalt in dieser 
Zeit sehr stark angestiegen ist, und das nicht 
nur in den westlichen Bundesländern, sondern 
wenn ich die Veröffentlichungen des Statisti
schen Zentralamtes richtig verfolgt habe, so 
hat sogar das Burgenland eine höhere Quote 
von Zweitwohnungen als etwa das Bundesland 
Salzburg. Das ist irgendwie verständlich, wenn 
man weiß, daß gerade in den Erholungsgebie
ten des Burgenlandes die Zahl der Zweitwoh
nungen sehr hoch ist. 

Ich möchte damit nur zum Ausdruck. bringen, 
daß wir auch mit dem Phänomen der Zweit-

wohnungen jetzt zu rechnen haben, daß wir 
aber auf der anderen Seite einen gewissen 
Wohnungsschwund feststellen. Vom Jahre 
1961 bis zum Jahre 1971 sind etwa 15 Prozent 
des Wohnungszuganges durch Abbruch oder 
durch Umwidmungen wieder aus dem Woh
nungsbestand ausgeschieden. Und gerade hier 
ergeben sich interessante Aspekte - ich 
möchte nur ganz kurz darauf hinweisen -, 
weil sich gerade durch diesen Wohnungs
schwund die Verbesserung der Wohnverhält
nisse in Osterreich sehr deutlich ausdrücken 
läßt. Im Burgenland etwa sind 60 Prozent des 
Wohnungszuganges, also der Neubauwohnun
gen, als Wohnungsschwund zu bezeichnen 
oder, anders ausgedrückt, die Vermehrung des 
Wohnungsbestandes liegt wesentlich unter der 
Zahl der Neubauwohnungen, die in diesem 
Zeitraum fertiggestellt worden sind. Es ist 
also an die Stelle einer schlechten, einer Sub
standardwohnung eine gute, eine Neubau
wohnung oder eine verbesserte Wohnung ge
treten. 

Wir haben nicht nur in dieser Hinsicht er
freuliche Tendenzen feststellen können, son
dern auch in bezug auf die Wohnungsgröße, 
die ständig ansteigt und derzeit in Osterreidl 
bei 82 m2 pro Wohneinheit liegt. Das ist 
natürlich auch regional sehr verschieden, in 
Wien ist der Durchschnitt bei etwa 69 m2 

in anderen Bundesländern ist er sehr hoch: 

Auch die Wohnungsausstattung hat sich in 
diesem Zeitraum wesentlich verbessert. Hatten 
wir im Jahre 1961 noch einen sehr hohen 
Anteil an Substandardwohnungen, im Burgen
land etwa über 50 Prozent Wohnungen, die 
weder Wasser noch Klosett in der Wohnung 
hatten, so ist dieser Prozentsatz selbst in 
diesem Bundesland auf unter 20 Prozent abge
sunken. Und das, obwohl nicht nur Wohnungs
neubauten an die Stelle dieser sdllechten 
Wohnungen getreten sind. Gerade auch hier 
sehen Sie wieder - ich drücke mich jetzt mit 
dem Abgeordneten Nittel so aus -, daß die 
Segnungen des Wohnungsverbesserungsgeset
zes sehr deutlich sichtbar werden. 

Idl habe diese Bemerkungen auch machen 
wollen, damit sehr klar und eindeutig zum 
Ausdruck kommt, daß wir bereits in der 
Dekade von 1961 bis 1971 sehr gute Fort
schritte in unserer Wohnungspolitik verzeich
nen konnten und daß es an sich nicht eines 
Wohnbauprogramms 1969 der Sozialistischen 
Partei bedurfte, um die Wohnungsverhältnisse 
zu verbessern, sondern daß die OVP schon 
lange vor den Experten der SPO daraufge
kommen ist, was auf dem Wohnungssektor 
noHut. (Beifall bei der OVP.) 
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Dr. Gruber 

Die Osterreichische Volkspartei hat aller
dings ihr Programm auch realisiert, hat es 
verwirklicht zum Unterschied von der Sozia
listischen Partei, die es bei Versprechungen 
hat bewenden lassen und nun Mühe hat, "mit 
allen möglichen Zahlentricks" , möchte ich 
sagen, den Beweis anzutreten, daß sie doch 
nicht so schlecht sei, wie die Tatsachen es 
ausweisen. Und hier kann ich Ihnen nur das 
eine sagen, meine Damen und Herren von der 
Regierungspartei: Solange Sie die OVP-Initia
tiven weiterverfolgen und die OVP-Woh
nungspolitik fortsetzen, haben Sie Erfolg. 
Wenn Sie aber glauben ... (Abg. lng. H ä u
se r: Einbildung ist auch eine Bildung, was?) 
~err Vizekanzler, ich weiß nicht, wie lange 
Sle mir zugehört haben. Wenn Sie mir vom 
Anfang an zugehört hätten, müßten Sie zur 
Erkenntnis gekommen sein, daß ich in allen 
Punkten recht habe. (Beifall bei der avp. -
Heiterkeit bei der SPO.) Ich gebe aber zu, 
daß es Ihnen sehr schwer fällt, der besseren 
Einsicht auch durch Worte Ausdruck zu ver
leihen. (Neuerlicher Beifall bei der avp.) 

Wenn Sie die OVP-Initiativen auf dem Ge
biete der Wohnungspolitik fortsetzen, werden 
Sie auch in Zukunft Erfolge haben. Wenn Sie 
aber nur mit Ankündigungen operieren wie 
hier, dann erleiden Sie Schiffbruch. Sie haben 
ja schon Schiffbruch erlitten, und ich möchte 
Ihnen nur raten: Denken Sie in dieser Hin
sicht um, verhandeln Sie bezüglich der weite
ren gesetzlichen Materien mit uns, denn wir 
werden Ihnen unsere Beiträge gerne zur Ver
fügung stellen. Und wenn Sie auf unsere Vor
schläge eingehen, dann werden aus den zu
künftigen Gesetzen gute Gesetze werden. (Bei
fall bei der OVP.) 

. Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
1st der Abgeordnete Kittl. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Kitn (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich habe gestern bereits auf die 
Ausführungen meines Vorredners, des Herrn 
Abgeordneter Regensburger, geantwortet. So
weit ich mich erinnere, Herr Abgeordneter 
Gruber, waren Sie nicht anwesend, sonst hät
ten Sie ... (Abg. Dr. G r u b er: Ich habe Ihre 
Rede gehörtJ) Sie haben also die Rede in einem 
anderen Raum im Parlament gehört, sodaß 
Sie das alles vorgemerkt haben. 

Ich kann aber nur unterstreichen, was ich 
gestern schon gesagt habe (Abg. Dr. G r u b e r: 
Was meine Behauptungen nicht widerlegtf): 
Wenn ein Vertreter der Osterreichischen 
Volkspartei hier eine große Klage führt über 
die ungeheuren und unverantwortlichen Preis
steigerungen in der Bauwirtschaft, dann, so 
habe ich erklärt, soll er diese Klage in erster 

Linie an die Bundeskammer der gewerblimen 
Wirtschaft richten. (Lebhafte Zustimmung bei 
der SPO.) 

Herr Abgeordneter Gruberl Nun zu unserem 
Ziffernmaterial. (Zwischenruf des Abg. 
Ha h n.) Herr Abgeordneter Hahn! Ich gehöre 
mit November zwei Jahre dem Parlament an. 
Im habe Sie bisher auf alle Angelegenheiten, 
die das Bundesland Wien und die Gemeinde 
Wien betroffen haben, nur schimpfen gehört. 
Ich habe von Ihrer Seite nur immer negative 
Kritik gehört. Ich hoffe, Herr Abgeordneter 
Hahn, daß Ihnen die Wienerinnen und Wiener 
für diese negative Einstellung am 21. Oktober 
auch die gebührende Antwort erteilen! (Bei
fall bei der SPO. - Zwischenrufe bei der 
GVP.) 

Herr Kollege Gruber! Nun zu dem Ziffern
material. Es ist völlig unbestritten, daß Ihnen 
das Ziffernmaterial genauso zur Verfügung 
steht wie uns. Ich darf jetzt ganz klar sagen: 
Im Jahre 1970 sind nach dem Bundeshaushalt 
Mittel zur Verfügung gestellt worden - es ist 
bekannt, daß die Grundsatzgesetzgebung in 
der Wohnbauförderung der Bund hat und daß 
die Durchführung die Länder haben; ich 
glaube, darüber brauchen wir uns nicht mehr 
zu unterhalten -, und zwar war das noch aus 
dem Budgetentwurf der OVP-Regierung vor
gemerkt, in der Höhe von 3402 Millionen für 
Zwecke der Wohnbauförderung. 1971 - be
reits unter der SPO-Regierung - waren es 
3991 Millionen. (Abg. Dr. G r u be r: Aber 
zweckgebunden!) 1972 sind es 4613 Millionen 
gewesen, und im Haushalt 1973 haben wir 
5322 Millionen. Das ist eine Steigerung von 
55 Prozent! (Ruf bei der OVP: Das ist die 
Inflation!) 

Ich darf eindeutig feststellen: Wenn sich die 
Preissteigerungen in der Bauwirtschaft nicht 
in solcher Höhe entwickelt hätten, dann könn
ten wesentlich mehr Wohnungen - man 
könnte ruhig sagen: Tausende Wohnungen 
mehr - gebaut werden! (Beifall bei der SPO. 
- Zwischenrufe bei der avp.) 

Nun zur weiteren Feststellung. Ich glaube, 
Herr Abgeordneter Gruber, Sie wissen ganz 
genau, daß es am Beginn des Wohnbauförde
rungsgesetzes 1968 sehr, sehr erhebliche 
Schwierigkeiten gegeben hat. (Abg. Dr. G r u
b er: Besonders in den sozialistisch regierten 
B~ndesländern!) Nein, nein, ich will überhaupt 
mcht davon reden, daß es Schwierigkeiten in 
den sozialistischen Bundesländern gegeben 
hat. 

Wer einige Jahre in der praktischen Politik 
ist, der weiß ganz genau, daß es in den Jahren 
vor 1966 immer wieder vorgekommen ist, daß 
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Kitt! 
vor einer Nationalratswahl - das ist sogar 1971 27.445 Zusicherungen, 1972 41.118. Das 
so weit gegangen, daß es auch bei Landtags- ergibt 97.221 Zusicherungen in den drei Jahren 
wahlen der Fall war - die Fonds immer ziem- der Regierung Dr. Kreisky. 
lieh ausgeräumt worden sind. Das war also 
vor 1966 so, und das ist auch das typische 
Beispiel dafür, daß es dann ein ständiges 
Absinken der Zusicherungen gegeben hat. 
Aus der Koalitionszeit vor 1966 sind ja noch 
die Spitzenwerte da. 

An fertiggestellten Wohnungen hatten wir 
1967: 52.744, und jetzt geht es abwärts: 1968 
50.861, 1969 49.131, 1970 44.477, 1971 44.159. 
Und dann erst geht es schön langsam mit 1972 
wieder hinauf: da waren es 50.270 fertigge
stellte Wohnungen. 

Auch Sie als Praktiker, Herr Abgeordneter 
Dr. Gruber, wissen doch ganz genau, daß in 
der Bauwirtschaft ungefähr eine Phasenver
schiebung von 21/2 Jahren drinnen ist. Das 
heißt, daß zum Beispiel Wohnungen, die im 
Jahre 1969 bewilligt wurden, entweder 1970 
oder 1971 fertiggestellt wurden. Sie können 
der Regierung nicht vorwerfen, daß nach den 
Zuteilungen von 1910 bereits im Jahre 1911 
mit 5000 Wohnungen mehr hätte gerechnet 
werden können. Das ist aus der Praxis. Dieses 
Konzept ... (Abg. Dr. G r u b e r: Kennen Sie 
es?) Ja selbstverständlich. Das Wohnbauförde
rungskonzept 1969 kommt doch mit der No
velle, die wir im Sommer 1972 beschlossen 
haben, jetzt zum Tragen. (Abg. Dr. G r u b er: 
Abwarten!) Wir sind überzeugt davon, daß es 
möglich sein wird, daß in den nachfolgenden 
Jahren immer wesentlich mehr Wohnungen 
gebaut werden. 

Herr Abgeordneter Dr. Gruber! Nun zu der 
Ziffer: 5000 Wohnungen mehr. Ich habe die 
Ziffern gestern bereits genannt. Es sind fol
gende Zusicherungen aus der W ohnbauförde
rung erfolgt: 1961 32.633, 1968 - und darum 

Das würde bedeuten, daß der Durchschnitt 
der drei OVP-Jahre bei 24.000 Wohneinheiten 
liegt und der Durchschnitt der drei Jahre der 
Regierung Dr. Kreisky bei 32.000! 

Herr Abgeordneter Dr. Gruberl Allein in 
dieser Ziffer, in den Zusicherungen, liegt die 
Aussage in bezug auf 5000 Wohnungen mehr 
auch tatsächlich bereits begründet. (Beifall bei 
der SPO.) 

Noch etwas, Herr Abgeordneter Gruber: 
Man weiß ganz genau, daß das Wohnungs
verbesserungsgesetz in der Sozialstruktur 
Neuland beschritten hat, und das beweist 
eigentlich auch die Tatsache, daß die OVP
Regierung selbst sehr, sehr vorsichtig war. 
(Abg. Dr. G r u b er: Mit den Versprechungen 
sind wir immer vorsichtiger als ihr!) Es ist 
sicherlich ein Novum, Herr Abgeordneter 
Dr. Gruber, wenn eine Regierung ein Gesetz 
beschließt und gleich festlegt, daß dieses 
Gesetz mit zwei Jahren befristet ist. (Ruf bei 
der OVP: Ihnen war auch das nicht recht! -
Heiterkeit bei der OVP.) Ich darf noch einmal 
darauf hinweisen, Herr Abgeordneter, daß Sie 
ja die Möglichkeit gehabt hätten, damals 
gleich zu sagen: Wir beschließen dieses Gesetz 
unbefristet. (Abg. T Ö d 1 i n g: Sie wollten es 
dann auslaufen lassen!) 

Jetzt stimmt eindeutig, was ich bereits auch 
gestern gesagt hatte: Sie haben am Ende 
Ihrer Regierungszeit dieses Gesetz beschlos
sen. Aus sehr begründeten sozialpolitischen 
Uberlegungen wird dieses Gesetz durch die 
Regierung Dr. Kreisky auch weiterhin durch
geführt. (Beifall bei der SPO. - Abg. T ö d
li n g: Da habt ihr etwas gelernt von uns!) 

habe ich davon gesprochen (Zwischenruf des Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
Abg. Dr. G r u b er), daß man die Fonds aus- hat sidl der Herr Bundesminister. Ich erteile 
geräumt hat, Herr Abgeordneter Dr. Gruber - es ihm. 
11.745; da waren keine Mittel da: Die sind vor- .. + ... • 

her schon vergeben worden. 1969 28.061. Das Bundesmmlsce.~. fur I Bau~en und Techmk 
ergibt in den drei OVP-Jahren die Summe von Moser: Herr Prasldent. Meme sehr geehrten 
~2 439 Z . h I Damen und Herren! In dei Debatte zu den 
t . USIC erungen. . 

BIlanzen der beiden Wohnbaufonds, des 
Nun hören Sie zu, was die Regierung Bundes-VJohn- und Siedlungsfonds und des 

Kreisky getan hat. 1970 - richtigerweise noch Wohnhaus-Wiederaufbaufonds, wurden ge
auf Grund des OVP-Budgets, aber doch in stern abend Fragen angeschnitten, die meiner 
klarer Erkenntnis, daß mehr getan werden Uberzeugung nach nicht unbeantwortet blei
muß - 28.658 Zusicherungen. (Abg. Dr. G r u- ben können. Es könnte nämlich sonst der Ein
be r: Die Regierung Kreisky eben nicht, son- druck entstehen, daß sowohl der Bundes
dern die Bundesländer!) Die Mittel dafür stellt Wohn- und Siedlungsfonds als auch der 
der Bund zur Verfügung I Die Länder können Wohnhaus-Wiederaufbaufonds etwas zu ver
nur das ausgeben, was der Bund zur Ver- bergen hätte oder daß die Abgeordneten nicht 
fügung stellt. Das ist doch eindeutig festge- alle Aufklärungen erhalten, die notwendig 
halten! (Beifall bei der SPO.) sind. 
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Bundesminister Moser 
Dazu kommt weiters, daß in der gestrigen 

Debatte nicht alles wiedergegeben wurde, was 
schon in der Ausschußdebatte klargestellt 
\'lorden war. Einige Dinge, wie etwa die Frage 
des Personalaufwandes beim Bundes-Wohn
und Siedlungsfonds, wurden vielmehr anders 
wiedergegeben, als sie im Ausschuß aufgeklärt 
wurden. 

Zugegeben, meine Damen und Herren, daß 
Buchhaltung und Bilanz eigenen Vorschriften 
unterworfen sind, Vorschriften, die nicht für 
al1e leicht aus dem Ziffernmaterial einer Bilanz 
sofort ablesbar sind. Aber dennoch findet sich 
in den Bilanzen dieser beiden Fonds nichts, 
aber schon gar nichts, was etwa aufklärungs
bedürftig in des Wortes manchmal abträglicher 
Bedeutung sein könnte. Wenn ein solcher 
Eindruck, daß da manches aufklärungsbedürf
tig wäre, beabsichtigt gewesen sein sollte 
- das, meine Damen und Herren, nehme ich 
nicht an, weiß Gott nicht an -, müßte ich 
allerdings eine solche Unterstellung schon im 
Interesse der Beschäftigten meines Hauses 
zurückweisen; denn diese haben den Auftrag, 
peinlichst genau nach dem Gesetz und ohne 
Rücksicht genau die Buchhaltungsgeschäfte 
zu führen und die Vorschriften einzuhalten. 

Was ist nun eigentlich mit diesem Personal
aufwand? Es wurde gesagt, daß beim Wohn
haus-Wiederaufbaufonds der Personalaufwand 
sinkt. - Richtig. Da gibt es auch keine Pro
bleme. Der Personalstand sinkt laufend ab. 
Dasselbe aber ist auch beim Bundes-Wohn
und Siedlungsfonds der Fall. Aber nun wurde 
kritisiert, daß der Aufwand, der Personalauf
wand beim Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds, 
im Jahre 1972 nicht abgesunken, sondern an
gestiegen ist. 

Was ist die Ursache, meine Damen und 
Herren? - Es sind Fonds. es sind also eigene 
Rechtspersönlichkeiten. Es besteht die Ver
pflichtung, daß die Fonds ihren Verwaltungs
aufwand aus eigenem zu bestreiten haben. Es 
handelt sich aber um Bundesbedienstete, die 
in diesem Fonds tätig sind. Daher wird zu
nächst einmal der Personalaufwand vom Bund 
getragen und schließlich von den Fonds an 
den Bund wieder ersetzi. 

Da gibt es nun seit einiger Zeit eine Ver
einbarung, wie dieser Ersatz durchzuführen ist. 
Im Bautenministerium beträgt der Personal
ansatz für das Jahr 1972 58,8 Millionen Schil
ling, der veranschlagte Stand der Bediensteten 
des Bautenministeriums 440. Dadurch ergibt 
sich aus einer einfachen Division ein Personal
aufwand pro Kopf von 133.636 s. 

Auf Grund dieser Methode wurde ein Ver
gütungsbetrag des Bundes-Wohn- und Sied
lungsfonds für den Personalaufwand des Bun-

des für 41,49 Bedienstete mal 133.636 S, somit 
ein Betrag für den Personalaufwand für 1972 
in Höhe von rund 5,5 Millionen Schilling er
rechnet. Unter Anwendung der gleichen 
Methode wurde ein Vergütungsbetrag für den 
Wohnhaus-Wiederaufbaufonds für 37,24 Be
dienstete, wieder mal 133.636 S, im Gesamt
betrag von rund 4,9 Millionen Schilling er
rechnet. Diese beiden Beträge wurden von 
den beiden Bundeswohnbaufonds in der ent
sprechenden Höhe an den Bund abgeführt. 

Die Steigerung der Personalkosten des 
Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds ist teil
weise nun dadurch bedingt, daß vom 
Wohnhaus-Wiederaufbaufonds bereits rund 
135.000 S pro Bedienstetem, vom Bundes
\Vohn- und Siedlungsfonds im Sinne der 
früheren Auffassung des Fonds lediglich aber 
rund 30.000 S als Vorauszahlung geleistet 
wurden. Durch die nun erfolgte Abrechnung 
und die Gleichstellung der beiden Fonds ergab 
sich trotz sinkenden Personalstandes für die
ses Jahr, wo also der Ausgleich zu schaffen 
war, ein höherer Personalaufwand, der anders 
verlaufen ist als etwa die Kurve des tatsäch
lichen Personalstandes. 

Es wurde gestern auch gesagt, daß es un
erklärlich erscheint, daß etwa die Veranlagun
gen des Wohnhaus-Wiederaufbaufonds im 
Ausmaß von 675 Millionen Schilling einen 
Ertrag von 36 Millionen Schilling erbracht 
haben. während bei einer wesentlich geringer 
veranlagten Ziffer des Bundes-Wohn- und 
Siedlungsfonds, nämlich von 190 Millionen 
Schilling, aber 97 Millionen Schilling als Er
trag ausgewiesen werden, woraus irgend
welche Unklarheiten entspringen. Es scheint 
auf den ersten Blick - das gebe ich gerne zu -
nicht sehr verständlich, daß bei einer höher 
veranlagten Summe ein geringerer Ertrag als 
bei einer niedrigeren Summe zu erzielen ist. 

Was ist die Ursache? - Auch das wurde im 
Ausschuß aufgeklärt: Unter den Erträgnissen 
beim Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds in 
diesem Bereich finden wir auch die Rück
ersätze von Zinsen und Tilgungszahlungen 
durch das Finanzministerium im Ausmaß von 
82 Millionen Schilling, die man natürlich, weil 
man nur die Veranlagungsziffern sieht, aus
klammern muß. Dann hat man ein klares Bild 
über die Veranlagungen. Diese Rückersätze 
kommen daher, daß seinerzeit aufgenommene 
Anleihen - oder ein Teil der seinerzeit auf
genommenen Anleihen - hinsichtlich der 
Verzinsung und der Tilgung nicht aus den 
Fondsmitteln bestritten werden, sondern daß 
vom Bund den Fonds für die Zinsen und die 
Tilgungen der volle Ersatz geleistet wird. 
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Bundesminister Moser 
Als nächstes wurde gesagt, daß es ein 2 Milliarden Schilling zusätzliCh oder schneller 

Fehler in der Buchhaltung gewesen sei, daß wieder dem Wohnbau zugeführt werden kann, 
hier 208 Millionen Schilling in der Vergangen- als es bei der normalen Abstattung der Fall 
heit nicht als Aufwendungen des Fonds ange- wäre. 
sehen worden seien. 

Meine Damen und Herren I AuCh in der 
Vergangenheit wurden zwar diese Ziffern in 
den Unterlagen ausgewiesen, allerdings mußte 
die FondsbuChhaltung eine Umstellung inso
fern vornehmen, als der Rechnungshof ein
deutig die Auffassung vertreten hatte, daß 
auCh jene Anleihen, die zwar von den Fonds 
aufgenommen werden, aber deren Abstattung 
in Wahrheit sowohl hinsichtlich Zinsen als 
auch Tilgungen aus echten Bundesmitteln und 
nicht Fondsmitteln erfolgt, eine Schuld letzt
lich doch der Fonds gegenüber den Kredit
gebern seien und daß daher das als solche 
Schuld auCh auszuweisen wäre. 

Das ist der Grund, warum auf Grund dieser 
eindeutigen Rechtsauffassung des Rechnungs
hofes, der wir uns durchaus angeschlossen 
haben, nun diese 208 Millionen Schilling ein
malig im Jahre 1972 als außerordentliche Auf
wendungen aufscheinen. 

Nun zu dem Problem, das ebenfalls gestern 
in der Debatte eine Rolle gespielt hatte: das 
ist die GEWOG. Herr Abgeordneter Doktor 
Gruber! Sie selbst wissen, daß lange vor der 
Zeit, als ich die Verantwortung in dem Mini
sterium übernommen habe, im Zusammenhang 
mit den Sdlwierigkeiten, die bei der KOSMOS 
aufgetaucht sind, der Bundes-Wohn- und 
Siedlungsfonds in die GEWOG hineingegan
gen ist mit einem Stammkapital von 3,6 Mil
lionen Schilling und einer kündbaren Einlage 
von damals 20 Millionen Schilling, wovon 
heute noch 14,7 Millionen Schilling aushaften. 

Wir haben schon seit einiger Zeit die Auf
fassung vertreten, daß die Rückzahlung dieses 
kündbaren Darlehens in größerem Ausmaß, 
als es bisher erfolgt ist, erfolgen sollte, wenn 
die Bilanz der GEWOG das zuläßt, denn wir 
hätten auch kein Interesse - und ich glaube, 
auch Sie, Herr Abgeordneter Dr. Gruber, 
hätten keines -, daß man durch eine sofortige 
Fälligstellung dieses Darlehens unter Umstän
den die GEWOG in Zahlungsschwierigkeiten 
bringen würde. Wir untersuchen Möglichkei
ten, um diesen Teil, den wir als Darlehen ge
geben haben, vorzeitig und schneller wieder 
zurückzubekommen. 

Nun hat die Frage der vorzeitigen Rück
zahlung eine bedeutsame Rolle gespielt. Meine 
Damen und Herren! Ich darf daran erinnern, 
daß seinerzeit die Hoffnung ausgesprochen 
wurde, daß durch die Aktion der begünstigten 
Darlehensrückzahlung ein Betrag von etwa 

Wie sieht die Situation bei der Aktion der 
begünstigten vorzeitigen Rückzahlung tatsäCh
lich aus? Mit Stand vom 31. Mai dieses Jahres 
waren bei beiden Wohnbaufonds 11.883 An
träge auf vorzeitige Rückzahlung eingebracht 
worden. Davon wurden bis auf 129 Anträge 
alle eingelangten Anträge erledigt. Ich glaube 
sagen zu können, daß die Bediensteten der 
beiden Fonds, die mit diesen Arbeiten befaßt 
sind, eine schnelle und eine gute Arbeit ge
leistet haben. Denn von 11.883 Anträgen nur 
ein unerledigter Stand zum 31. Mai 1973 in 
Höhe von 129 beweist, daß in diesen Fonds 
rasch und gut gearbeitet wird. (Beifall bei der 
SPO.) 

Meine Damen und . Herren! Wie verhält es 
sich mit den 2 Milliarden Schilling? Bis zum 
31. Mai dieses Jahres sind im Wohnhaus
Wiederaufbaufonds tatsächlich rund 271,7 Mil
lionen und im Bundes-Wohn- und Siedlungs
fonds rund 88 Millionen Schilling eingegangen. 
Das ergibt zusammen rund 360 Millionen 
Schilling. 

Für das heurige Jahr ist nach den Rück
zahlungsplänen, nach den Ratenzahlungen, die 
eingeräumt wurden, im Bereich des Wohn
haus-Wiederaufbaufonds ein Betrag von rund 
171 Millionen und beim Bundes-Wohn- und 
Siedlungsfonds ein Betrag von rund 63 Millio
nen noch zu erwarten. Zusammen ergibt das 
einen Betrag von rund 234 Millionen Schilling. 

Im Jahre 1974 ist naCh den Ratenzahlungs
plänen beim Wohnhaus-Wiederaufbaufonds 
ein Betrag von rund 63 Millionen, im Bundes
Wohn- und Siedlungs fonds ein solcher von 
rund 34 Millionen zu erwarten. Zusammen
gerechnet also rund 97 Millionen Schilling. 

Nehmen Sie nun die Summe der sChon ein
gelangten Beträge und der noch heuer und 
nächstes Jahr zu erwartenden, so kommen Sie 
zu einem Gesamtbetrag von rund 691 Millio
nen Schilling. Bei weitem - leider! - nicht 
die erhoffte Ziffer, sondern ledigliCh rund 
691 Millionen Schilling. Es würde zu weit 
führen, hier zu untersuchen, was der Grund 
dafür ist. 

In der Debatte hat im besonderen auCh die 
Frage der Wohnungsverbesserung einen brei
ten Raum eingenommen. Wie sieht nun die 
Situation im Rahmen der Wohnungsverbesse
rung aus? Wenn wir die Statistik des Jahres 
1970 zur Hand nehmen, so finden wir, daß für 
10.873 Wohnungen Förderungen zugesichert 
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wurden. Davon sind 5543 Wohnungen in 
Eigenheimen und 1872 Wohnungen in land
und forstwirtschaftlichen Gebäuden. 

Im Jahre 1971 sah die Statistik ähnlich aus. 
Von den insgesamt 6711 geförderten Wohnun
gen befinden sich 3841 Wohnungen in Eigen
heimen und 1331 Wohnungen in land- und 
forstwirtschaftlichen Gebäuden. 

Diese Statistik beweist, daß das Ziel des 
Wohnungsverbesserungsgesetzes zumindest in 
diesen beiden Jahren nicht ganz erreicht 
wurde, denn ich erinnere mich noch sehr 
genau an die Debatten um dieses Wohnungs
verbesserungsgesetz, und es war die ein
hellige Auffassung des Hohen Hauses, daß die 
Mittel, die dafür zur Verfügung gestellt wer
den, für die Verbesserung von Wohnungen in 
den Zentren unserer Siedlungen, in den 
Ballungsräumen, in den Städten verwendet 
werden sollen. Das ist nicht eingetreten. Wir 
alle wissen den Grund dafür. Ich glaube, daß 
es die damalige Konstruktion war, die ver
hindert hat, daß die Mieter in den städtischen 
Bereichen Wohnungsverbesserungen betrei
ben konnten. 

Wir haben im vergangenen Jahr einver
nehmlich diese Lücke des Gesetzes geschlossen 
oder - wenn Sie so wollen - das Tor für die 
Mieter aufgemacht. Ich erhoffe mir und bin 
sicher, daß nunmehr die Mittel, die der Bund 
dafür zur Verfügung stellt, im verstärkten 
Maß zur Verbesserung von städtischen Woh
nungen, die schlecht ausgestattet sind, ver
wendet werden können. (Beifall bei der SPO.) 

Es wurde gestern gesagt, daß die Verlänge
rung des Wohnungsverbesserungsgesetzes 
keine weitere Verbesserung und keine Aus
weitung bringt. 

Was wurde konkret verlangt? Der Herr 
Abgeordnete Schmidt von der FPO hat ver
langt, daß Fußbodenreparaturen, Fensterstock
reparaturen, Türreparaturen, Reparaturen von 
Dächern und Außenwänden im Rahmen der 
Mittel zur Förderung der Wohnungsverbesse
rung durchgeführt werden sollen. 

Meine Damen und Herren I Ich kann diese 
Auffassung nicht teilen. Ich glaube nicht, daß 
es Sinn des Wohnungsverbesserungsgesetzes 
ist und sein kann, Erhaltungsverpflichtungen, 
die heute glasklar in anderen Gesetzen ge
regelt sind, vom Bund her zu übernehmen. Ich 
glaube, es geht bei der Wohnungsverbesse
rung darum, daß die Erhaltungsverpflichtun
gen, die heute schon bestehen - sei es der 
Mieter für die Erhaltung der Wohnung inner
halb des Wohnbestandes, sei es der Eigen
tümer zur Durchführung der ordnungsgemäßen 
Reparaturarbeiten an der Außenseite des 

Hauses, wozu aber auch die Fensterstöcke 
oder, wenn es sich um einen ernsten Schaden 
handelt, der Fußboden gehören -, weiterhin 
aufrechterhalten bleiben müssen und die 
Mittel, die wir zur Verfügung stellen, zusätz
lich zur echten Verbesserung, zur qualitativen 
Verbesserung der Wohnungen eingesetzt wer
den. 

Was hat nun die Osterreichische Volks
partei konkret vorgeschlagen, da gestern der 
Herr Abgeordnete Dr. Kotzina gemeint hat, 
daß die Regierungspartei zumindest die An
regungen der großen Oppositionspartei hätte 
aufgreifen sollen? Konkret wurde im Ausschuß 
vorgeschlagen, daß die Wohnungsverbesse
rung auch für Heime aller Art verwendet wer
den soll und daß auch Wohnungen in land- und 
forstwirtschaftlichen Wohngebäuden, die über 
150 m2 groß sind, in diese Förderung einbe
zogen werden sollen. 

Zum ersten: Heime aller Art. Hier gilt das
selbe, was ich zum Herrn Abgeordneten 
Schmidt gesagt habe. Ich bin der Meinung, daß 
die Erhaltungsverpflichtungen, die heute be
stehen, aufrechterhalten bleiben müssen und 
daß es nicht Sinn der Wohnungsverbesserung 
sein kann, daß die Verpflichtung zur Erhal
tung und auch zum Teil zur Verbesserung von 
Heimen aller Art dem einzelnen Träger ab
genommen werden kann und auf den Bund 
übergehen sollte. Ich bin vielmehr der Auf
fassung, daß diese Verpflichtungen weiterhin 
bestehen sollen. 

Nun zu den Wohnungen über 150 m2• Herr 
Abgeordneter Schrotter! Sie meinten, daß im 
bäuerlichen Bereich etwa drei Generationen 
in einer solchen großen Wohnung leben könn
ten. Herr Abgeordneter Schrotter! Warum nur 
im bäuerlichen Bereich? Warum nicht auch im 
städtischen Bereich? Warum wäre es dort nicht 
denkbar, daß in einer Großwohnung über 
150 m2 die Großmutter, die Mutter und das 
Kind - also auch drei Generationen - mit
einander leben könnten? 

Wir stützen uns aber bei der Wohnungs
verbesserung auf den Kompetenztatbestand 
der Bundesverfassung Volkswohnungswesen 
ab. Wir können über die 150 m2 aus verfas
sungsrechtlichen Gründen nicht hinausgehen, 
weil es sich dabei nur um die Förderung von 
Klein- und Mittelwohnungen handeln kann, 
Klein- und Mittelwohnungen, die nach ständi
ger Rechtsprechung auch des Verf'assungs
gerichtshofes nicht über 150 m 2 liegen können. 

Sonst aber wurde konkret im Ausschuß von 
der Osterreichischen Volkspartei nichts vor
geschlagen. Ich sehe daher keine Anregungen 
der großen Oppositionspartei, die etwa die 
Regierungspartei aufgreifen könnte. 
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Ich habe mir allerdings auch diesen Plan zur 
Hand genommen, der unlängst erschienen ist, 
in dem ich vielleicht solche Anregungen finden 
könnte. Da heißt es: Für Mietwohnungen soll 
ein genereller Mindeststandard im Sinne einer 
Komfortgarantie eingeführt werden. Wird der 
Mindeststandard nicht erreicht, soll eine freie 
Zinsvereinbarung bei Neuvermietungen un
zulässig sein. 

Meine Damen und Herren! Ich weiß nicht, 
wer von wem jetzt eine Anregung bekommen 
hat. Als dieses Programm erschienen ist, da 
war die Mietengesetznovelle des Justizmini
steriums sc::hon· längst in aller Offentlichkeit 
bekannt, sie war draußen in der Begutachtung. 
Sie sieht ausdrüd<.lich vor, daß die freien Zins
vereinbarungen, die im Jahre 1967 mit einem 
Mehrheitsbeschluß des Parlaments eingeführt 
wurden, wieder in einem bestimmten Teil
bereich rückgängig gemacht werden. 

Ich freue mich an sich, daß nun auch die 
große Oppositionspartei in ihrem Plan zu der 
Auffassung gekommen ist, daß die freie Zins
vereinbarung des Jahres 1967 in allen Be
reichen der Wohnungen in Zukunft nicht mehr 
gelten soll. Das ist keine Anregung, die wir 
erst aufgreifen könnten. 

Es heißt weiters: Soweit eine Wohnung 
ohnehin dem Mindeststandard entspricht oder 
bisher mit Hilfe von Förderungsmitteln oder 
überhaupt durch privat finanzierte Investitio
nen adaptiert wird, kann eine Ubertragung 
auf Antrag des Mieters in das Wohnungs
eigentum nur dann erfolgen, wenn darüber 
eine freiwillige Vereinbarung abgeschlossen 
wird. 

Meine Damen und Herren! Ich vermag 
darin keine Anregung zu sehen. Denn wenn 
eine Vereinbarung zwischen dem Hauseigen
tümer und einem Mieter des Inhalts abge
schlossen wird, daß der Hauseigentümer die
sen Teil seines Hauses dem Mieter im Woh
nungseigentum verkauft, dann bedarf es nicht 
der geringsten gesetzlichen Maßnahme. Denn 
seit eh und je kann jeder Hauseigentümer 
völlig ungehindert sein Haus auch ratenweise, 
wenn Sie so wollen, im Wohnungseigentum 
an die einzelnen Mieter verkaufen, wenn dar
über eine freie Vereinbarung zustande kommt. 
Es gibt mir daher auch dieser Passus keine 
Anregung. 

Wenn es dann weiter heißt: Werden diese 
Verbesserungsinvestitionen in Zukunft aus 
Förderungsmitteln finanziert und beantragen 
die Mieter die Ubertragung solcher Woh
nungen ins Eigentum, so soll der Hauseigen
tümer veranlaßt werden können, dieser Uber
tragung gegen angemessene Entschädigung 
zuzustimmen. 

Auf den ersten Blick etwas Neues. Aber 
- wenn man genau hinsieht - im ersten 
Absatz kann der Mieter, also jeder einzelne, 
wenn eine Vereinbarung zustande kommt, 
vVohnungseigentum erwerben. Im zweiten 
Falle offenbar nur, wenn sämtliche Mieter in 
einern Haus die Ubertragung ins Wohnungs
eigentum verlangen. 

Meine Damen und Herren! Sachkenner auf 
dem Gebiete des Wohnungswesens werden 
mir bestätigen, daß es gerade in diesem Be
reich der Wohnungswirtschaft, von dem hier 
die Rede ist, nämlich von der vorhandenen 
Bausubstanz in den Altwohnungen, kaum 
jemals überhaupt denkbar sein wird, daß 
sämtliche Mieter in diesem Haus die Uber
tragung ins Wohnungseigentum begehren; 
nicht etwa, weil sie vielleicht nicht wollen, 
sondern weil in diesen Häusern einkommens
schwache Mieter wohnen, die einfach nicht 
imstande sind, Wohnungseigentum zu er
werben. Wenn nur einer ausläßt oder aus
lassen muß, dann wäre nach diesem Plan ja 
eine Ubertragung nicht mehr möglich. 

Wozu ja noch weiter eines kommt: Wenn 
in Zukunft solche Modernisierungen von Woh
nungen vorgenommen werden - wie etwa 
die Einrichtung von Baderäumen und so wei
ter -, dann bedarf es dazu, wie wir ja alle 
wissen, auch einer baubehördlichen Genehmi
gung. Der Mieter hat im Bauverfahren von 
sich aus keine Parteistellung. Ein Bauantrag 
bei der Baubehörde auf Genehmigung solcher 
Einbauten kann von der Baubehörde nur be
handelt werden, wenn der Eigentümer dieser 
liegensChaft diesen Antrag stellt oder zu
mindest diesen Antrag mitunterzeichnet als 
Antragsteller. Das heißt: Vorher hat es natür
lich der Eigentümer in der Hand zu sagen: Ich 
bin an dieser Verbesserung nicht interessiert, 
ich unterzeichne diesen Bauantrag nicht! Der 
Mieter hat gar keine Möglichkeit, eine Bau
bewilligung für die Verbesserung seiner Woh
nung zu erhalten. Also auch insofern sehe 
ich darin keine Anregung für die Regierungs
partei. 

"Der Kündigungsschutz für Mietwohnungen 
ist aufrechtzuerhalten, für soziale Härtefälle 
sollen Mietzinsbeihilfen gewährt werden." 

Meine Damen und Herren! Zu dem Zeit
punkt der Veröffentlichung dieses Planes war 
die Mietengesetznovelle des Justizministe
riums längst in der Offentlichkeit bekannt 
und wurde bereits diskutiert. Eines der Kern
stücke dieser gestern von der Bundesregierung 
beschlossenen, heute im Parlament einge
brachten Regierungsvorlage sieht vor, daß 
gerade dort, wo die Not am größten ist, näm
lich dort, wo über den sogenannten § ., Zins-
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erhöhungen ohne Limitierung ausgesprochen 
werden können, der einzelne Mieter, wenn er 
aus eigenem nicht imstande ist, diesen Auf
wand zu tragen, einen Rechtsanspruch auf eine 
solche Mietzinsbeihilfe in der Zukunft haben 
wird. - Nichts also, was eine Anregung für 
die Regierungspartei bedeutet, sondern es ist 
etwas, was die Regierungspartei schon ver
wirklicht hat. 

Und zum weiteren heißt es: Bei Begrün
dung von Wohnungseigentum soll die Mög
lichkeit bestehen, daß beide Ehegatten grund
bücherliche Eigentümer werden können. 

Meine Damen und Herren! Im Parlament 
liegt seit langer Zeit eine Novelle zum Woh
nungseigentumsgesetz, von der wir hoffen, 
daß sie recht bald auch vom Plenum verab
schiedet wird. In dieser Novelle hat die Bun
desregierung vorgeschlagen, daß in Zukunft 
beide Ehegatten Eigentümer einer Wohnung 
sein sollen. Das ist also auch etwas, was schon 
lange im Parlament liegt, von der Regierungs
partei hier im Parlament eingebracht worden 
ist. 

Da der Abgeordnete Regensburger gestern 
vom Mietrecht und von der Baubremse ge
sprochen hat, auch noch ein paar Worte dazu. 

Meine Damen und Herren! In der Regie
rungserklärung findet sich ein Satz, demzu
folge es eine Zielvorstellung dieser jetzigen 
Bundesregierung ist, zur Vermeidung von 
Härten eine Änderung unserer mietrecht
lichen Vorschriften herbeizuführen. (Abg. Dok
tal GI u be r: Ist das Ihr Ressort?) Herr Ab
geordneter Gruber, gestatten Sie: Ich muß in 
der Debatte zu meinen Vorlagen natürlich 
auch das Recht haben, von meiner Warte aus 
zu antworten. (Beifall bei der SPO. - Abg. 
Dr. G I U bel: Zu diesem Tagesordnungspunkt 
nichtf) Denn ich glaube nicht, daß es eine 
Diskussion, also eine Rede und Gegenrede 
sein könnte, wenn man etwa dem Regierungs
mitglied untersagen würde, zu Vorbringen in 
Reden der Abgeordneten im Rahmen dieser 
Debatte Stellung nehmen zu dürfen. (Neuer
licher Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. G I u
be r: Das ist nicht Ihr Ressort!) 

Ich sage dem Herrn Abgeordneten Regens
burger ... (Abg. Dr. G r u b e r: Sie sind 
Präsident der Mietervereinigung, aber nicht 
der zuständige Minister!) 

Herr Abgeordneter Regensburger! Inzwi
schen, glaube ich, sind Sie im Besitze dieser 
Regierungsvorlage. Sie werden sehen, daß 
diese Regierungsvorlage haarscharf dem ent
spricht, was in der Regierungserklärung aus
gesagt wurde, nämlich eine Modernisierung 

dieses Rechtsgebietes zur Vermeidung von 
Härten, die heute in diesem Bereich bestehen. 
(Beifall bei der SPO.) 

Nun zur Baubremse. Herr Abgeordneter 
Regensburger, Sie sind also der Meinung, die 
Baubremse sei nicht wirksam. Sie sind auch 
der Meinung, daß im vorigen Herbst aus
drücklich dementiert worden sei, und zwar 
durch mich dementiert worden sei, daß es sich 
um eine Baubremse handle. (Abg. Dr. G r u
be r: Da sind Sie verantwortlich!) Herr Ab
geordneter Regensburger! Ich bitte Sie nach
zulesen, was ich damals gesagt habe. Von 
einem Baustopp kann keine Rede sein. Davon 
war auch nicht die Rede und wird auch nicht 
die Rede sein. Aber bei einer so überhitzten 
Konjunktur, wie sie sich im Bereiche der Bau
wirtschaft im vergangenen Jahr und auch, 
meine Damen und Herren, noch heuer ab
zeichnet, hätte es weiß Gott keinen Sinn, dort 
noch zusätzliche Mittel hineinzugießen, dort, 
wo die Kapazität ausgenützt ist, wenn dem 
Hineingießen von zusätzlichen Mitteln nicht 
auch adäquate Gegenleistungen gegenüber
stehen können. Denn der Sinn dieser Stabili
sierungsmaßnahmen ist nach Auffassung der 
Bundesregierung, die Vollbeschäftigung in der 
Bauwirtschaft zu sichern, aber nicht zu über
drehen, um auch in diesem Bereiche zu nor
malen Preisentwicklungen zu kommen. 

Sie haben, Herr Abgeordneter Regensbur
ger, die Frage der Koordinierung angeschnit
ten. Ich habe wiederholt mit den Vertretern 
der Bauwirtschaft, wozu nicht nur die Bundes
innung der Baugewerbetreibenden, sondern 
ebenso die Gewerkschaft der Bau- und Holz
arbeiter gehört, in diesen Fragen verhandelt. 
Sie fordern die Koordination. Herr Abgeord
neter Regensburger. Darf ich sagen, diese 
Koordination kann nicht nur im Bund, sondern 
muß genauso auf Landesebene erfolgen, denn 
fast alle Bauten der öffentlichen Hand laufen 
über die Bundesländer. Auch die Bundesbau
ten laufen über die Bundesländer. Die Schul
bauten, die sonstigen Bundeshochbauten, der 
Straßenbau: das macht nicht die Zentralver
waltung, das geht ja über die Bundesländer. 
Aber auch die landeseigenen Bauten sind 
natürlich im landeseigenen Bereich über die 
Landesregierungen abzuwickeln, und vielfach 
auch die größeren Bauvorhaben der einzelnen 
Gemeinden in einem Lande, weil die einzelnen 
Gemeinden zur Durchführung ihrer Bauvor
haben BedarfsmiUel der Länder erhalten, so
daß die Länder auch in diesem Bereich Ein
flußmöglichkeiten haben. 

Aber wie sieht es denn aus mit der Koordi
nierung auf Landesebene, einer Sache, der ich 
seit längerer Zeit das Wort rede? (Zwi-
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schenrufe bei der OVP.) Herr Abgeordneter 
Regensburger! ICh wäre glücklich, wenn das 
Land TiTol, das Bundesland, aus dem Sie ja 
kommen, auf Landesebene eine solche Koordi
nierungseinrichtung schon geschaffen hätte. 
Leider ist das im Land Tirol bisher nicht ge
schehen. Wohl hat das Land Wien, wohl hat 
Kärnten, hat Salzburg solche Einrichtungen 
geschaffen, und auch in Vorarlberg besteht 
eine solche Einrichtung. Aber in Tirol fehlt 
sie noCh und in der Steiermark ebenso. Ich 
werde in Kürze mit den politischen Referenten 
für das Baugeschehen der Länder wieder eine 
Aussprache in der Richtung haben, daß auch 
die Länder, die bisher solche Einrichtungen 
noch nicht geschaffen haben, nachziehen. 
Bessere Koordination ja, aber nicht nur auf 
der Bundesebene, sondern genauso auf der 
Landesebene! 

Sie sagen, daß diese Maßnahmen der Stabi
lisierung, die wir getroffen haben, nicht wirk
sam werden, daß im Gegenteil diese Maß
nahmen verteuernd wirken. Herr Abgeord
neter Regensburger! Eine dieser Maßnahmen 
ist, und das steht in dem ganzen Kalendarium 
drinnen, daß wir Offerte, die wir nach öffent
lichen Ausschreibungen bekommen, sehr ge
nau untersuchen und durch eine eigene Preis
beobachtungsstelle in meinem Ministerium 
durchleuchten lassen. Wenn wir zu der Auf
fassung kommen, daß der Preis, der angeboten 
wurde, überhöht ist, dann wird diese Aus
schreibung aufgehoben, und wir versuchen im 
Rahmen einer Zweitausschreibung zu vernünf
tigen Preisen zu kommen. 

Herr Abgeordneter und Hohes Haus! Ich 
kann Sie versichern, daß dieses System abso
lut zielführend ist und zielführend war. Ich 
habe wiederholt Beispiele in aller Offentlich
keit dargetan. So wurde etwa im vergangenen 
Herbst ein BTÜckenbaulos in einem Bundes
land vom Billigstbieter mit 85 Millionen ange
boten, das teuerste Anbot lag weit über 
100 Millionen. Im Rahmen der Zweitausschrei
bung kam auch das teuerste nicht annähernd 
an 85 Millionen heran, trotz Einführung der 
Mehrwertsteuer, die noch dazwischenliegt, 
sondern dieses Bauvorhaben konnte dann zu 
60 Millionen vergeben werden, womit bei 
einem einzigen Bauvorhaben eine Ersparnis 
von 25 Millionen eingetreten ist. Diese Bei
spiele könnte ich bis in die jüngste Zeit fort
setzen. 

Das ist also eine Maßnahme, die durchaus 
dazu beiträgt, eine Beruhigung in der Bau
preissituation, vor allem im Tiefbau, herbei
zuführen. (Beifall bei der SPO.) 

nicht, sondern dort, wo wir überzeugt sind, 
daß der angebotene Preis nicht angemessen 
ist. 

Nun zum Auftragsstand in der Bauwirt
schaft. Der letzte statistische Ausweis zeigt, 
daß ein noch nicht abgearbeitetes Auftrags
standvolumen im Bauhauptgewerbe von mehr 
als 21 Milliarden Schilling draußen ist. 

Meine Damen und Herren! Wären wir 
glücklich, wenn für alle Zukunft der noch nicht 
abgearbeitete Auftragsstand im Bauhauptge
werbe eine solche Höhe haben könnte. Es 
geht, das ist meine Uberzeugung, der Bau
wirtschaft derzeit nicht schlecht. Eine andere 
Frage ist, daß die Struktur innerhalb der 
Bauwirtschaft meiner Meinung nach noch 
nicht dem entspricht, was in einer modernen 
Zeit an richtigen Strukturen vorhanden sein 
sollte. Aber das ist eine Sache, die nicht vom 
Bund her beeinflußt werden kann, sondern 
die innerhalb dieses Wirtschaftsbereiches sel
ber gelöst werden muß. 

Herr Abgeordneter Regensburger! Sie haben 
auch zu den Krediteinschränkungen Stellung 
genommen. Meine Damen und Herren! Eines 
geht nicht, wenn wir zu echter Stabilisierung 
kommen wollen: Es geht nicht, daß oben, wenn 
Sie so wollen, Kredite gedrosselt werden, 
aber unten der Kredithahn weit aufgedreht 
wird. 

Daher habe ich angeordnet, daß zum Bei
spiel im Bereich des Wasserwirtschaftsfonds 
die Gemeinden, die noch nicht ausgeschrieben 
haben, ihre Offerte dem Fonds vorlegen sollen, 
damit wir diese Offerte hinsichtlich Preis
angemessenheit prüfen können. Daher habe 
ich angeordnet, den Gemeinden mitzuteilen, 
daß in Zukunft Mehrkosten, die gegenüber 
den Schätzpreisen entstehen, nicht automatisch 
vom Fonds mitfinanziert werden können, son
dern daß die Gemeinden erwarten müssen, 
wenn es dafür keine sachlichen Begrundungen 
gibt, daß sie selber diese Mehrkosten tragen 
müssen, wenn sie leichtfertig vergeben haben. 
Deswegen habe ich auch angeordnet, daß die 
Gemeinden den Nachweis erbringen sollen, 
daß die Finanzierungsquoten, die unter dem 
Namen Eigenmittel einzusetzen sind, auch tat
sächlich echte Eigenmittel der Gemeinden sein 
sollen und nicht etwa Kreditmittel von irgend
einer Sparkasse. 

Sie sagen, der Index sei nicht repräsentativ, 
weil zu wenige Baufirmen Meldungen erstat
ten oder Meldungen erstatten können. Ich 
habe mich in der Sache mit dem Statistischen 
Zentralamt auseinandergesetzt. Kein Bau-

Wir machen von diesen Maßnahmen ja unternehmen ist gehindert, Meldungen dem 
nicht schikanös Gebrauch, das sollen wir auch Statistischen Zentralamt zu erstatten. Wenn es 
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Bundesminister Moser 
nur 35 Meldungen sind, dann liegt das nicht 
an einem Verbot, das das Statistische Zentral
amt ausgegeben hätte, sondern daran, daß 
bisher andere Unternehmungen nicht bereit 
waren, die erforderlichen Meldungen abzu
geben. Nun haben wir keine andere Statistik 
als die vorhandene. Ich hoffe nur, daß die jet
zigen Gespräche zwischen der Bauwirtschaft 
und der Innung, natürlich unter Einschaltung 
auch von Herren meines Hauses, zur Ermitt
lung des Warenkorbes im Rahmen des'·künf
tigen Baupreisindexes flüssig vorangehen und 
wir nidlt nur zu einem Hochbauindex, sondern, 
wie ich hoffe, auch sehr bald zu einem Tief
bauindex in Osterreich kommen können. 

Meine Damen und Herren! Zusammenfas
send: Um was geht es also? Ich glaube, es 
geht darum, daß wir die Notwendigkeiten, die 
wir sehen, beamten. Ich glaube, daß die Vor
lagen, die gestern spät abend diskutiert wur
den, diesen Notwendigkeiten Rechnung tragen. 
Es geht darum, daß wir unsere Zielvorstellun
gen nicht außer acht lassen, daß wir bereit 
sind, wenn es im Interesse des Ganzen not
wendig ist, auch Entscheidungen zu treffen, 
die nicht überall Freude und Beifall auslösen 
oder auslösen können, aber mit einem Wort, 
daß es Maßnahmen sein müssen, die mit dem 
Blick auf das Ganze getan werden. An diese 
Ridltschnur hat sich die Bundesregierung und 
auch das Bautenministerium bisher gehalten. 
(Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Abgeordnete Hahn. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Hahn (OVP): Herr Präsident I 
Hohes Haus I Eine Äußerung des Herrn Abge
ordneten KitU und ein Zwischenruf des Herrn 
Abgeordneten Schnell haben mich veranlaßt, 
mich noch kurz zu Wort zu melden. Wenn ich 
den Herrn Abgeordneten Präsidenten Schnell 
in seinem Zwischenruf richtig verstanden habe, 
dann hat er mich als "Messias" bezeichnet. 
(Abg. Dr. Sc h ne J J: Aber durchaus nicht! 
Fällt mir nicht ein!) Ich habe das sehr richtig 
gehört. (Abg. Dr. Tu J J: Das bilden Sie sich 
nur ein, daß Sie ein Messias sind!) Ich möchte 
nur feststellen, Herr Präsident Schnell (weitere 
anhaltende Zwischenrufe - Präsident Doktor 
Mal eta gibt das Glockenzeichen), daß ich 
mich noch nie als solcher bezeichnet habe, 
sondern höchstens als Sauberkeitsfanatiker 
gelten darf. 

Ich darf in Erinnerung rufen, weil Sie 
einiges anscheinend so in Stimmung oder in 
Fahrt bringt: Sie haben noch vor einigen 
Monaten gelacht, als ich auch hier in diesem 
Haus - ich muß also das jetzt doch leider 
sagen, Herr Abgeordneter Peter - im Zusam-

menhang mit dem Finanzausgleich oder bei 
dem Antrag, die Heizbetriebe durch den 
Rechnungshof kontrollieren zu lassen, über 
den amtierenden Bürgermeister Slavik gespro
chen habe und über die Stimmung, die in der 
Bevölkerung gegen ihn herrscht; damals haben 
Sie noch gelacht. Als ich ihn vor drei Monaten 
als "politische Leiche" bezeichnet habe, haben 
Sie aufgeschrien. Ich stelle fest, daß die 
"glückliche Nachtigall" heute nicht mehr 
Bürgermeister von Wien ist. (Beifall bei der 
GVP.) 

Aber nun zum Abgeordneten Kittl, der 
also gemeint hat, man hätte mich hier bisher 
im Parlament nur schimpfen gehört. Dazu 
möchte ich also doch sagen, daß ich glaube, 
gerade beim Wohnbau sehr oft und sehr 
intensiv mit sehr vielen Zahlen argumentiert 
zu haben. (Abg. Dr. Tu 11: Unrichtigen!) 

Also, Herr Abgeordneter Tull, wenn man 
sich auf Zahlen aus Heften des Statistischen 
Zentralamtes bezieht, dann kann man nicht 
sagen, daß die unrichtig sind, außer das 
Statistische Zentralamt bringt unrichtige Zah
len. Es bleibt vielleicht Ihnen vorbehalten, ab 
und zu mit unrichtigen Zahlen zu argumen
tieren. (Beifall bei der OVP.) 

Aber nun zu den Zahlen des Abgeordneten 
Kittl, der also hier gemeint hat, hier wird 
natürlich auch oft mit Zahlen operiert, gerade 
im Bundesland Salzburg, von Wohnungen, die 
nicht öffentlich gefördert sind. 

Das ist ein willkommener Anlaß, dazu zu 
sprechen. In der Fernsehdebatte damals zwi
smen dem Bundeskanzler Dr. Kreisky und 
dem Herrn Bundesparteiobmann Dr. Schleinzer 
haben diese Zahlen eine sehr große Rolle 
gespielt. Jetzt werde ich Ihnen das natürlich 
sofort mit Zahlen beweisen, mit rimtigen 
Zahlen, und zwar vom Statistischen Zentral
amt im Heft Nummer 4, Herr Abgeordneter 
Tull, vom Jahr 1913. 

Der Herr Bundeskanzler Dr. Kreisky hat 
sich mit den steigenden Wohnbauzahlen 
brüsten können, aber ausschließlich, aus
schließlich deswegen, weil der Einfamilien
hausbau, der ja fast überwiegend durch Bau
sparkassen oder durch Landeswohnbauförde
rungen in den Bundesländern gefördert wird, 
gestiegen ist. Ich darf das feststellen und jetzt 
mit Zahlen beweisen. 

Im Jahre 1971 gab es ingesamt 44.159 fertig
gestellte Wohnungen, davon 18.370 Einfami
lienhäuser, das waren insgesamt 42 Prozent 
des Bauvolumens. 

Im Jahre 1972 gab es 50.270 Wohnungen, 
davon 22.590 Einfamilienhäuser, das heißt die 
Steigerung von 4220 Wohnungen betrifft aus-
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Hahn 
schließliCh Einfamilienhäuser, und wie die 
finanziert sind, das wissen Sie ja, Herr Abge
ordneter Kittl, ganz genau. 

Das heißt, man brüstet sich mit den Zahlen 
der von Bausparkassen finanzierten Einfami
lienhäuser, die jetzt in Osterreich bereits 
einen Anteil von 45 Prozent haben und ge
meinsam mit den Eigentumswohnungen im 
Jahre 1972 bereits 70 Prozent Einfamilien
häuser und Eigentumswohnungen ausgemacht 
haben gegenüber 27 Prozent Mietwohnungen. 
(Beifall bei der OVP.) 

Im Jahre 1966 waren es 50 Prozent. Das 
heißt, binnen sechs Jahren ist eine Steigerung 
um 20 Prozent beim Einfamilienhausbau und 
bei den Eigentumswohnungen zu verzeichnen 
gewesen. 

Aber jetzt nenne ich auch die Wiener 
Zahlen, denn das muß ich jetzt tun. Vielleicht 
meldet sich dann nach mir wieder der Herr 
Abgeordnete Nittel statt des Abgeordneten 
Kittl. Jetzt kommen mehr Zahlen, damit Sie 
das Auf und Ab sehen. 

Aber auch in Salzburg steigt die Zahl noch 
einmal an, Herr Abgeordneter Kittl, von 5560 
auf 6860. 

Auch in der Steiermark, in Tirol und in 
allen anderen Bundesländern ist das der Fall. 

Jetzt hören Sie bitte die Zahlen von Wien. 
Im Jahre 1972 wurden in Wien in der Landes
regierung insgesamt 9040 Wohnungen bewil
ligt. Das wird also ein Tiefpunkt werden, aber 
im Jahre 1973 wird es noch tiefer gehen, 
denn bis zum heutigen Tag - und immerhin 
haben wir bereits ein halbes Jahr um - sind 
erst knapp 500 Wohnungen aus der Wohnbau
förderung in der Wiener Landesregierung be
willigt worden. Bitte, merken Sie sich die 
Zahlen, Herr Abgeordneter Tull, Herr Abge
ordneter Kittl und Herr Abgeordneter Nittel, 
wenn Sie also an· meinen Zahlen gezweifelt 
haben. 

Aber jetzt darf iCh also doch vielleicht auch 
noch ein Wort zu der Sache Steigerung der 
Baukosten und Grundkosten sagen, denn hier 
berührt mich etwas sehr eigenartig. Und da 
sieht man so richtig, wie zwei Seelen in Ihrer 

Beginnen wir beim Jahre 1967. Wien: Brust wohnen, meine Damen und Herren 
15.518 Wohnungen insgesamt: Eigentum, Ge- von der Sozialistischen Partei. Sie kommen 
meinde und auch ein paar Einfamilienhäuser nämliCh immer mehr auf den Standpunkt der 
dabei. Kommerzialisierung. Sie beherrschen dieses 

Geschäft perfekt, vor allem auch die BA W AG, 
1968 12.755, 1969 14.703 - also das sind die Bank der Gewerkschaft. 

alle die Wohnungen, die unter der "bösen" 
OVP-Regierung zu bauen begonnen und fertig
gestellt wurden -, 1970 sinkt das dann - das 
ist richtig - auf 10.171, allerdings ist in der 
Zwischenzeit die Rücklage der Gemeinde Wien 
aus den Wohnbauförderungsmitteln schon sehr 
stark angestiegen gewesen, und im Jahre 1971 
9572 und 1972 wieder 10.070. 

Aber jetzt hören Sie zu. Ich habe auch die 
Zahlen der bewilligten Wohnungen, die im 
Jahre 1972 zu bauen begonnen worden sind, 
da. Ich bin also sehr gespannt, was im Jahre 
1973 hier alles an Wohnbauzahlen vermischt 
und vermixt wird, denn hier wird's jetzt 
ganz toll. 

Niederösterreich zum Beispiel hat eine Stei
gerung von fertiggestellten Wohnungen im 
Jahre 1972 von 6980 bewilligt, neu 11.260. 
Das ist aber auch wieder fast ausschließlich 
auf die Bausparkassenfinanzierung bezie
hungsweise auf die zusätzliche Landeswohn
bauförderung '" (Abg. P öl z: Von Nieder
österreich haben Sie keine Ahnung, Herr Ab
geordneter Hahn!) Da habe ich die Zahlen der 
bewilligten Wohnungen. Wenn Sie es nicht 
wissen, Herr Abgeordneter Pölz, kann ich 
nichts dafür. (Beifall bei der OVP.) Im Jahre 
1972 sind also um 4000 mehr Wohnungen. 

Es berührt also schon sehr eigenartig, wenn 
der Herr Finanzminister, mit ReCht kann man 
sagen - hier kann man also wirklich sehr 
lang und eingehend darüber diskutieren -, 
gegen den Luxuswohnungsbau wettert. 

Hier kann man debattieren, ob Luxus
wohnungsbau oder ob Appartementbau. 
SicherliCh gibt es in Wien natürlich auCh einen 
Luxuswohnungsbau. Was verstehe iCh dar
unter? Das sind Bauten, wo man eben niCht 
nach den angemessenen Gesamtbaukosten, die 
die Landesregierung festsetzt, bauen muß, son
dern die eben in einer besseren Bauausfüh
rung, mit Marmor verfliest und was weiß 
ich, goldenen Türschnallen, so etwas kann es 
ja auCh geben, gebaut werden und die natür
lichen in attraktiveren Wohnlagen sind. 
Nichts gegen den 21. oder 22. Bezirk, aber 
dort baut die Infrabau auch niCht. 

Ich komme jetzt auf die Infrabau zu spre
chen, eine Gesellschaft, Sie wissen, wem sie 
gehört: 50 Prozent deutsches Kapital, Neue 
Heimat Hamburg, 50 Prozent BAWAG. ICh 
möchte jetzt nicht also über das sprechen, was 
sich in Oberösterreich abspielt, dort scheint 
sich das gleiChe abzuspielen, das werden Sie 
sicherlich wissen, Herr Abgeordneter Tull. 
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Hahn 
(Abg. Dr. Tu 11: Was ist die In/rabau?) Da 
können Sie den Herrn Landeshauptmann
Stellvertreter Fridl fragen, der ist nämlich Auf
si ch tsr atsvorsi tzend er-Stell vertreter der Infra
bau; der wird Sie darüber sehr genau infor
mieren können. Ich würde also empfehlen, 
hier in Kontakt mit den oberösterreichischen 
vVohnbauvereinigungen zu treten. 

Aber hier jedenfalls spreche ich jetzt über 
die Tätigkeit der Infrabau auf Wiener Ebene. 
Da berührt es also schon sehr eigenartig, 
wenn die Anteile der Heimstätte, was die 
Wiener Heimstätte betrifft, an die Infrabau 
verkauft wurden, im Hauptausschuß gegen 
die Stimmen der OVP, das möchte ich der 
Ordnung halber auch festhalten. Wenn eine 
Gesellschaft in vornehmen Wohnlagen, 
im 19. Bezirk zum Beispiel, Herr Klubobmann 
Präsident Weisz, und auch in anderen guten 
Bezirken einen ausgesprochenen Luxuswohn
bau treibt, wobei diese Gesellschaft die 
Gemeinnützigkeit noch nicht hat - vielleicht 
wird sie sie kriegen -, dann dürfen Sie sich 
nicht wundern, wenn die Baukosten und die 
Bodenpreise wieder weiter steigen. Das 
möchte ich also hier sehr deutlich deponiert 
haben. (Beifall bei der OVP.) 

Die Bevölkerung wird am 21. Oktober nicht 
nur in Oberösterreich, Herr Abgeordneter 
TuII, sondern auch in Wien sicherlich ein 
richtiges Urteil fällen. (Beifall bei deI OVP. -
Abg. DI. Tu 11: Die Wiener weIden Gratz 
wählen, abeI nicht Sie! - Abg. Dr. S eh w i m
me I: DeI Gratz soll an Graz denken!) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Hans Mayr. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Hans Mayr (SPO): Herr Präsi
dent! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Hohes Haus! Ich freue mich, daß es bei einem 
Anlaß wie den Rechnungsabschlüssen des 
Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds und des 
Wohnhaus-Wiederaufbaufonds zu einer der
artig grundlegenden Debatte über Fragen der 
Wohnbauförderung und des Wohnbaues nicht 
nur in Wien, sondern in ganz Osterreich 
kommt. Was ich bedauere, meine Damen und 
Herren, ist der Ton, der in die Debatte herein
gebracht wurde! (Abg. Dr. G r u be r: Vom 
Harr!) Der Ton, der nun vor allem durch den 
Kollegen Hahn hier hereingebracht wurde. 
(Abg. Dr. Bau e I: Das war Ihnen unange
nehm!) Aber ich glaube, Herr Dr. Bauer, daß 
man sich mit dem Sicherheitsgurt, den andere 
Spitzenkandidaten ablehnen und aufgegeben 
haben, doch leichter redet und froh ist, wenn 
man sich weiterhin an sein Mandat anhängen 
kann, auch wenn man Spitzenkandidat der 
OVP für Wien ist. 

Aber, meine Damen und Herren, gestatten 
Sie mir doch einiges Grundsätzliches dazu zu 
sagen. Hier soll man wirklich nicht Äpfel mit 
Birnen vermengen. Ich stimme da ausnahms
weise dem Kollegen Hahn zu, wenn er über 
die Finanzierung der Einfamilienhäuser redet 
und sagt, daß sie nicht in einem derartig 
hohen Ausmaß aus öffentlichen Mitteln finan
ziert werden, wie es bei den sonstigen ßau
trägern der Fall ist. Es ist selbstverständlich, 
daß hier eine Bausparkassenfinanzierung 
wesentlich stärker erfolgt als bei anderen 
Arten der Bauwerber. 

Meine Damen und Herren! Schauen wir uns 
das einmal im österreichischen Bundesdurch
schnitt an. Da haben wir Privatpersonen als 
Bauherren: Im Burgenland 87,5 Prozent, in 
Kärnten 63,9 Prozent, in Niederösterreich 
63,9 Prozent, in Oberösterreich 60,8 Prozent, 
in Salzburg 47,8 Prozent, in der Steiermark 
57,2 Prozent, in Tirol 60,4 Prozent, in Vorarl
berg 68,5 Prozent und in Wien 9,1 Prozent. 
Es ist sicherlich richtig, daß ein Teil der 
Wien er Bevölkerung, die als Privatpersonen 
Einfamilienhäuser bauen, in die Bundesländer 
Niederösterreich und Burgenland ausweicht. 

Wenn man aber dann die Wohnungsgrößen 
im Verhältnis zu den Bauherren betrachtet, 
kommt man zu dem übereinstimmenden Ergeb
nis, daß quer durch die Bundesländer ein 
unmittelbarer Zusammenhang zwischen Bau
herren und Größe der Wohnungen besteht. 
Herr Kollege Dr. Gruber, das trifft nicht nur 
für Wien zu. 

Ich habe mir gerade Ihretwegen die Zahlen 
für Wels herausgesucht. Dort haben Sie eine 
durchschnittliche Größe der von den Gebiets
körperschaften gebauten und fertiggestellten 
Wohnungen von 70 Quadratmetern. (Abg. 
Dr. G r u be r: In Wels gibt es keine Woh
nungen von einer GebietskörpeIschaftJ) Sehen 
Sie sich bitte die offizielle Statistik an: Es 
sind zwei Wohnungen fertiggestellt worden, 
die von Gebietskörperschaften errichtet wur
den. Die von den Gemeinnützigen fertigge
ste11ten 406 Wohnungen - das ist schon 
signifikant haben einen Schnitt von 
72 Quadratmetern, von anderen juristischen 
Personen wurden 10 Wohnungen mit einem 
Durchschnitt von 89 Quadratmetern und von 
Privaten 145 Wohnungen mit einem Durch
schnitt von 80 Quadratmetern fertiggestellt. 
Das heißt, hier gibt es einen unmittelbaren 
Zusammenhang. 

Und hier bitte ich Sie, meine Damen und 
Herren, allen Ernstes: Ich habe als relativ 
junger Abgeordneter - ich meine nicht an 
Jahren, denn mit 45 ist man nicht mehr so 
jung, ich meine gemessen an der Zeit, die 
ich in diesem Haus verbracht habe - den 
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Hans Mayr 
Eindruck, daß man hier nicht eine allzu ein- die OVP das Gesetz so konstruiert hat und 
seitige Interessenpolitik vertreten sollte. der Hausherr kein Interesse gehabt hat, daß 

Meine Damen und Herren! Wenn man sich diese Wohnung verbessert wird, sondern es 
klar darüber ist, daß unter großstädtischen sein Interesse gewesen ist, daß der bisherige 
Bedingungen und städtischen Bedingungen das Mieter die Wohnung möglichst bald wieder 
Bauen wesentlich erschwert ist - ich bringe verläßt. Das war der Grund, warum die Ver
Ihnen Beispiele dafür, objektive Beispiele, mit hältnisse unter großstädtischen Bedingungen 
denen weder die Gemeinde Wien noch irgend- anders waren. 
ein anderer, mit der Gemeinde Wien im Zu
sammenhang stehender Bauträger zu tun 
hat -, dann kann man doch nicht daraus 
dieser Bevölkerung noch einen politischen 
Vorwurf machen. Ich bitte Sie daher sehr 
ernsthaft, sich das zu überlegen. Der Kollege 
Hahn hat so wegwerfend gesagt, daß auch 
in Wien "ein paar Einfamilienhäuser" dabei 
sind. Meine Damen und Herren, daran ist 
nicht die Wiener Bevölkerung schuld! (Abg. 
Ha h n: Weil die Drasche-Gründe noch nicht 
aufgeschlossen sind!) Herr Kollege Hahn, 
wenn Sie unbedingt auf ein derartiges Niveau 
herabsteigen wollen, dann tun Sie es bitte! 
Aber es ist doch völlig sinnlos, wenn man 
~icht sehen will, daß in einer Stadt mit 
1,600.000 Einwohnern andere Voraussetzungen 
bestehen als auf dem flachen Lande. Dann 
begibt man sich doch des Rechtes, ernst ge
nommen zu werden, dann begibt man sich der 
Möglichkeit, ernsthaft zu diskutieren! (Beifall 
bei der SPO.) 

Wir haben gestern vom Wohnungsver
besserungsgesetz gehört, und der Stadt Wien 
wurde dabei der Vorwurf gemacht, daß sie 
mehr als die 25 Prozent der Mittel in An
spruch genommen hat. Meine Damen und 
Herren! Es wurde deswegen mehr in Anspruch 
genommen, weil die Wiener Mieter, obwohl 
sie zweifellos unter schlechteren Wohn ver
hältnissen leiden als die übrige Bevölkerung, 
nicht in der Lage sind, sie in Anspruch zu 
nehmen, weil die Konstruktion Ihres Gesetzes 
so war, daß es den Mietern nicht möglich war, 
diese Mittel in Anspruch zu nehmen! (Zustim
mung bei der SPO.) Wenn ich in den Sprech
stunden mit den Menschen zusammenkomme, 
dann erfahre ich doch, wie oft ihnen durch 
den Hausherrn die Genehmigung versagt 
wurde, diese Verbesserung vorzunehmen. 

Ich mache Ihnen daraus keinen Vorwurf, 
aber nehmen Sie bitte zur Kenntnis: Sie haben 
dieses Wohnungsverbesserungsgesetz so kon
struiert gehabt, daß der Mieter von sich aus 
die "Segnungen", die andere davon haben, 
nicht in Anspruch nehmen konnte. 

Meine Damen und Herren! Es war durchaus 
nicht einfach, den Leuten, die unter schlechten 
Wohnverhältnissen einen frei vereinbarten 
Mietzins zahlen mußten, zu sagen, daß sie 
die Mittel des Wohnungsverbesserungsgeset
zes nicht in Anspruch nehmen können, weil 

Wenn das bei Ihnen draußen, auch in Wels, 
Herr Doktor Gruber, nicht so aufgeschienen 
ist, dann wissen Sie auch genau, warum. Man 
konnte auch im Lande Oberösterreich in Miet
wohnungen die Mittel nicht in Anspruch 
nehmen, nur ist es durch die große Zahl der 
Menschen überkompensiert worden, die glück
licherweise in ihrem eigenen Heim wohnen 
konnten. Meine Damen und Herren! Wenn 
Sie als Osterreichische Volkspartei das Gesetz 
so geschaffen haben, daß es nur jene in An
spruch nehmen konnten, die ohnedies in bes
seren Verhältnissen gelebt haben, dann 
machen Sie doch denen, die in schlechteren 
Verhältnissen in Mietwohnungen leben muh
ten, nicht noch einen Vorwurf daraus, daß es 
ihnen unmöglich war, die Mittel in Anspruch 
zu nehmen! (Beifall bei deI SPO.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich 
glaube, man soll das doch mit aller Deutlich
keit aussprechen. Wenn Sie wollen, dann darf 
ich Sie daran erinnern - ich sage Ihnen 
das klar und deutlich -: Wir als Sozialisten 
haben gegen keine der bestehenden rechtlich 
möglichen Wohnforrnen etwas einzuwenden. 
Das einzige, wogegen wir etwas einzuwenden 
haben, ist, daß mit Wohnungen, die aus 
öffentlichen Mitteln geschaffen wurden, Ge
schäfte gemacht werden. 

Ich hoffe, daß wir damit ... (Zwischenruf 
des Abg. Dr. S eh w i m m er.) Herr Doktor 
Schwimmer! Wenn Sie nichts davon verstehen, 
dann reden Sie nichtl (Abg. DI. Sc h w i m
me I: Herr Mayr! Das würde ich an Ihrer 
Sielle nicht sagen!) Ich hoffe, meine Damen 
und Herren, daß wir wenigstens über diesen 
Grundsatz einig sind, und daß ich Sie nicht 
daran erinnern muß, wie lange es gedauert 
hat, bis der Wohnungs-Wiederaufbaufonds 
derartige Bestimmungen enthalten hat, sodaß 
Mißbräuche nicht so leicht möglich waren. Den 
Wohnungs-Wiederaufbaufonds haben auch Sie 
geschaffen! 

Zum Schluß komme ich noCh einmal auf 
die Zahl der gebauten Wohnungen zurück. 
Ich weiß nicht, wie oft man es noCh sagen 
muß, daß eine Wohnung im Zeitpunkt der 
Förderung nicht auch schon fertiggestellt sein 
kann. Ich will aber wirklich nicht die Zahlen 
über die Entwicklung der Wohnbautätigkeit 
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Hans Mayr 
wiederholen. (Abg. Dr. S eh w i m me r: 
Ganze 500!) Herr Dr. Schwimmer! Drehen Sie 
sich bitte einmal um und fragen Sie noch 
einmal den Kollegen Hahn, denn er hat sich 
geirrt; das, was er sagte, stimmt nämlich nicht. 
Er weiß es genau, denn er war bei der letzten 
Wohnbauförderungsbeiratssitzung. Das ist 
einfach falsch! (Abg. Dr. S c h w i m m er: 
Wie viele waren es denn? - Abg. Ha h n: 
Das ist doch ein Unterschied! - Abg. Doktor 
Sc h w i m me r: Wie viele waren in der 
Landesregierung?) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Vielleicht beruhigt sich das Hohe 
Haus wieder ein wenig. 

Abgeordneter Hans Mayr (fortsetzend): 
Regen Sie sich ruhig auf, Sie wissen, daß 
die Zahlen, die Sie angegeben haben, nicht 
richtig sind! (Abg. Dr. Sc h w im me I: Haben 
Sie die richtigen? Wie viele waren denn in 
der Landesregierung?) 

Meine Damen und Herren! Noch einmal zur 
Bautätigkeit. Ich glaube, ... (Unruhe.) 

Präsident Dr. Maleta: Ich bitte etwas um 
Ruhe! 

Abgeordneter Hans Mayr (fortsetzend): 
Ich glaube, meine Damen und Herren, es 
müßte selbst Ihnen einleuChten, daß die Bau
zeit abzuwarten ist. Dann werden Sie fest
stellen, daß, als die in der Zeit der Regierung 
der Osterreichischen Volkspartei finanzierten 
Wohnungen auch tatsächlich fertig werden 
konnten, nämlich zweieinhalb bis drei Jahre 
später, die Wohnbauleistung abgesunken ist. 
Meine Damen und Herren! Wir haben sehr 
intensiv und, wie ich glaube, sehr offenherzig 
und bereitwillig über die Novelle zur Wohn
bauförderung 1968 verhandelt. Wir waren bei 
diesen Gesprächen durchaus bereit, über jede 
Anregung offen, klar und deutlich zu reden 
und auch zu verhandeln; echt zu verhandeln! 

Aber eines muß man sagen: Wenn man Ver
handlungen verlangt, wirkliche Gespräche im 
Ausschuß, im Unterausschuß, in noch kleine
ren Gremien, Gespräche, bei denen man alle 
anderen Uberlegungen zurückstellt, bei denen 
man in erster Linie die sachliche Förderung in 
den Vordergrund stellt und bereit ist, jede 
Idee, jede Anregung aufzunehmen, dann muß 
man doch auch zur Kenntnis nehmen, meine 
Damen und Herren, daß man dazu trotz besten 
Willens - ich möchte sogar bewußt, absicht
lich und anerkennend sagen: trotz besten 
Willens von allen Seiten - Zeit braucht, um 
die politisChe und sachliche Ubereinstimmung 
herbeizuführen, wie wir sie bei der Wohnbau
förderung 1968 nicht nur versucht haben, son
dern auch erfolgreiCh durchgesetzt haben. 

Meine Damen und Herren! Das bedeutet 
auch, daß diese novellierte Wohnbauförderung 
erst mit 1. Jänner 1973 in Kraft getreten ist 
und daß man erst von diesem Zeitpunkt an 
in vVirklichkeit mit den neuen Methoden, mit 
der neuen Art der Förderung rechnen kann. 

Ich habe schon Verständnis, daß, wenn in 
kurzer Zeit 40 Prozent der Osterreicher zur 
Wahlurne gehen, man die Dinge nicht aus
schließlich sachlich sehen kann. Ich verstehe 
auch, daß man die politische Seite in den 
Vordergrund stellt. 

Meine Damen und Herren! Nehmen Sie 
eines zur Kenntnis: Zwei Dinge, die unverein
bar sind, nämlich ausreichend und lange 
verhandeln und sofort in die Tat setzen, kann 
man nicht gleichzeitig verlangen, und ich 
glaube, es sollte an uns Abgeordneten in 
diesem Hohen Haus liegen, daß wir die Ver
antwortung gegenüber der gesamten österrei
chischen Bevölkerung tragen, die nach wie 
vor unter Wohnverhältnissen leben muß, die 
nicht dem modernen Standard entsprechen, 
oder zu einem erheblichen Teil unter solchen 
Wohnverhältnissen leben muß, und daß wir 
auch in der Lage sind, in politisch aufgeregten 
Zeiten ruhig, sachlich und vernünftig zu argu
mentieren und manches Mal dabei zu verges
sen, daß es einen 21. Oktober gibt. Es sollte 
dies der ästerreichischen Bevölkerung und 
unserem gesamten Land zugute kommen. (Bei
fall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Abgeordnete Dr. Gruber. Ich er
teile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP): Herr Prä
sident! Meine Damen und Herren! Ich sehe 
mich velianlaßt, zu einigen Bemerkungen, die 
hier in der letzten Phase der Diskussion ge
fallen sind, noch etwas zu sagen. 

Herr Abgeordneter Mayr! Ich darf mich zu
nächst an Sie wenden. Sie haben gemeint, daß 
man einen Vorwurf gegen Wien wegen des 
Wohnungsverbesserungsgesetzes erhoben 
hätte. Ich erinnere mich nicht, daß das ge
schehen ist; wir haben nur gesagt, eigentlich 
hätte das Gesetz der Gemeinde nur 25 Prozent 
der Mittel eingeräumt, aber es hat niemand 
die SaChe kritisiert oder hier zur Debatte ge
stellt. 

Ich möchte nur eines zum Wohnungsver
besserungsgesetz sagen: Es hat auch vor der 
Novellierung die Möglichkeit gegeben, daß 
Mieter die Segnungen des Wohnungsverbes
serungsgesetzes erfahren konnten. Wir haben 
in den Städten einen großen Hausbesitz 
gemeinnütziger Wohnungsvereinigungen, und 
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Dr. Gruber 
in Oberösterreich haben zum Beispiel die 
Wohnungsaktiengesellschaft und andere schon 
vorher mit Zustimmung der Mieter sehr reich
lich vom \Vohnungsverbesserungsgesetz Ge
brauch gemacht. Das richtet sich auch an die 
Adresse des Herrn Ministers. Es ist also nicht 
so, daß nur die Bessersituierten, wie Sie sich 
ausgedrückt haben, die Segnungen des Woh
nungsverbesserungsgesetzes bekommen hät
ten. 

Ich muß mich dagegen verwahren, daß das 
bessergestellte Leute waren, die draußen auf 
dem Land unter schlechten Wohnungsverhält
nissen gelebt haben und dann mit dem 
Wohnungsverbesserungsgesetz doch einiges 
machen konnten. Sie stellen das so dar, als 
ob das überhaupt dann nur mehr die Kapitali
sten in Anspruch hätten nehmen können. So 
kann man die Dinge nicht darstellen. 

Die Osterreichische Volkspartei war die 
erste Partei, die ein Gesetz im Haus einge
bracht hat, das Spekulationen und Mißbrauch 
mit geförderten Wohnungen verhindern sollte. 
Erinnern Sie sich an das Jahr 1967, als wir 
als erstes eine Novelle zum Wohnhaus
Wiederaufbaugesetz gemacht haben - die 
kleine Wohnungsreform -, Sie können uns 
nicht vorhalten, daß wir Wohnungsspekula
tion begünstigen würden. (Beifall bei der 
OVP.) 

Ich darf auch zum Abgeordneten Kittl noch 
ein paar Bemerkungen machen. Herr Abge
ordneter Kittll Sie haben sich gerühmt, daß 
von Jahr zu Jahr mehr Gelder den Ländern 
zum Zweck der Wohnbauförderung zur Ver
fügung stehen. 

Was haben Sie denn dazu getan, daß die 
Gelder mehr geworden sind? Gar nichts I Die 
gesetzliche Grundlage dafür hat die Oster
reichische Volkspartei geschaffen (Beifall bei 
der OVP), indem sie festgelegt hat, daß zweck
gebundene Mittel den Ländern zufließen. 
Wenn die Gelder von Jahr zu Jahr mehr 
werden, dann ist das nicht allein ein Mehr 
an Geld, sondern da stecken die ganzen 
Inflationsraten drinnen, mit denen man in 
Wirklichkeit einen Pfifferling anfangen kann. 
(Beifall bei der OVP.) 

Herr Abgeordneter Kittll Sie haben wieder 
mit der großen Zahl der geförderten Woh
nungen operiert. Sie haben die ganze Rech
nung von gestern abend hier noch einmal 
ausgebreitet. Es sind nicht allein die Förde
rungsmaßnahmen, die durch den Bund gesetzt 
werden auf Grund des Wohn bauförderungs
gesetzes, sondern unter der Zahl der geförder
ten Wohnungen ist auch die Riesenzahl der 
durch Landesmaßnahmen geförderten Woh-

nungen enthalten. Sie stecken dem Regie
rungsd1ef Kreisky noch eine Feder auf den 
Hut, die eigentlich den Ländern zusteht. Sie 
wollen jetzt noch einmal behaupten, daß die 
Regierung Kreisky die Mehrzahl der Zusiche
rungen durchgesetzt hat. 

Ich möchte sagen, Herr Abgeordneter KitU: 
Sie verwechseln zwei Begriffe. Sie verwenden 
die Zahl der Zusicherungen, Sie reden immer 
von den Zusicherungen, während wir von den 
fertiggestellten Wohnungen reden. Was nüt
zen mir Zusicherungen, wenn die zugesicher
ten Mittel unter Umständen gar nicht in An
spruch genommen werden können! Das ist ja 
die Diskrepanz in Wien, daß Gelder zur Ver
fügung stehen, daß Projekte bewilligt sind 
und daß sie nicht in Angriff genommen wer
den, weil die entsprechenden Mittel vom 
Kreditsektor nicht zur Verfügung gestellt wer
den können. Das ist die Wahrheit! 

Man sagt immer wieder, man hätte doch 
erst seit dem Jahre 1973 mit der Novelle zum 
Wohnbauförderungsgesetz die richtige Mög
lichkeit, mehr Wohnungen zu bauen. Ich frage 
noch einmal, Herr Abgeordneter Mayr und 
Herr Abgeordneter KitU: Warum ist es denn 
den Salzburgern möglich gewesen, seit 1968 
von Jahr zu Jahr mehr Wohnungen mit dem 
Wohnbauförderungsgesetz 1968 zu bauen? Da 
haben wir noch keine Novelle gebraucht, da 
sind die Zahlen von Jahr zu Jahr gestiegen, 
während sie im Bundesdurchschnitt gesunken 
sind. Nicht zuletzt deshalb, weil in den soziali
stischen Ländern einfach die Wohnbauleistung 
ständig zurückgegangen ist. Das ist die Wahr
heit! (Beifall bei der OVP.) 

Sie haben gemeint, daß das Wohnungsver
besserungsgesetz von der OVP selbst befri
stet worden sei, weil man noch nimt gewußt 
habe, was dabei herauskommt. Jawohl! Wir 
haben Neuland betreten und haben das Ge
setz befristet. Aber inzwischen sind so viele 
Erfahrungen da, daß man ohne weiteres die 
Befristung hätte fallenlassen können. Ich muß 
sagen, Sie haben jetzt keinen Grund mehr, 
die Befristung aufrechtzuerhalten. Uns 
machen Sie Vorwürfe, daß wir am Anfang 
befristet haben. Mit viel mehr Recht können 
wir heute den Vorwurf machen, daß Sie immer 
noch befristen. Das ist die Situation. (Beifall 
bei der OVP.) 

Herr Bundesminister! Darf ich mich auch 
an Ihre Ausführungen noch etwas anhängen? 
Im erinnere mid1 nicht, Herr Minister, daß 
ich von aufklärungsbedürftigen Vorgängen ge
sprochen habe. Ich habe gesagt, es sind von 
uns noch zusätzliche Aufklärungen verlangt 
worden, und es war manchmal schwer, die er
betenen Aufklärungen zu erhalten. Wir bitten 
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Dr. Gruber 
für die Zukunft, die Berichte so aussagekräftig 
zu machen, daß wir nicht im Ausschuß verschie
dene Fragen stellen müssen, damit wir erst 
in den Ausschußberatungen daraufkommen, 
wie es ist. 

Herr Bundesminister! Bezüglich des Perso
nalaufwandes haben Sie auch im Ausschuß 
nicht so ausführliche Darlegungen gemacht, 
wie Sie sie hier gemacht haben. Im glaube, 
auch Ihre heutigen Ausführungen - im werde 
sie im stenographischen Protokoll noch genau 
nachlesen - sind nicht geeignet, die Dinge 
völlig klarzustellen. Herr Bundesminister! 
Niemand von uns hat gesagt, daß die Bedien
steten dort nicht entsprechend arbeiten und 
nicht ihre Pflicht erfüllen. Uns ist aufgefallen, 
Herr Bundesminister, daß in einem Fonds die 
Personalkosten gestiegen und im anderen 
Fonds zur gleichen Zeit gesunken sind. Meine 
Verwunderung besteht darüber, daß meiner 
Meinung nach beim Wohnhaus-Wiederaufbau
fonds mehr vorzeitige Rückzahlungen zu be
arbeiten sind als beim Bundes-Wohn- und 
Siedlungsfonds. Ausgerechnet dort sind die 
Personalkosten gesunken, während sie beim 
Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds gestiegen 
sind. Diese differente Tendenz ist uns nicht 
aufgeklärt worden, und daher bitten wir, daß 
in Hinkunft auf diesen Sachverhalt ein ent
sprechendes Augenmerk gelenkt wird. 

Zu den Zinsen, Herr Bundesminister, muß 
ich sagen: Wenn für eine Summe einige Er
läuterungen hingeschrieben werden, von der 
man dann nicht weiß, was echte Zinsen und 
was Rückersätze sind, so ist es nur natürlich, 
daß wir Fragen stellen. Ich habe ja schon 
gesagt, wir erwarten für das nächste Jahr 
eine etwas detailliertere Aufschlüsselung; 
nicht mehr und nidlt weniger haben wir in 
diesem Zusammenhang verlangt. 

Sie haben heute gesagt, der Rechnungshof 
hätte verlangt, daß die 208 Millionen Schilling 
wieder als außerordentliche Aufwendungen 
eingesetzt werden. Vom Rechnungshof steht 
nichts im Bericht. Im Bericht steht, daß der 
neue Leiter der Buchhaltung dieser Meinung 
war. Also hier, Herr Bundesminister, sind die 
Dinge doch so, daß man sie zur Sprache brin
gen darf, denn auch Ihre eigenen Aussagen 
im Ausschuß und hier stimmen nicht ganz 
überein. 

Ich komme noch kurz auf das Wohnungs
eigentumsgesetz zu sprechen. Sie haben ge
sagt, es liegt eine Regierungsvorlage vor; 
dann darf ich mir auch erlauben festzustellen, 
daß bereits in der vorigen Gesetzgebungs
periode ein Initiativantrag der OVP-Abgeord
neten vorgelegen ist, der auch hätte behan
delt werden können. 

Wenn Sie schon von Anregungen sprechen 
und davon, wer Anregungen von wem nimmt, 
dann darf ich sagen: In dem Punkt hat sicher
lich die Regierung die Anregung von uns ge
nommen. 

Herr Minister! Sie haben die vorzeitigen 
Rückzahlungen dargelegt. Sie haben gesagt: 
691 Millionen Schilling in den drei Jahren. 
Ein Pappenstiel sind 691 Millionen Schilling 
auch nicht; das darf man wohl feststellen. Ob 
man dem Wohnbau diese Mittel zusätzlich 
zur Verfügung stellt oder nicht, das ist nicht 
das gleiche. Wenn ich daran denke, wie sehr 
man sich Ihrerseits ursprünglich dagegen ge
wehrt hat, daß dieses Gesetz beschlossen wird, 
dann freuen wir uns, daß diese 691 Millionen 
Schilling einmal als gesichert gelten. (Beifall 
bei der OVP.) 

Niemand kann voraussagen, wieviel an vor
zeitigen Rückzahlungen über das Jahr 1974 
hinaus geleistet wird. Das wird auch noch 
etwas ausmachen. Herr Bundesminister! Das 
Gesetz über die vorzeitigen Rückzahlungen 
kann ja auch von den Ländern angewendet 
werden. Auch bei den Ländern werden Mittel 
vorzeitig zurückfließen, sodaß ich annehmen 
darf, daß diese Milliarde sehr wohl zusammen
kommt, wenn es auch nicht mehr ist; ich 
bedaure das, denn es wäre wünschenswert, 
wenn es noch mehr gewesen wäre, aber eine 
Milliarde zu bagatellisieren, glaube ich, steht 
niemandem gut lan. Wir freuen uns, daß dieses 
Gesetz einen so guten Erfolg erbracht hat. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Der Herr Berichterstatter verzichtet auf das 
Schlußwort. 

Wir kommen somit zur A b s tim m u n g, 
die ich über jeden der beiden Berichte ge
trennt vornehmen werde. 

Wir gelangen zuerst zur Abstimmung über 
den Bericht in III-83 der Beilagen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die den 
vorliegenden Bericht zur Kenntnis nehmen, 
sich von den Sitzen zu erheben. - E i n-

Sie haben vom Wohnungseigentumsgesetz 
gesprochen. Sie haben bei der Behandlung 
dieser beiden Berichte einen großen Exkurs 
über die gesamte Materie gemacht, die 
in Ihrem Ministerium zur Debatte steht und 
darüber hinaus sogar in den Bereich des s tim m i g a n gen 0 m m e n. 
Herrn Justizministers reicht; das ist Ihre Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
Sache. über den Bericht in III-84 der Beilagen. 
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Präsident Dr. Maleta 
Ich bitte jene Damen und Herren, die diesen 

Bericht zur Kenntnis nehmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Ein s tim m i g a n
gen omm e n. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Erklärung des Bundesministers für Finanzen 
zur Währungspolitik 

Präsident Dr. Maleta: Zur Abgabe einer Er
klärung hat sich der Herr Bundesminister für 
Finanzen gemäß § 31 Geschäftsordnungsgesetz 
zum Wort gemeldet. 

Ich erteile dem Herrn Bundesminister für 
Finanzen das Wort. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch: 
Herr Präsident! Hohes Haust Am vergangenen 
Freitag haben die deutschen Währungsbehör
den die D-Mark um 5,5 Prozent aufgewertet. 
Damit ist neuerlich die Unruhe und die Un
sicherheit im internationalen Währungssystem 
deutlich geworden. 

Diese Situation hat in den letzten drei 
Jahren in der gesamten westlichen Welt den 
Preisauftrieb wesentlich verstärkt. Maßnah
men zur Bekämpfung des Preisauftriebs wur
den erschwert und blieben dadurch vielfach 
ohne die erwartete Wirkung. 

gegenüber der 5,5prozentigen Aufwertung der 
D-Mark um 0,7 Prozent zurück. 

Dem in letzter Zeit in der währungspoliti
schen Diskussion vielfach deponierten 
Wunsch, durch eine autonome Aufwertung des 
Schillings den Abstand zur D-Mark zu redu
zieren, wurde damit nicht Rechnung getragen. 
Die Rücksichtnahme auf die Interessen der 
Exportwirtschaft und des Fremdenverkehrs 
konnte aber aus gesamtwirtschaftlichen Inter
essen heraus nicht jenes Ausmaß erreichen, 
das den bei den Sparten die mit der Auf
wertung verbundenen Erschwernisse erspart 
hätte. 

Außerdem wird die Wettbewerbsentwick
lung der österreichisdlen Landwirtschaft, die 
ihre Ausfuhren zu einem großen Teil in Lire, 
Pfund und Dollar fakturiert, genau zu beob
achten sein. Die Bundesregierung ist hier bei 
ernsten Wettbewerbsschädigungen zu raschem 
Handeln bereit, wie sie das übrigens erst in 
den letzten Tagen der Landwirtschaft gegen
über wieder unter Beweis gestellt hat. Aller
dings zeigt die Entwicklung der letzten Jahre, 
daß gegenüber der Leistungsfähigkeit der 
österreichischen Wirtschaft gesundes Selbst
bewußtsein durchaus am Platz ist. 

Die österreichische Wirtsmaft stellt in den 
letzten Jahren beachtliche Stärke und Entwick-
lungsfähigkeit unter Beweis. So wuchsen die 

Die währungspolitischen Entscheidungen Anlageinvestitionen im Jahr 1970 real um 
seit dem Jahr 1969 haben zu einer De-facto- 10,5 Prozent, 1971 um 12,9 Prozent und 1972 
Abwertung des Schillings gegenüber der um 11,4 Prozent. Auch im heurigen Jahr ist 
D-Mark um etwa 12 Prozent geführt, das mit einem kräftigen Investitionsstoß zu rech
heißt: Für 22 Prozent unseres Exports und nen. Nach den zuletzt vom Osterreichischen 
für mehr als 70 Prozent unseres Ausländer- Institut für Wirtschaftsforschung durchgeführ
fremdenverkehrs eine wesentliche Verbesse- ten Erhebungen werden die Investitionsvor
rung der Wettbewerbssituation, das heißt haben für 1973 in den meisten Bereidlen 
aber audl: Für mehr als 40 Prozent unserer kräftig ausgeweitet. 
Importwaren ein zusätzlicher Preisauftrieb und 
für den österreichischen Arbeitsmarkt eine 
wesentliche Verschärfung durch Abwanderun
gen in die Bundesrepublik. 

Die neuerliche D-Mark-Aufwertung hätte in 
Osterreich zweifellos zu einer Verstärkung 
des Preis auftriebes und zu einer Verschärfung 
der Situation auf dem Arbeitsmarkt geführt. 
Unter Abwägung der stabilitätspolitischen 
Notwendigkeiten und der export- und frem
denverkehrspolitischen Erfordernisse hat die 
Bundesregierung zusammen mit der National
bank eine Aufwertung des Sdlillings um 
um 4,8 Prozent beschlossen. Diesem Beschluß 
waren Konsultationen mit dem Kreditapparat 
und den Interessenverbänden sowie den politi
schen Parteien vorangegangen. 

Ein außerordentlich günstiger Verlauf ist 
auch bei den Exporten festzustellen. Nach 
einem Zuwachs um 6,4 Prozent im Jahr 1971 
verzeichneten die Ausfuhren 1972 eine Zu
nahme um 13,6 Prozent, also mehr als das 
Doppelte. In den ersten fünf Monaten des 
heurigen Jahres nahmen die Exporte, ver
gliChen mit dem jeweiligen Monat des Vor
jahres, um 14.9 Prozent, 8,1 Prozent, 10,2 Pro
zent zu, im April um 23,2 Prozent und schließ
lich um 24 Prozent im Mai. 

Diese Entwicklung ist umso bemerkens
werter, als die anläßlich der Schillingaufwer
tung vom März dieses Jahres vereinbarten 
flankierenden Maßnahmen erst im nächsten 
Jahr wirksam werden und für die Export
wirtschaft immerhin die Ausfuhrvergütung 

Der Aufwertungssatz von 4,8 Prozent ist nach dem alten Umsatzsteuergesetz wegge
ein Komprorniß. Damit bleibt Osterreich fallen ist. 
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Bundesminister Dr. Androsdl 
Die österreichische Wirtschaft hat also ihre 

Vvettbewerbsfähigkeit kräftig erhöhen können. 
Die lebhafte Investitionstätigkeit trägt hier 
ihre Früchte. 

Die österreichischen Importe aus allen Län
dern mit Ausnahme der Bundesrepublik soll
ten durch die Aufwertung des Schillings billi
ger werden. Eine Verteuerung der Waren aus 
der Bundesrepubilk scheint aus währungspoli
tischen Ursachen nicht gerechtfertigt. Diese 
stabilitätspolitischen Vorteile müssen auch 
ihren Niederschlag in den Konsumentenpreisen 
finden. 

Wie wichtig es ist, alle sich bietenden Mög
lichkeiten zur Eindämmung des Preisauftriebes 
zu nutzen, geht auch aus der Entwicklung 
der Preise für Waren hervor, die nach Oster
reich eingeführt werden müssen. In beson
derem Maße trifft das auf die meisten Roh
waren zu. So sind in der Zeit von Dezember 
1972 bis zum Frühjahr 1973 die Weltmarkt
preise für Kakao um 10 Prozent, für Zink um 
19 Prozent, für Kautschuk um 21 Prozent, für 
Kupfer um 35 Prozent und für Wolle gar um 
78 Prozent gestiegen. Wolle hat sich auf dem 
Weltmarkt seit Ende des Jahres 1971 bis 
Februar 1973 um 260 Prozent verteuert. 

Die weiterhin ungeklärten Probleme der 
internationalen Währungsordnung können 
selbstverständlich nicht durch Maßnahmen 
einiger weniger Länder gelöst werden. Hiezu 
bedarf es vielmehr des Bemühens aller dem 
Verband der westlichen IndustriestaJaten ange
hörenden Mitglieder sowie der internationalen 
Währungsinstitutionen. Jedem der einander 
gegenüberstehenden Länder oder Ländergrup
pen kommen dabei bestimmte Aufgaben zu. 
Ein von den USA gehegter Antieuropäismus 
würde ebensowenig zum Ziel führen wie ein 
Antiamerikanismus der Europäer. Die anste
henden Aufgaben sind schwierig genug. Kom
promißbereitschaft aller Seiten wird notwen
dig sein. Mit einem gewissen Entgegenkom
men der USA gegenüber dem Nichtdollar
raum wäre der Sache ebenso gedient wie 
damit, daß Europa der handelspolitischen und 
wirtschaftspolitischen auch die monetäre Inte
gration folgen läßt. 

Ein erster und sehr notwendiger Schritt 
wäre es, die kurzfristigen Kapitalbewegungen 
unter Kontrolle zu bringen. Auf diese Weise 
könnte erreicht werden, daß Paritätsänderun
gen nicht durch spekulative Devisenbewegun
gen erzwungen werden. 

Die Bundesregierung hat mit dem Aufwer
tungsbeschluß auf die Entwicklung im Ausland 
prompt reagiert und unter Beobachtung des 
stabilitätspolitischen Erfordernisses gehandelt. 

Bei wirtschaftspolitischen Maßnahmen dür
fen jedoch niemals Einbahnstraßen beschritten 
werden. Das gilt im besonderen auch für die 
Wechselkurspolitik. Unter Bedachtnahme auf 
die internationale Entwicklung und auf die 
Notwendigkeit der stabilitätspolitischen Erfor
dernisse wird im Interesse der heimischen 
Wirtschaft die österreichische Wechselkurs
politik auch in Zukunft flexibel gehandhabt 
werden. (Beifall bei der SPtJ.) 

Präsident Dr. Maleta: Zu einem Antrag zur 
Geschäftsbehandlung hat sich gemäß § 52 
Geschäftsordnungsgesetz der Herr Abgeord
nete Weisz zum Wort gemeldet. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Robert Weisz (SPO): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Es entspricht einer 
parlamentarischen Gepflogenheit, daß der 
Klubobmann der stärksten Partei den Antrag 
auf Abhaltung einer Debatte zur Erklärung 
eines Regierungsmitgliedes stellt. 

Da aber diesmal die Erklärung zur Wäh
rungslage von der Opposition gewünscht 
wurde, überlassen wir es auch der Opposition 
zu beantragen, ob und wann eine Debatte 
zur Erklärung des Finanzministers abgeführt 
werden soll (Heiterkeit bei der OVP), das 
heißt, ob der Opposition die Debatte zur Lage 
auf dem Währungssektor oder die Dehatte 
zur dringlichen Anfrage der OVP wichtiger 
ist. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zu einem Antrag zur 
Geschäftsbehandlung hat sich der Herr Abge
ordnete Dr. Koren zum Wort gemeldet. Ich 
erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Koren (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Ich sehe wirklich keine 
Schwierigkeit, diesen Antrag zu stellen, und 
erlaube mir deshalb, den geschäftsordnungs
mäßigen Antrag zu stellen, über die eben 
verlesene Erklärung des Bundesministers für 
Finanzen unmittelbar eine Debatte abzuhal
ten. 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen somit 
zur A b s tim m u n g über den soeben gehör
ten Antrag des Abgeordneten Koren gemäß 
§ 52 Geschäftsordnungsgesetz. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag auf sofortige Durchführung einer De
batte ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Einstimmig an gen 0 m
me n. 

Wir gehen somit in die Debatte ein. Zum 
Wort gemeldet ist der Abgeordnete Dr. Koren. 
Ich erteile es ihm. (Abg. Dr. Fis c her: Jetzt 
ist die dringliche Anfrage auf einmal gar 
nicht mehr so dringlich!) 
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Abgeordneter Dr. Koren (OVP): Hohes 
Haus! Meine Damen und Herrenl Herr Doktor 
Fischer, ich nehme mit einiger Sicherheit an, 
daß diese dringliche Anfrage noch in abseh
barer Zeit behandelt wird und Ihnen sicherlich 
wenig Freude bereiten wird. (Beifall bei der 
OVP.) Nachdem siCh der Herr Finanzminister 
entschlossen hat - und das ist sein gutes 
Recht -, seine Erklärung früher abzugeben, 
ist es nicht mehr als sinnvoll, nun auch die 
dazugehörende Debatte sofort abzuführen. 

Herr Finanzministerl Ich möChte zu der eben 
abgegebenen Erklärung vorerst nur in zwei 
Punkten ganz kurz Stellung nehmen, bevor 
ich mich dann mit der Materie selbst mehr 
beschäftige. 

Sie sagen gleich in den ersten paar Zeilen, 
daß diese Situation, nämlich die Unsicherheit 
im internationalen Währungssystem, in den 
letzten drei Jahren in der gesamten west
lichen Welt den Preis auftrieb wesentlich ver
stärkt habe. ICh fürchte, Herr Finanzminister, 
daß Sie hier den Kausalkonnex umgedreht 
haben. Denn nicht das zugrundegegangene 
Weltwährungssystem ist Ursache der zuneh
menden Inflation, sondern die zunehmende 
Unfähigkeit der Regierungen, mit der Inflation 
fertig zu werden, hat das Währungssystem 
aus den Angeln gehoben und kaputt gemacht. 
(Zustimmung bei der OVP.) 

Eine zweite Bemerkung: Sie sagen auf 
Seite 2 am Ende, daß die Bundesregierung 
die Wettbewerbs entwicklung der österreichi
schen Landwirtschaft, die ihre Ausfuhren in 
Lire, Pfund, Dollar fakturiert, genau beobaCh
ten wird lind zu raschem Handeln bereit ist, 
wie sie das übrigens erst in den letzten Tagen 
wieder unter Beweis gestellt hat. (DeI PI ü
si den t übernimmt den Vorsitz.) 

Herr Bundesminister! Ich weiß niCht: Soll 
man das als Frotzelei empfinden, die Sie der 
Landwirtschaft gegenüber anwenden, oder als 
was sonst? Sie sind zu raschem Handeln be
reit, sagen Sie hier. Im September haben wir 
ein Abkommen geschlossen, und es hat bis 
zum 30. Juni gedauert und zahllose Verhand
lungen gebraucht, bis Sie endliCh am ver
gangenen Samstag naCh einer nochmaligen 
Unterredun:g mit dem Herrn ·Bundeskanzl'er 
bereit gewesen sind, auf ein Komprorniß ein
zugehen. Zwei Tage später haben Sie nun 
mit Ihrer Operation der Landwirtschaft das 
Doppelte von dem genommen, w,a,s Sie ,am 
Samstag nach mühseligen Verhandlungen zu
gestanden haben. Wenn das das rasche Han
deln ist, das Sie in AussiCht stellen, dann 
bedanken wir uns herzliCh dafür. (Zustim
mung bei der OVP.) 

Darf ich, Hohes Haus, ein paar Uberlegun
gen vorausschicken, die die gegenwärtige 
Währungsproblematik in einen etwas größe
ren Rahmen stellen, weil sonst, wie ich glaube, 
die Gefahr besteht, daß wir uns nur von der 
tagespolitischen Problematik her orientieren, 
die Fragen, die auf uns zukommen, dabei 
überschätzen oder überhaupt falsch einsChät
zen und dabei die mittel- und längerfristigen 
Probleme, die Risken und Gefahren, die in 
der gegenwärtigen Entwicklung liegen, über
sehen. 

Ich möchte gleich an die5'er Stelle noch ein
mal - ich werde es immer wieder tun - zum 
Ausdruck bringen, daß währungspolitische 
Entscheidungen niemals kurzfristiger Natur 
sind, sondern in ihren Auswirkungen, in ihren 
Folgen immer längerfristigen Charakter tra
gen. 

Ich glaube, wir müssen uns darüber im 
klaren sein, daß die Periode zu Ende geht, 
in der durch mehr als 25 Jahre eine inter
nationale Währungsordnung, deren Spiel
regeln eingehalten worden sind, das Funda
ment einer weltweiten Prosperität gewesen 
ist. Seit mehr als eineinhalb Jahren und immer 
deutlicher sichtbar weI1dend kündigt sich nun 
der Zerfall dieser Ordnung, damit aber auch 
der Hasis e,iner langjährig,en Prosperität an 
und wird nun überdeutlich sichtbar. 

Solange das entscheidende Element dieser 
internationalen Währungs ordnung erhalten 
geblieben war - dieses entscheidende Ele
ment war die Sicherung fester Währungs
paritäten zwischen den Währungen unterein
ander über den US-Dollar und die Konvertibi
lität zum Gold -, das war bis 1971, waren 
die nationalen Regierungen aus diesem 
System der Spielregeln heraus doch gezwun
gen, in ihrer Wirtschaftspolitik einen vernünf
tigen Ausgleich zwischen Stabilität und 
Wachstum zu suchen oder aber, wenn sie das 
nicht taten, über kurz oder lang die Konse
quenz einer Partitätsänderung in Kauf zu neh
men, das heißt, mit einer solchen Operation 
Erschütterungen lin ihfier Außenwirtschaft, 
damit aber auch in der Binnenwirtschaft mit 
allen Folgen und Konsequenzen auf sich zu 
nehmen. 

Mit anderen Worten: Paritätsänderungen, 
also Aufwertungen und Abwertungen einzel
ner Währungen waren in diesem System der 
Ausnahmefall, die ultima ratio, letzten Endes 
die Strafe, die für eine verfehlte Wirtschafts
politik fällig wurde. Damit war die Währungs
ordnung schließlich ein Garant einer ausge
wogenen Entwicklung der Wirtschaften und 
damit des Welthandels. 
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Hohes Haus! Ich möchte nicht auf die Ur
sachen eingehen, die in den letzten Jahren 
mehr und mehr zu einem Aushöhlen dieses 
Systems und letzten Endes zu seiner Sistie
rung 1971 geführt haben. Wir können heute 
nur feststellen, daß 1971 die Sicherungen aus 
diesem Währungssystem entfernt worden 
sind, das heißt die Konvertibilität zum Dollar, 
zum Gold, daß sich seither die Welt in einem 
Inflationsfieber schüttelt und die nationale 
Währungspolitik vom Instrument einer Kom
pensation langfristiger Veränderung der 
Konkurrenzverhältnisse und zum Ausgleich 
von Ungleichgewichten zu einem Instrument 
geworden ist, das zum einen für einen welt
weiten Handelskampf eingesetzt wird, zum 
anderen in dem einen und dem anderen Land 
für kurzfristige konjunkturpolitische Tages
überlegungen umfunktioniert worden ist. 
Nichts kann, glaube ich, die Deformation der 
Währungsordnung deutlicher unterstreichen 
als die Tatsache, daß es üblich geworden ist 
- die Fernsehdiskussion vom vergangenen 
Freitag hat uns ja hier einen Anschauungs
unterricht gegeben -, Auf- und Abwertungs
entscheidungen mit Argumenten der kurz
fristigen Inflationsbekämpfung oder gar mit 
der Tatsache von Lohngefällen zwischen ein
zelnen Ländern zu motivieren. Ich möchte auf 

hat längst gezeigt, daß die Entwicklung in 
den vergangenen Jahren eher umgekehrt ge
lau:fen ist. Es erwies sich, daß der w.irtschaft
liehe Fortschritt in den kontinentaleuro
päischen Ländern bei weitem größer geworden 
ist, daß der technologische Aufholprozeß hier 
rascher vor sich gegangen ist als drüben über 
dem großen Teich. 

Heute scheint es fast so zu sein, als müßten 
nun die Amerikaner über die European 
challenge besorgt sein. Heute hat es den Ein
druck, als sei nun der amerikanische Dollar 
und damit die amerikanische Wirtschaft zu 
einer Quantite negligeable degradiert worden. 

Allerdings, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, glaube ich, Idaßalle derartig,en 
Dberzeichnungen, sowohl die vor nicht ganz 
zehn Jahren von Schreiber wie auch die heute 
weitverbreitoete Meinung, nun ,sei es aus mit 
den Vereinigten Staaten, nicht richtig sind, 
denn ich glaube nicht, daß die Paritätsände
rungen zwischen dem amerikanischen Dollar 
und etwa der Deutschen Mark, um die Extrem
positionen zu zeigen, die sich in den letzten 
zwei Jahren vollzogen haben, wirklich ein 
Ausdruck der Verlagerung wirtschaftlicher 
Kraft sind, sondern daß hier eindeutige Fehl
bewertungen und Fehlbeurteilungen vorlie-

diese Argumentation nicht hier, sondern erst gen. 
später eingehen. Mit ander,en Worten: Ich kann mir nicht 

Seit 1971, dem Zeitpunkt, in dem de facto 
das bisherige Währungssystem außer Kraft 
gesetzt worden ist, sind mehr und umfang
reichere Paritäts änderungen eingetreten als 
vorher in einem Zeitraum von 10 oder 15 Jah
ren. Mit anderen Worten heißt das, daß sich 
in dieser relativ kurzen Zeit von knapp zwei 
Jahren größere und schwerwiegendere Ver
schiebungen der Konkurrenzpositionen zwi
schen den großen Industrienationen vollzie
hen als je zuvor. 

Erlauben Sie mir hier eine kleine Zwischen
bemerkung: Es ist noch nJicht ,zehn Jahre 
her, da hat Servan-Schreiber in seinem Buch 
über die "Amerikanische Herausforderung" 
ein Gespenst gezeigt: das Gespenst der über
mächtigen Wirtschaft der Vereinigten Staaten. 
Er hat eine Entwicklung prognostiziert, in der 
der Brain-drain zu den USA weitergehen 
wird, wo technischer Fortschritt und Entwick
lung ausschließlich von den USA dominiert 
werden würden, ein Zukunftsbild, bei dem die 
europäischen Länder nur mehr eine Art wirt
schaftlicher Zulieferungssatelliten für die Ver
einigten Staaten sein würden. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, die 
Entwicklung nach dem Erscheinen von Servan
Schreibers .,Amerikanischer Herausforderung" 

vorstellen, daß seit Mai 1971, also innerhalb 
von zwei Jahren, ein Leistungsunterschied 
zwischen der amerikanischen und der konti
nentaleuropäischen, in Sonderheit der bundes
deutschen Wirtschaft, von amerikanischer 
Sicht aus gesehen, im Ausmaß von mehr als 
50 Prozent eingetreten ist. Dem entspricht aber 
die Paritäts änderung, rdieseither aus amerikia
nischer Sicht gegenüber der Bundesrepublik 
vorgenommen wurde. Das heißt anders aus
gedrückt, daß wir im Augenblick vor Ver
lagerungen der Konkurrenzpositionen in der 
Welt stehen, die noch gar nicht zum Ausdruck 
gekommen sind und die durch die Änderungen 
der Währungsparitäten keinesfalls richtig und 
sinngemäß zum Ausdruck kommen. 

Ich darf Ihnen dazu nur ein paar Zahlen 
sagen, ein paar Zahlen, die die letzte Opera
tion der vergangenen Wodle noch gar nicht 
einschließen. Allein in diesen zwei Jahren, 
die ich genannt habe, ist aus österreichischer 
Sicht gesehen eine Aufwertung des Schillings 
gegenüber dem Dollar im Ausmaß von 39 Pro
zent eingetreten. gegenüber dem Pfund von 
30 Prozent, gegenüber der Lire um 31 Prozent, 
gegenüber anderen Währungen sind es zwi
schen 6 und 12 Prozent, alles noch ohne den 
gegenwärtig zur Diskussion stehenden Schritt. 
Ich glaube, daß das eindeutig zeigt, welche 
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sehr bedeutenden Änderungen der Austausch
bedingungen hier vorgenommen worden sind. 
Wir dürfen nicht übersehen, daß der Angel
punkt aller Paritätsänderungen und aller 
grundlegenden Änderungen der Wettbewerbs
verhältnisse Idie Relation Dollar: D-Mark ist 
und damit im Zusammenhang der Währungen 
der großen Industrieländer. 

Wir dürfen ferner nicht übersehen, daß zu
mindest bei zwei - zumindest bei zwei! -
der fünf Aufwertungen der D-Mark nicht wirt
schaftliche, sondern andere Gründe eine ent
scheidende Rolle gespielt haben. In der Dis
kussion vom vergangenen Freitag, die ich 
schon erwähnte, hat ja der schweizerische 
Finanzminister Celio diese Gründe sehr deut
lich beim Namen genannt und darauf ver
wiesen, daß es nicht handelspolitische, nicht 
konkurrenzpolitische Dberlegungen gewesen 
sind, die diesmal und Idas letztemal zur Auf
wertung der Deutschen Mark geführt haben, 
sondern internationale Kapitalbewegungen, 
über deren Background ich miCh hier, glaube 
ich, gar nicht äußern muß. Mit anderen Wor
ten: Zumindest teilweise steht hinter den Auf
wertungen der Deutschen Mark internationaler 
politischer Druck zur Änderung der Wettbe
w€rhsposition zwisruen den großen Industr,ie
nationen. 

Es muß uns klar sein, daß dr1e Zahlen und 
die Daten, die uns heute zur Verfügung 
stehen, gar nichts über die Folgen aussagen, 
die schon in Gang gesetzt worden sind, die 
aber heute noch nicht sichtbar geworden sind; 
denn inder WährungspoLitik ist unbestrHten, 
daß Paritätsäniderungen nicht kurzfristige, son
dern langfristige Auswirkungen haben. Nur im 
elfenbeinernen Turm der reinen Wissenschaft 
kann vielleiCht ein Theoretiker der Meinung 
sein, daß eine Wirtschaft auf jede Daten
änderung unmittelbar reagiert, weil es im 
theoretischen System diese Reaktion als mög
lich, als denkbar gibt. Nur dort kann man 
annehmen, daß eine Aufwertung sofort den 
Export dämpft und damit dem Inlandmarkt 
mehr Güter zur Verfügung stellt, daß eine 
Aufwertung sofort den Import fördert und 
damit mehr Angebot 'auf den Märkten schafft. 

Die Wirklichkeit - ich glaube, das weiß 
jeder, der siCh auch nur kurze Zeit mit prakti
schen Wirtschaftsfragen beschäftigt hat -
sieht anders aus. Denn Produktionsstrukturen 
und Absatzstrukturen, Marktverhältnisse sind 
in vielen Fällen viel starrer, als der Laie 
glauben mag. 

Herr Finanzminister und meine Damen und 
Herren von der Regierungspartei! Gehen Sie 
doch hinaus in die Betriebe und fragen Sie 
dort selbst Ihre Betriebsräte, Ihre Direktoren 

von Unternehmungen. Ich glaube, diese wer
den Ihnen zur Antwort geben, daß eine Pari
tätsänderung unmittelJbar ,an den Absatz
strömen gar nichts ändert. Denn wer wird 
denn aus einem Vertrag aussteigen'? Wer 
kann das'? Wer wird seinen Markt nicht weiter 
halten wollen, z'llffiindest begrenzte Zeit, selbst 
wenn er dort Verluste erleiden muß? Wer 
kann aus bestehenden Ordnungen, aus be
stehenden Relationen sofort aussteigen'? 

Ebenso, meine sehr verehrten Zuhörer, 
dauert es lange, bis Abwertungsländer die 
neuen Möglichkeiten, die sich ihnen auf den 
Märkten der Nichtabwertungsländer eröffnen, 
auszunützen in der Lage sind. Denn es müssen 
sich Produktionsstrukturen äIlldern, es müssen 
Absatzorganisationen aufgebaut werden. All 
das ist nicht von heute auf morgen möglich, 
sondern dauert viele, viele Monate, in vielen 
Fällen sogar Jahre. 

Das bedeutet aber nichts anderes, als daß 
die Folgen der ParHätsänderungen, die -seit 
1970 beziehungsweise 1971 in rascher Folge 
und in großem Ausmaß vorgenommen worden 
sind, erst kommen, und zwar in beiden Rich
tungen, sowohl für die Aufwertungsländer als 
auch für die Abwertungsländer. 

Ein zweiter Punkt, der di1e Unmittelbarkeit 
der Wirkung von Produktivitätsänderungen 
bremst: Eine Hochkonjunktur, wie wir sie der
zeit in der westlichen Welt haben, überdeckt 
alle unmittelbaren Datenänderungen in der 
Währungsordnung, verdeckt alle Verschiebun
gen der Konkurrenzbedingungen, denn in 
einer Nachfrageinflationssituation gibt es 
keine Änderung der Absatzströme mehr, gibt 
es keine Weitergabe von Paritätsänderungen 
unmittelbar. Das ist ja auch der Grund, warum 
di'e Preiserwartung.en, die unmittelbaren Preis
erwartungen, die in Währungs änderungen ge
setzt werden, bisher nie eingetreten sind. Die 
Untersuchungen, die das Wirtschaftsfor
schungsinstitut vorgenommen hat, die die 
Nationalbank vorgenommen hat, sollten Ihnen 
doch hier zu denken geben. 

Ein weiteres: Gründe, die für eine Paritäts
änderung sprechen. Bis vor eineinhalb Jahren 
hat, glaube ich, niemand irgendwo ernsthaft 
daran gedacht oder es auch nur gewagt, andere 
Gründe als Zahlungsbilanzgründe, nämlim 
Ungleichgewichte in den Zahlungsbilanzen, als 
Ursache für Paritätsänderungen herauszustel
len, das heißt wirtschaftliche Entwicklungen, 
in denen, aus welchen Gründen immer, die 
Außenleistungen dieser Wirtschaft, die Ex
porte im weitesten Sinn mit den Importen im 
weitesten Sinn nicht Schritt halten konnten, 
so daß die Konsequenz -ein stäIlldiger Abfluß 
von Devisenvorräten und schließlich Schwie-
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rigkeiten in der Zahlungsbilanz war. Oder 
natürlich das umgekehrte Verhältnis. Dann 
war die eindeutige Situation für Paritätsände
rungen gegeben. 

Es ist bedrückend und besorgniserregend, 
daß nun seit dem heurigen Frühjahr Wäh
rungsentscheidungen so gut wie nur noch mit 
Preis argumenten motiviert werden. Ich weiß 
nicht, ob jemand ernstlich. daran glaubt, daß 
kurzfristige Preisüberlegungen Währungsope
rationen mit langfristigen Wirkungen recht
fertigen können. Vielleicht ist das nur ein 
Ablenkungsversuch. 

Meine Damen und Herren I Wenn diese 
Preisargumentatd.on richtig wäre, müßten dann 
nicht andere Länder, die abwerten beziehungs
weise nicht aufwerten, damit argumentieren, 
daß sie über die Verteuerung ihrer Importe 
endlich die Inflation "beleben" wollen? Kann 
also diese rein preispolitisch orientierte Argu
mentation überhaupt sinnvoll sein? 

Ich glaube, das beweist, daß offenbar andere 
Gründe für die Paritätsänderungen gegolten 
haben. Vielleicht, Herr Finanzminister, waren 
es auch ganz andere Gründe. Sie haben sich 
in mehreren Diskussionen auf Fachleute beru
fen, die in den letzten Monaten den Schritt 
einer autonomen österreichischen Aufwertung 
diskutiert haben. Einer von ihnen war Pro
fessor Knapp, der - ich glaube, es war vor 
zwei Monaten - in den "Finanznachrichten" 
einen solchen Schritt der autonomen Aufwer
tung - er hat das dort sehr kompliziert be
gründet - zur Diskussion gestellt hat. Nach
dem Herr Knapp gestern in einem ORF-Kom
mentar selbst eine Begründung gegeben hat, 
kann ich auch auf ein Gespräch eingehen, das 
ich vor wenigen Wochen in einem kleineren 
Kreis mit ihm geführt habe, denn mich hat 
interessiert, warum eigentlich Professor Knapp 
die autonome Aufwertung als wirtschaftspoli
tisches Instrument propagiert. 

Er hat mir damals schon und auch gestern 
im Fernsehen die Antwort gegeben, die er 
nicht in seinem Artikel niedergelegt hat. 
Wenn ich die Antwort von gestern etwas ins 
Gröbere übersetze, nicht in die feine Diktion, 
die er selbst gewählt hat, dann hat er diesen 
Schritt motiviert mit der Tatsache, daß die 
Regierung offensichtlich nicht in der Lage ist, 
die Uberkonjunktur mit den normalen Mitteln 
einer Konjunkturpolitik, Budgetpolitik, Kredit
politik, Steuerpolitik, zu dämpfen. Nachdem 
sich die Hoffnungslosigkeit, die Konjunktur 
mit dem normalen Instrumentarium zu dämp
fen, für ihn herausgestellt hat, könne man, 
sagte er, natürlich über eine massive Paritäts
änderung als eine Art Notbremse diese Wir-

kungen unmittelbar herbeiführen. Dann bleibt 
nur der Ausweg eines Gewaltaktes über eine 
Paritätsänderung, über eine Aufwertung. 

Er hat gestern sehr deutlich zum Ausdruck 
gebracht, was die Wirkung sein sollte. Er 
meinte gestern, daß durch die Aufwertung 
natürlich schwächere Betriebe in Konkurrenz
unfähigkeit geraten, strukturschwache Betriebe 
zu Produktions einschränkungen oder Still
legungen gezwungen werden und dadurch 
jene Arbeitsplätze frei werden, die mit ande
ren Mitteln offenbar in der Dberkonjunktur 
nicht freigesetzt werden konnten. Er sagte 
weiter, daß damit automatisch der Druck auf 
die Lohnpolitik ausgeübt werde, den der Herr 
Präsident des Gewerkschaftsbundes mit ande
ren Mitteln nicht mehr bewerkstelligen könne. 
Das sei auch die Erklärung dafür, warum die 
Gewerkschaften sich so massiv hinter die Auf
wertungsfrage gestellt haben. 

Meine Damen und Herren! Das wäre natür-· 
lieh eine Erklärung für die Verhaltensweise. 
Ich weiß nur nicht, ob Sie diese Erklärung 
auch für sich gelten lassen, denn ich fürchte, 
daß diese Operation die grausamste wäre, um 
die Konjunktur zu dämpfen, um das zu tun, 
was Sie leider Gottes durch lange Zeit ver
absäumt haben. (Beifall bei der OVP.) 

Mir käme es vor, als wollten Sie einen 
Fieberkranken dadurch vom Fieber befreien, 
daß Sie ihn in die Tiefkühltruhe sperren - ich 
fürchte, das käme einer Bankrotterklärung der 
Stabilisierungspolitik gleich - und als wollte 
jemand einen Einbrecher aus seinem Haus 
vertreiben, indem er es anzündet. 

Nun aber, Hohes Haus, zu den Entscheidun
gen von vorgestern. Ich kann den Eindruck 
nicht loswerden, daß es nicht realistische, auf 
Zahlen begründete Uberlegungen gewesen 
sind, die Sie zu dieser auch der Form nach. 
sehr ungewöhnlichen Entscheidung und Vor
gangsweise gebracht haben, sondern daß Sie 
vielleicht schon selber von einer künstlich 
geschaffenen Aufwertungseuphorie angesteckt 
worden sind. Sowohl in der heutigen Erklä
rung des Finanzministers als in dem Gespräch 
von vorgestern im Bundeskanzleramt sind für 
diesen Schritt, den die Bundesregierung er
zwungen hat, ausschließlich preispolitische 
Argumente ins Treffen geführt worden, preis
politische Argumente, von deren Fragwürdig
keit ich schon gesprochen habe. Mit keinem 
Wort sind andere Gründe geltend gemacht 
worden. 

Ich glaube, daß die klassischen Gründe für 
eine Aufwertung für Osterreich in keiner 
Weise zutreffen, denn die Zahlungsbilanzent
wicklung des heurigen Jahres zeigt alles 
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andere als Uberschüsse. Ganz im Gegenteil. 
Die Schere zwischen den Ausgängen und den 
Eingängen wird größer. Mit anderen Worten: 
das Zahlungsbilanzdefizit wird im heurigen 
Jahr erheblich zunehmen. 

Ich möchte gleich eines vorwegnehmen: Nie
mand bestreitet, daß die Exportentwicklung 
seit Jahresbeginn in dieser internationalen 
Konjunktur ungewöhnlich günstig ist, daß 
Steigerungsraten um die 16 Prozent herum er
zielt werden. Das kann aber nicht über die 
Tatsache hinwegtäuschen, daß der Import
Boom nodl sehr viel kräftiger ist und daß 
daher das Loch zwischen Aus- und Eingängen 
erheblich größer wird, und nur das ist für 
zahlungs- und währungspolitische Uberlegun
gen entscheidend. 

Ein zweites Argument ist der Fremdenver
kehr. Meine Damen und Herren! Ich gebe 
Ihnen nur zu überlegen, welche Verteuerun
gen sich in Osterreich für einen Ausländer 
aus einem Nichtaufwertungsland in den letz
ten zwei Jahren ergeben haben! 

Für den Engländer, einen der Hauptbesucher 
des Fremdenverkehrslandes Tirol, ist der Schil
ling in London einschließlich dieser jetzigen 
Aufwertung um über 40 Prozent teurer gewor
den. Seit zwei Jahren! Er muß also 40 Prozent 
mehr für die Schillinge bezahlen, die er in 
Osterreich auszugeben gedenkt. 

In dieser Zeit ist auch das österreichische 
Preisniveau erheblich gestiegen. Ich will gar 
keinen Prozentsatz nennen, aber eines steht 
fest: daß dieser Ausländer, meine Damen und 
Herren, für seinen Urlaub um mehr als 50 Pro
zent mehr ausgeben muß als noch vor zwei 
Jahren, und ebenso steht fest, daß wir nun 
auf diesem Gebiet alles andere als ein Nie
drigpreisland sind, sondern eines der Hoch
preisländer, und das umsomehr, als die schärf
sten Konkurrenten, unsere südlichen Nambar
länder, nicht nur nicht aufwerten, sondern er
hebliche Abwertungen im Verlaufe des Floa
tens durchgeführt haben. 

Ich fürchte,' Herr Finanzminister, daß auf 
längere Sicht vieles dagegen spricht, eine neue 
Form von Nibelungentreue zur Währung 
eines anderen Landes zu entwickeln (Beifall 
bei der GVP), zu einer Währung, die weltweit 
und zuletzt - das wissen Sie 50 .gut w,i'e ich -
unter dem Druck der eigenen EWG-Partner 
nochmals zur Aufwertung gezwungen wurde. 

Zur Entscheidung selbst: Ich verstehe nicht, 
daß diese Entscheidung ohne Diskussion er
folgt ist. Die Vorgangsweise erinnert mich 
bedrückend an das VorjaJhr,als wir zur selben 
Zeit in diesem Haus Fragen diskutiert haben, 

bei denen Sie zu keiner Diskussion bereit ge
wesen sind, sondern in einem Anfall von Kraft 
Ihre Meinung bedingungslos durchgesetzt 
haben. 

Die Vorgangsweise in dieser Währungs
operation war meiner Meinung nach überfalls
artig. Das Direktorium hat am Freitag getagt 
und beschlossen, der Generalrat überhaupt nie, 
der Währung5po~iti;sche Ausschuß informell, 
kam aber zu keiner Einigung. Die Interessen
organisationen der Wirtschaft haben Sie zu 
kurzen Befehlsausgaben am Montag in die 
Himmelpfortgoasse ,geladen, 'und in der großen 
währungspolitischen Aussprache wurde nach 
eineinhalb Stunden Diskussion de facto mit
geteilt, daß die Entscheidung natürlich schon 
längst feststehe und daß es sehr wenig Sinn 
habe, weiter darüber zu reden. 

Wenn Sie in Ihrer Rede, Herr Finanzmini
ster, erklären, die Aufwertung, die Sie vor
genommen hätten oder erzwungen haben, sei 
ein Kompromiß, dann muß ich fragen, mit wem 
Sie diesen Kompromiß geschlossen haben. Ich 
kann mir nur vorstellen: mit sich selbst. 

Ich frage mich, warum Sie bei den Uberle
gungen zu dieser Aufwertung nicht einmal 
noch beim bisherigen Indikatorsystem geblie
ben sind. 

Ich möchte gleich hinzufügen: Ich glaube 
audl, daß diese Methode, die in den letzten 
paar Jahren so schlecht und re mt funktioniert 
hat, nicht mehr lang haltbar sein wird und daß 
es sicherlich notwendig sein wird, neue Uber
legungen für vernünftige, zweckmäßige, öster
reichische Verhaltensweisen zu finden. Und 
ich würde Ihnen sehr ernst vorschlagen, sofort 
damit zu beginnen, eine Arbeitsgruppe auf 
möglichst breiter Basis zu bilden, die damit 
beauftragt wird, Fakten auf den Tisch zu legen, 
Analysen anzustellen, Möglidlkeiten künfti
ger Verhaltensweisen zu finden. Ob es das 
eigenständige Floaten oder ein anderer Weg 
sein kann, wage im heute nicht zu sagen. 
Aber wir sollten rasch damit beginnen, damit 
nicht bei einer künftigen Entscheidung, von 
der wir nicht wissen, ob sie in sems Wochen, 
in amt Wochen oder wieder in drei Monaten 
fällig sein wird, dieselbe wenig überlegte und 
wenig diskussionsfreudige Grundbasis vorhan
den ist. 

Ich will nur eines dabei festhalten, Herr 
Finanzminister: daß ich glaube, daß Ihnen die 
jetzige Entwicklung vielleicht doch gezeigt hat, 
daß die Nichtteilnahme am Floaten der Sechs 
eine vernünftige Entscheidung war und daß 
wir die Idee der Teilnahme nicht näher und 
länger verfolgen sollten, wie Sie das bis vor 
kurzem noch getan haben. 
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Ich möchte abschließend nur eines noch zum 
Ausdruck bringen: Es macht mich besorgt, 
welche Härte in dem Währungsgesprädl, das 
wir am Montag geführt haben, zum Ausdruck 
gekommen ist. Nicht deshalb, meine Damen 
und Herren, weil mich Härte schreckt, son
dern weil ich den Eindruck habe, daß diese 
Härte nur Unsicherheit und Ratlosigkeit über
decken soll (Beifall bei der GVP), weil nicht 
der Komprorniß gesucht wird, sondern einfach 
ein Diktat gesetzt wurde. 

Ich möchte nur mit den Worten schließen, 
die Ihnen heute in der "Wochenpresse" Eber
hard Strohal ins Stammbuch schreibt: 

11' •• man hat Mühe", sagt er, "sich des Ein
drucks zu erwehren, dem Ganzen 1i'ege eine 
höchst simple Mentalität zugrunde: ,Haupt
sache, wir kommen jetzt über die Runden. 
Nach uns die Sintflut!' " (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Peter. Bitte. 

Abgeolidneter Peter (FPO): Herr Präs.i.ctent! 
Meine Damen und Herren! Währungspolitik 
und Währungs stabilität sind für die freiheit
liche Opposition weder Objekt noch Gegen
stand eines parteipolitischen Barrikadenkamp
fes. Ich will daher von der Situation ausgehen, 
die ich am Montag beim Währungsgipfel er
lebt habe und die von allen Teilnehmern die 
Tatsache unbestritten ließ, daß die Aufwer
tung notwendig sei. 

Das ist die notwendige Ergänzung, die ich 
den AUJsführung'en des Herrn Professor,s Korten 
beifügen muß. Weder von sozialistischer Seite 
noch von Seite der Osterreichischen Volkspar
tei noch von freiheitlicher Seite noch von Seite 
der Sozialpartner ist die Notwendigkeit, die 
Parität zu verändern, bestritten oder in Frage 
gestellt worden. Es hat sich nur wieder das 
leidige Spiel wiederholt, das man immer wie
der als Teilnehmer bei solchen Währungs
gesprächen erlebt: Die eine Seite fährt mit 
einem bestimmten Aufwertungsfaktor an und 
meint, er sei richtig, die andere Seite setzt 
diesen Aufwertungsfaktor viel tiefer an und 
hält ihren Standpunkt für das Ei des Colum
bus. 

Es haben also die Osterreichische Volks
partei und die di,es,em Bereich~uzuzäJhl'enden 
Sozialpartner zwei Prozent an Aufwertung für 
richtig erachtet. Der Herr Finanzminister wie
der teilte mit, daß 4,8 Prozent insofern - so 
habe ich das verstanden - ein Komprorniß 
seien, zumal ursprünglich ein Aufwertungs
faktor von 5,2 Prozent in Aussicht genommen 
worden sei. Nun bin ich neugierig, ob jene 
ergänzenden, aber unumgänglich notwendigen 
AI1gumente heute 'gesetzt werden, die ich 

beicrn währungspolitischen Gedankenaustausch 
am Montag vermißte und daher auch urgierte: 
die Begründung dafür, warum die SPO 4,8 Pro
zent für richtig erachtet, die OVP aber glaubt, 
mit 2 Prozent an Aufwertung das Auslangen 
zu finden. 

Nun gestatten Sie, Herr Bundesminister für 
Finanzen, daß ich auf folgenden Satz in Ihren 
Ausführungen eingehe: "Die Bundesregierung 
hat mit dem Aufwertungsbeschluß auf die 
Entwdcklung im Aus'land prompt reagJieDt und 
unter Beobachtung des stabilitätspolitischen 
Erfordernisses gehandelt". Das stimmt und 
soll von der freiheitlichen Opposition nicht 
bestritten werden. Mich bewegt aber die 
Frage, ob es richtig war, so prompt zu reagie
ren, wie dies am Montag geschehen ist. Dafür 
gibt es eine Reihe von Uberlegungen. Sie 
wi'ssen selbst, wie sehr di,eses währung,spoliti
sehe Gespräch auf Grund des Staatsbesuches 
unter Zeitdruck gestanden ist. Sie wissen dar
über hinaus, daß am Tag des währungspoliti
schen Gespräches in einer Tageszeitung dahin
gehend argumentiert wurde, wie sehr der 
Schilling immer mehr und mehr zum Anhäng
sel der D-Mark gemacht würde. Und das ge
schah gerade in dem Augenblick, da wir den 
sowjetrussischen Ministerpräsidenten zu Gast 
in Osterreich haben. Wäre es nicht empfeh
lenswerter gewesen, einige Tage zuzuwarten? 
Ich glaube, die Zeit wäre auf jeden Fall gege
ben gewesen, um nach Abwicklung dieses 
hohen Besuches den Gedankenaustausch über 
die Aufwertung in Ruhe und frei von jenem 
Zeitdruck zu führen, unter dem dieser Gedan
kenaustausch am Montag gestanden ist. 

Sie führten dann weiter in Ihrer heutigen 
Erklärung aus, die anstehenden Aufgaben 
seien schwierig genug, Kompromißbereitschaft 
werde daher notwen!d'1g ,sein. Pter'söru1ich hin 
ich der Meinung, Herr Bundesminister für Fi
nanz;en, daß Kompromißber,eitsmaft in Fl1ag'en 
der Währungspolitik eine unumgänglich not
wendige Sache für alle daran Beteiligten ist. 
Und gerade von dieser Kompromißbereitschaft 
ausgehend, möchte ich für die FPO-Fraktion 
noch einmal die Frage aufwerfen: 2 Prozent 
Veränderung ,der Panität iauf der einen Seite 
und 4,8 Prozent auf der anderen Seite. Ich 
unterstreiche noch einmal, da_ß die Notwendig
keit der Aufwertung von niemandem ibestIlit
ten wurde. Daher werde ich mit Begriffen wie 
dem der "Sintflut" - so schloß Klubobmann 
Koren - in dieser Debatte vom freiheitlichen 
Standpunkt aus nicht argumentieren. 

Sicher - das hat auch Dr. Koren bereits 
zum Ausdruck gebracht - ist kurzfristig der 
positive stabilitätspolitische Effekt dieser 
4,8prozentigen Aufwertung des Schillings nicht 
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zu übersehen. Obwohl es sich hier in erster 
Linde um einE!ll1 kurzfristiJg,en Aspekt 'handelt, 
mömte ich ihn von freiheitlimer Beurteilung 
her gar nicht gering, sondern angesichts der 
gegebenen Lag,e ,sog,ar für ·auß1erolldentHch 
wesentlich ansetzen. Diese Auffassung wird 
unter anderem aum durch den OVP-Presse
dienst vom 8. Mai dieses Jahres gestützt, der 
sidl mit der vom Weltwähl1UIllg,sfontds ,Z'ur 
Verfügung gestellten Statistik beschäftigte, 
worin es hieß, daß Osterreich und Italien jene 
Länder sind, die die höchsten Inflationsraten 
aufzuweisen haben. Wollen wir daher den 
Stabilisierungseffekt der Aufwertung durchaus 
nicht übersehen und schon gar nicht gering
schätzen. 

Wir Freiheitlimen wollen aber nicht den 
Fehler machen, das Problem einseitig zu sehen 
und nur einseitig zu beurteilen; man muß 
dieses Problem, weil es ein sehr komplexes 
ist, von verschiedenen Seiten aus beleuchten. 
Wir können an der exportpolitischen Pro
blematik nicht vorübergehen, man darf sie 
meines Erachtens in dieser Situation, in der 
die österreichische Wirtsdlaft sidl außer
ordentlidl bemüht, im Exportgeschäft erfolg
reich zu sein, einfach nicht übersehen. Wir 
Freiheitlichen werden uns auch hüten, in Fra
gen der Währungspolitik in einer ausgespro
chenen Schwarz-Weiß-Manier zu argumentie
ren, weil die beiden Seiten dieser Medaille 
allzu problematisch sind. 

Nehmen wir nur die Exportsituation Oster
reichs in den Vereinigten Staaten her, so zeigt 
sich, daß sie im Jahre 1972 eine für Oster
reich noch günstige Struktur aufweist. Etwas 
über 4 Milliarden auf dem Gebiet des öster
reichischen Exportes in die USA stehen Ein
fuhren in einem Ausmaß von etwas unter 
4 Milliarden Schilling gegenüber. Aber, Herr 
Bundesminister für Finanzen, es ist in diesem 
Zusammenhang nicht zu übersehen, wie schwer 
und hart der österreichische Exporterfolg in 
den Vereinigten Staaten im Jahre 1972 zu 
behaupten war. 

Denken wir nur an die sdlwierige Lage auf 
dem Gebiet des österreichischen Schiexportes 
nach diesem Bereich. Es zeigt sich, daß wir 
von den Japanern vom ersten auf den zweiten 
Platz verdrängt worden sind. Es zeigt sich 
weiter. daß die Japaner den zusammenleg
baren Sdli fertig entwickelt haben und ihn 
demnädlst auf den Markt bringen werden. Ich 
gehöre nicht zu jenen Optimisten. die meinen. 
auf Grund der Rennerfolge im Rahmen der 
SchilSpo.rtsaison 1972/73 werden wir unsere Po
sition in diesem Bereich 1973/74 in den Ver
einigten Staaten entscheidend verbessern kön
nen. 

Bedenken wir weiter, daß derzeit 
10.000 Steyr-Daimler-Pudl-Fahrräder an der 
Westküste Amerikas nicht abgesetzt werden 
können, weil dieser Auftrag storniert wurde. 
Die Sorgen der Exportwirtschaft unseres Lan
des sind also beachtlich, und wir Freiheit
lichen wollen und werden sie nicht in den 
Wind schlagen. 

Aber wir wollen auch in diesem Zusammen
hang objektiv und umfassend argumentieren 
und darauf verweisen, daß die flankierenden 
Maßnahmen, die anläßlich der Schillingauf
wertung im März dieses Jahres gesetzt worden 
sind, 1974 wirksam werden. In diesem Zusam
menhang darf die österreichische Exportwirt
schaft nicht übersehen. daß ihre sicher nicht 
einfame und in vielen Teilen sehr ange
spannte Situation immerhin eine Entlastung 
im Ausmaß von einer Milliarde bis zu ein
einhalb Milliarden Schilling im kommenden 
Jahr erfahren wird. Der Vollständigkeit halber 
scheint es mir notwendig zu sein, bei der 
heutigen Gelegenheit darauf zu verweisen, 
weil der OVP-Sprecher das ansmeinend ver
gessen hat. Es ist angesichts der gegebenen 
Lage alles andere als ein Hurra-Patriotismus 
angebracht. Ich wünsche, daß es heute bei der 
weiteren Debatte nicht zu jenem "Wortgemet
zel" kommt, das von diesem Rednerpult aus 
im März dieses Jahres anläßlich der damaligen 
Aufwertungsdebatte stattgefunden hat. Das 
Ergebnis der März-Diskussion umschrieb 
damals der "Kurier" mit dem Titel: "Wäh
rungsklima blieb auf dem Schlachtfeld". Ich 
hoffe. daß die Währungspolitik heute nicht auf 
dem parteipolitischen Schlachtfeld des öster
reichischen Nationalrates bleibt. 

Im ergehe mich aum nicht wie die OVP
Fraktion in Groteskvorwürfen gegenüber der 
Bundesregierung, sondern erbitte von Ihnen. 
Herr Bundesminister, weitere und zusätzlime 
Argumente, die die Richtigkeit Ihres Stand
punktes einer 4.8prozentiogen Aufwertung ab
stützen. Im glaube, daß jenes Argument, das 
zu überzeugen in der Lage ist, die beste Be
weisführung darstellt. 

Ich unterstreiche aber in diesem Zusammen
hang noch einmal nachdrücldich, daß be~de Sei
ten. sowohl die Sozialistische Partei als auch 
die Osterreichische Volkspartei, und daß vor 
allem die Wirtschaftspartner am Montag beim 
Währungsgipfel nicht in der Lage waren, ihre 
Standpunkte ausreichend und überzeug,end zu 
begründen. 

An einem. und das wurde gerade von der 
Osterreichismen Volkspartei sehr "herunter
gespielt". darf man meines Erachtens bei die
ser Debatte nicht vorübergehen: an der öster-
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reichischen Arbeitsmarktsituation in den 
Grenzräumen gegenüber der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Wenn ich richtig informiert bin, sind es vor 
allem die Unternehmer selbst gewesen, die 
im Bereich ihrer Standesorganisation die Auf
fassung vertreten hatten, man solle den Auf
wertungssatz so hoch wie möglich ansetzen. 
Das ist kein freiheitliches Argument, sondern 
ein Argument, das von OVP-Unternehmerseite 
kommt, ein Argument, das ich aus Ihrem 
Munde, Herr Generalsekretär Dr. Mussil, am 
Montag beim Währungs gipfel allerdings nicht 
gehört habe. Sie erinnern sich bestimmt noch 
der abtuenden und wegwerfenden Handbewe
gung, als die Thematik der Arbeitsmarktsitua
tion im Grenzraum angeschnitten wurde. 

Sicher gehen wir Freiheitlichen auch nicht an 
den Schwierigkeiten vorüber, mit denen der 
österreichische Fremdenverkehr konfrontiert 
ist, unterstreichen aber eingehend, daß die 
neuerliche Aufwertungsfrage eben ein viel
schichtiges Problem darstellt, von dem man 
nur hoffen kann, daß dem Finanzminister und 
seinen Fachleuten eine richtige Einschätzung 
der Situation gelungen ist. 

Ich habe ein weiteres Anliegen namens der 
freiheitlichen Abgeordneten bei dieser Gele
genheit in Erinnerung zu rufen, nämlich die 
dringende Bitte und das dringende Anliegen 
an die Bundesregierung zu erneuern, der 
Strukturpolitik gerade angesidlts der wäh
rungspolitischen Schwierigkeiten in Zukunft 
weitaus mehr Bedeutung zuzuordnen, als das 
in der bisherigen Tätigkeit des Kabinetts 
Kreisky II der Fall war. 

Lassen Sie mich, meine Damen und Herren, 
um der Wahrheit halber noch einmal mit 
allem Nachdruck unterstreichen, daß die Not
wendigkeit der Veränderung der Parität, daß 
die Notwendigkeit der Aufwertung des 
Schilling am vergangenen Montag beim Wäh
rungsgespräch von niemandem, von keinem 
Teilnehmer und von keiner politischen Partei 
bestritten wurde. Sollte sich die Haltung der 
OVP in diesem Zusammenhang grundlegend 
geändert haben, wäre ich für neue Argumente 
zu diesem Thema überaus verbunden. 

Bestritten hingegen ist nach wie vor die 
Höhe des Aufwertungssatzes, wobei für mich 
die nicht überzeugenden Argumente nach wie 
vor im Raum stehen. 

Ich wiederhole, Herr Bundesminister für 
Finanzen, auch jenes Anliegen, das ich bereits 
am Montag unterbreitet habe, nämlich im Rah
men der Strukturpolitik durch die Bundes
regierung der Förderung langfristiger Exporte 
das gebührende Augenmerk zuzuwenden, weil 

gerade diesen langfristigen Exporten eine be
sonders große Wertschöpfung eigen ist. 

Ausgehend von diesen Uberlegungen sind 
wir Freiheitlichen der Meinung, daß dieser 
Schritt gesetzt und der Schilling aufgewertet 
werden muß, hoffen aber, d.aß dem Pinanz
minist,er e[ne richtige Einschätzung des Auf
wertungsfaktors gelungen ist und er hier in 
diesem Zusammenhang nicht einem Irrtum 
unterlegen ist. (Beiiall bei der FPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Abge
ordnete Robert Weisz. 

Abgeordneter Robert Weisz (SPO): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Selbst bei kritischer 
Betrachtung wird man akzeptieren müssen, 
daß die in den vergangenen zwei bis drei 
Jahren und gegenwärtig in Osterreich betrie
bene Wirtschaftspolitik von außerordent
lichem Erfolg begleitet ist. 

Wirtschaftswachstum, Produktivitätsfort-
sduitt, Wohlstandssteigerung und so weiter 
sprechen dafür eine ebenso deutliche Sprache 
wie etwa das Arrangement mit den Euro
päischen Gemeinschaften. Osterreich genießt 
heute in der ganzen Welt den Ruf eines auf
strebenden modernen industriellen Kleinstaa
tes, der sich überall einen guten Namen ge
macht hat. 

Ich möchte damit nicht sagen, daß wir in 
einer Sphäre der Problemlosigkeit schweben. 
Aber welche Gemeinschaft könnte das von 
sich behaupten, in der Menschen verschiede
ner Interessen und Neigungen leben? 

Von den Problemen, die uns in der Wirt
schaft entgegentreten, ist zweifellos der Preis
auftrieb dasjenige, das uns zurzeit am meisten 
zu beschäftigen hat. Daß der Preisauftrieb in 
allen anderen Industriestaaten ebenfalls ge
geben ist, dient der Erklärung eines großen 
Teils unserer Preissteigerungen. Ihn deswegen 
w.iderstandslos hinzunehmen, wäre freilich 
verfehlt. Vielmehr geht es darum, alle An
strengungen zu unternehmen, dem steigenden 
Preistrend Einhalt zu gebieten. 

Die Bundesregierung hat zu gegebener Zeit 
ihre feste Entschlossenheit zum Ausdruck. ge
bracht, alle im Bereich des Möglichen gele
genen Instrumente und Aktivitäten einzuset
zen, um gegen weitere Preissteigerungen an
zukämpfen. Der nunmehr vollzogene Schritt 
der Aufwertung unserer Währung ist nichts 
anderes als eine logische Folge dieser Ent
schlossenheit. (Abg. Dr. Mus si I: Fehlent
scheidung!) 

Die Fakten liegen klar: Osterreich impor
tierte im Jahre 1972 Waren im Werte von 
rund 50 Milliarden Schilling aus der Bundes-
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republik Deutschland. Hätten wir die vor
gestern gefallene Entscheidung nicht getrof
fen, so hätte sich dieses Importvolumen schlag
artig um 51/2 Prozent verteuert. Da anzuneh
men ist, daß bei unserer gegenwärtigen Hoch
konjunktur im heurigen Jahr noch mehr ein
geführt werden wird, hätte dieses Versäum
nis die österreichischen Konsumenten 1973 
ohne ein geringstes Mehr an Waren rund 
3 Milliarden Schilling mehr gekostet. 

Die Regierung ist wegen dieser Maßnahmen 
nicht ohne Kritik geblieben und wird auch 
weiterhin kritisiert: Von bestimmten Kreisen 
der Wirtschaft (Abg. Dr. Mus si 1: Von allen, 
Herr Collega!), weil dort die Aufwertung als 
zu hoch empfunden wird, von ernst zu neh
menden Nationalökonomen, die schon vor dem 
Aufwertungsbeschluß vom 2. Juli für eine 
autonome Höherreihung des Schillings einge
treten sind. 

Wie sieht die Sache aber für die österreichi
sche Wirtschaft aus? 

Ohne nachträglich das Nichtmitziehen mit 
der deutschen Aufwertung im Jahre 1969 kri
tisieren zu wollen (Abg. DI. K 0 I e n: Das ist 
auch schwer möglich!), muß man doch feststel
len, daß die damalig,e relative Abwertung des 
Schillings die österreichische Exportwirtschaft 
und den österreichischen Fremdenverkehr recht 
spürbar begünstigte. Ob diese Entwicklung in 
weiterer Folge zum Vorteil der österreichi
schen Volkswirtschaft und damit auch der Be
triebe war, die damals so kräftige Impulse 
erhielten, muß aus heutiger Sicht jedenfalls 
bezweifelt werden. 

Es liegt vielmehr nahe - und die Natio
nalökonomen bestätigen das auch -, daß 
damals ein wesentlicher Anstoß zu maßgeb
lichen Preissteigerungen erfolgte: Die Ver
teuerung der Einfuhren liegt auf der Hand. 
Die Exportbelebung fiel in eine Phase relativ 
hoher Kapazitätsauslastung. Der an sich aus 
anderen Gründen gegebene Anreiz für öster
reichische Arbeitskräfte, in der Bundesrepu
blik Deutschland zu arbeiten, wurde dadurch 
erhöht. Die daraus sich ergebenden vielfachen 
Konsequenzen auf der Arbeitskostenseite sind 
bekannt. 

Was ist das Fazit? Die vermeintlichen Wett
bewerbsvorteile der Wirtschaft schlagen nach 
einer gewissen Zeit ins Gegenteil um, weil 
ein allgemein höheres inländisches Preisniveau 
den heimischen Anbietern im Ausland Kon
kurrenznachteile bringt. 

Auch an diesem Beispiel erweist sich also 
die Richtigkeit der nunmehr getroffenen Ent
scheidung. (Widerspruch des Abg. Doktor 
BI e n k.) 

Die in den letzten Tagen geführte Debatte 
zeigt aber auch einen anderen Aspekt, der 
die stabilitätspolitischen Bemühungen von An
fang an begleitet hat, wieder einmal mit aller 
Deutlichkeit auf: Stabilitätspolitik erfordert 
- und das ist ganz unzweifelhaft - Opfer, 
Opfer in Form von Einschränkungen, Opfer 
in der Form, daß sofort Gewünschtes eben erst 
später oder nur in geriling·er,em Umf,ang mö.g
lieh ist. 

Für stabile Preise ist jeder! Die Opfer und 
Einschränkungen soll nach Tunlidlkeit 
jedoch der andere tragen. Die in diesem Geist 
vorgetragenen Forderungen müssen daher zu 
Widersprüchen führen. 

Einer der prominentesten Widersprüche, 
denen man j,a laJUch im Hohen Haus lauf Schritt 
und Tritt heg,egnet, ilst ,etwa der: Das Ig,eslamte 
Budgetdefizit ist als zu hoch anzuprangern, die 
einzelnen Budgetansätze sind jedoch als viel 
zu niedrig zu kritisieren. Das gesamte Budget
defizit ist als zu hoch anzuprangern, jedoch 
ist für eine Herabsetzung der Ertrags- und 
Umsatzbesteuerung einzutreten. Das gesamte 
Budgetdefizit ist als zu hoch anzuprangern, 
jedoch sind zusätzliche steuerliche Investi
tionsbegünstigungen zu fordern. 

Ich will gar nicht leugnen, daß Wechsel
kursänderungen gewisse Anpassungs- und 
Konkurrenzprobleme für die exportierende 
Vvirtschaft und den Fremdenverkehr beinhal
ten. Aber, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, in einer Zeit, in der die österreichische 
Wirtschaft auf eine Hochkonjunkturphase 
zurückblickt, die in dieser Dauer und in dieser 
Intensität in der Geschichte der Republik ohne 
Beispiel ist, in einer Zeit, in der Auftrags
stände und Ertragsaussichten auch weiterhin 
ganz außerordentlich günstig sind, und in einer 
Zeit, in der wir mit einem rapiden weltweiten 
Preisauftrieb und einer höchst unruhigen inter
nationalen Währungslage konfrontiert sind, 
muß jede Chance und muß j,ede MögHchkelit 
ergriffen werden, weitere Preissteigerungen zu 
verhindern. (Beifall bei der SPO.) Das ist das 
Anliegen aller in diesem Lande, und das ist 
daher auch die Aufgabe aller in diesem Land! 

Die österreichische Wirtschaft verfügt 
- wie kaum eine andere Volkswirtschaft -
über ein breites Instrumentarium staatlicher 
investitionsfördernder Maßnahmen. Sie wurde 
bei diversen Anlässen, wie der Umstellung 
auf das Mehrwertsteuersystem, dem Abschluß 
des EG-Arrangements und verschiedenen wäh
rungspolitischen Regelungen, mit weitreichen
den flankierenden Maßnahmen ausgestattet, 
die in vielen Fällen über den eigentlichen 
Anlaß beträchtlich hinausgingen. Im Ausland 
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sind übrigens solche Maßnahmen weitgehend 
unbekannt. 

Die österre!ichlischen Arbeitnehmer stehen 
de:r<artigen Reg,elungen n~cht ablehnend g.egen
über, weil modernere 'Und Ietstunglsfäh1ge Be
triebe schli,eßlich ,auch ihren IJüer,es.sen ent-
9,eg1enkommen. 

Stabilitätspolitik erfordert aber - ich habe 
das schon gesagt - die Bereitschaft zu Ein
schränkungen von allen am Wirtschaftsprozeß 
Beteiligten. Es kann daher nicht angehen, 
immer dann, wenn es schwierige und ernste 
Angelegenheiten zu bewältigen gilt - und 
die internationale Währungslage ist sicherlich 
eine solche -, den staatlichen Schutz selbst
verständlich zu beanspruchen, in problemlosen 
Zeiten sich aber auf das sogenannte Spiel der 
freien Kräfte zu berufen. (Zustimmung bei der 
SPO. - Abg. Dr. Mus s i 1: Wer macht das? 
-' Rufe bei der SPO: Der Mussil! - Abg. 
Dr. B) e n k: Investitionsprobleme sind doch 
kein "Schutzproblem" !) 

In den Debatten der letzten Tage ist auch 
der Vorwurf der einseitigen Orientierung 
Osterreichs zur Bundesrepublik Deutschland 
hin laut geworden. (Abg. Dr. Pr ade r: An
hängsel!) Bedenkt man die Politik der Welt
offenheit der österreichischen Bundesregie
rung, die sich in ihrer ganzen Außenpolitik, in 
ihrer angesehenen Stellung bei den internatio
nalen Organisationen und überaus deutlich 
gerade bei ihren Kontakten in diesen Tagen 
äußert, so ist das ein geradezu lächerlicher 
Vorwurf, ein Vorwurf, der auch dem sachlich
ökonomi'schen Argument nüch.t ,sbandhältl (Zu
stimmung bei der SPO.) Würde sich nämlich 
der Schilling in zu hohem Maße vom Wert der 
D-Mark abhängen lassen, dann wäre unser 
Land für deutsche Touristen, für deutsche 
Grundstücksinteressenten und für deutsche 
Wertpapierkäufer noch viel attraktiver, dann 
wünde u.ns,er Export noch vi,el ,einseitiger aJUf 
den westdeutschen Markt ausgerichtet sein 
und dann wäre der Anreiz für Osterreicher, 
einer Beschäftigung in der Bundesrepublik 
Deutschland naChzugehen, noch viel größer. 

Der Aufwertungsbeschluß ist neben seiner 
stabiIitätspolitischen Wirkung daher auch ge
ejgnet, die wirtschaftliche und damit politi
sche Autonomie unseres Landes zu schützen. 

Es ist kein Geheimnis, daß in den westlichen 
Bundesländern - wie schon der Herr Abge
ordnete Peter ausgeführt hat - ansässige 
Unternehmer gerade wegen des starken Ar
beitskräftesogs, der von der Bundesrepublik 
ausgeht, für die Aufwertung, und zwar in 
einem höheren Ausmaß, als sie letztlich 
zustande kam, eingetreten sind. (Abg. Doktor 

Mus s i 1: Vielleicht Gewerkschaitsbetriebe! 
- Abg. SkI i te k: Nein, nein, die gibt es ja 
nicht! Das waren schon Ihre Betriebe, Herr 
Kollege! - Weitere Zwischenrufe.) 

Im liChte gemachter Erfahrungen verwun
dert es nicht, daß auCh im Gefolge des nun
mehrigen Aufwertungsbeschlusses der Ruf 
nach staatlicher Unterstützung wieder laut ge
worden ist. 

Erlauben Sie eine grundsätzliche Bemerkung 
zur Gleichmäßigkeit der Lastenverteilung bei 
den stabilitätspolitischen Bemühungen. 

Lm W,eg,e von AUSlg:abenein:schränku11l9,en, 
Bindungen, Kürzungen und soweiter, erbringt 
die öffentliche Hand einen bedeutenden Bei
trag zur Stabilisierungspolitik. Wir Soziali
sten können uns aber nicht dazu verstehen, 
die Opferbereitschaft nahezu ausschließlich 
von der öffentlichen Hand zu verlangen, denn 
für breiteste Kreise unserer Bevölkerung be
deutet Wohlstandssteigerung gerade die Ver
sor,gung mit öffentlichen Le!i'stil1ngen. Der Inter
essenausgleich, den jede Stabilisierungspolitik 
zur Voraussetzung hat, bedeutet, daß die Be
reitstellung von Sozialeinrichtungen, öffent
lichen Bildungseinrichtungen, öffentlichen Ver
kehrseinrichtungen, auf die eben die Bezieher 
niedrigerer Einkommen angewiesen sind, 
gegenüber anderen Zielen nicht zu stark ins 
Hintertreffen geraten dürfen. 

Meine Damen und Herren! Die österreichi
sche Wirtschaft wird auf der ganzen Welt an
erkannt und geschätzt. Produktion und \Vachs
turn zeigen ungebrochen Aufwärtstrend. Die 
industriell-gewerblichen Investitionen bewe
gen sich auf Rekordniveau, die Exporte er
leben - und das trotz heuer schon erfolgter, 
wenn auch geringfügiger Schillingaufwer
tung - eine steile Aufwärtsentwicklung. Alle 
Konjunkturindikatoren deuten auf eine wei
terbin starke EXp<crfiiSlion hin. 

In dieser Situation wäre ein Nichtreagieren 
auf die deutsche Entscheidung wilifJschaftspoli
tisch falsch und stabilitätspolitisch unverant
wortliCh gewesen. (Zustimmung bei der SPtJ.) 
Wer in diesem Land Stabilitätspolitik ernst 
nimmt, der wird sich daher zu dem Aufwer
tungsbeschluß der Bundesregierung bekennen 
müssen. (Neuerliche Zustimmung bei der 
SPt). - Abg. Dr. Mus s i 1: Wer ist eigent
lich zuständig für die Aufwertung: die Bun
desregierung oder die Nationalbank? - Abg. 
La n c: Jetzt ist keine Fragestunde!) Herr Ab
geordneter Mussil f Ich glaube aber, daß es 
eines noch nie gegeben hat: Die Ausführungen, 
die übeJ' Iden Präsidenten der Nation:a1bank -
wie etwa "das Weichklopfen" - gemacht 
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wurden. So etwas hat es iln der Zweilten ~epu
blik bisher noch nicht gegeben. (Erneute Zu
stimmung bei der SPO.) 

Hohes Hausl Noch einige Feststellungen zu 
einem anderen Kapitel. 

In der Sitzung am 20. Juni richtete der 
Klubobmann der Freiheitlimen Partei Oster
r,eichs, P€t-er, aln mim dii,e FTiaJge, wi,e dch 'Z'u dem 
Versprechen und der Zusage meines Vorgän
gers, Abgeordneten Gratz stehe. 

Dazu möchte ich grundsätzlich festhalten: 
Ich übernehme diese Verpflichtungen und be
kenne mich dazu! 

Meine Damen und Herren! Wir Sozialdemo
kraten gehen davon aus, daß das Parlament 
die Meinung der Menschen dieses Landes 
widerspiegelt. Regierung und Opposition 
haben gegenüber dem Staat und seinen Bür
gern eine gemeinsame Verantwortung. Ihr 
müssen wir gerecht werden, jeder auf seinem 
Platz. 

Ich selbst will gerne die Brücken betreten, 
wo immer dies sachlich möglich ist und im 
Interesse unseres Volkes Erfolg verspricht. Ich 
habe mich - und möchte es weiterhin tun -
einer Politik verschrieben, die Konflikte ver
hindert und einen Ausgleich zwischen unseren 
Ideen und Vorstellungen auf der Grundlage 
der bestehenden Wirklichkeit suchen will. (Bei
fall bei der SPtJ.) 

Hohes Hausl Das sind für mich nicht nur 
Worte. Uns sind in unserem Leben mehrmals 
schmerzliche Entscheidungen abverlangt wor
den. Wir haben sie damals getroffen. Darauf 
sind wir alle hier heute stolz. Das gibt mir 
aber auch persönlich die Berechtigung, hier 
mit nüchterner Selbstsicherheit, ohne die 
geringste Spur von Uberheblichkeit, eine Ver
bindung zu knüpfen, uns zu einem gemein
samen Vorwärts zu bekennen. 

genau, was hier vorgeht. Sie haben einen 
Anspruch darauf, daß ihnen sachliche Gründe 
für die Entscheidung über Männer und Pro
gramme geboten werden. 

Auf diesen Anspruch, meine sehr verehrten 
Damen rund Herren, hes'tehen :wir Sozialdemo
kraten. 

Die Oppositionsparteien werfen der Regie
rungspartei eine rücksichtslose Ausnützung 
der Mehrheit im Parlament vor. Dieser Vor
wurf läßt sich deutlich entkräften. 

So beschloß der Nationalrat während der 
OVP-Alleinregierung 12 Prozent der Gesetze 
einstimmig, 16 Prozent wurden mit einer 
Oppositionspartei beschlossen. 12 Prozent 
wurden von der OVP allein beschlossen. 

Während der Alleinregierung meiner Partei, 
seit 4. November 1971, bietet sich ein wesent
lich freundlicheres Bild, denn 83,4 Prozent der 
Gesetzesbeschlüsse wurden einstimmig gefaßt, 
8,3 Prozent mit einer der beiden Oppositions
parteien, und lediglich 8,3 Prozent wurden von 
der Regierungspartei allein beschlossen. 

Meine Damen und Herren, lassen sie mich 
aber fortsetzen: Entscheidende Voraussetzun
gen für eine Politik des Fortschritts und der 
Reformen haben wir bereits geschaffen. Fort
schritte auf dem Weg zur Stabilität, zum Wohl
stand und sozialen Fortschritt können uns nur 
dann geLingen, wenn Sie belieii,t ,sind, Ihr,e Ent
scheidungen stärker als bisher auf das Gemein
wohl abzustimmen. (Abg. Dr. K e i m e 1: Sie 
sprechen zur Stabilität, haben Sie gesagtI) 

Wenn Sie aber immer wieder sagen, unser 
gegenwärtiger Staat, unsere gegenwärtige Ge
sellschaft habe tausend Fehler, dürfen wir 
wohl, ohne hier von irgend jemanden Wider
spruch zu finden, sagen: Das, was vorher war, 
hatte tausendmal tausend Fehler. (Zustimmung 
bei der SPO.) 

Hohes Haus! Es wird unserem Parlament 
Durch 'giemeinsame Bemübungen muß es weithin fehlende Reformbereitschaft unter

uns gelingen, einen Ausgleich zu finden. Wir stellt. Gewiß ist dieses Hohe Haus hier besser 
sind zwar Parteien mit unterschiedlichen Ideo- als sein Ruf! Denn kritische Äußerungen zu 
logi,en und ZJiel,en, aber dies darf :uns nie seiner Arbeitsweise, seiner Organisation und 
daran hindern, Gemeinsames zu finden. Es seiner Aufgabenstellung haben es seit seiner 
gehört zu jeder demokratischen Willensbil- ersten Konstituierung begleitet. Zwar hat es 
dung, daß das Für und W,ider ZJU einer bevor- an Korrekturen am Parlamentsbetrieb nie ge
stehenden Entscheidung mit aller Deutlichkeit feMt, alber di.ese punktJueUen Vieränlder:ungen 
und von den verschiedenen Beteiligten auch hinterlassen bei näherem Hinsehen eher den 
mit Einseitigkeit herausgekehrt werden. Eindruck vordergründiger Verbesserungen 
Unsere Arbeit in diesem Hause, meine Damen und den der Beseitigung nicht länger zu er
und Herren, darf bei aller Schärfe der Aus- tragender technischer Unzulänglichkeiten als 
einandersetzung die Grenzen des Anstandes den einer aus Einsicht in die Notwendigkeiten 
und der Wahrhaftigkeit in Verantwortung vor gebotenen Reform. Soll dagegen durCh. eine 
dem Ganzen nicht verletzen. Das gilt für alle P,arJ,amentSJ1eform erreicht weIden, daß das 
Aussagen, die man in diesem Hohen Haus Barlament di,e Aufg,aben von morg·en lösen 
trifft. Vergessen wir bitte nicht: Die Dster- kann, muß sie mehr sein als die Summierung 
reicherinnen und Osterreicher beobachten des gerade noch gemeinsam Möglichen. 
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Läßt sich eine solche gemeinsame Beurtei

lung herstellen in einem Parlament, dem Mit
glieder unterschiedlicher Generationen, 
unt,eIischi,edlicher Umgangs fonmen, unter
schiedlicher Denkweisen angehören? Läßt sic:h 
der kleinste gemeinsame Nenner aller über
springen zugunsten einer Vorschau, wenn 
schon unter den Reformwilligen die Diskus
sion oftmals auf eine Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen beschränkt ist? Können 
sich die Kräfte im Parlament durchsetzen, die 
wissen, daß die Erfahrungen von gestern im 
Parlament von heute seinen Platz von morgen 
bestimmen? Die Zukunft dieses Parlaments 
hängt von der Antwort auf diese Frage ab. 
(Beifall bei der SPO.) 

Meine Damen und Herren! Uber alle Fra
gen der bloßen Technik hinaus geht es ja auch 
um di,e Glaubwüro~gk,e.it der par,1amentari
schen Demokratie. Die oft nicht nur bei der 
jungen Gener,atJion vorhanrlene SIDeps1s gleg'eI1-
über dem P,ar,lamellJt Ig·eWl1nnt .oder v,erHert in 
dem IgI,eichen Maße ,an Anziehungsk.raft, in 
dem das PI(lfI',tamen t mehr oder w,enig,er ,die 
Probleme einer sich wandelnden Zeit rasch, 
eneng,lsch und erf01greich lanzupacken unld zu 
lösen 'imst,ande ist. 

In meiner neuen Funktion möchte ich hier 
noch einmal bekennen, daß ich meine ganze 
Kraft dafür einsetzen werde, die Reformen, 
die meine Vorgänger begonnen haben, fortzu
setzen, und mit Ihnen gemeinsam, meine 
Damen und Herren, versuchen werde, dem 
Ansehen und der Würde dieses Hauses zu die
nen. Dafür bitte ich Sie alle um Ihre Unter
stützoUIlJg. (Lebhafter Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Sdlleinzer. Bitte. 

Abgeordneter Dipl.-Ing. Dr. Schleinzer 
(OVP): Meine sehr geehrten Damen und Her
ren! Der Herr Abgeordnete Weisz hat seinen 
Diskussionsbeitrag gleimzeitig dazu benutzt, 
eine Antrittsrede zu halten. Ich nehme das, so 
wie Sie es gesagt haben, geme zur Kenntnis. 

Erstens einmal glaube ich, daß Sie mit Ihrer 
Antrittsrede das auszudrüCken versuchten, 
was Sie meinen. Zweitens habe ich die Uber
zeugung, daß sich darüber leichter reden ließ 
als über die Verteidigung der Beschlüsse, wie 
sie in der Sache der Aufwertung des Schillings 
getroffen worden sind. 

IdJ. nehme das, was Sie gesagt haben, Herr 
Abgeordneter Weisz, mit Respekt zur Kennt
nis, weil ich Männer Ihres Schlages einfach 
schätze. Ich erinnere mich an die Antrittsrede 
Ihres Vorgängers, des Herrn Abgeordneten 
Gratz, und ich habe mir bei Ihren Aus
führungen lediglich gedacht - und das wäre 

mein Wunsch -, daß Sie mehr Autorität 
besitzen, um das, was Sie meinen, in der 
weiteren Folge auch in die Tat umzusetzen. 
(Beifall bei der OVP.) 

Der Herr Abgeordnete Peter hat seinen heu
tigen Diskussionsbeitrag, wie mir scheint, pri
mär für zwei Dinge benutzt. Erstens einmal 
um nach Argumenten Aussrnau zu halten, die 
den Standpunkt der einen und der anderen 
Seite überzeugend begründen können, und 
zum zweiten, um das währungspolitische 
Klima in diesem Hause zu beschwören. Was 
das letztere betrifft, glaube ich, daß sich die 
Strapaz nimt lohnt, Herr Abgeordneter Peter; 
und zwar deshalb, weil das währungs
politische Klima am Hauptverbandsplatz der 
Montag-Verhandlungen im Bundeskanzleramt 
bereits liegengeblieben ist. 

Ich werde mim trotzdem mit der 
Problematik, um die es hier geht, sachlich 
auseinandersetzen und werde mich meinerseits 
bemühen, Ihnen alle jene Argumente noch 
nachzuliefern, die Ihnen offenbar unter dem 
Zeitdruck der Montag-Verhandlungen oder 
auch der bisherigen Debatte nirnt als aus
reichend erschienen sind. 

Ich möchte gleich auf eine Frage in diesem 
Zusammenhang eingehen; Sie haben nämlich 
das Problem der Grenzräume angeschnitten. 
In diesem Zusammenhang darf ich Ihnen fol
gendes sagen. Eine Aufwertung kann nicht als 
partielles Instrument zum Ausgleich des Lohn
gefälles zwischen Osterreich und dem Ausland 
verstanden werden. Das Lohngefälle etwa 
zwischen Oberösterreich und Bayern läßt sich 
auch durch eine genügend große Paritäts
änderung, wie Horst Knapp es ausführte, nicht 
aus der Welt schaffen. Eine Heranführung 
Osterreichs an das Niveau der Europalöhne 
muß 'Schritt für Schritt harmonisch und lang
fristig angestrebt werden. Die Währungs
politik ist dazu nicht berufen und nicht taug
lich. Ihr Einsatz zu diesem Zweck wäre wider
sinnig, weil Reallohnerhöhungen ohne Ver
breiterung der Wachstumsbasis nicht möglich 
sind. - So viel zu dieser einen Frage, die Sie 
angeschnitten haben. 

Aber ich möchte jetzt zunächst nom eine 
generelle Vorbemerkung machen. Seitdem wir 
nimt mehr in der Lage sind, wie seinerzeit 
den Außenwert der Währung an einer Leit
währungsdevise zu orientieren, hat man in 
Osterreich eine "Indikatormethode" ent
wickelt, die eine organische Weiter
entwicklung der alten Leitwährungsfunktion 
darstellt. Nur ist, wie der Name Indikator 
schon sagt, an die Stelle einer einzelnen Leit
währung ein Bündel von Fremdwährungen 
getreten, das man auf Grund der Außen-
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wirtschaftsbeziehungen gewichtet, das heißt, 
die einzelnen Valuten entsprechend berück
sichtigt. 

In den letzten Monaten haben wir 
zusammen mit den in diesem Bündel ent
haltenen europäischen Währungen gegenüber 
dem Dollar und darüber hinaus audl gegen
über anderen Währungen, insbesondere der 
Lira und dem Pfund Sterling, erhebliche de 
facto-Aufwertungen vorgenommen. Idl schicke 
das voraus, um damit den Begriff dieser In
dikatormethode mit in meine Argumentation 
einzubinden. 

Nun ging es bei der Frage der Aufwertung 
der D-Mark darum, zugleich die Frage zu 
beantworten, was nun österreichischerseits 
geschehen soll. Die Argumente für die Pro
und Kontrastandpunkte waren dem Herrn 
Abgeordneten Peter bisher also unzureichend. 
Ich bin auch nidlt sicher, ob Sie die fehlenden 
Argumente, die Ihnen der Herr Finanzminister 
schuldig blieb, in der Zwischenzeit durch den 
Herrn Abgeordneten Weisz nachgeliefert be
kommen haben. Ich möchte mich darauf be
schränken, zu unserem Standpunkt noch 
einiges auszuführen. 

Herr Abgeordneter Peter! Sie haben durch
aus richtig gesagt, daß Sie der Dikussion nicht 
entnehmen konnten, daß irgend jemand grund
sätzlich gegen jedwede Aufwertung gewesen 
wäre. Das schließt aber die Antwort auf die 
Frage nicht aus, was das Motiv für eine solche 
Haltung gewesen ist: ob es währungspolitische 
Notwendigkeiten waren oder einfach die Rück
sichtnahme auf eine Regierung, die eine 
inflationistische Entwicklung herbeigeführt 
hat, die sie offenbar ohne diese Notbremse 
nicht mehr glaubt in den Griff zu bekommen. 
Das ist ein ganz wesentlicher Unterschied. 

Auf der anderen Seite - das möchte ich 
klar zum Ausdruck bringen - haben wir die 
Auffassung vertreten: Wenn die Regierung 
glaubt, ihre inflationistische Politik anders 
nicht bewältigen zu können, als jetzt im Zu
sammenhang mit der D-Mark-Aufwertung 
auch den Schilling nachzuziehen, dann sollte 
man vernünftigerweise doch im Rahmen jenes 
Indikatorsystems bleiben, das bisher so 
schlecht und recht funktioniert hat. Wir haben 
jedenfalls keinen Grund gesehen, dieses 
Indikatorsystem im Augenblick über Bord zu 
werfen. Nach diesem Indikatorsystem, in dem 
die D-Mark ohnehin mit einer Gewichtung 
überproportional von 60 Prozent beinhaltet ist, 
würde die Aufwertung 3,3 Prozent betragen 
haben. Würde man allerdings in diesen 
Indikator heute das Pfund Sterling und die 
Lira mit einbeziehen, dann würde eine solche 
Aufwertung nach dem Indikatorsystem 
2,7 Prozent nicht überschreiten. 

Wir haben als Osterreichisdle Volkspartei 
iabw€iicheI1id von Iden Standpunkten, wi,e I~ie 

von den Wirtschaftspartnern beziehungsweise 
vom Finanzminister vertreten worden sind, 
die Auffassung gehabt, daß man im Rahmen 
des bestehenden Indikatorsystems agieren 
sollte. Wir haben keinen Grund gesehen, das 
gegenwärtige Indikatorsystem jetzt leidlt
fertig über Bord zu werfen und einen wäh
rungspolitischen Kurs ohne Not zu ändern. 
Das war unsere Haltung; zu dieser Auffassung 
stehen wir auch heute norn.. (Beifall bei der 
OVP.) 

Meine Damen und Herren! Ich möchte mich, 
Herr Ahgeondnete-r W,eisz, mit der RI1cuge: ein
mal wolle die Wirtschaft staatlichen Schutz 
und das andere Mal den freien Wettbewerb, 
jetzt gar nicht auseinandersetzen, denn ich 
glaube, daß diese Argumentation ins Leere 
geht, weil sie im Zusammenhang mit dem 

Was nun die Frage der Aufwertung des bestehenden Aufwertungsbesdlluß überhaupt 
Sdlillings betrifft, haben die Wirtschafts- nicht relevant ist. Hier geht es nidlt um die 
partner, wenn ich darunter zunächst die Frage eines staatlichen Schutzes für die Wirt
Bundeskammer und auch die Präsidenten-
konferenz der Landwirtschaftskammern im 

schaft, sondern um die Frage, ob durch eine 
Paritätsänderung die Wettbewerbsfähigkeit 

Auge habe, die Auffassung vertreten, daß eine auf den ausländischen Märkten verschledltert 
solche Aufwertung 2 Prozent nicht über- werden soll. Um das und um nichts anderes 
schreiten dürfe, weil sie, wie gesagt, wäh- geht es hier. (Beifall bei deI OVP.) 
ru I1IglSpolitischan Siidl übel1ha'llpt nicht moti-
viert ist. Diese 2 Prozent hat man sdlließlich Und noch etwas, Herr Abgeordneter Weisz! 
heng·el,eitet von dem AnbeiH der Außen1hl(IDdel<S- Sie haben die Frage des Zusammenhanges und 
verfledltung mit der Bundesrepublik Deutsrn.- des Nachlaufens der Schillingaufwertung mit 
land im Ausmaß von ,etwa 40 Br.uzellit, was, ge- der Aufwertung der D-Mark kurz berührt und 
moos,en 'an der 5,5proz,enHg,en Aufwertung, auf seinerzeitige Beschlüsse Bezug genommen. 
eine .solche für iden Schilling von 2,2 Proz:ent Ich möchte es mir gerade in dieser Woche und 
bedeutet hätte. Das war, wiiie .ges,agt, der bei dieser Diskussion versagen, Ihnen das 
St-a.nJdpunkt, der von den Wirtschafts:v,ertretern entgegenzuhalten, was im Jahre 1969 zu dieser 
,ei,I1I91enOlIIlmen wurde, iich bin überz·elllgt, ,aus Frage Ihr damaliger Vizepräsident Korp der 
wohlerwogenen Gründen. I Natiorualbank in der "Arbei!ter Zeitung" 'g,e-
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schrieben hat. Vielleicht 
gelegentlich die damalige 
nachzulesen. 

lohnt es sich, 
Argumentation 

Meine Damen und Herren! Das war also die 
Position, die wir eingenommen haben. Wir 
sehen an sich keine währungspolitische Not
wendigkeit zu dem Schritt, den Sie gesetzt 
haben. Wir haben uns aber auf der anderen 
Seite den stabilitätspolitischen Uberlegungen 
nicht verschlossen, wenngleich ich die 
Argumentation, die Sie auf diesem Gebiet 
gebrauchen, für äußerst bedenklich halte. 

Ich möchte nun versuchen, Herr Abgeord
neter Peter, Ihrem Bedürfnis nach mehr 
Argumenten ein bißchen gerecht zu werden, 
und unsere Haltung in einigen Punkten noch 
einmal zusammenzufassen. 

Erstens: Paritäts änderungen sind grundsätz
lich kein Instrument der Konjunkturpolitik. 
Ich glaube, das hat sich heute doch weithin 
herumgesprochen. Mit Wechselkursänderun
gen lassen sich nicht kurzfristig langfristige 
Versäumnisse der Stabilisierungspolitik be
heben. Niemand von uns bestreitet die be
stehende Dberhitzung und die nachteiligen 
Folgen der Inflation, am allerwenigsten ich. 
Die Entwicklung, wie wir sie jetzt erleben, 
ist zu einem Großteil das Ergeonis einer ver
fehlten Wirtschaftspolitik dieser Regierung; 
darüber kann auch die jetzige Aufwertungs
entscheidung der Regierung nicht hinweg
täuschen. (Beifall bei der OVP.} "Vir bedauern, 
daß Aufwertungsentscheidungen in einer sol
chen Ausschließlichkeit unter konjunktur
politischen Gesichtspunkten getroffen werden, 
denn gerade die Wechselkurspolitik gehört 
zu jenem Teil des wirtschaftspolitischen In
strumentariums, das selten, also nur bei 
grundsätzlichen Gleichgewichtsstörungen, ein
gesetzt werden soll. Der Wechselkurs, Herr 
Finanzminister, ist auch für Sie kein Zauber
mittel, das eine leichtfertige Wirtschafts- und 
BudgetpoIitik nachträglich aufheben kann. 
Wohl aber kann eine Aufwertung dazu führen, 
daß Märkte längerfristig verlorengehen. 

Der deutsche Finanzminister Helmut 
Sd1m~dt ,sCllgte ,aIliges:ichts der vodetzten 
D·M,ark-AufWrertunrg, man dürfe ,die Wäh
rUIligspolHJik nicht zur Dienstmagd der StalJili
sierungspolitik machen. Und er kommentierte 
die Pmi,sldämpf.uIligswirkung,en de,r illle'Uerllichen 
Aufwertung, die jetzt vorgenommen wurde, 
als "nicht umwerfend". Das, meine Damen und 
Herren, wind lauch für Osterreich zutr,eff,en. 

Und nun ein Zweites: Die neuerliche Auf
wertung der D-Mark ist durch zwei Ursachen 
hervorgerufen worden. Es war einerseits der 
spekulative Druck, der auf die D-Mark aus-

geübt wurde, und zum anderen der begreif
liche Wunsch der Bundesrepublik Deutsch
land, die gemeinsame Währungspolitik des 
EWG-Blocks zu ,erhalr1:!en. ~eine dieser be,iden 
Voraussetzungen liegt in Osterreich vor. Es 
hat weder einen spekulativen Druck auf den 
Schilling gegeben, noch sind wir zu einem Bei
trag zur Erhaltung des EWG-Block-Floatens 
verpflichtet, da wir diesem Block nicht ange
hören. 

Wir können nur hoffen, daß das alleinige 
Nachziehen des Schil'1ing:sim Gefülge der 
D-Mark-Aufwertung die österreichisme Wäh
rung nicht im spekulativen Sinn zu einer Auf
wertungsdevise stempelt. Sollte der Schilling 
zur Spekulationswährung werden, meine 
Damen und Herren, dann würde dies große 
Gefahren in sich bergen. Das könnte nämlich 
zu verschiedenen Formen von Auslandsver
anlagungen in Schillingen beziehungsweise 
österreichischer spekulativer Verschuldung in 
fremder Währung führen. 

Vielleicht ist eine solche Entwicklung für 
diejenigen, die eine weitere Verschärfung der 
Devisenbewirtschaftung wollen, gar nicht so 
unwillkommen. Wir jedenfalls lehnen beides 
ab; das möchte ich deutlich genug aus
gesprochen haben. (Beifall bei der OVP.) 

Drittens, Herr Abgeordneter Peter - alles 
in dem Bemühen, Ihnen Argumente zu lie
fern -; Die Aufwertung in der Bundes
republik Deutschland ist zweifellos auch ein 
Versuch, zum Ausgleich der Zahlungsbilanz 
beizutragen. Sowohl die Leistungsbilanz als 
auch die Zahlungsbilanz der Bundesrepublik 
weisen hohe Aktivsaiden auf. Der Zahlungs
bilanzüberschuß der Bundesrepublik betrug im 
Vorjahr 15 Milliarden D-Mark. Dieser Uber
schuß wird heuer sogar noch zunehmen. In 
Deutschland wird heute viel mehr exportiert 
als importiert. 

Alles das aber trifft für Osterreich nicht zu. 
In den vergangenen zehn Jahren betrug bei 
uns in Osterreich der Gesamtüberschuß der 
Leistungsbilanz insgesamt nicht mehr als 
1,4 Milliarden Schilling, und die Erhöhung 
der Währungs res erven in diesem Zeitraum 
auf 21 Milliarden Schilling geht fast zur Gänze 
auf langfristige Kapitalimporte zurück, näm
lich rund 18 Milliarden Schilling. 

Die in den Jahren 1969/70 eingetretene 
starke Verbesserung unserer Leistungsbilanz 
hat seither einer schleichenden Verschlech
terung, Herr Abgeordneter Weisz, Platz ge
macht. Wir hatten 1969 bei der Leistungsbilanz 
einen Uberschuß von 2,6 Milliarden Schilling, 
1970 bereits ein kleines Defizit von 0,2 Mil
liarden, 1971 ein Defizit von 2,2 Milliarden, 
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1972 ein solches von 3,9 Milliarden Schilling, 
und wenn die Schätzungen richtig sind, wird 
das Leistungsbilanzdefizit 1973 bereits rund 
5 Milliarden Schilling betragen. 

Meine Damen und Herren! Die Außen
handelsbilanz Osterreichs hat sich in der 
letzten Zeit erheblich verschlechtert. Allein 
von Jänner bis Mai 1973 stieg das öster
reichische Außenhandelsbilanzpassivum 
gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vor
jahres um 31 Prozent, von 12,4 auf 16,2 Mil
liarden Schilling. - Darauf hat unser Herr 
Klubobmann heute bereits hingewiesen. 

Die Notenbank mußte in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres einen Rückgang der 
Währungsreserven um 2,6 Milliarden Schilling 
hinnehmen. Und Sie betonen, daß die Wirt
schaft floriert, daß die Exporte zunehmen, aber 
Sie haben nicht hinzugefügt, daß einer 16pro
zentigen Exportsteigerung eine 20prozentige 
Steigerung der Importe gegenübersteht und 
damit, wie ich sagte, das Außenhandelsbilanz
passivum sehr deutlich und sehr kräftig zuge
nommen hat. 

Das alles, Hohes Haus, sind Merkmale 
unserer Wirtschaftsentwicklung, die eine För
derung unserer Wettbewerbsfähigkeit auf den 
Märkten des In- und Auslandes im Grunde 
genommen zur zentralen Aufgabe machen. 
Jedenfalls steht diese Entwicklung einer Auf
wertungsargumentation aus rein währungs
politischen Gründen völlig konträr gegenüber. 
Auch das muß deutlich ausgesprochen werden. 
(Beifall bei der OVP.) 

Nun noch ein vli,ertes Allgument, Idas rich 
gerne bringen möchte: Vor einer Entscheidung 
über eine Aufwertung beziehungsweise über 
das Ausmaß der Aufwertung im Alleingang, 
nämlich mit der D-Mark, wäre es angebracht 
gewesen, jedenfalls zwei Fragen genau zu 
studieren und sie auch zu beantworten. Das ist 
weder am Montag noch heute durch den Be
richt des Herrn Finanzministers geschehen. 

Zunächst einmal die Frage: Warum machen 
alle übrigen europäischen Staaten die Auf
wertung der D-Mark nicht mit? \Venn es 
stimmen sollte, daß wir in der Inflation gar 
nicht so ungünstig liegen - es wird uns 
immer noch das gute Mittelfeld offeriert, was 
an sich ja gar nicht stimmt, und gesagt, daß 
andere europäische Länder um soviel ungün
stiger lägen - und für diese Regierung die 
Inflationsfrage Vorrang für die Aufwertungs
entscheidung hat, dann müßte man doch 
eigentlich, Herr Abgeordneter Weisz, anneh
men, daß uns alle anderen Länder in dieser 
Entscheidung hätten vorauspreschen müssen, 
um geradezu im Eilzugstempo Zug um Zug 

mit der D-Mark ihre Währungen zu ver
änJd,ern. Das haben sie ndcht getan, Herr Abg.e
ordneter Weisz. Das ist die Tatsache. Sie 
haben die Aufwertung mit der D-Mark nicht 
mitgemacht. 

Vielleicht werden Sie sagen, hier geht es 
mehr um die Frage der handelspolitischen 
Verflechtung mit der Bundesrepublik Deutsch
land. Das wäre ja ein Argument, für das ich 
noch ein gewisses Verständnis aufbringen 
könnte. Aber, Herr Abgeordneter Weisz, auch 
andere europäische Länder haben einen hohen 
Verflechtungs grad mit der deutschen Wirt
schlaft, namentlich HQl1a,rud rund Belgi.etn. Beide 
Länder sind viel stärker industrialisiert als 
Osterreich. Beide Länder haben es nicht für 
richtig gehalten, sich der Aufwertungs
bewegung der D-Mark anzuschließen. Offen
sichtlich haben ihre Regierungen bei der Be
urteilung der Zukunft einen Realismus walten 
lassen, der der österreichischen Regierung, zu
mindest was die Höhe der Aufwertung be
trifft, jedenfalls gefehlt hat. (Zustimmung bei 
der OVP.) 

Und nun noch eine zweite Frage: Wie 
werd.en denn überhaupt idlie AuswirkuIlJg·en 
der in letzter Zeit eingetretenen Aufwertungs
effekte gegenüber anderen Währungen - ins
besondere zum 'Beispiel auch der italienischen 
Lira - beurteilt? 

Was die Wertveränderungen gegenüber 
dem 'eng1ichsen Pfund Ibetnifft, hat Ider He.rr 
Klubobmann bereits gesprochen. Vom Jahres
durchschnittskurs 1970 bis Mitte Juni 1973 
hat sich die italienische Lira in Wien um 
24,5 Prozent verbilligt. Um 24,5 Prozent, meine 
Damen und Herren! Dazu kommt, daß in der 
Rreg,el yd·el z'Uweruig beachtet wird, daß dJi'e 
Werterhöhung im Zuge solcher Aufwertungen 
zum Beispiel des österreichischen Schillings 
an den jeweiligen Börsenplätzen naturgemäß 
wesentlich größer war. Während also die Lira 
in Wien um 24,5 Prozent billiger wurde, hat 
sich zum Beispiel in Mailand der Schilling um 
32,5 Prozent verteuert. Das sind, wie gesagt, 
die Tatsachen. Diese Fragen wurden von 
dieser Regierung nach unserem Dafürhalten 
nicht sorgfältig genug geprüft. 

Für die österreichische Exportwirtschaft und 
für den Fremdenverkehr summieren 5,idl die 
Auswirkung·en hishedger Kur,sänderungen mit 
dieser nun vollzogenen Aufwertung. Es :ist zu 
bezweifeln, ob den Nachteilen für den Export 
auch nur annähernd gierich starke Auswirkun
'gen bei einer Verbilli.gung der Importwraren 
gegenüberstehen. In der Schweiz zum Beispiel 
hat man festgestellt, daß "eingetret.ene Ver
änderungen der Wed:J.selkursparitären nJicht zu 
deutlichen Importverbilligungen beigetragen 
haben". 
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Und nun ein fünftes: Meine Damen und 

Herren! Es ilst IlJicht nur die Expor.twirtschaft, 
-die von den Fol'g,en ,der ScbJiUingauf.wertung 
betroffen wird. Es ,ist lin ,stärkerem Ausmaß 
auch die öst,err,eichische Fremdenverkehrswirt
schaft, d~'e zum Großteil von kl'ein- und mittel
ständischen Betrieben getra'g,en wtird. Im Frem
denverkehr hat ohnehin schon odi,e Mehrwe'It
st,euerbelastung, Vierbunden mit der ,sonstJig,en 
Kostenentwicklung, das Pr-eisnliVleau 9all'Z ge
waltig hinaufg,etri'eben. Osteneichs Ruf ,als 
biHig-es Reiseland ist heute ber,eits weitg,ehend 
verlorengegangen, meine Damen und Herren, 
und Einbußen tim Fremdenv,erkehr sind bereits 
eingetreten. 

Nun wild durch doi,e Aufwertung des 
Schillings die FremdenverkJehrswirtschaft des 
Auslandes gefördert, und zwar ·auf Kosten oder 
heimischen Fremdenv,erkJehrswirtschaft, weil 
für ausländtscne Gä,ste Osterreich teur,er be
z-i,ehungsweis:e für di,e deutschen Urlauber aUe 
anderen Reiseländer ,im V.erhältnis zu Oster
I"8ich jedenfalls billiger werden. 

Di'ese Entwicklung, me~ne Damen und 
He rr.en , .ist hedenklich, weil bisher mit Hilfe 
des Fremdenverkehrs -dasösterr.eichi,sche Han
delsbilanzpassivum weitgehend ausgeglichen 
wurde. Dies wird nun noch rschwer,er werden, 
al.s es im gegenwärtig,en Zeitpunkt ohnehin 
schon -ist, ,angesichts der Tatsache, daß sich das 
HandelsbHanzpa,s,sivum noch zu v,er'größern 
droht. 

Und noch etwa,s möchte tich rin diesem Zu
sammenhang betonen, Ebenso bedenklich wie 
der Inhalt der 'getroffenen Maßnahmen 'ist die 
Art und W,elis'e, 'Wlie sioe zust.ande g,ekommen 
sind. Es best'eht wohl kein Zweifel, daß für die 
Festsetzung oder Währungsparität die Oester
reichische Nationalbank zuständtg ist. DJe 
Oesterre'ichische Nationalbank hat zwar bei 
ihrer Tätigk.eit ,auf di'e Wiirtschaftspolitik der 
Bundesr,egierung Hed,acht zu nehmen. $oi'e -iiSt 
jedoch - und das muß ausdrücklich betont 
werden -g,eg,enüber ,der Bundesregi'erung 
nieh t weisungsgebunden. 

Innerhalb der Oesterreichischen National
bank muß bei einer Paritätsändemng nach 
unserer Auffas-sung .der Gene:r:alrat 'befaßt 
werden, da ,es sich hi'ebei doch um ,e,ine wich
tige Frag-e der Währungs- und Kfi(:~ditpoli~tik 

handelt, Das ,ist nicht ,einf,ach eine devi'sen
politische Fr-aue in Auslegung des bestehen
den Gesetzes, wenn man weiß, daß seinerZleit 
die DeV'isenpobitik im wesentlichen danin be
standen hat, knappe DeV'isen g'erecht zu ver
teHen. Daß mne Paritätsänderung weit
r,eichende und in di,e Zukunft J1eichende FoLgen 
hat, r,echtfertigt, wie mir scheint, doch wohl 
dies,e Auffasisung. 

Nun, meilIlie Damen und Henen, ist ,der 
Gen.eralrat ,mit di'eser Fragie überhaupt nicht 
befaßt worden. Das Direktorium der Oester
r,eichisd1en Nationallbank 'hätte ,aber, ,wie uns 
scheint, vor einer Beschlußlas'sung über di'e 
Aufwertung den Generalrat beschäfti'g,en 
müssen. Der Generalrat wmde ausg,eschalt'et, 
und das Direktorium der OestenI1eichismen 
Nationabank, welches 'zu Maßnahmen di,eser 
Art, wi,e Wiir glauben, ohne Bef,assung des 
General:r:ates nicht befugt i'st, hat mit Zustim
mung des Prästdenten offenbar unter dem 
Druck 'der Bund,esr.eg1erung den Besdlluß über 
di,e Poarüätsänderung des SchJiUings getaßt. 

Es 'ist meines Er-achtens überhaupt nicht 
g,eklärt, wer zuständig .ist: die Nationalbank 
im Einvernehmen und unter Bedachtnahme 
auf die BuncLesregi'erung oder umgekehrt. 
Nach der "Wiener Zeitung", und mit einem 
ähn~ichen T,ext k}'ingt les auch lim Bericht des 
Herrn Finanzministers an, hätte die Bundes
:negierung im Einv'ernehmen mit der National
bank dües-e Beschlüsse ,gef.aßt. Da würde mich 
interessi,e:r:en, wann formell ,dJ1eser Beschluß 
der Bundesre,gi'erung 'gelaßt wurdle: W,ares 
,am Montag, dann weiß ich nicht, im Rahmen 
welcher Sitzung der Bundesr,egi'erung, oder 
war es 'gestern beim Min1sterrat? Wenn aber 
'g,estern, Herr Finanzmi'nist,er, dann wäre die 
Ex,ekution dies,e.s Beschlusses, d~e schon am 
VOI1tag in di,e W,eg,e geleitet ,wuJiden, nicht 
rechtJllläßiggewesen. Ich ,s,ehe hier j,edenfalls 
nicht klar. Hio8r scheint mir einiges auf
klärungsbedürftig zu sein. 

Nun, meine Damen und Herren, ,auch dazu 
noch ,e'in s,ehr klares Wort. Es list hier vom 
"Wleichklopfen" die Rede '9,ewesen. Herr Ab
g,eordnete.r Weisz! Ich sag,e Ihnen '9'anz offen, 
Ich habe d1i,esres Wort nicht .g.ebraucht. (Bundes
minister Dr. An d r 0 sc h: Breitschlagen!) Ja, 
richtig. Ich habe nicht vom "Weichklopfen" 
go8redet, sondo8rn ich habe vom "Breitschlagen" 
9'esprochen. Zu dieser Äußerung, Wienn Sie 
wollen, Herr Abg,eordneter W,eisz, stehe ich 
auch heute noch. Und -ich werde es Ihnen 
~begründen. 

Meine BeglI'ündung, meine Damen und 
Herren, stützt sich einfach auf di.e Tatsache, 
daß der Präsident ,der Nationalbank aus freien 
Stücken - das möchte ich betonen - auch 
mir g-eg,enüher di,e Auffassung Vier trat, daß er 
es für absolut richHg halte, ,aHes, was 
geschehe, im Rahmen des 'g,egenwärtigen In
dika:torsystems durchzufühJien. Er hat -s.ich al,so 
mir gegenübe,r 'in dieser W,e.iSoe in dezidi,e:rber 
Form ogeäuß,ert. Aus fI1eden Stücken, ich möchte 
da.s noch ,einmal betoruen. 

Vienn er dann hinterher heJieit war, eine 
4,8prozentig'e Aufwertung mitzumachen, dann 
kann ich daraus nur den Schluß ziehen, daß er 

76. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 299 von 350

www.parlament.gv.at



7296 Nationalrat XIII. GP - 76. Sitzung - 4. Juli 1973 

Dipl.-Ing. Dr. Sdlleinzer 

sich von der Bundesr'eg1erung "b~eitschlag,en" 
ließ oder, wenn Sie 'es anders formuhert haben 
woUen, daß ,er "umg,e~al1en" ist. Das 's'inod die 
Fakten. Dazu ,sllehe kh, und das spr,echJe ich 
auch h~er mit der tg'lebO'llenen Deutlichkeit aus. 
(Beifall bei der OVP. - Abg. Dr. Tu 11: Der 
wird aber eine Freude haben!) 

Meine Damen und Herroen! Es hat diJesmal 
- und ich 'habe 'es schon ,erwähnt - keine 
spekul,a1::iv,e BeWiegung in den SchilLing 
g,egeben. Di,e AufWiertung ändert je!doch zw.ei
fellos die Voraussetzungen für die Zukunft. 
Osterreich hat mit diesem Schritt klar zu 
erkennen gegeben, daß es sich ohne Rücksicht 
auf andere Uberlegung.en !in ,einem außer
ordentlJch hohen Maß,e an der D-Mark orien
tier.t. 

Mit der D-Mark-Aufwertung hat die inter
nationale Spekulation ·einmal mehr, vi,eHeicht 
einmal zu vilel ednen Erfolg errungen. Si,e hat 
die Bestätigung erhalten, wie leid1tes ist, 
sich massdv in ·einer Währung zu eng,agli,er,en 
und dadurch ,ihre Aufwertung zu ,erzwingen, 
auch wenn keine obj-ektiven K;riterien vor
handßIlsind. 

Durch die ·einseilbig,e Bindll'Thgan tehe D-Mark 
in den beiden letzten Fällen der D-Mark-Auf
wertung rückt der SchiUi'ng noty,edrung,en 
weiter :~n das Blickfeld der Spekulation mit 
aUen an der D-Mark -demorustri,erten negativen 
FoLgen. Meines Erad1tens :ist sich dJ,e öster
reichlische Bundesr.egiterung dies'es nicht zu 
unt'erschätzenden Risikos nicht hinreichend 
bewußt und ist 'es zu l,eichtfiertig eingegangen. 

Der Gegen,satz zw.ischen 'dJi,eser Reg~erung, 
deren wirtsdlaftspoLi ti'sches Veran twortung,s
bewußtsein uns'erer Klirtik ,nicht standhält, und 
}enen, dLe in der Wivtschaft wirklich di,e Ver
antwortung t:r:a,gen, wilid limmer -größer. Ent
scheidend, meine Damen und Heuen, aber ist, 
daß die Wirtschaftspolitik di,eser Rlegierung 
im Grunde ,g'Emommen ,in der weiteren Folg,e 
auch g>egen die Inter·ess,en der Arbeitnehmer
smafit unsreJ1es Landes 'g,el1ichtet 1st. Auch 
di,eSler Beschluß über da,s Ausmaß der 
SchiilHngaufwertung, g,er.ade -di·eser Beschluß 
ist ,ein besonder.es Zeiicben dafür. Er nichtet 
sich .gegen di,e Betlii1ebe, drel'1en Existen'Z, d'er,en 
Verkauf:schanoen und <'herren Erlös auf dem 
M·arkt die ,einzig.e Wlirkliche Grundlage für den 
zunehmenden Lebelnsstanldard der öst-er
r,eicbischen Arbeti.ter und AI1J9'estellten ,slind. 

Meine Damen und Henen! Di!e R.egi,erung 
trifft -dabed keineswegs nur 'g,ewerbHche und 
industni·elle Unternehmungen in priva:t:er 
Hand. Sile tI1ifft ,auch IlIicht nur die landwirt
schaftlichen Beh,ilebe, die mit den Agr,ar
exporten vorwiegend, ja, :ich möcht'e fast 
sagen, na:'hezu .ausschließlich auf die Ab
wertungsländer ang.ewii'esen sind mit all den 

Belastung,eu, die <dieser Umstand für d1i,e öster
reimischen Agraliexporte bedeutet. 

Zu den Hauptbetroffenen der möglichen 
AusWlirkung,en g,e'hören vor ,al1em aber audl 
d~e g-roßen verstaat1ichten Unternehmungen. 
Ich will nicht Äußerung,en ziUeren, die in 
di!esen 'tagen lin derPr.es:se zu Lesen w,ar,en: 
ob !in bezug auf Böhler od-er SchoeHer-Bleck
mann äst einerlei. Ebenso wurde di'e Auf
wertung auch von den Großunternehmung,en 
der Maschi'il<enindUlS:tri'e aufgenommen. Voith, 
Heid, Waagner-Biro, Simmering-G:r.az-Pauker, 
alle diese Betmlebe hatten schon durch frühere 
KUTiskonektur.en sowi,e durch den Wegfall 
der Exportvergütung 'eine ,empfindlichJe Be
·elnträchtigung der Exporterlöse 'in Kauf neh
men müssen. D.bef<E~instimmend }edenf.alls wird 
das Ausmaß dieser Aufwertung ,aLs eine 
neuerliche Versch1ed1terung mit ,einer sehr 
großen Sorge auch von dlies,en Unter
nehmungen zur ~enntnisgenommen. 

Di-e Reg-ierung verk<en'llt off'enbar, daß 
Arbeli.,tsplätze und Einkommen ,auf {He Daue.r 
nur dann g,es.ichert ,s.ind, w,enn ,der V,erkaut 
unserer Produkte gesiChert ,ist. Eine Politik, 
di,e :den V,erkauf unSlel1er Leistung-en gefährdet, 
unter,gräbt den lSozialen Wohlstand und ist 
daber eine uIliso2'Jiale Pohtik. 

Meine Damen und Heuen! Es Istellt sich 
daher die Frage, w.arum diJeSie Bundes
,regi,erung ditesen W'egauch :in d'er Art und 
W·eiose und im Ausmaß der Aufwertung t.rotz
dem giegang,en ist. Ich .glaube, letztlich nur 
deshalb, weil !Sie unfähig war, wlirtsmafts
politisch richUge Mittel Ig:eg·en die Inflation 
einzusletz,en. (Beifall bei der OVP.) 

Ihre Budgeltpolitik, I'hl1e Tarifpo1itik, di,e ,goe
samte wirtschaftspolitische Atmosp'häpe - ,ich 
halte 'g,en au das für einen ganz w.esentHchen 
Punkt, Herr F:inanzmin1ster -, die Site letzten 
Endes auch 'geschaffen haben, ,alles da,s hat 
di,e Kosten und Preis'ein Ihller R,egiierung·sz,eit 
in einem ung·eheuren Ausmaß in die Höhe 
getI'~eben. Trotz ,aller Vorschlä.ge, Appelle, 
Warnung.eu und Mahnungen, mein,e Damen 
und HeHlen, ,i'st diese Bund:esr,egi,eruI1g und 
auc:h der Herr Finanzminilster nid1t belleit drner 
nkht fähig gewesen, die innerösterreichischen 
Mittel einer wirksamen Stabi1i<s.i,erungspolitik 
rechtzeitrig -einzusetzen. So ,greif,en .sile immer 
wieder zu Notmaßnahmen in ander'en He
Deichen. Der Aufwertungsbeschluß hat seitens 
der Bunde,sr,egierung - und auch ·aus dem 
heutigen Bericht des Finanzministers ging es 
hervor - k'eine ·auode:r:e Hegründung,al,s daß 
,eral,s Mittel geg·en dti,e Inflation Wlirk'en '5011. 

W,j,e problematisch ei'ne solche Poldtik sein 
kann, dar,auf habe dch mir er1aubt hinzuweiS<en. 
Aber dile Folg,en für UIl1S€I1e Betri,ebe, ob pI1i
vate oder verstaatlichte, werden möglicher--
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weise nicht ausbleiben. Sollten Exportschwli,e
rjg'k!etit;en - wir wünschen si'e uns alle nicht, 
me1ne Damen und Herl1en -, aJhersollt,en 
Exportschw1eri,gkeiten die tatsächlliche F01ge 
sein und die Betriebsräte der v,erstaatLichten 
Unternehmungen od1e Bundesllegierung inter
pellie,ren, dann woird man S1e odaran 'eninnern 
müS6en, daß elire W'eimen für dires.e Entwick
lung .auch 'in der v,erstaatlichten Industrie von 
odi,es'er Bundesregierung 'g-esllellt worden sind. 
Id1 fürchte, Herr Finanzmini.ster - und be
trachten Sie dars nicht al,s eine bilHge pol,e
mische Spüz,e -, daß man im Rückblick ,auf 
Ihlie Amtszeit einmal wird sagen müssen, daß 
es teurle Lehrgelder gewes1en slind, ,dii,e Si,e für 
Ihr,e Politik bezahlt haben. Das :~st kein Trost 
für uns ,aUe, denn di,ese Lehrg,elder, Herr 
Finanzministier, bez-ahl,en dann ,nicht Sile, son
dern di,e gesamte östeIfoeich:ische Bevölk'erung. 
(Anhalte11der Beifall bei der avp.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Broesi,gke. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO): Herr 
Präsident! Meine Damen und HeIl'en! Es w,ar 
an sich nlicht meine Absicht, d,arüber zu 
spr,echen, ob di,e Aufwertung an .sich zweck
mäßig ist, weil es nach den bishBI"iigen Be
kanntgaben so :schien, al's ob, w,i,e Abg,eord
net'er Peter hier .schon Isagte, alle Parteien und 
auch aUe Sozialpartner ,sich d-arüber einig 
wären, daß ,einte solche Aufwertung notwendig 
sei und daß es daher nur ,eine Frag,e des 
Prozentsatz,es sei, um den auf,gewertet werden 
sollte. 

Nach dem, was heute zu diesem Thema 
gesagt wurde, ist ,es aher doch wohl so, als ob 
grundsätzlJiche Bed,enken Idaglegen bestünden, 
daß überhaupt eine Aufwertung vorg,enommen 
wird, als ob di,e Osterr,eiicbJi!scne Volkspartei 
beziehungsweis,e di,e zu ihrem Bereich 'g,e
hörig,en Soüalpartner nur aus Gründen, die 
außerhalb des Währungsproblems he-gen, 
jenen ProZientsatz von 2 Prozent .genannt 
hi:ibten, um den aufgewe,rtet werden soll. 

Di,e Argumente, dii,e mein Vorr.edner hiler 
gebr,adlt hat, sind sämtliche Ar,gumente ge.gen 
eine Aufwertung überhaupt. Sie erklär,en 
nicht, lind er konnte es auch nicht ,erklär:en, 
warum nun eigentlich glesagt wurde, um 2 Pro
z.ent solle auf1g-ewertet werden. 

AbeIes -i.s:t zweifellos so, daß in einer Dis
kussion wi,e der heutJig,enauch die Argumente 
behandelt werden müss.en, die dahin .g,ehen, 
daß eine Aufwertung überhaupt unzweck
mäßig gewesen wär,e. 

Da wurde zunächst gesagt - und ich habe 
mir das hier auf,geschrd1ehen -: Paritäts
änderungen seIen kein Instrument der Kon
junkturpolitik. Ich glaube, daß ,eine Fest-

stellung in dieser Form und tin dii,es,er Stren.ge 
keineswegs .als zutr,effoend ,ang,esehen werd,en 
kann. Denn zu wiederholten Ma1en und in den 
verschiedensten Ländern WUJ1dJe ,g,erade die 
Währungsparrität als Instrument der Konjunk
turpolitik verwend'et. W,enn heute damit 
ar,gumentJiert wurde - und 'das i:st ein s,ehr 
weSlenthlches und s,ehr richtirges Argument -, 
daß der EXPOrTt Jliicht hin:r.eichend berücksichtigt 
wurde, und davon ,abg·el:eitet wurde, welche 
Gef,ahren ,slich -aus di,esem Umstand erg-eben 
könnten, so ist das ja auch natürlich ein 
konjunkturpolitJilsches Arogument, warum nach 
Auffassung der Betneffrenrden die Pal1i:tät rin dem 
Aug,enblrick aufrechterhaltoen werden soll, da 
andere die Parität ändern. Denn 'es ist nirnt 
zu übeTrSehen, daß eine Parüätsänderung ja 
,auch dann vorlri-egt, wenn man selber beim 
-eigenen Kurs bleibt und -ein anderer, wenn ,er 
noch dazu iein ,ent1sprechend wlichUgler Wirt
schaftsparbruer äst, dieSle Parität ändert. 

D1e weiteren Ar,g\1lmente waren: \V,arum 
nun eigentlich die Blmdesr,epub1ik Deut,sch
land di,ese Aufwertung iihr,erseits durchg,eführt 
hätte und daß di.e Motiv,e, die dafür bestim
mend waren, in unser'em Falle überhaupt nicht 
vodieg1en. Ich 'gLaube, daß dies,e Ar.gumen
tation desweg,en nicht r.ichtiog ist, weil Ja für 
uns nicht von Bedeutung '1st, aus welchen 
Motiven die Bundes~epubHk Deutschland eine 
Aufwertung vorgenommen hat. 

Es wäre vieUeicht :sehr ,inter,essant, eine 
theoretische Betrachtung anzusteHen, ob das 
jetzt gut oder schlecht war, was dort in Bonn 
,g'emacht wurdre, raber das haben wir ja nicht 
zu entscheiden, Isondern f,ür den östoer
reimischen Bere-ich ist ,die Lag,e zu entscheiden, 
di€ durch die Aktion der Bundesrepublik 
Deutschland ,geschaff,en wurde, die La.ge, wie 
-sie sich für uns nach di,es,er Entscheidung dar
stellt, und die Konsequenz,en, di.e wir aus 
der so gesd1affe.nen Situation zu 'zjlehen haben. 
Di,ese KonsequenZ/en können natürLich nicht 
von Uberlegungen ,ausgehen, di'e für 'dre 
BundesrepubLik Deutschland maßg,ebend 
waren, sonde'fin ,einzig und allein von Dber
legungen, rdti,e sich aus der öster,reidüschen 
Wirtschrafts,s:ituation ,erg,ehen. 

Es '1st daher auch nicht :soehr intJer,essant 
oder zumindestens nicht ausschla-ggebend, was 
andere Staaten in d.1esem Fall getan haben, 
wobei vieltach übersehen Wlird, daß es 
darunter Staaten gi1bt, die ja floaten, also die 
k,eine g,enaue FesUegung haben, sondern es 
'ist nur die ö,sterl1eichi,sme Situation zu berück
sichtigen, wie 'sri,e Slich uns heute und jetzt 
darstellt. 

Hier muß man schon berücksichU,g;en, daß 
die Preis situation eines der Hauptprobleme 
für Osterreich zur heuHgen Stunde dar.stellt. 
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Das wurde g,erade von ,(Len Spl'echel1n be,lder 

Opposimonspartei,en .in dies,em I-Iause sehr 
,stark betont. Wir F,r'eiheitlich!en 'haben zu 
wiederholten M·alen der österr-eichi'schen 
Bundesregierung den Vorwurf gemacht, daß 
sie auf di,esem Gebi,et ver.sagt hat, daß es 
,ihr nicht gelung'en .ist, ihr.en Anteil ,an In
flationsbekämpfung, der für asterreich mög
lich gewes'en wäre, tatsächLich durchzuführen. 
Wir haben a1so zu jteder Stunde her.aus<Q'estellt, 
daß Osterreich sich heute lin etner Wirtschafts
situation befindet, in ,der d1e Pfiei,sstabilität 
di,e größt,e Sorge d,st, dj'e wir haben. (Präsident 
Pro b stübernimmt den Vorsitz.) 

Hi,erist nun nichtelinzus1ehen, w.arum man 
ein de,rarUges Er,eig,niilS wj'e di'e Aufwertung 
der Deutschen M,a,rk nicht unter diesem, die 
östelH·e'icbliische Wirtschaft so sehr betrlefflenden 
Gesichtspunkt siehen dürfte. Würde OsberrI,:eich 
bei seiner Jetzigen Parlität verbl,eiben, so :ist 
es kla,r, daß sämtliche W,ar,en, di,e ,aus der 
Bundesrepublik jmporhert w.erden, teurer 
werden wÜl1den. Genauso, wi:e es nach der 
Entscheidung de's J,ahr,es 1969, die Aufwertung 
nicht mitzumachen, natürlich zu 'eiillier V,er
teuerung kommen mußte. Das r1st 'eine Fest
stellung, die simerlich unwiderle,glich ,ist. 

Wenn ,in d.em von Professor Kor,en zitierten 
Artikel Horst Knapp die Theor.i,e v,mtrrat, daß 
be,i de,r fortgeschr,ittenen Prei'sstlei,g'erung,s
situation Osterreichs die einseitige Aufwer
tung von uns aus als eine Art Schocktherapie 
notwendig sei, so mag es dahingestellt bleiben, 
wi.e man sich zu dJileser Theol11e des P,rof,essor 
Knapp stellt. Tatsache 1st j<edenf.aUs, daß wiT 
durch .eine Handlung ,außerhalb von Osber
reich, durch di.e Aufw1ertung der Deutschen 
Mark, vor dieselbe Situation gestellt wur
den und du dieser Situabion .n.atürllich !handeln 
mußten. 

Wäre, wde rschon ·erwähnt, von öster
reichilSmer Seite nichts erfolgt, so hätte s'idl 
·die Verteuerung der Importe - und zwar nicht 
nur, wie ich noch hinzufügen muß, der F,erti,g
waren, sondern ,auch dler Rohstoffe - ,eligeben. 
Das QlSt begreiHimerwei,Sle uITVIermeidlich. Es 
häUe sich weiter ,er-geben, daß 's.ich in den 
Gr,enz'g,ebtet'en der Sog auf di,e Arbeitskräfte 
v,e,rstärkt hättJe. Sicher :i,st ,es richHg, was heute 
g,esagt wurde, daß Par.itätsän,derung,en k'ein 
Mittel sind, um .aäS Abströmen der Arbeits
kräfte 'ins Ausland zu verhindern. Natürlich 
nicht, ,aber so list das ,auch nicht gemeint. 
De,sweg'eu, weil die Pallität eine besm.mmte 
Höhe hat, wiird man IlJi,e VIermeiden können, 
daß sikh Arbeitnehmer in den Bezir~en jen
Ise:its .der Gr,enZie ,eine Beschäftigung suchen. 
Daß aoor der Anreiz, 'Slich 'eine ,sold}le Be
schäftigung zu sueben, VIermehrt wird, wenn 
der Umrechnungsikur,s e'in günsttger,er IbSt als 

bi,sher, oda,s kiann doch wohl ni1emand ,ernstlich 
bestl'eiten. Wenn jemand, der ;im Gr,enzgebiet 
wohnt, sich vor leine ,solch,e Aufwertung g,e
stellt si,eht, so bedeutet si;e für ihn praktisch 
eine 5,5prozentige Lohnerhöhung. Da's ,i,st .ein 
ganz einfaches RecheIlJe~empel. Und daß eine 
derart,ige Ta:ts,ame natüdich für mehr Men
schen eii:nen Anr,eiz ,gli1bt, sich j eIlJSleits der 
Grenze eine Arbeit zu suchen, das sollte ernst
lich überhaupt nicht bestnit1Jen wlel1den. 

W,ie überhaupt .di,ese Debatte nicht in 
Schwarz-Weiß-Manier 'geführt werden soUte. 
Es geht letzten Endes ,gar nicht darum, daß 
man b.ehaupten kann, daß ,ein Nichitmitgehren 
mH der Aufwertung de,r D-Mark unser,e Preis.e 
unberührt laIssen könnte. Man kannaum nicht 
behaupten, daß dille Auswirkung,en auf den 
Arbeitsmarkt nicht 'e:intr,eten würden, 'sondern 
man kann doch bestenfalls vergleichen, wo die 
VOl1ueHe und wo dllie NachteHe ,sind. Die Vor
teUe, daß doch dmmerhiin durch ein Mi,tg'ehen 
mit der Aufwertung ein StabiHsderungseffekt 
erzlielt wird, di.e negativ.e Seite ,in den zWieif.el
los g,egebenen Nachteilen für den öster
reichli,schen Export und den östeneichi'smen 
Fremd,env·erk.ehr. Hier äst nun de,r Moment, 
wo man dem ·eine.n od,er dem ander,en 'eine 
PriolTHät einräumen oder ,eine Mittellösung 
finden muß, die ,letzten Endes dar,in liegt, 
daß man reinen P,roz.enbsatz wählt, der ein 
Optimum zwischen den Vor- und den Nach
teilen darst'ellt. Und Mer muß man ,sagen, 
daß unter allen Aufklärungen und unter IaHen 
mitg.eteilt'en Argumen1€n ,eigentlich kJeiIlles ,ist, 
das zur Erleicht'eTUlIl,g ,der Entscheidung oder 
- di.e Entscheidung ist ja 'gef,allen, :sie fällt 
ja nicht das P,arJament - zur Erleichterung 
der Beurteilung beiträgt. Das Indikatoren
system, da,s oolSher von ,der Nationalbank in 
ähnlichen FäHen V'erwendet wunde, ,1st ja kleine 
heili-ge Fo.rmel, dile Jederzeit und unter aUen 
Umständen 'eingehalten werden müßte. 

Es ist daher nach wu,e vor diJe Fnag,e offen, 
w.arum .ei'gentlidl di.e österil1eichlLsch,e Bundes
regierung zu den 4,8 Prozent .gekommen ,ist. In 
dem einem Fall hätte man 'sa-gen können: über
haupt ~ei.I1Je Aufw.ertungl Das hat ni,emand 
gesagt. DJe BuooeswiJrtJschaftskammer hat -g,e
sa'gt: 2 Prozent. Dd,e Aufw.ertung der D-Mark 
betrug 5,5 P,rozent. Es ,ist aLso IlJicht recht 
emichtliich, wie dieser Prozentsatz von 4,8 er
rechnet wuroe. Der Bundesminister für F.inan
z.en hat in ,seiner heutigen RJede g,es.agt, das 
se'i ein Kompromiß. Bitte, dCliS ast zur Kienntnois 
genommen. Aber welche Uber1egung,en Hegen 
diesem Kompromiß zugrunde? Da.s muß man 
doch wissen, um Ibeurteilen zu können, ob 
di,eser Prozentslatz t,atsächlich ein Optimum 
darstellt o.der ob di'es nicht der Fall ist. Und 
hier s,ehen wür nach wie vor kleine Iiedmung.s-
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mäßigen Grundlagen, dJ1e die getroff'ene Ent
scheidung hezügLich der Höhe T,echtfertig,en 
wÜDden. Wh gl,auben sehr wohl - und wir 
glaubt'en ·an sich vor Beglinn di>e:s'er Debatte, 
daß das eine aUgemeine Meinung 5ei -, daß 
es rJ.chtig war ,aufzuwerten. Aber d'er Prozent
·s·atz von 4,8 list nicht lelfklärt. 

In der heutigen Debatte wurde gesrugt, daß 
die öffentliche Hand auch Opfer bring.en 
müßte. Daß das durch di,e Aufwertung gle
schehe, wäre aber nicht :pecht ,eI1skhtlich. In 
welcher Form bl1ingt denn di,e öffientLidl:e Hand 
bei einer Änderung der Wechselkursparität 
Opfer? Das hat niemand erklärt, und es scheint 
mit auch nicht der Fall zu sein. 

Ich möchte aber hievon ,au5g:e'hen und doch 
folgendes festhalten : W.ir haben dad urrch, daß 
nun der Prozents·atz 4,8 i'st, ,aliso fast 5,5 Pro
z'ent, zweif,elloseine Bel.astun'g für zW/ei wri.ch
tige Sparten, .als da ist der Export und als da 
j·st ,der F.remdenv,erkehr. Das !ist doch nicht 
wegzuleugnen. Aus diesem Grund, gl,aube ich, 
müßte man sich, 'Wienn einte solche Entsche.i
dung von der Bundesr.eg.~erUJng g,ebroffen 
wurde, auch überlegen: W.as wäll man j,etzt 
tun, um zumindest teilwe1se di1e Nacht-eHe aus
zugleichen, >die isich h~er ,ergeben? 

Ich we,iß 'schon, daß bei einer !Solchen Ent
scheidung Opfer ,gebracht wieDden müsSlen. 
Aber doch nicht von ,e.inemaUein! Und ich 
glaube also schon, daß les ,ang.ezleri,g,t wär:e, 
daß sich die Bundesregierung nun darüber 
den Kopf zerbricht, W-ClJS si,e zu tun '9,edJenkt, 
um bes,timmte neg.ative Fol'geerscheinungen 
wieder, zumindest zum Teil, auszugleiChen. 
Es list ja ,schUeßlich nicht zu übeI1sehen, daß 
g·eW1is,s.e Märkte, die Oster.reiCh .in der V.er
g.angienheH enschlo.ss.en hat, v.erteidigt werden 
müsSlen und nicht ,so ohnewei:ter:s auf.g.egeben 
werden dürfen. Das Hauptprob1em scheint mir 
ja nicht lin vilelleicht vorübergeheru:lJen Vler
lusten zu 1,1eg,en, sondern les ,schleint mir darin 
zu 1ieg:en, daß unber UmstäIlJdlen 'ein Markt 
v,erloneng,ehen könnte, den dann bei einer 
anderen Situabion dJile östeI:fIeichi.sche Wirt
schaft sich nur sehr schwer wied,ererobeTn 
kann. 

Es besteht also hier zunächst die Frage der 
langfristigen Exportfinanzierung, aber auch die 
Frage .steuerlicher Maßnahmen zugunsten der 
Betroffe·nen. Ich weiß ·aus der Ze,itung, daß 
der Herr Bundesminister für Finanzen dien 
StanJCtpunkt vertreten 'hat, ess,eä,en schon 
,s.einerzeit Maßnahmen 'getroffen wOliden, die 
5kh erst in der Zukunft ·aUJswiI'kJen, lim J,anre 
1974. Aber dCh ,glaube, daß dieses Argument 
nicht zutrifft. Denn al,s man d~ese M.aß.nahmen 
beschloß, da war man j.a der Meinung, damit 
d1e neglatiVien Begleiter:scheinunglen der letzten 
Aufwertung .auszugl,eichen und nicht eine,r für 

die Zukunft vlilelLeicht, a1so einer f.ür jetzt vor
aUSIgese'henen Aufwertung. Das wollte man 
d·amals .auSrgl,eichen. Wenn man ,also sag·en 
wür,de: Damit i,st schon alles ededi,gt und in 
schönste'r Ordnung!, dann wü:rde man Ja an
nehmen, daß damal,s di'e Maßnahmen schon 
für die heutige Aufwertung um 4,8 Prozent 
getroffen worden wären. Das ist aber nicht der 
F.all, denn das konnte ja ni.emand VO'l"aus
s,enen. 

Ich glaube ·also, man dürfte di,ese Fr,ag,e aus
gl,ei&ender oder, w:i,e man so 'Schön sagt, 
flankJLerender Maßnahmen nicht so von der 
Hand we.i·sen, denn ,es 1s,t schon richtirg, daß für 
den Export Nachteile .drohenj da,s kann sich ja 
jeder ausrechnen. Und es ÜlSt srnon r.kh:bi'g, daß 
der FremdenverkJehr damit beeinträchti,gt wiiord. 
Daß das Gedeihen unser'er Wirtlsmaft dJie 
Grundl,ag'e für den ,ganzen Lebensstandard drer 
österneich:ilschen Bevö]~erun.g ],etzten Endes 
darstellt, d.as k.ann wohl nicht Ibestr.iUen 
weI1d,en, und zwar dClJS Gedeihen der g,esamtle:n 
osterr,eichiscb:en Wlirtschaft. 

Aus ,di:es,em Grund glauben w.ir, daß man 
weniger hier über natioIlialökonomi,sCh'e Ge
dankengängle theor-ettSiileren ,soHte und über 
die Frag,e, warsaHes ail1Jdefie heute und in der 
Vergangenheit hätte >gIesch'ehen können, son
dern daß man, ,aus·gehend von der getroff.en·en 
Entsche.~dung, ISofort d.azu übey.gehen muß, 
Maßnahmen zu finden und Maßnahmen zu 
treflien, die die n.a,chteiHgen Wlilrkungien der 
Entscheidun.g.en he~eitiogen oder zumind,est die 
Nachteile mögEdlJst gering haLten. 

Es ergeht d.aher der Appell der fre:ihei,t
lichen OppoS!ition an den Herrn Bundes
minister für Finanzen und an di,e 'Y·es,ambe 
Bundes reg.i erung , nicht nur beim Aufwrerben 
tätig zu wernen, 'Sondern auch beim Ausgleich 
der NachteHe für ,dile dadurch Betroff.enen. 
(Beifall bei der FPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner iiSt der 
Herr Abg·eoI1dnete LClIIlc. Er .hat das Wort. 

A'bgeordneter Lane (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Osteueich hat ,aufgewer.tet, um 
wieviel, Ö.'st b-ekanntt. 

Dile Frage list, :in Wielchem ,größer,an Zu
sammenhang nicht nur dri,aSre, sondern auch di-e 
währungspo1itischen Maßnahmen lin den v·er
g,a:ngen.en zwei J,ahllen :in UIlJser,em Land zu 
sehen sind. Ich weiß, daß das weder auf über
tni,eheners Int,el'es'Sle hi,ar im Haus ,stößt, noch, 
möchte :ich auch .ganz offen 's,agen, auf das 
Inte.ress·e der M,ClJs.senmedd-en. Klleine KarQs 
sind .Leichter dar-stellbar ,als ,größ,er,e, dafür 
habe ich '8.uch Verständnd,s. 

Trotzdem wäre es falsch, .isoli,ert die gegen
wärtige Maßnahme, die Bundeslregi.erung und 
Nationalbank ,gemeinsam getroffen haben, zu 
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betr,achten, ohne aucheini9'e Gedanken ,an den 
Gesamtzusammenhang 'zu verschw,enden. Die 
währungspolütische UnsiCherheit - vOlisichti.g 
aus:g,edrückt - hat begon11len lin dem Moment, 
wo die Dollar,abflüsse be'Z;i,ehung,sweis,e die 
G o l,daib flÜls se aus Fort Knox nicht mehr im
stande waren, das ständLge Zahlunglsbilanz
'defizdt der Verleiniigten Staaten, 'enbstandlen 
durch W.eltpoHzeirol1e und Vietnam-Krieg, zu 
finanzi,er·en. Die FoLge war der g,ebeilte Gold
marktaJs erste Stufe und djlr,ekter Ausg.angs
punkt für den ,späteren Zusammenbruch des 
Bretton-Woods-SYlStems. 

Ich glaube, man muß ·s,ich .das noch einmal 
in E:ninnerung rufen, 'schonal1ein ,aus dem 
Grund, weil wür als kleUnes Land mit stark,er 
internationaler HandelsVierfl.echtung, mit star
k.en Dev.is,eneinnahmen ,aUlS d,em Fflemd,enver
kehr einfach eine isol,~erte W;i'Ttsmafts-, aher 
auch eiine isoliierte WährungspoLitik Illichtbe
tr,eiben können, Isondern uns an Jenen Fak
toren, die vO[''9'e.geben .sind und ·auf tdi,e wir 
keinen Einfluß haben, orienUer'en müssten. Und 
da tut ,es not, den Dingen ,ins Auge zu sehen, 
sie nicht grrößer, aber ,auch :IlJicht kl,eLner zU 
machen, ,a1s es ,ihnen lin bezug ,auf ihre Aus
wirkung auf Osterreich zukommt. 

Ich möchte als Schlußfolgerung di'eSier 
wenigen Erinnerungen bei der heutigen 
Währungsdebatte den Schluß ziehen, daß 
unS>er Land - und das babe 'ich schon bei 
früheren WährUJIlgsdebatten lin den beiden 
letzten J,ahren hier im Hohen Hause .ges.agt -
lE:'ider der Tats,ache :ins Aug·e 1stehen muß, daß 
es immer wi,ed,er dann Anpas,sungspro:lJessten 
in währung,s- und wirtschaftspoHtiJScher Hin
sicht unterHegen wkd, wenn uns ,dJi'ese An
passungsprozesse auf Grund unSter,er starkJen 
internationalen Verflech:tung aufgezwung,en 
werden. 

Der Spielraum, der mithiin für dj,e - wenn 
man so s·agen wHl - innenpolit~schen Debatte 
bl.e.ibt, ist denktbar klein und ,ilst im Vergleich 
zu den großen Weltwirtschafts- und W'elt
währungtSproblemen ·auch v·erhältIlJismäßi.g un
wichtig und Wlenigi[1:s Gewicht fallend. 

Die Flia.g,e aber, die man Iskh in ,dJilesem 
Zusammenhang noch steHen muß, list di,e, ob, 
und wenn, dann welchen Beitrag Osterreich 
leisten kann ,im Rahmen :seiner Größen
ordnung, tim Itahmen seimer Mög1ichkeiten, um 
eine Entwicklung 'in der W·elt zu fördern, die 
zu einer Rückkehr zu einem Siicheren W'elt
währungssystem von fix.en Paritäten führen 
kann, wie das für das Br<€tton-Woods-Sy,sbem 
durch zirka 25 J.ah:r.egegolten hat, wenngleich 
in ,den letzten die,ser 25 J,ahr,e hereits ,der Keim 
der Auflölsung di,esies Syst,ems für jedermann 
erkennha.r war. 

Daß sich dies·e Gedank,en weltweit und hei 
nicht unbedeutenden F,ach.leuben durmSiet2'Jen, 
beweist, daß der Währungsexperte der Chase 
Manhattan Bank als Amerikaner erst vor kur
zem dieses Problem sehr deutlich dargestellt 
hat. Er hat in Brüssel am 28. des vorigen 
Monats erklärt: Zur Uberwindung der gegen
wärtigen währungspolitischen Schwierigkeiten 
ist eine enge Zusammenarbeit vor allem zwi
schen den USA und Europa zwingend erforder
lich. Er - so sagte der Währungsexperte Birn
baum - gehe sogar so weit vorzuschlagen, 
Europa einen Sitz im US-Federal Reserve 
Board und den USA einen Sitz in einer künfti
gen europäischen Währungsbehörde einzuräu
men. Ein Plan zur Reform des internationalen 
Währungssystems müßte nach seiner Darstel
lung auch eine Vorkehrung enthalten zur Zäh
mung der von Privaten gehaltenen Massen an 
Euro-Dollar und anderen Euro-Währungen. 
Dies könnte zum Beispiel durch ein beim inter
nationalen Währungsfonds zu schatf.endels 
Uberw,achungssystem ,geschehen. 

Ich glaube, hier ;ist dn lielativ kurzer und 
prä·gnanter Form das zus,ammengef,aßt, wohin 
die Entwicklung steuern müßte, und 'ich 
.glauhe, das ist auch nicht ohne B.ezug auf 
uns,er,e 'heutig,e Währungsdebatte. Denn, was 
kommt damit zum AUis,druck? Es kommt damit 
zum Ausdruck, daß ,eim Experte alliS den V'er
,eini,gten Staaten und ruicht ,aus Europa oder 
,aus einern 'europäischen Land klar ,erk.annt 
hat, ,daß die Ungewichte oder Ungleich
gewichte, die im W,eltwährung,ssYlstement
staoo,en sind und die zu all di'esen Krisen 
geführt halben, nur darun beseiti'gt werden 
können, wenn ,es zwi,schen den beiden 'wes,ent
lichsten Welthandelsfaktoren und Weltwirt
schaftsfaktol1en, nämlich den VieI1ein1g,ten Staa
ten und Europa, zu einer ,echten Zus·ammen
arbeit kommt. Die Klammer" die Bfletton 
Woods zus,ammeng,ehal1en hat, '1st schwach 
g,eworden, nicht ,absolut, ,aber r·elativ. Zum 
Zusammenhalten reichtsi'e ;ßlicht mehr ,aus. 
Das war die Klammer der polibi,schen und 
w;i.I;1lschaftlichen Dominanz der VeI"eiJruigten 
Sta,aten in der Welt nach dem 'zweiten Welt
krieg. 

Es muß daher eine rueUJe Klammer .gefunden 
wellden, die .an zwei Pol,en zu verankern sein 
w.ird, am Pol Europa und ,am Pol Ver,eJini-gte 
Sta,aten. Ich glaube, ,aus dieser Sicht müssen 
wir auch unser,eeig,ene, ,soweit Slelhs t be
stimmbare, autonome Entscheidung oden
beren. Das :i,st meine feste, persönHche Uber
zeugung. 

So k.ann man, 'insbesondere dann, wenn man 
eine derartirg,e Außenhande1s- und Fremd·en
Vierkehrsv,erHechtung mit den Europäi,schen 
Gemeinsch·aften hat, auch die Währungs-
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prob1eme unser,es Landes nicht i·soliert von 
den Währung'sprob1emen dieser EuropäLschen 
Gem.einschaften sehen, ,Lnsbesonder,e dann 
nicht, wenn man genade im dJ1eSJen T,ag,en etwa 
elin Jahr nach dem Abschluß unserer Verträge 
mLt di.esen Gemeinschaften ,sbeht. 

Das wollte ich einmal eimLeitend zum Zu
s'aIIllIlJenhang sagen, ohne jede Polemik,aber 
um ,doch klarzustellen, daß man es ,sich nicht 
so einfach machen k.ann, daß man Mer - ,wie 
der Herr Klubobmann der OVP im Zuge 
unseTer währungspolibischen Aufwertung:s
maßnahme - von Nibelung'eI1treue g,eg,enüber 
der BundesrepuMik Deutschland spnicht. (Abg. 
Dkfm. GOI ton: Kein Applaus?) Ich habe von 
Ihruen keinen .erwartet. Ich. bI1auch,e ,k!eLne Auf
munterung,auch nicht von der etgenen Frak
tion. (Abg. 0 t e n böe k: Das war eine Frage, 
warum Sie keinen Applaus haben!) Wi.r haben 
ja k·eine Fragestunde. 

Meine Damen und HeHsn! Der Herr Ahge
ovdnete Pro~essor Dr. Kopen als Klubobmann 
seiner Part'ei hat hier ein konkr,etes Problem 
auch im Zusammenhang mit der Welt
währungs,entwicklung ang,eschniUen. Er hat 
di,e Frag,e g,estelH, dJiJe maJn in velleinf,acht,er 
Form so fO'fffiUUenen könnte: W-er war zuerst 
da, di'e Henne oder etas Ei? - Er meinte, 
daß zuer'st linflationisbis<he EntwickJlung,en 
mangleIs entsppechend stabihtätsori,enti,erter 
Politiken in den einzelnen Mitgliedsländern 
des W:eltwahrunglS'systems .di'9S1es 'Y'esp.I1eTIlgt 
häHen und dadurch dieses Sy,s1lem zugrund,e
glegangen wärle. 

Ich glaube, das 'ist a1so doch - vorsichUg 
ausgedrückt - etwa,s zu 'einfach, zu ,simpel 
for,ffi'ul~ert. Warum? In den 25 Jl(ihren, da 
dieses BI'etton Woods~System funktiOOliilert hat, 
hat ,es !in den v,er,schi,edJeJll,enMitgl;iJedsländern 
di'eSJes Sy.sbems sehr ,gtroße witbschafHiche Un
gJeächgewicht,e g-e'91eben. Auch diiJe StabHHäts
politik wurde durchaus nich:t konform mit der 
Auswirkung etwa gLeich hoher TeuerunglS
r,at,en in den einz,elnen Ländern des W/elt
währungs.sy!s,tems betrJebenj Ja nicht -einmal 
innerhalb Europ'as ist das annähernd gelung,en. 

Ich erinnere nur dJaraJn, welche ger-ade 
stabiHtätspoHtilSch'en Ungleichgewichte 'es aU 
die J-ahr,e und Jahrzebnte hindurch zw:isch'en 
der Bundesrepublik DeutschJ,aJnd und Rl1ank
reich 'gegeben hat. UIlid :trotlldem ist das Wielt
währungssystem mit der Fests;etzung seiner 
P,aritäten - und wenn ,es notwendi,g war, 
auch der einvernehmlichen Änderung diesier 
Panitäten - da,mn nicht 'zeI1brochen, sondern 
esistz1erhrochen am Fehlen des 'eimheitlichen 
politisch,en Wo},1elIllS und der 'einheitbichen, ent
sprechend stark ausg:ebauten poLitü,schen 
Kl,ammer. 

Hier ist in W'irklichk·eit -di,e UJisame zu 
suchen, deIlill die Sicherungen, die das Welt
währungssystem in den V'eI'trägen von 
Bretton-Woods eingebaut hatte, diese 
Sicherung,en sind ja niema1s auf.gekünd:1gt 
worden. Es hat ,sich ja das System ,nicht da
durch ,aufgelöst, daß bi,er dek1arilert 'Warnen 
wär,e: Wiir halten es näeht mehr ,ein, -sondern 
es war einfach in der PIiaxLs, in der prak
tischen Auswilrkung der EntwicklUiDJg der 
WeUwährungen und ihrer ReIationen unter
einander nicht mehr zu haLten. EIS ist dar,an. 
z-erbrochen, und es '1st nicht danan Zlerhrochen, 
daß hier tn unterschiedlichem AUJSmaß oder 
mit unter.sch-i'edlkhem Erfolg in den ,einzelnen 
wesentlichen Lä,ndem dieses Weltwährurugs
sYlStems StabilitätspoHtik gtemacht wopden '1st. 

Nun, zu einem anderen Argument, das hier 
in der Debatte vom Herrn Klubobmann der 
OVP vorgebracht wurde. Er hat hier die ver
schiedenen Kursänderungen des 5chillings 
gegenüber Wiesentl'ichen WähfUJllgen Wli'e dem 
Dollar, d,em englitschen Pfund, der Um und 
anderen Währungen :in Summe :auf,g,eführt und 
daraus den Schluß zu :zJ1ehen versucht, daß hi'er 
aliso ohnehin schon ,ein.e Menge geschehen s'ei, 
daß 6~ch hi/er oein'e Meng,e verändert habe, daß 
hier eine wleslentlime Aufwertung des 
Sch!iUing,s ,gegenüber di,esen Währurug,ene,in
getr,eten sei. Das stimmt. DaJS stimmt g'Cl!IlZ 
unzweifelhaft, ,aber es z,ei'gt doch auf der 
anderen Se~te, da das ja. nicht nur ,eine Ent
wicklung der letzten Monate ,Lst - er selbst 
hat sich ja auch nicht auf di,eslen z,e±traum 
beschränkt -, mitaUer DeuUichkJeit, daß trotz 
dieser De facto- oder De jurle-Aufwertung des 
österreichischen Schilling,s g,egenüber di'es.en 
Währungen nicht das eingetJ1eten ILst, w,as 
man jetzt am Beitsp,iel der 4,8 Proz'ent-Auf
wertun,g des SchminglS :a1s T'eufel an die Wand 
zu malen v'ersucht. 

Denn w,enn ,das aUes so wäre, w,enn uns 
das alles umgebracht hätte, wenn 11lnS das lin 
eine faktische, al,so dn 'eine kaufkI1aftmäßig 
begründete arge D~spaI1ität g,ebTtacht hätte, 
dann hätten Wok weder unSJeJ1e HaJndeLs,s~tröme 
g'eg,enüber diBSJen Währungs räumen aufrecht
erhalten, noch gar dort UTIlsere Märkte aus
bauen können. Daß wi,r ,es konnten, daß wJr 
dazu imstande waren - das 'gesch,ah sicher
lich auch mit Hilfe, Untl€ftstütZtIDg und punk
tuellem Einsatz der öffentlichen Hand -, be
weist doch, daß wir sehr wohl hi'er e,ine Pari
tätsändertIDg vor UiI1JS haben, dii,e zurrn.:indest 
:in ihrem K,ern, .in ihliem Wli,rtschaftlichen 
Kenn - man kann hi,er um ,ein paar Proz;ente 
auf oder ,ab Isicherlich streiten und da Vler
,schiedener Meinun.g !S/ein - den tatsächtichen 
wir,tschaftlichen KräfteverhältIll~Sls,en, ,der /tat
,säch:Hchen Kauf- und PrOidukbivkmft zwischen 
diesen Währungsräumen und ihren Wirt-
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schaften und unseTer östeneichischen Wirt
'schaft entspricht. Das jst doch !nicht weg
zul,eugnen. Das muß m:an ,auch sehen, wenn 
man d'i,e Frag,e der j,etz'i.gen Aufwertung einer 
kr.itismen, ernsten, ,aber auch sachllich'en Prü
fung unterziehen w,ill. 

In dieslern Z us.ammenncUIlJg a ueh eWl'gl€ 
Worte über das Ar'gument, daß .d1es,e ko:n
kl\ete, heute zur Dehatte stehende SchJilling
Aufwertung doch quCllS'i nur €in Nebenprodukt 
des internationalen Währungsdruckes ,auf die 
D-Mark ist und daß schon dadurch di'ese Auf
wertung beziehungsweise der Aufw,ertung,s
-satz wirtschaftlich mehr aLs problematitsch 'sei. 
Das Argument klingt füIlS ·el1ste - UIlJd das 
will ich g,erne ,zug,eben - für den La:i,en durch
aus bestechend. Aber nicht alle Ar,gurnent'e, 
die bestechend kLing,en, ,sundes ,auch ihr;em 
Inhalt nach. Das trifft ,auch ,auf dieS'es Argu
ment des Klubobmaunes der Osterreiichischen 
V olkspar,tei zu. 

Ich will das auch begründen. SeLbs-tVierständ
lieh ging der Druck auf di,e D-Mark, der Druck, 
der zu Jhrer Aufwertung Igeführt hatte, ZUIIll 

T.eil auch von ,spekulat!iv.en F,aktonen ,aus. Es 
i,st aher ,eine aUe Binsenweisheit - j,eder, 
der Marktwissenschaft ,studi'ert, weiß Idals -, 
daß die Spekulation ,auch ,eiu,e g.ewis,se Markt
funktion zu ·erfüHen hat; sie 'ist ,soga,r Bestand
teil der Marktfunktionen und gar klein un
wesentlicher, wenn auch :in Osteneich und :im 
österreichischen poli1Ji,sche'll Sprachgebrauch 
die Spekulation ,eine etwas ander,e Färbung 
hat, etw,a im Zus,ammen'hang mi't dem unbe
r,echti'gten Einstrieifen von Gewinnen im Rlah
men der Boderuspeku1ation und ähnliches 
mehr. Hie.r handelt es ,siich urneünen wirt
schaftlichen Sachbegriff der Spekulation. 

Ich will nicht behaupten, daß die Spekula
tion, die jetzt jüngst zur D-Mark-Aufwertung 
geführt hat, vollkommen frei von nicht mehr 
mit dem Marktmechanismus allein erklärbaren 
Inhalten ist. 

Ich möchte nur ,grundsätzlich dillS Bedenken 
ausräumen, daß, 'wenn es Spekulation gibt, 
dies an sich schon ein Indikator dafür 'üst, 
daß es sich um ein ,abnormaLes Markt
geschehen handelt. Das lIst zweifIellos nicht 
der Fall. Das ist einmal die eine Komponente. 

Nun zur zwei'ben Komponente. Selbst wenn 
es so wäre, wie es die OVP-R'edne,r dar
zustellen versucht haben: Politischer Druck 
auf die D-Mark, dadurch Aufwertung, kÖllJIlten 
wir darüber weinen, könnten wir uns darüber 
är;g,ern, könnten wi,r aUe möglichen und Uln
möglich·en 'emotioilieUen Reaktionen darauf je 
nach Gemüts1ag:e, politischer Gemütsl,ag,e, pro

wir,uschaftHch für Oster,reich bedeutet, wenn 
- ,aus welchen Gründen immer - die D-Mark 
um 5,5 Prozentaufglew,ert>et hat. DalS i'st die 
entscheidende Fr,a'ge und nicht dle Fr,a,g,e, unter 
welchen Umständen urud unter welchen Ein
flüssen dies'e D-Mark-AufwertuIIJg durch Dritte 
hervorgeruf.en worden lilSt. 

Professor Knapp wurde hier Viiel zitiert. Man 
ziti,erte unter ander,em seine Auff,assung 
darüber, inw1'eweit AufWiertungen auch 
stabilitätspolitischeinsetzbar !Slind odler nicht. 
Herr Professor Kor,en hat dillS UIlJgefähr so zu 
formuUer,en v,ensucht, iimdem ,er Knapp, wie e.r 
seIhst '&a'g,te, ,eingedickt ,r.ez-iti,ert hat: Di,e auto
nome Stabilitätspol:iHk hat v.erSiagt, und daher 
ilst es lllm notwenrdi'g, darüber hinaus auch die 
Währungspolitik ,als Instrument der Stabili
tätsp01itik zum Eins,atz zu bliingen. 

Es ist nicht meine Aufigabe, Isjch g,eg>en diese 
unerhörte SimpLifizi,erung der Auffassungen 
von Professor Knapp zur Wehr zu ,setz,en. 
Ich bin üb e rzeug,t , daß ,er das sielber tun wird. 
Ich finde ,aber den Vorg,ang, ,der hie.r gewählt 
wurde, bei jemandem, der ,selbst nicht THular-, 
sondel'n ,sogar Hochschulprofes'sor ist, mehr als 
merkwürdi.g, auf aUe FäHe nicht aLs faires 
Instrument in der währunglspohtilSch,en Dis
kus.siion am heut1g,en Tag'e. Aber das nur 
nebenbei. 

Zurück, meine Damen UIlJd Herren, zu den 
Wirkungen, di'e für uns dd,es,e 5,5prozentLge 
D-Mark-Aufwertung hat und. -haben muß. Wir 
sind - das möchte ich mit laller DeutHchk'eit 
hier zum Ausdruck bringen - nicht nur lim 
W,al1enverkehr in den bekJannien Ausmaß,en 
und ProZJeIltsätz'en vom Export nach der Bun
des,republik Deutschl,and und noch viel mE!ihr 
vom Import aus der BundesT'epub1ik Deutsch
l,and ,a;bhängi.g, sondern mehr 'aLs 70 Prozent 
der Devis,en, di,e wir ·aus dem Fremdenverkehr 
erlösen, sind D-Mark. Wenn man nun, wie es 
hier geschehen ~h5t, für den österIelichischen 
Fremdenverkiehr den T,eutiel ,an di,e Wailid 
malt, dann muß doch mit ,alLer Deutlichtk-eit 
ges!agt w€l1d:en, .daß sieh für mehr ,aLs 70 Pro
z.ent des öst,er,r.eichi.schen Fr,emd·env,erkehrs 
durch das Mitg,ehen, durch das teilwetse M41-
gehen uns'erer Währun.g mit ,der D-Mark-Auf
wertung nirnt nur 'ruichts v,enschlechtert, son
dern s:ich, wenn Si,e es schon so ,g,enau n.ehmen 
wolLen, di.e Position um 0,7 Proz·ent, wenn ich 
P,arität mit PaI1ität v,ergl,eiche, v,erbess,ert. So 
,schaut ·di:e Geschichte aus, und Si,e können 
höchstens daran Kritik üben, daß w.j,r nicht 
aufwerten hätten ,sollen und daß sich dann 
für den deutschen Gast in Osterreich ,eine 
V<erbe.sserung 'ergeben hättle. 

duzieren, aber we:iterheUen würde uns das W,enn Sie das ISO darstelLen, dann Istimmt 
nicht. Meine Damen und Her'l1enl Weiterhelfen das. W,enn Sie es so dar,&tellen, wLe Si€ les 
kann u.ns nur die PrüfU[1g der Fr.ag,e, WaJS das darzuleg'oo Viersucht haben, dann i,st das abso-
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lut falsch. Mithin Schlußf01g,eruntg: Für den 
österreichischen Fr,emdenV'erkehr, und zwar 
für mehr als 70 Prozent ,seiner Ausländer
kapazität ergibt sich durch diese Maßnahme 
überhaupt keine Verschlechterung. (Abg. Dok
tor Mus si 1: Haben Sie eine Ahnung!) 'Nenn 
sich ,etwas er.gjbt, dann ,eine Verbesserung um 
0,7 Prozent. So fängt ,es ;sich einmal an. (Beifall 
bei der SPO.) 

Für den Fremdenv·errkehr ,g,egenüber dem 
status quo kann 'e,s eine \T.ersch1echterung nur 
bei den 25 bis 30 P,roz-ent Gä'sten 'geben, die 
nicht aus dem D-Mark-Währunglsraum 
kommen. Nur dort kann .sich die V,erschl.ech
terung ergeben. J'etzt ver,glleichen Si,e einmal 
<u,ese Aufwertungssätze, meine Damen und 
Herren ... (Zwischenruf .des Abg. Doktor 
Mus s i I.) Mit SchI1eien können Sie ,g,ar nicht 
ar.gumentieren. Kommen Si,e dann her und 
bewe.isen Sie das Geg,enteil. (Beifall bei der 
SPtJ.) Schon di,e Tatsache, daß Sie unruhig 
werden, wenn ich das darstelle, beweist, wiie 
sehr es Ihnen uruangenehm -ist, daß die Offent
lichkeit üher d~e wahren Zusammenhängle dn
formi'ert wird. (Abg. Dr. BI e n k: Das ist ein 
völliger U nsinll!) 

Meine Damen und Herren! Wli'e ,sieht ,e,s nun 
mit den r,estlichen 30 Prozent oder 25 Prozent 
aus? Ihr ei.g.ener Klubobmann hat hieT darauf 
verwiesen, was ,sich in den letzten zwei Jahr'en 
an Paritätsänderungen der Währunrgspar.Härten 
etwa ge'g,enüber dem Pfund, dem Dollar oder 
der Lira engebern hat. Ich nehme Pfund und 
Dollar her, ,a1so di,e amerdk,anilschen und die 
englLschen Gäste. Bitte ,sehen Sie 'sich die 
Fr,emeLenverkehrsziffern bei Abwertungs
prozentsätz'en an, die richti,gerweise um 30 Pro
zent liegen: 30 Prozent Veränderung der Wäh
rungspavität zwischen SchiilliI1Jg ,einrerlseits urud 
Dollar bez.iehungswe:iise Pfund ,andrer,er,seibs hat 
die Gäste aUJs {besen Ländern nicht vom Be
.such Osterreichs abgebalten. Aber jetzt wollen 
Sie der Ofientlich!k,eit und voraUem der 
FremeLenverkiehIisWli.rtschaft und den dort Be
schäftigten weils machen, daß di·es.e 4,8 P,roze:nt 
der p'wh:ihitive Satz sind, wo p.artout ni,emand 
mehr aus England oder ,aus Amerikla .in das 
Fremdenverkehrsland Osterreich kommt. Hal
ten Sie doch die Leute nicht für 'so dumm, 
meine Damen und Herren! (Beifall bei der 
SPO.) 

Eines sage ich Ihnen mit aller Deutlichk,eit: 
V,ersuchen Si,e nticht Ihr poEtisches Süppch.en 
jetzt durch eine Panikmache in der öster
r,eichischen Fr,emdenv,erkehrswlir1Jsmaft zu 
kochen. UheTlegen Sie, was dCliS bedeutet, 
wenn der Obmann der großen Oppositions
partei hier zu ,diesem Pult kommt - mcht 
irgendein Hinte.rbänklrer, nicht der Kollege 

Hahn oder sonstwer; entschu1cHg.en Si,e, daß 
ich kurz ·auf Hahn-N.iv,eau geg,ang,en Ibin, ich 
gehe gleich wieder weg - und sagt: wir sind 
ein teures Fremdenve:rkehr,sland geworden! 
(Abg. Dr. BI e 11 k: Nach Ihrer Rechnung muß 
ich sagen, daß Sie von dem, was Sie sagen, 
überhaupt nichts verstehen!) Ich muß schon 
sa,gen: Da werden wi,r uns bei 'der nächsten 
Budgetdehatte darüber unberhalten, was di,e 
FJemdenverkehrswerbung jm Bund für die 
ÖS t:e rr ei chische Fr,emaenv,erkehrlswirtschaft 
wert ist, wenn dies,e Fr,erndenV'erkehr,s
werbung -auf eine del1art unkluge Art und 
Weise kont,e,rk'ar1ert wird (Abg. lng. 
Fis ehe r: Durch Ihre Maßnahmen!), Wii,e das 
heutle der Herr Dr. Schlein'Zler .getan hat. Da 
sind Sie noch gut bedient mit "unklug"! 

Meirn.e Damen und Herren! Eines krann ich 
Ihnen verlsichern: Ihre Argumente weDden uns 
nicht hreitschl'CiJgen. Si'e werden auch Iden 
Nationalbank-Präsirdentennricht ,dadurch b.reit
schlagen, daß Sie HllmiThsinuier,en, er .habe 'Sich 
breitschlagen lassen. Aber ich komme damit 
zur Frage des Klimas, ldas Redner der OVP
Opposition -als kalt, kurzangebunden, weni.g 
herz~ich im Zusarrnmenhang mit der währung·s
politischen Aussprache bezeichnet haben. 

Es gibt 'ein ,aUes Spllichwort: So, wie man in 
den W,ald hineinruft, so tönt 'es wi,ede.r zurück. 
In diesem Falle trifft dieses Sprichwort wirk
lich zu. Er:innern Sie ,sich mit der g,esamten 
österreichischen Offentlich:&eit ,an di,e noch 
nicht ISO lang.e zurücklieglende Zeit, a1s Sie 
Regierungsvrer.aIl'twortungallein ,getr,agen 
haben und wir in Opposition waren. Auch 
dama1s hat es währuIlJglspolitiJsche Entscheidun- -
gen '9'egeben,auch da hat es Gespräche 
geg,eben. Sie haben lS.ich ,etwa bei der Ent
scheidung Ende 1969 im Zusammenbang mit 
der D-Mlark d.amals auf Grund Ihrer p01i
Uschen Mehrheitsposition ,entgegen eLen 
Empf.ehl un.goo Ihres damalig'en Finanz
ministers ProfeSisor Korien zur Nicht
aUfwertung lentschlossen. Das wunde bei uns 
nicht besondeflS ,gouti.ert. Wir haben schon 
damals einen anderen Wreg, leinen ,stabiHtäts-, 
aber auch auß,enhanrdelspoHtisch v,e.r
nünftigeren, strukturgerechteren Weg für 
unserie Wirtsmaft-s,entwick1ung in OsterI"eich 
vongesdüagen. Aber wir haben versucht, mit 
Ihne:n zu e.inem währul!1Jgspolit~schen Konsens 
zu kommen, und s,elbst um den Preis der Räu
mung der wesentLichsten ,ei'genen Position tin 
diesen Aussprrachen baben wir di,ese wäh
rungspolitische Entscheidung, obwohl ,si,e nicht 
überwiegend unserer Auffassung entsprochen 
hat, nicht nur ,akzeptirert, :sonderrn 'auch hier 
im Hause - da können Sie sich der Protokolle 
der damahgen Debatten und der Beiträge der 
soziali,stischen Opposd:tiolllsI"edner von damals 
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bedienen - diese ,g,emeitnsam beschlOSIsene 
Same, einen Beschluß, der U'l1lS .sehr w-i,d,er 
den Strich tg'eg,angen i,st, v,el'treten. 

So haben wir in währungspolitisch brenz
lichen Zeiten 'gehandelt, als wir ,auf den Oppo
sitionsbänk'eTI g,esessen s~ind. Von rhnen, 
meine Damen und Herren, Viermisse ich seit 
dem J,ahr,e 1970, J50eit Sie ung,ewollt die Oppo
·sitionsbänke drücken, eine Isolme staatspoli
Hsche und wirtschafbspoN,tische Haltung sehr. 
(Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. B 1 e n k: 
Wer muß denn den Akkord suchen? Das ist 
doch eine Verdrehung der Dinge! Jetzt ist die 
Opposition schuld!) 

Meine Damen und Herren I Es ist immer 
wi.eder in den Ä ußel'ungen Ihz;er bisherigen 
beiden Redner ,a,ngeklung,en, daß Ja ,alles tg,ar 
nicht notw.end.i·g wäne, wenn les di·ese Bund.es
r.egi,erung verstünde, wie Sie meinen, eine bes
ser,e Politik, eine bessez;e WirtJSmaft!S- und 
Stabilitätspolibik zu betpeiben. W,enn man 
Ihnen ·so zuhört, dann könnte man dile Mei
nung haben: Seit die Sozi·aUsten -h~er rtegieren, 
g.eht es mit UiliSlerer Wi.rtschaft ständi'g ber;g,ab. 
Lesen Si.e einmal d1e Bönsenber.ichte, w;elche 
Divildenden ,in dißn letzten J,ahnen ,ausgeschüt
tet werden, ,dann werden Sie dii,e Antwort auf 
diese Fr.ag,e bekommen. 

In Wirklichkieit ,.'>iteht di,e Sache ISO ,aus: 1966, 
.als Sie·aUein.veT'antwortlich dde Wütschafts
politik di,eses Lcmdes übernommen haben, als 
Sie di,e Finanzpolitik taUeinVierantwortHch zu 
führen .begonnen haben, da haben Site von den 
ganzen 21 Jahren vorher, von 21 Jahren Ent
behrung, Not, >ha.rtem Aufbau 29,3 MiUi.aI1den 
Schilling SchuLden übernommen. AI,s Si,e nach 
vier J,ahr·en Tätigkeit labberufien wonden sind 

mit .gutem Grund ,abberufen worden 
sind -, war das ·auf 47,1 MimaI1den SchilLing 
ang·estieg.en. DJ,e Sta.atsschuld list also in Ihner 
"segensreichen" Zeit um 18 MiUiJard.en Sch:il
hng anges.Hegen! 

Meine Damen UJIlJd Henen! Dama~s, a1s Sile 

hinaufzutreiben. Und wir waI1en es, meine 
Damen und Hernm, di'e :mitt1erweHe davon 
den ,größ:ten Teil zurück.be~ahlt haben. Und da 
wagt ,es d·er Herr Obmann der Osterneichi
schen Vol'klspartei uaüer Spekul'ation darauf, 
daß sich di'e Leute fl1idlt 'erinnern können oder 
nicht ausk,ennen, hi,erher ,ans Rednerpult zu 
gehen, ·ein pOlar Bemeflkungen 'Über dile Zah
lung·sbHanzentwkkhlln.g zu machen und zu 
sagen.: Schaut her, di'e Zahlung.sbilanz ent
wick.eltsich so schLecht, im er,sten Quartal 
di,es'es Jtahz;es Wtar iSog,ar ,ein Abgang von 
2,6 MilUarden Schilling. (Abg. Dr. B 1 e n k: 
Sie trauen sich herl Er hat Daten gebracht, 
Sie bringen nur Worte/) 

Witssen Si'e, wo Slich dieste Auslandsv,eTschul
dung im Ausmaßeiones Zuwachses von über 
10 Mil1ioarden Schilli'Ilig, di'e ,Si;e gemacht haben, 
natürlich zu Buch g,esch1agen hat? W·er von 
Ihnen ,es nicht weiß, dems,age ich es g,erne: 
natürlich !in der Za!hlungsbHanz .aLs Aktivum. 
Und wenn man ditese SchuLden wieder zurück
z.ahlt, .me-ine Damen und HefIien, dann Vierrin
g,ert sich dies'es Zahlung:sbUa'llLJaktivum, und 
unter Umständen gibt es .auch Perio.den, wo 
ein Passivum daraus wird. Das ist eine ganz 
einf.ache Sache, die Lernt ma:n in der Hcmdels
a'k,ademie schon und auf der Hochschule für 
vVelthandel, und ,es wäre <s·ehr ,empfehlens
wter,t, w.enn Jene Herflen, die dem Herrn Bun
desparteiobrnann der OVP seine Rede laufg.e
schdeben haben, .auch einmal d:i1ese SchuLen 
machen würd·en. (Beifall bei der SPO. - Abg. 
Dr. B 1 e n k: Sie haben nicht einmal die Grund
prinzipien erlaßt!) 

Und nun zur wirtschaftllichten Lage, dri,e Sie 
immer wileder angreifen, wo Site immer wlieder 
sagen, da machen wir zu wenig. (Abg. Mi t
l e r er: Kollege Lane! Eines muß man sagen: 
Die Bescheidenheit ist nicht Ihre Eigenschaftl) 
Sie sind heut.e s'ehr 'agil in Zwischenrufen, es 
fehlt nur der zündende Funke im Inhalt ihrer 
Zwischenrufe. (Beifall bei der SPO. - Wei
tere Zwischenrufe bei der OVP.) 

g·eg,angen Isioo, haben Si,e 13,1 PtIOz>ent .des Das Bruttoll'ationalprodukt ist in der Zeit, in 
Brurttonationalprodukte,s Staatsschuld hinter- der Sie an der Regilerunog war-en, fleal so um 
l,assren, und wir w,al'EID in dr-ei Jta'hI1en in der 31/2 Proz.ent :im JahI1esschnitt tgestieg,en. Seit 
Lage, diese 13,1 Prorent VersdmLdun,g im Vier- wir di,e Regierung,sverantwortung ILn o.s1::er
hältnis zum BruttonatJionalprodukt tauf reich tra.gen, itS:t es 1970 real um 8,1, 1971 um 
10,6 P'rozent zu 'senken. Das 1st die staat- 5,6, 1972 um 6,4 Proz'ent gestiegen, und auch 
finalIlzielle, das ist ,aher ,auch die ,stabHitäts- für d,as J,ahr 1973 wird 'ein ähnlicher Wert 
poLi Hsche Leilstung sozialisttscher Fina:nzpoli - prognosNziert. 
tik in di,esen dtr.ei J,ahr.en geWiesten. (Beifall Meine Damen und Herren I Bed.enk!en Si,e 
bei der SPO.) 

Noch kr,astSer kommt das bei ·einem stabili
tätspolitisch sehr w.ichti,g·en T,eil oder Staats
verschuldllilltg zum Ausdruck. Sile w,aren lim
stande, von 1966 bitS 1970 di'e Aus1andsv-er
schU1dUiIltg Osterrejchs von 3,7 MilUaIden ,auf 
sage und schreibe 13,5 MilHaIden Schilling 

eineIS: Das wurde erzt1elt, obwohl'e·s uns gelun
gIen -ist, d.aß wir urus in der weltweiten Preis
steigerung, nicht zul,etzt bedingt durch die 
weltweite Wäthrungsl1nslicherheit, doch :im 
Mittelfeld gehalten haben. (Abg. Anion 
Sc h 1 a ger: Das war jetzt gestottert!) Her,r 
Kollege! Ich wÜI1de Ihnen ,einmal wünschen, 
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daß Sie ohne Konz.ept ISO flüssi.g sprrech,en wie 
ich. Wirklich! (Bei/all bei ,der SPO. - Neuer
licher Zwischenruf des Abg. Anion S chI a
ger.) 

len (Abg. M j t t e r e I: Natürlich!) - Sie haben 
nur herumgeredet (Abg. Mit te r e r: Nein!) 
-, dann wiSISen Sie: Mit Heruffi'reden kann 
man keine Politik machen und schon gar kei
nen Wohlstand und eine wirtschaftliche Auf-

Meine Damen und Herren! Bedenken Sie wärtsentwick.lung in Osterreic:h schaffen. (Bei
aber, was das für OsteTf'eich und ,seine Be- fall bei der SPO.) 
völkerung bedeutet. 1 Rroz·ent reales Wirt-
smaftswachstum in OsterIieich mehr oder Präsident Probst: Zum Wort g·elangt dler 
weniger pro Jahr bedeutet, wenn ,ich für die Herr Abgeordnete Dr. Mode Er hat das Wort. 
Folgej,ahr,e die Zinseszin.senrechnung außer 
Betr,acht l'as.se, mehr Wert, mehr Wohlstands
möglichkeit (Abg. T Ö d 1 i n g: Was sagen .die 
Rentner dazu?), mehr IsoZJiJal'e Für,sol1gemög"
lichlwit und mehr Möglichkeit, höhere P,ensio
nen zu bez·ahlen im AusIDlaß von über 4 Mi!
li,arden Schilling. Es ilst ,aLso IlIichtegal, lum 
wieviel real, pr,ei,sber.einigt di.e österreichi
sehe Wirtschaft pro Jahr wächst. Und nicht 
wir sind es etw,a, di,e - da könnten Sie UIIlS 

Selbstbeweihräucherung vorwerfen oder Uber
heblichkeit, wie der HeH Prä,sident MHterer, 
de·r mich doch kennt und ogenau weiß, .daß ich 
alLes ,an'dier,e als überheblich tbin (ironische 
Heiterkeit bei der OVP), ich bin nur etwas 
dezidi,erterals manche Leute, di,e hier so UiIIl 

den Brei herum reden ... (Abg. Mit t er e r: 
Das mit der Handelsakademie war stark!) Ich 
sa'ge die Dinge so ,genaodeher,aus, wie :sie sind. 
Und das g,eht Ihnen ein biSISerl ·auf diie Ner
ven. Aber ich möchte Wlirklim Ihre Nerv·en 
nicht strapaz'ileren, KoHegle Mitt,erer, darum 
,geht eiS mir nicht. 

Ent'scheidend, meine Damen und HerI1en, ist: 
4 Milli.arden SChilLing mach'en 1 Prozent a'UlS. 
Wenn Sie Jetzt zusammenrechnen, um Wlieviel 
wir in diles·en ar.ei Jahfien per~entmäßtg im 
Wi,rtschaftswamstum höher liegen ,als dm 
Durchschnitt der vier J/ahIie, in drenen Sie ,an 
der Regi,erung wal1en, odaIlJIl sind das etliche 
Mill1ardensümmchen, di,e Mer zus.ammenkom
men und um die das österreichilsche Volk 
heute wohlhabender ist, als ,es wär,e, wenn 
es weiter bei einer OVP-Regierung v,erbLieben 
wäl1e. (Beifall bei oder SPO. - Abg. T ö d 1 i n g: 
Fragen Sie die Rentner und Pensionisten!) 

Desweg,en sei,en Si,e ,sicher, meine Damen 
und Herren: W,enn Sie an Detailmaßnahmen 
KriNk üben und uns nachwe1s.en können, daß 
wir dort oder da 'gei.rrt haben - w,ir Soziali
sten haben ni·e ,geglaubt, das ,entspr.icht ,schon 
gar nicht unser,er Philosophi.e, daß wir unf.ehl
bar ,sind; und wir glauben das .auch weiterhin 
nicht -, wenn Sie also KI1itik üben, wenn Sie 
unter Umständen Vorschläg'e machen - was 
Si,e ,auch nicht getan haben, Sie haben g'es,agt, 
4,8 Prozent ,stind ,auf ,alle Fälle zuviilel, Si,e 
haben aber nicht ,gesagt, es häUoe überhaupt 
nimt ,aufgewert,et werden ,sol1en, Sile 'haben 
aueh nicht Iglesagt, um Wiievi,el Proz,ent Ihrer 
M,einung nach hätte ,autgewertet werden sol-

Abgeordneter Dr. Mock (OVP): Herr Präsi
dent! Ich teile vöUiog di'e AuffaSisung des Her.rn 
Abgeordneten Lanc: mit Herumr,eden kann 
man keine Wi:rtsch,aftspolitik machen, vor 
allem keine StJabil:itätspoLitik. Das z,eigt .sich 
nämlich Jn Osterlleich 'Schon in den Letzt'en 
drei Jahren. Im übrigen hoffle 'ich nicht, daß 
er sidl im Zuge der ,allg,emeinen Abs,atzbe
wegung von der Bundesebene ,allS Stadtr.at ins 
Wiener Rathaus begibt, denn er erlaubt einem 
immer wüeder gute und unmittel,bar,e Ant-
worten. 

Sie haben uns auf,g.eford'ert, Herr Abgeord
neter Lanc, doch ,einmal nachzus,eben, wie 
das bei den Verhandlung,en zur Zei,t der OVP
Alleimegierung gewesen ist. Tdl ziti,er.e Ihnen 
dLe Si'imme der "Arbeüer-Zeitung", die am 
28. Oktober 1969 geschrLehen hat: "Di,e Bnt
scheidung der Notenbank wurde denn auch 
be.i von parteipoliUschen Uberl,egung,en ein
hellig von allen VeIiantwortlichen g,etroffen." 
So wurden Entsrneidung,en von di,es,e.r Tr,ag
weite .in der Zeit der OVP-AUein'regi,erung ge
fällt. Heute ilSt es tand'ers - wa·s zu beweisen 
war. 

Meine Damen und Herren I Mit R,echt wird 
darauf verwiesen, daß die allgemeine Unruhe 
auf dem Währungsmarkt natürlich eine lange 
Geschichte hat. M,an 'k!ann ,es tS'ichauch nicht 
sO' e:infach mach'en Wiie der Abgeordnete Lanc, 
der immer wieder den Eindruck. hervorruft: 
Osterreich ist total abhängig, wir können 
überhaupt nichts mehr machen, wir ,9i:nd die 
reinsten Sat,elliten der !interlllationallBn Ent
wicklung. - Ein bißchen mehr Selbstbewußt
'sein hätte ich 'sog,ar .der Isozi.alisti,schen Allein
-re.gierung zugemut,et. (Bei/all bei der OVP.) 

Wlenn der Abgeondn-ete Lanc schon ,in die 
Gesdlichi-e zurück.geg.angen ist und zitile.rt hat: 
Erinnern wir uns doch I(l'n die unruhi{Jl€n Zei
ten, was ,es zum BeiJspi.el laJn unruhi,g,en wäh
rungspolitisch·en BeziehU!llJg.en zwischen Fr,ank
r.eich und der Bundesrepublik geg,eben hat. 
Natürlich hat ,eis ander,swo auch unruhi.g'e 
Zeiten geg,e'hen. Aber di.es-e unruhig'en Zeiten, 
vor allem auf dem Sektor der :innelien Preois
·entwicklung, wi'e si,e &eH dr,ei Jahr,en in 
Osterreich Isi,nd, hat ,es bei uns nicht ,g,egeben, 
und daher mußte AbgeoIdnet'er Lanc eben 
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das Verhältnis der BundesJ:1epublik ziN'er,en, 
das bis zum J,ahre 1969 unter ,ei'ner GDU-CSU
Regi,erung -einen ,erfolgreichen Stabilitätskurs 
verfoLgte, und FTianklieich,das b1s 1958, pmk
tiiSch vom Kri,egsende an, auch weitgehend 
nach ökonomischen und wirtschaftspolitischen 
Uberlegungen Politik gemacht hat, wie sie 
heute in Osterreich praktiziert wurden. (Abg. 
Z i n g 1 e r: Die CDU hat doch selbst ohne 
Wahl damals die Regierung umgebildetl) Bis 
1958! 

Bekanntlich w,ar rdama}s, wenn ich Ihrer 
Erinnerung nachhelfen darf, dte stärkste Fr.ak
tion ,in d,er Assemblee Nationale jene der 
fTianzösischen sozialtstischen Partei und ,die 
der RadikalsoziaHsten. 

Bretton Woods: Sicherlich, meine Damen 
und Herren, sind diese Abkommen zu Recht 
hier zitiert worden. Es li,st v:ielleicht inter
ess'ant, wenn man ,sich .die Verl,autbarung die
ses Abkommens über di,e Gründung des Inter
nationalen Währungsfonds im österreichi
schen Bundesgtesetzblatt aiIl:sieht. und wenn 
man h.i,er Liest: 

"Eine Änderung der Parität der Währung 
eines Mitgliedes k'Cl!nn [lur auf Antrag des 
Mitgl,iedes und nur nach Ber.atung mit dem 
Fonds erfolgen." 

Darüber hinaus is,t hier festgehalten, daß 
eine Paritätsänderung nur heantr,agt we,rden 
~al1n, wenn es ,sich darum h.andelt,e~ne 

",grundlegende GleichgeWiichtsstörllllJg" der 
ZahlungsbHanz zu beseHJigen. 

Herr Finanzminist'er! Nicht daß ich ,ei'nen 
Vorwurf machen wÜDde, ,daß das jetzt nicht 
geschehen i'st, denn an diese Spielregeln 
-- darauf wurde vorh!i!n .auch mit RJecht hing.e
wi'ßs,en - häH sich di,e Gemeinsmaft der 
St,aaten .schon lange nicht mehr. Dieses System 
der Stabilität in den 'internationalen wäh
rungspo1iti:schen Bez'i,ehung.en 1st syst'emaUsch 
abg'eboaut und, ·so kaJIln man th·eute f,ast schon 
sagen, ruini,ert worden. Nur Isollte ,sidl ein 
kl,eineres Land besond·ers um <u,e Binhaltung 
dj'eser Spi·elr.eg·eln bemühten, denn jede Un
ordnung in den international'en wirtschaft
lichen Be~j;ehUIl1gen trifft vor allem kleinere 
Sta'aben, soweit sie ,einen besonderen Außen
handelsanteil haben, weil ,sie von beunruhi
genden neg,ativen Faktoren oder internationa
l'en Wirtschaft'Sbezi,ehung,en Vli,el ,stärker be
einflußt werden ,allS GroßmumwirtJschaften. 

Osterreichs außenwirtschaftliche . Beziehun
g-en haben, grob ,gesprochen, ,einen Anteil ,an 
seiu€lm wirtschaftlichen Wachstum, am Brutto
natiorualprodukt von knapp 30 Prozent. Das 
heißt, ,es gibt e.inen Eaktor, der unser Wirt
schaftsw,achstum ,Slehr entscheLdend beeinflußt 

und von außen kommt, und daher müßten wir 
be/sonders bemüht .sein, di'ese Spielregeln ein
zuhalt'en. 

Nun .sind wir bezüglich der Einhaltung die
ser Spielrregeln sichedich nicht ,allein Meister, 
wir müßten daher besondeDs bestrebt sein bei 
solchen Entscheidungen, wie 1S:i·e Jetzt gefällt 
wurden, wie zum Beispiel die P.a,ritätsände
rung gegenüber der D-Mark es war und Igeg·en
über den anderen Währungen, sie rein nach 
sachLichen F,akten nüchtern zu beurteilen und 
auf eine mögLichst breite BaSli,s 'aufzubauen. 
(Zwischenruf des Abg. W i 11 e.) Di,es,es Be
mühen müßte kl.ar ,erkennbar ,sein, Herr Ab
geordneter Wille! Nüdltern ,auf sachlichen 
Fakten aufbauend und ·auf 'einer mögllichst 
breiten Basis. (Zwischenruf des Abg. Dr. M u s
si 1.) 

Ich muß leider feststeHen, daß di,ese P.ari
tätsänderung nicht nücht'ern, nicht -ausgewog·en 
und nicht auf einem blieiten Korus,ensaufbaut 
beziehungsweise '9.efaßt ,wmde. Das i'st da.s 
Gesamturteil über Ihre VOlig.anglSwe,i,se (Bei
fall bei der aVp), wobei ich mir kLar bin, d.aß 
es hi.er ein Grundproblem gibt, und das möchte 
ich 'g,anz off'en 'aussprechen: 

Wenn solche Problemlösungen her,anstehen, 
hat ma.n oden Eindruck - und ,das :i,st der 
Entwicklung eines Staates, 'einer Demokratie 
nicht gerade nützlich -, daß fast jtede Gruppe, 
j,eder Bereich, jedermann, der zuständtg ist, 
nur mit dem Maßstab, mit der Elle des un
mittelbaren ei:g,enen kurzfnisügen Vorteils 
handelt. 

Di,e Volkspartei hat v,ersucht, mit einem 
Vorschlag auf einen Aufwertungsftaktor von 
3,3 Proz·ent eine Position einzunehmen, die 
zwischen dem einen Extr,em Hegt, überhaupt 
nicht ,aufzuwerten oder miot 2,2 Proz,ent ·auf
zuwerten, und demandenen vor 'al1em politilsch 
motivierten Versuch, eben gänzlich mit der 
D-Mark mitz'llg,ehen oder ,sog,ar nodl stärker 
aufzuwerten. 

Ich möchte auch zu odem, was der Herr Ab
,geordnete Peter goes,a.gt hat, erklären: D.ie 
Position der Volk:spartei bestand in odem Vor
scbl.ag einer AufwertUIlJg von 3,3 Proz'ent. Die 
Sozi,alpartner, Isoweit es Isich um .doi'e Arbeit
.geberverbändoe ,g,e'hCl!lldelt hat, hatten den Vor
SCh!.ilig ,gemacht - und sie hattenihr-e Gründe 
dafür -, höchstens mit 2,2 Broz'ent aufizu
werben. Aber die Sozj'alp,artner, -auch soweit 
dort pl1imär polittsche F-I1euntde von uns tätig 
,sind, lieg,en nicht lam Gäng·elbanJd oder Volks
partei, und wir sind nicht am Gängelband 
der Sozialpartner. Sie 'hahen einen eLgenen 
autonomen Verantwortungsbereidl, 'Und der 
wi·rd von uns re,spektiert. Das zur Kl,mstellung 
bezügHch der Position :der Volkspartei. 
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W;ir haben mit diesem VorschLag ,etwas zur 
Diskussion g,este11t, wa,s Illach uns,er,er Auf
fUtssun,g dem langfristi'gren Gesarntinteresse 
unseres Landes entspricht, und es wäre ja 
e~gentlidl, Herr Bundesmini,ster, die Auf9abe 
der Bundesre,gierung og'ewesen, an das Gesamt
int'eress.e des Lande,s zu denk:en, bei laUem 
Eiigeninteresse, d.CliS Gruppen beherrscht, dieses 
Ges,amtinhem~:S,Ste uns,eres Gemeinweseilis in 
den Vorderg,rund zu stel1en. 

Hier komme ich zum nämst,en Punkt. Da 
habe ich aber den Eindruck, daß vor ,aHem 
politische UberJ.egungen lim Vorder.grund ,ge
standen 'sind. Es glalt einmal mehr, meine 
Damen und He,riI'en, .den Eindruck. zu machen: 
Stabilitätspolitik hat Vorrang! Wie ich über
hcupt den Eindruck bekomme: }e mehr die 
Prei,s,e steigen, umso mehr Ispricht ffi'an von 
der Stabilität, v€I1Sucht man sehr oft mit nicht 
nützlichen, unwirks,amen oder weni,g wlirk
samen Instrumenten draußen den Eindruck 
hervorzurufen, daß man sich ohnehin gegen 
die Inflation wehrt. 

Daher würde 'ich ,auch die Höhe dieses Auf
wertungssatzes, di,eser Paritätsändelill!ng so b€
z,eichIllen, daß es ,sich dabei pr,imär oder doch 
in einem überwiegenden Ausmaß um Image
pHege auf dem Rückoenal1er Osterreicher 
g,e,gen unser langfristLg,es Interesse g,ehandelt 
hat. (Zustimmung bei der OVP.) 

Der Partei obmann hat j.a vOI'hin schon ge
sagt, und ,er hat den deutschen Bundesminister 
Schmidt 'liittert: Man darf die D-Mark-Auf
wertung nicht zur Di~enstm(logd der Stabilisie
rungspoEtik machen! 

Selbst wenn man - hiler 'sind wir einer 
Meinung - weiß, daß die Abkommen von 
Bretton Woods vom Juli 1944 kaum mehr 
Wirkung erzeugen, 'so steht doch in jedem 
voIkswi,rtJsmaftlriehen Lehrbuch, daß das In
strument der P,aritätsänder'llng nicht ein In
strument der PreilsstabiltsierungspoHtik sein 
k,ann. 

Aber man macht damit Politik! Man erzählt 
den Osterreichem, man könnte Jetzt in CaoTIe 
ode.r li'll Rimini um 4,8 ProZlent biUtg,er l,eben 
und seinen Urlaub dort schöner verbringen. Ich 
gebe schon zu, Herr Bundesminister: Drei 
Wochen - zumindest vorüber,gehend -leb.en 
Sie in Caorle bilLi,g,er. Aber in Osterreich 
leben Si-eelfeinhalb Monate um den Pr,ebs 
dieser Politik um 8 Proz,ent Infl.ation t,euJ'ler! 
Das sa,gt man nämlich n'icht dazu. Und das 
sollte .eben auch erwähnt werden. (Abg. 
Fr ü h bau e r: Das ist ein wirtschaftspoliti
scher Schluß!) Richtilg! 

Noch ,etwas, Herr Bundesminister, wenn 
Sie .sich für die Bemerkung inteJ'les's'ieren: Der 
österreichi,sme Konsument kauft primär in 

Osteneiffi mit einem um 8 Pr02'ent abge
wertet,en Schilling und nicht mit einem um 
4,5 oder 4,8 Prozent aufg'ewertete.n SchilliUJg. 
Sprechen Sie mit Öosterreichischen Hausfrauen, 
Isprechen Sie mit diesen Leuten, dann werden 
Sie auch diese Antwort Ibekommen. (Beifall 
bei .der OVP. - Zwischenrufe bei der SPO.) 
Ich weiß nicht, F,Itau Abg,eoJidn.ete: Machen Sie 
Ihre Einkäu~e überwieg,end im Ausl,and oder 
im Inloarlrd? Warum sind Si:e bös, wenn man 
das hier offen ausspricht? (Ruf bei der SPO: 
Hs ist falsch!) 

Ihr Hauptargument, Herr BUJlJdesminister, 
ast doch: Der AmfwertungSisatz wurde vor 
allem unt'er stabilitäts orientierten Uberlegun
:gen so anges'etzt. Ich darf :doch dar,an er
innern, daß hier im Haus wiederholt fest
gestellt worden :ist, ,daß di,e östeueichische 
Inf1.ation bei allem Zusammenhang außen
wirtschaftlicher Natur primär hausg,e:macht ~st. 
Ich sehe heute von den w.iederholten Zitaten 
der OECD-B·erichte oder des Wü,tschaftsfor
schungs'institutes ab, wo Ihnen das immer 
wi.eder ges,agt wurde. 

Ich darf ,das Hohe Haus dar.an ,erüunern, daß 
im J,ahre 1971 der Pr,eiJsindex der imporHerten 
War·en unter dem inner,en PJ'leisauftr,ieb la,g, 
daß ,im Jahr'e 1972 der P,reisindex der .impor
tierten Waren s09ar um 0,3 Prozent .g.esunken 
ist, währ,end bekanntlich die Plleisst'ei,goerung 
6,3 Prozent betr,ag,en hat, Idaß im Jahr,e 1973 
die Prognose für den Importpre,ilsindex bei 
ung,efähr 4 Prozent liegt, währ,end bekannt
lich der österreichii'sche innere Prei'sindex um 
7 bis 8 Prozent steigen wird. 

Das heißt: Sie haben j.a ,schon immer Stabili
tät in einem stärker,en ooer ,schwächeren Aus
maß importi,ert. Aber es hat nichts ,genützt, 
weH hier eine falsche Potitik IbetrLeben wurde! 
Wenn Sie das uns nicht g1auben, ,so hat Ihnen 
doch erst vor kur:oem Ausch w,i,eder gesa.gt: 
Inflation ist p,rimär dCliS Erogebnis 'einer schlech
ten Politik. 

Jetzt sagen Sile, daß man uns durch dies,e 
Aufwertung in einer 'entscheideooen Weise 
vom international'en InHatioJ1Jszug .abkoppeln 
wm. Der Herr Bundeskanz1er, meine Damen 
und Herren, benützt j,a dauevrud dieses AI1gu
rnent. Ich möchte aber doch fOlg,endoes zur 
Uberlegungstellen: Wenn das Ar,gument 
stimmt, daß wir durch dieSle P,apitätsänderung 
von der InUationsientwick1ung ,des Ausl,andes, 
mH der .er die innerösterreichische besonders 
stark,e Inf1.ation in Zusammenhang bringt, ab
g,ehängt werden, ,dann Idarf ,er in den kommen
den Monaten ni'e mehr davonspr,echen, daß 
uns'ere Inflation vor aUem ,außenwi'rtschaftlich 
bedingt ist. Sollte er davon ,spr,echen. dann 
hält er offensdchtHch nichts von der Motiva-
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tion für diese Paliitätsänderung. - Auch da 
wi:r:d man .sehr ,genau aufpass'en müssen. 

Im übrigen hat Ihnen ,auch, wenn <ich mich 
richtig erinner·e, Ihr Schweiz,er Kollege, Bun
desrat Celio, ,g,eS!ClJgt, daß man nicht immer 
vom ,internationalen InflatioIl!szug spIlechen 
kann, 'sondern daß ,sehr wohl erne diiffer,en
zi,erte Betr.achtungsWiei;se angebr,acht -j,st. 

Ein weiteres Ar,gument, metne Damen und 
Henen: Jedes kleine Land 'ust natur.g,emäß be
strebt, .seine ,außenwirtsmaftLichen Beziiehun
gen mö:g1ichst z'U stl1e'll'en, das heißt, tiJn ,seinen 
außenwirtsmaftlichen Bezi,ehung'en nicht von 
einem Land besonders ,abhängig zu sein. Es 
,ist dlClJS ein Ziel, ,das sich jede Regierung, auch 
-in den veng,ang,e.nen 20 oder 25 J,ahren, g'esetzt 
hatte. 

Di:es,e Maßnahme, dJie hi,er ,g,etroff,en wurde, 
,steht diesem Zi,el di~ametr,al ent,gleg,en! Das 
Uberg,ang5.aJrr,angement mit der EFT A, die 
MitgHecLschaft in der Europäischen Fr,eihoo
deiszone, hat dazu geführt, daß der östefIiei
chisc:he Auß,enhallldel stärk!er g,es1reut i/st, hat 
unsere Abhängi'gkeit von besbimmten Wirt
,schaftsregionen und Ländern, EWG oder Bun
desrepublik, gemindert. - Jetzt erfolgt ge
IlIaudas Geg,enbeil. 

Das bezieht sich ,aber nicht nur 'auf den 
Ha:ooe1sv·erk'ehr, Isondernauch ,auf den Frem
denverkehr. Diesbezüglich hatte der Her.r Ab
g,eordnete Lauc ,eine besonder,s 1ustiJgle Rech
nung lang,esteUt, aLs er meint'e, daß die Par-i
tätsändteruIllg so sehr im Inter'esse unseres 
Fremdenverk,ehr.s Hegt. Er hat dabei v'erg,es
sen, daß sich deutsche TouniJs1len, wlenn !Sie 
j,etzt neuerdilThg.s . um knapp 5 Proz·en t mehr 
zahl,en müssen (Rufe bei der SPO: Wieso 
denn?), falls ,sie nach Osterreich (Iahr,en, sagen 
werden: !taUen hat natürLidl auch schöne Ge
bilebe, hat attraktive InstitutioIlJen und 'hat 
nicht a,ufgew,ert,et. (Abg. P öl z: Wieso denn?) 
Und hat nicht auf.g,ewertet, Her,r Abgeordneter 
pölz. (Abg. P ö 1 z: Einmal eins ist eins!) Das 
haue ich Ihnen noch zu, Her,r Abgeondneter 
PÖ!'Z. Darüber streite ,ich nicht. (Zustimmung 
bei der OVP. - Abg. P ö 1 z: Nicht schlecht 
überheblich!) Nein bitte: WIa,S die Uberheb
lichJreit ,anlKmgt, Herr Abg,eordneter Pölz, da 
komme ich mit dem Herrn Abg;eordlneten Lane 
bei weitem nicht mit. Das gebe .ich ahne wei
t·er,es zu. 

Was den Fr,emdenverkehr ,anl,a.ngt, so habe 
ich vorhin festgest.ellt, daß durch die Paritäts
änderung entg,eg,en dem ,außenwirtscnaftLich'en 
IntereSt.5,e ein Effekt ,auf Str,euung 'erzielt wird. 
(Abg. P ö 1 z: So eine Uberheblichkeit, wie der 
hat, ist ja tol1!) Ich möchte nicht .haben, daß 
Sie sich wegen mir soaufr'eg,en, Herr Abge
oroneter Pölz, und -daß Sieskh 50 i:rrittert 

fühJ.en. (Abg. Dr. G r u b er: Das kommt da
von, wenn man sich als Bürgermeister von 
Amstetten mit Fremdenverkehr beschäftigt! -
Heiterkeit bei der OVP.) 

Als letztes Argument, Herr Binanzmin:i-ster: 
Man hätte jauch daran denkIen können oder 
hätte sich echt damit a\lS!einandeTiset~en kön
nen, was das auch für l\11llS'ere Ex,portwirtschaft 
bed,eutet. Das list ja. 'heute hier schon einmal 
erwähnt woroen. Ich möchte nur sag,en: Es 
gibt sicher noch keine gen.auen Ziff,ern. Aber 
auch Ihnen wird beklannt ,sein, d,aß ,aUein 
auf dem Sektor der veI1staatLichten Industnie 
AufwertungsverlUJste von mehreren Hundert 
Millionen Schilling ge.geben ,silnd. 

V;ielleicht wäre es auch 'intenessant gewesen, 
etwas differenzi,erter vorzug·ehen mit Rück
sicht auf den Aspekt - der Herr Abgeordnete 
Lanc hat doch danauf VierWli,esen, daß wlir uns 
stärker in den ,gemeinsamen Markt integri,e
r,en -, daß man g<er.ade am Anfang 'eilner 
Integnationsentwiddung bemüht ·s.ein soll, 
Marktpositionen zu ,erobern. 

Ich möchte kurz zusammenf,assen: 

Die Volklspartei 'hat einen Vorschlag zur 
D1skuS'slion ,gestellt, der nach UIliS,efler Auf
fassung zwischen ,extr,emen Positionen 1ag und 
der den 9,esamtwirtschaftlichen l'angfI1isüg,en 
Interessen U1nser.es Landes ,entspricht. 

Ich möchte zweitens festhalten, daß .der 
ImportpneitSindex in den v.er,goo,g,enen zwei 
J-ahren inimer unber der linneflen Pr.dsent
w.icklung lag. Vor:a'llIS15ichtlich Wlinder ,auch in 
diesem Jahr darunter beg,en. Daher 1st die 
Inflation ,auch nach di,es,em Maßstab 'eindeutig 
hausgemacht I 

Ich möchte weiter fe.sthalten: Nach unserer 
Auff-as'sung wa,r von entsch'eidender Bedeu
tung bei dueser P.aritätsäiIlderung das Bemühen 
der Burudesnegierung um Imagepflege. 

Ich möchte letztlich sehr nachdrückLich unter
str,eimen, daß Isokhe Fra/g,en imlangfrilsti,gen 
IntelieSls,e unseres Lcmdoes doch sorg,samer zwi
,sehen den großen Gruppen behandelt und 
diskutiert wenden sollten. 

Der Herr Abg,eoDdnete P,eter hat vorhin 
gemeint, es solle bei einer währungspoli
tisch,en DtskuSSiion nicht wieder der Kons,ens 
über Währung,spol'itik auf der Str,eck.e bl'eiben. 
Es hat, '91aube ich, der Herr Bundesparteiob
maIllJl Schleinz,er schon gesagt, wo der wäh
rUJ1gspoUbtsche KonseI1lSauf der Stroecke bUeb. 

MeitIlle Damen und Bernen! Es bleibt schon 
,etwas viel ·auf der Streckoe in dilesem LaIl!d: 
Es blieb vor eineinhalb J,ahr-en di,e g;emein
same LandesverteidiiguThgspolibik auf der 
Strecke. Es hat Brüche i,n der g·emeiIlISIamen 
Außenpolitik glegeben. Und es erweckt ganz 
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den Ein.dru ck, daß di,e BundesI1egi,erung mit man nüchtern die Aligumente pro und kontra 
ihren Handlungen z·eigt: si'e l'egt kleinen Wert auf die Waoagsrnal!e legt und noch einmal 
auf eine9lemeinsame Währung.spolrtik! gewissermaßen R'evue passieJ1en läßt. 

Wähliungsfl'agen :si.nd ISO .zentl1aler Natur, 
daß meiner Auff.assu:n.g nachg,er,ade die Bun
desregierung - sicher auch das Parlament 
und die Part'ei!en - bemüht sein müßte, das 
Gemeinwohl vor die InteI1essen von Ein"Zlel
grupp.en zu .steHen, denn SOIllSt .gewinnt einmal 
der eine und Idann der ,andeI1e, I.angfl1i,stig 
z,ahlen aber wir alle. (Beifall bei der avp.) 

Präsident Probst: Der nämste Redner ist 
der Herr Abgeolidnete Dr. Stix. Er hat das 
Wort. 

AbgeoDdneter Dr. Stix (FPO): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Mein Vorredner, der Herr 
Abgeordnete Dr. Mock, hat dankenswerter
w,ei,se klargestellt, welchen AufwertungsiS'atz, 
welchen Satz der P,a'rHätsänrl:erung Is.ich die 
Osterreichi,sche Volkspartei vor'g'estellt hätte. 
Es :ist das eine Jener Kl a I1S te llungen, um die 
mein Fr,akNonsobmann gebeten hatte. Doktor 
Mock. Sragt'e, die Ostefl'eimi,sche Volkspartei 
habe ·sich 3,3 Prozent vOIig,estellt. 

Wenn ma.n di,esen Proz,enlls,atz nun mit den 
4,8 Prozent, ,also mit dem tatsächlkhen Auf
w,ertuIl!gssatz, vergl,eicht, fällt einem Isofort 
auf, daß hier nur mehr ,eine Diff.er,enz von 
1,5 Proz'ent vor1iegt. Das gibt zu denken, w,elil 
diese 1,5 Prozent ganz .eindeutig ;innerhalb 
der sow,ieso ge.gebenen Bandbneite, und zwar 
einer Richtung liegen. Wir haben bekanntlich 
eme Bandbreit'e von insy,esamt 4,5 Prozent, 
das heiß·t, 2,25 Prozent nach oben oder nach 
unten. 

Wenn ich jetzt den neuen Aufw,ertungss,atz 
von 4,8 Prozent hernehme und di!e Bandbr·eite 
nach unten rechne, dann u,eg,e ich bei 2,55 Pro
z,ent, und mit 3,3 p.rozent läge dann dLe Volks
partei innerhalb <der BandJbr,eite. Das 'heißt, 
auch di,e joetzt ,getroff,ene Regelung wül1denicht 
aus,schLießen, d.aß sich 'etw.a ,der KUliS auf der 
Devis,enbörse ,so inne,rhalb der Bandbreite 
einspielt, daß etwa 3,3 Bro21ent hefiau:skommen. 
Es Ii,st da,s jet,zt nicht der F,all, ,aber 'es ~st nicht 
ausg1escblossen. 

W,enn man nun di;ese .ganz nüchtern durch
g,erechnet'en Zahlen mit dem groben Geschütz 
v.ergl,eddlt, mJit w,e1chem hier dn dieJS1er Debatte 
von beiden Seiten aufgefahren wurde, dann 
kann man das nicht recht veIist,ehen, denn die 
Diff.erenzen ·schrumpf,en .auf wentg:er als die 
Bandbreite, die ·sowi,eso gegeben ist, zusam
men. 

Ich .gl,aube also, .daß ,es 'sich hi,er und heute 
g,ar ruicht da,rum handeln k.ann, eine ,große 
Grundsatzdebatte ,abzuführ.en, sondern daß 

In diesem Zus.ammenhang ~st ,es lS.ich,edich 
nützlich, s'ich vor Augen ru halten, w,a,s ·eine 
Aufwertung ,g,anz .alLgemein bedeutet. Wenn 
iCh d1ie Volk,swirtschaft ,als GanrLes hernehme, 
dann bedeutet eine Aufw,erturug zunächst ein
mal in bezug auf den Export, daß ich meine 
ei,gene Leistung aLs Volk.swirtschaft te ur·er , 
spridl bess'er verk,auf.e ,als bishier. Das heißt, 
di,e Lei.stung, die Herr und FJ1au Osteneimer 
erbringen, wird, sofern sie ins Ausland geht, 
nach einer Aufwertu:n.geinen höheren Brtr.ag 
einbringen. Das ist die eine Konsequenz. 

Di,eandere KOflJS1equenz, wenn lich mir die 
Importseite ,anschaue, 11st di·e, daß ,all da,s, w.as 
Heft! und FraJU Ost,erreicher ·aus dem Ausl,and 
oder im Ausland einkaufen, billiger wird. 
Auch das ist nichts ,ander·es als 'eine volk,s
wirtsmaftlüche Erhöhung der K·aufkraft. 

Eine Aufwertung ,i,st aLso ·ganz ,aUg,emein 
betr,achtet keine .schlechte Sache, soLange 
_.- und das ist j,etzt di,e K'ernfr'Clige - ich es 
mir leist·en kann. Di,e ,große Fr,ag,e ist di,e: 
Können wti'runs diese Aufw,ertung mit aUg·e
mein posHiv;en Eff,ekten überhaupt l,e~sten? 

Diie Hauptantwort muß natürlich von der 
Zahlungsbil.anz, be,sser noch von der Lei
stungshilanz herkommen. Di,e Zahlungls.bilanz 
sollte man deshalb wl1rklich ,außer .acht1assen, 
weil - wie Herr Kollege Lanc richbi,g ges1agt 
hat - die ~apitaltr,ansfer.s, ·allso di,e AJuf
nahmen von Ausl'andskredi:ben und di,e Rück
zahlungen von Auslandskrediten, hier eine 
,ethebliche Rolle spi,el,en. RassIeIl Wlir ,also für 
unsere Betrachtung für d1e Beantwortung un
'ser·er Frag,e nur die LeiJstungsbiLanz, aLso 
Hande!s- und Dienstle.iJstungsbilanz, ins Auge. 

Daran gemessen müßte man 'eigentlich 
sa'gen: Osteneich ist auf Grund der jüng,sten 
Entwicklung nicht gerade dazu prädestiniert, 
eine Aufwertung durchzuführen. Es i,st richtig, 
daß unser ohnedies ·schon vorhandenes Außen
handelspassivum wächst. Man erwartet, daß 
es von derzeit rund 31 Milliarden Schilling bis 
Ende dlieses Jahres auf 40 MilliaJ1dJen und 
sog'ar auf über 40 Milliarden Scb!illing kLettern 
wird. Es i,st auf der anderen Seite aber auch 
fra:glich, ob dde Deviseneingänge aus dem 
Fremdenverkehr im gleichen Ausmaße steig,en, 
sodaß sie das dann größer gewordene Passi
vum der Handelsbilanz schließen werden kön
nen. Wenn man al,so die allgemeine Lei,stungs
bilanz her,anzieht, dann spricht selbstverständ
lidl von dieser her ges'ehen Ü'berhruupt nichts 
für eine Abwertung, aber auch kein richti'g·er 
Druck, kein richtiges Argument in Richtung 
einer Aufwertung. 
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Wenn es trotzdem ganz 'allgemein unbe

stritten war und auch heute noch unbestritten 
ist, daß die Aufwertung 'a1s solche doch not
wendig wurde, so erklärt ,sich das ,einzig und 
allein aus der Ausnahmesituation gegenüber 
der D-Mark. Es ist nun einmal so, ,daß uns die 
aB sich überraschend früh Igekommene neuer
liche Aufwertung der D-Mark um 5,5 Prozent 
gewissermaßen in Verlegenheit gebr,adlt hat. 
Es ist von namhaften Fachleuten, und nicht 
nur von Fachleuten, sondern auch von Wirt
schaftspraktikern vor dieser D-Mark-Aufwer
tung wiederholt festg'8stellt worden, daß die 
Parität D-Mark - Schilling schon nicht mehr 
stimme, daß der Scllillinggegenüber der 
D-Mark untierbewertet sei. Und während man 
sich mitten ,in der Diskussion befand, ohne 
eine recht'e Antwort zu finden, p1atzte die 
neue D-Mark-Aufwertung herein. Und nun 
war die M,einung ziemlich allgemein: Der 
Schilling ist gegenüber der D-Mark unter
bewertet. 

Es lag also -auf der Hand, 'eine Aufwertung 
vorzunehmen, nicht weil wir liebend gern 
eine Aufwertung gehabt hätten, sonder.n ein
fach der Verlegenheit folgend, einen Ausweg 
aus dem Dilemma zu finden, ,in das uns die 
D-Mark-Aufwertung hineinmanövriert hat. 

Wenn es also nicht der Grund war, -ein 
Ungleichgewicht in <der Leistungsbillanz aus
zugleichen, dann muß es .einen anderen Grund 
gehabt haben, der zu einer verhältnismäßig 
massiven Aufwertung geführt hat, und d~esen 
Grund hat der Herr Bundesfinanzminister ja 
auch deutlich ausgesprochen. Er hatgesa1gt, 
es ist dies aus StabilJitätsvorrangsgründen ge
schehen. 

Ich möchte bei der überlegung über die 
Stichhaltigkeit dieses Argumentes einräumen, 
daß diese massive Aufwertung vielleicht die 
bisher einzige Aktion d-es Herrn Bundesfinanz
ministers war, mit welcher 'er seine immer 
wiederholte Behauptung, Stabilität habe Vor
rang, nunmehr glau'bha.ft belegt. Es ist meines 
Erachtensdiese massive Aufwertung nur von 
stabilitätspolitischen Ubede·gungen her zu ver
stehen, und ich muß sagen, ich verstehe sie 
auch unter solchen Uber1egungen. 

Es wurde darauf hingewi,esen, daß es ja 
darum .gehe, den Block jener 42 Prozent Im
porte, die wir aus Westdeutschland beziehen, 
nicht zu verteuern. Es ist jin dem ZU>SIammen
hang durchaus die Ergänzung 'angebracht, dar
auf hinzuwe.isen, daß sich der andere Block 
von 58 Prozent unsener Importe aus Nicht
D-Mark-Ländern sogm um den Aufwertungs
satz verbilligt. 

minister angestellt hat, sicherlich emlge Be
rechtigung. Vom stabilitätsorientierten Den
ken muß man ein Ja zu dies.er Aufwertung 
sa.gen, Aber - und jetzt kommt gleich ein 
großes Aber - das Ja wird durch andere 
Uberlegungen e~ngeschränkt und zu einem 
bedingten Ja. Denn es ist gar keine Frage, 
daß den Vorteilen Nachteile gegenüber,stehen. 

Unsere Sorge in diesem Zusammenhang 
gilt dem Export und gilt dem Fremdenverkehr. 
Nun hat der Herr Kollege Lanc ein sehr inter
essantes Ar'gument in dle Debatte gebmcht. 
Er hat gesagt: Uber 70 Proz-ent unserer 
Deviseneinruahmen aus dem Fremdenverkehr 
-stammen ja von Gästen aus der Bundes
republik Deutschland, und für diese tritt durch 
die Aufwertung des Schillings gegenüber der 
D-Mark keine Verschlechterung gegenüber 
Idem vorherigen Zustand ein. Es tritt sogar 
eine gewisse Verbilligung von 0,7 Prozent 
auch für die Gäste aus Wes1Jdeutschland ein. 
Er verstünde - so sagte Abgeordneter Lanc -
aus diesem Grund das "Gejammere" der Frem
denverkehrswirtschaft IlIicht. 

Die,ses Argument, bezogen ,auf 70 Prozent 
unserer Deviseneingänge, jost richti,g und trotz
dem nicht die ganze vVI(lIhrheit. Indem alle 
anderen Länder, alle anderen Urlaubsländer, 
begehrte Urlaubsziele auch westdeutscher 
Urlaubsreisender, keinerlei Aufwertung 
gegenüber der D-Mark nachvollzogen haben, 
hat sich für alle diese Länder ein Verbilli
gungseffekt ergeben. Der deutsche Urlauber 
kann nun in den Mittelmeerländern, kann in 
den westdeutschen Nachbarstaaten billiger 
Urlaub machen, aber eben nicht in Osterreich. 
Dieser Verbilligungseffekt wurde durch die 
neuerliche Schillingaufwertung weitestgehend 
aufgefangen. Auf diesem indirekten Weg be
rührt die Schillingaufwertung sehr wohl auch 
jenen Fremdenverkehr, der den westdeutschen 
Gast im Visier hat. 

Es ist gar keine Fr,a'ge uilid auch nicht strittig, 
daß der Fremdenverkehr speziell aus dem 
Pfund Sterling- und aus dem Dollar-Bereich 
arg beeinträchtigt wird. 

Es i'st weiters keine Frage, daß unser Export 
vor Problemen steht, wenngLeich auch hier 
die Sache in WahI1heit viel komplizierter ,ist, 
aLs ,s,ie aus den bisherigen Argumenten sicht
bar wurde. Wenn es sich beispieLsweise um 
Exportbranchen be~iehun9'sweise exportie
rende Unternehmungen handelt, die mit Roh
stoffen arbeiten, die aus dem Ausl,and jmpor
tiert wurden, daIl!Il tritt für diese Rohstoff
einkäufe durch dJie SchJillingaufwertung eine 
VerbiHigung ein und damit eine indirekte 
Entlastung auch für jene IBetriebe, die !Solche 

Von die,sem Gesichtspunkt her halben also Rohstoffe verarbeiten und die Fertigprodukte 
die Uberlegungen, di,e der Herr Bundesfinanz- exportieren. 
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Man sieht aus alledem limmer wieder nur 1 Wenn diese Bündelung erfolgt, dann glauben 
das eine: Es ,gibt keine klare Argumentation wir, daß die Folgen der SchilLingaufwertung 
nur für die Aufwertung oder nur gegen die zu bewältigen s,ein werden. Wir können aber 
Aufwertung. Es finden sich für beide Dber- die Bundesregierung aus ihrer diesbezüglichen 
legungen gute und schlechte Gründe. Verantwortung nicht enUassen. (Beifall bei 

Eines bleibt als Saldo: die Sorge für uns,eren 
Export und die Sorge für unseren FIiemden
verkehr. Da ist an die Bundesregierung zu 
appellieren, daß si,esich nicht ,so verhält, wie 
der Herr Bundesfinanzminister Androsch es 
durchblicken ließ, als er äußerte, flankie:r;ende 
Maßnahmen kämen nicht in Frage. Die Bun
desregierung muß sich vielmehr Slehr wahl 
Gedanken um flankiierende Maßnahmen 
machen. 

Ich persönlich glaube, daß das wkhtigste 
Gebiet dafür die KredHfinanzierung dar,stellt. 
Im Zusammenhang mit der nun einmal vor
genommenen Aufwertung ist die Forderung zu 
stellen, daß die Kreditbremse 'gelockert wer
den muß. Die Kreditbremse muß vor allem 
viel differenzierter als bi,sher ,angew,endet 
werden. Es geht nicht an, daß der produktive 
Sektor im gleichen Ausmaß g,edrosselt wird 
wie der Konsumsektor. WÜ aUe wiss,en genau, 
daß es einen N achfrageübeIlhang gibt und 
daß die Kreditausweitung nicht zuletzt zu 
einem erheblichen Ausmaß eine Ausweitung 
der KonsumkredJite war. 

Es ist llJUnmehr spätestens mit dem Zeit
punkt der Schillingaufwertung derjenige Zeit
punkt 'gekommen, ab dem es 2lU differenzieren 
gilt. D.ie Kreditbr,emse für den Produktivsektor 
muß gelockert werden. Innerha~b des Produk
tivsektors wäre wiederum zwi.schen binnen
wirtschaftlicher und außenwirtschaftIicher Ver
wendung zu differenzieren. 

Man wird alle Möglichk,eiten für die Außen
hanldel,sfinanzierung erleichtern müssen. Man 
wird die Zukunft im Aug,e behalten müssen. 
Und diese Zukunft heißt, daß das, was heute 
auf dem Sektor der Exportwirtschaft geschieht 
- ob gut oder schlecht -, unsere Stellung auf 
den Exportmärkten in den nächsten zwei, drei, 
vier oder fünf Jahren mit Sicherheit beein
flussen wird. Da sp.ielt die Außenhandels
finanzierung, vor allem auch di'e langfr,tstige 
Außenhandelsfinanzierung, eine entschei
dende Rolle. 

Aus Sorge um unseren Export, aus Sor,ge 
um eine strukturelle Vepschiebung in unserer 
ösberreichischen Leistungsbilanz koppeln wir 
unser,e Beurteilung der SchillingaJUfwertung an 
die Forderung, daß sehr wohl für die Export
wirtschaft flank~erende Maßnahmen ergriff,en 
werden. Die wichUgsten wären die Locl-Gerung 
der Kreditbremse, die Differenz-ierung des 
kreditpolitischen Instrumentariums und vor 
allem die Sicherung der Exportfinanziemng. 

der FP'O.) 

Präsident Probst: Zum Wort gelangt der 
Herr Abgeordnete Dr. Mussil. 

Abgeordneter Dr. Mussil (OVP): Herr Präsi
dent! Hoh€lS Haus! Meine ,sehr ,g,eehrten 
Damen und Herren! Ich möchte mit ,€JiThem 
Wort ·auf das zurückkommen, w,aJS Dr. Stix 
erwähnt hat. Er Ihat ,g'emeint, der SchiUing 
wäre zuminJd,est vor der Aufwertung unter
bewertet g,ewesen. Das ist nicht unb€lStr,iUen, 
Herr Kollege! Es gibt br,ei.te Meinungen, daß 
der Schilling durchaus nicht ,unterbewertet, 
sondern di,e D-Mark im wesenHichen AUJSmaß 
überbewert'et wäre. Das i,st eine ,g,am: ,andere 
Betr.achtung,swei!se. 

Ich muß mit Bedauern ~eststellen, daß die 
j>etzig,e währungspolititsch,e Maßnahme ohne 
Jeglichen Konsens zustande ,gekommen list. 
Bei der l'etzten Aufwe,rtung iilst ein - W1e w,ir 
es genannt haben - übedappender Konsens 
zwischen d'en Sozi-alpartnern und der Regie
rung zustande g'ekommen, ,und innerhalb oder 
Notenbank herrschte eine einheitliche Auf
faJS\S'UJI).,g. Jetzt d,st mit den So~ialpartnern über
haupt kein Kons:erus zus,tand'e '9'ekommen, und 
innerhalb der Notlenbank ,1St ,aus die.sem An
l,aß eine Dissonanz entstanden, wie wir sie 
noch nie erlebt haben. An di,esen Meinungls
verschiedenheiten, an ,diesem Nichtvorhand,en
s,ein eine;s Konsense.s !innerhalb der Noten
bank ist der Herr Fjnanzmini'ste.r nicht -allein 
verantwortlich, ,aber er trägt ein ,stark-es Maß 
der Verantwortlichkeit für diesen Zustand in 
der Notenbank, 'der ,auß'erondenHich bedauer
lich ilst. 

Meine Damen und Helmen! Ich möchte zu 
den Zifiern etwas sagen, weil immer wi-ecLer 
gefr;agt wo:rden 1st: Wi-eso kommt man zu dren 
2 Prozent, zu den 3,3 Prozent und zu den 
4,8 Prozent? 

Zuerst zu den 2 Pro~ent, die dli!e Bundes
kammer und dLe IndUlstl1ieUenv.ereinliguThg ver
tIleten haben, - Wi,r haben uns dann auf 
einen Komprorniß von 3,3 Prozent hin bewegt, 
,abe.rdazuLst ,es nicht ,g,ekommen. - Der An
teil der D-Mark ,am 9'BSIamten A!ußen'handlels
volumen und FremdenverkJehrsvolumen be
trägt 36 Prozent. 36 Prozent von 5,5 Prozent 
sind ,die 2 Prozent. 

Dile 3,3 Prozent erg,eben .sich ,aus dem kle1i
nen Indikato'r. Das sind die Währungen der 
Bundesrepublik Deutschland, Frankreichs, der 
Beneluxstaaten und der skandinavischen Län
der. Sie machen zusammen ,etwa 60 Prozent 
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am Gesamtvolumen aus. Multipliziert man zugeführt wenden :kJann. Ditesen Sauerstoff -hat 
entspr.echend mit 5,5 Prozent, kommt man auf uns ,in OsterreiCh der Herr Min:ister AIlldrosch 
3,3 Prozent. leider abgedreht. (Unruhe.) 

Di,e 4,8 Proz-ent, di,e die Regj~erung besChlos
sen hat, sind ,eine reiIlJe Hausfliummeri 

Meine Damen und Henenl Nun ,einige 
Ziffern über die Auß-enhaIlJdelsbHanz,en und 
di'e LeistungsbHanZleI1 der Bundesrepublik 
DeutschLand. - Di-e Ziffern von asterreich 
sind schon mehrmals erwähnt worden. - In 
der Bundesrepublik Deutschland sind im 
J,ah:r.e 1972 LeilStungsbiLanzübenschüs-s'e von 
1,3 MilHarden D-Mallk, HandelsbiLanzüber
schüsse von 20,3 Milli..ard-en und Zahlun9's
bilanzüberschüsse von 15,2 Milliarden 
D-Mark zu verz,eichnen gew,esen. In den er,sten 
vi,er Monaten 1913 sind weitere 12 MHHaro.'en 
D-Mark UbersdllUß in d,er Zahlung,sb.i1anz fest
zusteHen. Das ist die Situation in der Bundes
r,epublik. 

Bei uns sind -(he Ziffern ,neg,ativ. Es ist 
mehrmals betont worden, daß ,di,es,e Bnanz
ziff.em der einzi.ge Anlaß .sein können für 
währung,spolitisme Maßnahmen, daß -alle-s 
andere, wenn man die Wä-hrunglspohtik ;in 
den Dienst der Prei,spoHtik ,st,ellt, eiIlJen Miß
brauch der Währung'5polit:ik bedeutet. Und 
diesen Mißbrauch hat die österreichische Re
gierung be-gangen. Das muß man mit aUer 
Deutlichkeit ha,er zum Ausdmck 'bringen! (Bei
fall bei der OVP.) 

Es ist wiederholt - auch im F,eroIlisehen -
vom "Zugzwang" gesprochen worden. In Zug
zwang war V1i.e II eicht die Buooes'l'epublik 
weg-en des Einströmens von etwa 4 MilLiarden 
heißen Geldes - nicht Dol1ars, Isondern von 
Geldern aus dem Hartwährungsblock - und 
zw.edrterus wegen der SchWii,eritgk;eiten innerhalb 
d-er EWG, die dadurch hel1eini..gt we'Iden soll
ten, daß die Bundesr,epubHk 'eillJseitJi,g ·auf
wertet·e. 

Der öster.reich1sche Nachvollzug, meine 
Damen und Her.ren, im Schatten Helmut 
Schmidt.s w.ar vollkommen f.alsch. Das ist 
schon mehrmals betont wonden. Es ,i,st das 
zweitemal, daß OstefIieich aUein mit der 
D-Mark mitzieht, währendaHe andeBen Län
der der Welt entweder abwerten oder rein 
floaten wJe dile Schweiz oder überhaupt k,eine 
Veranlassungen -in dieSier RiChtung hin tr-effen. 

Ich habe nach <dem Entschluß der österI1e.i
ch1smen Regi'erung ausläIlJdliJsme Z.eitrung,en 
g;el.esen. Brüs-sel- heißt es !in ,ei-ner Z.eitung
ver,steht di'esen Sch,ritt OsterreiChI5 in k,einer 
Wei-sle. Die Franzosen haben in ihren Zeitun
g'en geschr1eben, daß iendHch ,einmal für den 
Export und für den Fr-emdelllv,erk,ehr neuer 
Sauerstoff durch d,ie Aufwertung der Mark 
und des Stillble,ibens des fr,anzösilSchen Fr·ancs 

Meine Damen und Herren! Dabei ist zu 
sag-en, daß die allgemeinen Zi ff.e rn , die wir in 
der Bewegung der letzten Jahre auf dem Ge
biete der Währungen zu verzeichnen gehabt 
haben, alles ·andere .als für Ostefl'le:ich erfneu
liCh :sind. SeH dem JahT,e 1969 1st der Schilling 
·aufg,ewertet worden: 9·egenÜtber dem DoUar 
mit 38,8 Proz-ent - ohne di·e 4,8 Prozent, die 
immer noch dazukommen -, g,eg'enüber dem 
Pfund mit 30,2 Prozent, d,er Lira mit 31 Pro
zent, dem Dinar mit 39 Prozent. Das ,s:iIlld die 
Fremdenverkehrsrelationen, von denen Doktor 
Stix gesprochen hat und mit d,enen o.ster,reidl 
um di,e Gäste aus -der Bundesr-epublikin 
Konkurrenz liegt, meine verehrten Damen und 
Heuen. 

Ich da'rf dann noch B,agen, daß dillS hHater.ale 
Defizit .gegenüber der Bundesr-epublik etwa 
40 Milliarden beträgt, Hohes Haus, und alle 
EinIllahmen an Ffiemrlenverk-ehrsdevis\en niCht 
ausreidl'en, um di.e,s-es Defizit ,abz·ud·eCk-en. 
W,enn wir uns von der D-Mark stärker ab
.setiten, würden die Exporte in <den DM
Her,eich, al-so in die Bundesr,eproblik, ruiCht so 
st.ark forciert wenden und umgekehrt würden 
die Importe ,eine stärk-eIle Streuung edahr-en 
können. 

Ich darf ,auch zu der V,erbilU,gung der Roh
·stoffpr-eitse 'etwas Isa.g,en, weil das iimm,er wte
der ,als Ar,gument ,g-ebliaucht w.ird: Schafwolle 
bst 'ineinz·emen Positionen .am internationaLen 
Markt um über 300 Proz,ent g,esheg,en, Baulffi
wolle um 100 Prozent und L'ooer in ungefähr 
der .gleichen K;atregorie. 

Ich mödlte Sie frag,en, Herr Mini-ster, w,a·s 
da 2 Prozent Aufwertung mehr oder w,eniger 
für -eine Rolle spiel,en würden. (Abg. S kr i
te k: Jetzt auf einmal! Wo es um die Konsu
menten geht, sind Sie sehr großzügig, wenn 
die zahlen können!) Herr Kollege Skritek, 
damuf komme ich ,schon, auf das komme ich 
schon! Sie brauch;en :nur etwas Geduld zu 
haben, nicht -so nervös zu sein, Herr Skri-tek, 
und ständig - darf dch Ihnen dillS siagen - -an 
das Ladenschlußgesetz denken, sonst :an über
haupt nichts, dann ,sind Si-e schon zufni-edten. 
(Beifall und Heiterkeit bei der OVP. - Abg. 
Ski t e k: Da reden Sie nichts darüber! Ihre 
Leute wollen ganz etwas anderes al.s Sie! Das 
wissen Sie ganz, ganz genauf) 

Zu den Grenz.gängern darf >ich fol,genJdes 
sa.g,en. Die Lohnunter,schiede ,geg,enÜlber der 
Bundesrepublik heweg,en sich .in der Größen
ordnun.g von 30 oder 40 Prozent oder noch 
mehr. Dieses Problem Imnn man dadurch lösen 
daß man erstens di,e Erhöhung der Lohnnehen~ 
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kos1:;en für eine ZedHang stoppt, und zweitens 
dadurch, dß.ß man diJe Kapita1cmsst,aUung der 
Betr1ebe und d.amit die ProauktJivHät in o.ster
l'E:ich stei<g,ert und dadurch höhere Löhne er
möglicht. 

Ich habe ,schon dar,auf .hingewi,esen, daß die 
WechselkurspolJitik 'kein Instrument der PreilS
politik -ist. Es wird 'immer wieder v.el'sucht, 
si,e zu di-esem Zw,ecke zu mißbIiauchen. Ich 
darf, Her-r Kolleg·e Skritek, dana/uf hinwei!Slen, 
daß dtejeni'g,en Länder, d~e v1i·eHeicht ,am ,stärk
sten aufgew,ertet haben - das list diJe BUlIldes
r,epubHk und ,auch di,e Schweiz -, neben 
Osterreich d~e höchsten Inflationsraten haben. 
Also, wo hat das <g,ewilfkt? Sag,en Sie mir das! 
Das frag.e ich Si'e. (Abg. S kr i te k: Stimmt 
ja gar nicht!) Das g,eht a1so volLkommen 
daneben, wa.s ,Si'e tsagen. (Abg. S k r i t e k: 
Das ist Ihre Erfindung!) Nein,da,s ist keine 
Erfindung! (Abg. S k r i te k: Da haben Sie die 
falschen Unterlagen erwischtl) 

Es ist schon d.arauf hi,ng,ewiHsen worden, 
daß ,der Hauptgrund der Regtierung für diese 
Aufwertung darin bestanden hat, von der 
Schwächung der dnneren Kaufkrafot ,abzul,enken. 
In der Zeit der SPO-R'egierung hat d'er Schil
ling etwa 30 Prozent ,an Kaufkmft v,erloren. 
Und da tr,aut tsich di,e "Ar heiter-Zeitung" zu 
sehr.ei'ben: "Der Schilling tist w1eder ,stä'rk,er 
g,ewo:r.den!" Das li,st doLe V,erldummun<g der Be
völ'k.er-ung, tdJi,e von Ihren Z,eitungen ver,sucht 
wind. (Beifall bei der OVP.) 

In der DiS>kUJSston mit dem Min~ster CeLio 
hat der Herr Minister Andro:sch ständiy !das 
Beispiel vom Inflationszug, vom Abkoppeln, 
vom Auskoppeln, vom Zukoppeln und so wei
tel g,ebracht. Ich .habe den Bindruck. gewonnen, 
es .behagt ihm nicht mehr :im Rinanzministe
rium, er möchte ins Eisenbahnmiruitsterium 
hinülber und Iden Mini,ster Frühbauer beerben. 
(Abg. S kr i te k: Herr Kollege, abgekoppelt 
wurden ja Sie, die Volkspartei, im Jahre 
19701) Das ast ,al,so ,aus di,esen 19ianzen Erklä
rungen, die ,er ,damals abQlegteben hat, hoervor
geg,ang,en. 

Unte.r der SPO-Regi,erung haben wir ,die 
DM-Bewegung,en ,in weitg,ehendem Ausmaß 
mitg,emacht. Ich habe ,schon idJaI1auf hing'ewie
sen, daß das Gewicht der D-Mark - anteilig 
Auß·enhandel, FremdenVlerkJehr etwa 
36 P,ro,zlent ,aUJSmacht. Beim unsprünglichl€n In
dikator, in dem die l.Jir.a rund das Pfund noch 
drinnen war,en, Wlar,en ,es 50 Prozent. Beim 
neuen Indikator, in dem die 3,3 Prozent 
heIiCmsg,ekommen wänen, waren es 60 Proz,ent. 
Bei der letzten Aufwertung tim März des ver
gang·eIlen J,ailfies Wlar,en es schon 75 Prozent. 
J'etzt, meine Damen Ullid Herr.en: 4,8 Proz,ent 
si-nd von 5,8 Praz,ent schon 87 Proz·ent. Wenn 

das so weitergeht, sind wir vollkommen syn
duonisiert mit der D-Mark. Das kann nicht 
im Sinne des Erfinders des Indikatons hegen. 
Ich möchte daher drting,end bitben, Herr Mini
stier, daß Si,e diese Koppelung mit der D-Mark 
'labkoppeln" - um bei I,hI1em Heispi,el zu blei
ben. 

Noch ,ein Wort zur öster.reichi,schen Export
wirtschaft. Im heurtg,en J,ahr verzeichnen wir 
den Verlust der Umsatzsteuerrück.vergütung, 
die Einstellung der R'efiIllanzi,erun,g - von der 
wlir g1auben, daß ISbe ,so bald wi,e mögLich wie
der -auf.gehoben wird, und ZWiar sowohl fü[' die 
kurz- al,s ,auch für die mittel- und l,angfristi.g'en 
Kl'edite -, d~e KmditdroSis·elJtmg übe.rhaupt 
und jetzt noch die 4,8prozentige Aufw.ertung. 

Wir bekommen laufend SchIieiben. Das sind 
k,eine Jammerb!1i,ef,e, sondern Bri'efe von s,ehr 
ernst zu nehmenden Firmen, di,e um ihr,e 
Arbeitsplätze hcmg,en, e:inschlioeßlich .der ver
staatlichten IndustI1ie. Und Wlenn der Herr 
Dr. Mock. ,erwähnt hat, daß dlie Aufwertung 
den Vmteil hat, daß di,e OsterI1eich-Url,auber 
in Oaorle um 4,8 Prozent bilUger1eben kön
nen, so besteht vieUeicht tdiie Gef.a'hr, daß sie 
dann, wenn sie zurückkommen, k,eine Arbeits
plätze mehr vorfinden. 

,Meine ,s,ehr 'QIeehrten Damen und He.rren! 
Di,e Exportdrosselung ,g'eschJi'eht nicht 'zufälhg, 
sondern ,g,anz bewußt. Da,s liegt im Modell
denken 'eJinig·er Ihr,er HeHen; ich habe da·s 
mehrmals feststeHen können. Es w:ind ,gesagt: 
Der Export v.efifin<ger:t daJS Güterang,ebot im 
ei,genen Land, v,errnehrt tda,s Geldangebot -
daher Exportdros:s'el'1lng. Meine Damen und 
HeTl'en! Diese Auff.assunog ",erkennt durchaus 
di'e Situation, daß nur durch den Export ~ine 
größere S.erilenerzeugung und damit eine 
Kostens,enkung ermöglicht wi([1d. Ich möchte 
biUen, das ,endgültiog zur I(jenntnis zu nehmen. 

Zum Fnemdenv,el'kehr: Der Herr Finanz
minister hat in dem Gespräch miit Gelio ,ein 
Wort ausgesprochen, dillS tich hier ,auch zi.tieren 
muß. Er sagte: Aus ,stabilitätspoHtiJschen Grün
den kommt rnd'rein-e Abschwächung :im Frem
denverkehr gelegen. - Ich glaube, man sollte 
mit derarti.g:en FormuUerun'QIen ,etwas vor,sich
Hger ,sein. Bei ,den Partei,enV1erhand.lnmg,en um 
die StabiltsierungsbemühuIlig,en 1st d.mmer wi,e
der hervor<gekehl't worden: die FI1emdJenv,er
kehl1sbetri-ebe s,ei,en Iselber ,sChu1d, denn der 
Preisindex für den FnemdenVlerkehr sei um 
über 20 Proz,ent g,estioegteni kein Wunder, daß 
eine Abschwächung des Fremdenverkehrs zu 
verz.eichnen ,sei. 

Ich darf Ihnen dazu foLglendes Stag,en: Oster
reich hat in zunehmendem Maße im F.r,emdlen
v,erk,ehr Quali tä tsver.besserung,en vor.genom
men. Sog.ar in meinem Wahlkrei.s 's,jnd Zimmer 
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Dr. Mussil 
mit Bad .eine Selbstv,er,ständhchkeit 9'ewondoen. 
(Abg. S k r i te k: Das hat der Staribacher ver
anlaßt!) Daß ,dieSle besseI'e Qualität .einen 
höheren Pre1s erfondert, ist aber auch eine 
SelbstveI"ständHchk.eit, das möchte ich Mer mit 
allem Nadldruck Sra,gen. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Osterr:eich hat (he höchsten Steuern \im 
Fremdenverk,ehr. W,enn ei.rue Hasche Wein 
100 S kostet, Heg,en ,allein etwa 48 S Steuem 
dar.auf. Bei ,der UmSrat~steuer wallen bi,sher di,e 
Beherbergungsloeisbungen zum Großteil befIleit, 
weil dii:e Mieten ,auch befr€lit wa,r,en. Der P,au
schalStatz list j'etlzt 'gestrichen worden. 

M,eine Damen und Henen, das sind die 
Gründe, warum der Fr,emd,env,erk,ehDsintdex in 
die Höhe 'geht - und n.icht d.ClIS "Hinaufnume
rier,en", wi'e Sie Iständ1g ,s,ag,en. 

Ich möchte zum Schluß kommen. Ich habe 
das letzte Mal .schon drar:aouf 'hlil1ig,ew:i,esen, daß 
ei,ne sehr starke Gewicht'5Vlerla'g,epung ,des 
Einflusses in WähruThgssachen vom Otto Wag
ner-PLatz zur Himmelpfortg'ClIsse vor sich ge
,g,aThg,en ist und daß dies,e Gewichtsverlagerung 
besorgniserregend ist. Ich habe mir das Noten
bankgesetz herausgesucht. Da steht im § 21 
Z. 1 unter anderem: Dem Generalrat vorbehal
ten ist "die Feststellung der allgemeinen 
Richtlinien der Währungs- und Kreditpolitik" . 

Meine Damen und Herren! Ich fr,a'g,e Si,e: 
Gehört zur WähruThg,s- und Kr,edlitpolli,tik ei'ne 
Erhöhung Jder P.aI1ität um 4,8 Pro~ent? Ja oder 
nein? Das möchte ich Sie fl1ag,en. Bisher ist der 
Gener,alr,at zu di,eser RmgJe überhaupt nicht 
einberuf.en wmden. Er ist .g·ar nicht .g>ehört 
worden. Das sind die Zustände, mit denen w:ir 
j,etzt z'u rechruen 'haben. Ich möchte daher drlin
gend bitten, daß diese Dinge in OIdnung g/e
ibr,acht werden. (Abg. Dr. S ta r i b ach e r: 
Das Devisengesetz ist hier zuständigJ) Das 
Devi,sengoesetz ist für mes,eFr,ag,en 'nicht zu
iSt änd1g , Herr Kolleg,e (Abg. Dr. S t a r i
ba ehe I: 0 ja!), sondern bi'er tst das Noben
bankgesletz zuständig. (Abg. Dr. S ta r i
ba ehe r: Da irren Sie!) Nein, Herr Dr. St<ari
bacher, da 'irllen Sie, das :i,st ,ecrn f,alscher Irrtum 
von Ihnen, .gLauben S1e mir das. (Heiterkeit.) 

Ich möchte daher dring,erud bitten, daß dies·e 
Fl'ag/e ,geklärt wind. So kann es nicht w.eiter
gehen, daß lin der Notenbank DiUerenzen vor
handen ,sind, daß man !in drer Notenbank der 
M,einung ist, die Notenbank :i.st zUJstärndig, und 
der F:inanzmin'ister ,s'agt, auf GJlund des Devi
seng'€osetzres lsei ,er zuständig. Zum Schluß g,e
sdüeht nur dras, Wlas er ,aUern w.Hl. Damit 
können wü uns nichteinverstaooen ,erklären. 
(BeiJall bei der avp.) 

Bräsident Probst: Der nächste Redner 1st der 
Herr Abgeofldnete Mühlbacher. 

Abgeordneter Mühlbacher (SPO): Herr Prä
sident! Verehrte Damen und Henen! W·enn 
man die Äußerung,en von Herrn Abg,eordnet,en 
Mock und di,e Di,agnosen der o.sterr.eidüschen 
Volkspartei in der 1,etztJen Zeit ernst nehmen 
würde, müßte man befürchten, daß uns·er Land 
von einem furchter:r;egenden Bazillus heim
igesucht wird, von ,einem Bazillu,s, vor den 
niemand und n.ichts Isicher ist. Alles ,in di,esem 
Land'e Qst seit dem Zeitpunkt, ,ab dem die 
SO:zJi,alisten rdi'e Reg1erungsv'eJlantwortung 
übernommen haben, nach den Worten dler 
Osterreichisch·en Volkspartei knank. Nun wird 
der Regierung von der großen Oppositions
partei:sogar vOIigeworf.en, daß ,sie durch ihre 
währungspoldtitSchen Maßnahmen auch die 
Wirtschaft ·auf das Knank,enbett wliirft. 

Es fällt leinem ,aber etwas schwer, eine Wirt
schaft für knank zu halten, für ,dlile odas Oster
f.81ichische Institut für WirtschaftsfoIöschung die 
W.achstumspro,gno,sen für 'das J,ahr 1973 ,erst 
.dies'er T,age zum zweiten Mal nach oben revi
dieIieI1 mußte, eine Wirtschaft, die :in di,eSoem 
J,ahr mit ,eiruer realen Wlachs1lUID'5rate von vor
aussichtlich 6 Pro~entauch heuer wi,edoer tin 
d,er Spitzengruppe ,aller westlichen Industnile
sta·aten l:i'eg.en wird, ieine Wirtschaft, dil8 den 
absolut.en Rekond ,an Beschäftigten in der 
österreidl'ischen Geschich,te trotz !ständig wach
sender Gastarbeiter.zahl,en ,erreicht hat. 

Werte Damen und Herren! Di,ese Bundes
regierung erklä,rte zu Beoginn oder Am1Jsüber
nahme f01gende ,wirbschaftspoht1sche Z:i,elset
zung: AllsI1eichendes W'irtschaftswlachstuID, 
Vollbeschäftigung, Bekämpfung des Preisauf
tri,ebe,s und AbSiich·eru'Thg ·floes SchJillinglS gegen
über den Währungsunsicherheiten im Ausl,and. 
Zu den Letzten be1d,eu Zi,e1s,etzung,en 'eflscheint 
di'e .getroffiene Schminglaufw:~rtung notwendig 
und wirtschaftspoLitiJschger,echUertlLgt. 

Ich bin fasrt überzeugt, v,eJ1ehrte Damen urud 
Ber,r/en, daß ,auch rdi,e OVP-Wirtschafter inner
lich >(Hese Maßnahme als richtig ,anerk€nnen, 
man ,aber auch hier wie bei iden übnigeng,etrof
f,enen StabHisi,erungsmaßnahmen led~g lieh 
poEtisches Kleingeld machen will. Ein gefähr
liches Spiel, verehrte Damen und Herren! 
(Abg. Mit te r e r: Lesen Sie einmal die Briefe 
über die Aufwertung, die in der Bundeskam
mer landen, dann wer.den Sie anderer Meinung 
sein! ) 

Ich möchte wied,er auf dien AbgleoHln,eten 
Mock zurückkomm.en, dres,S!e'll Worte !in diiesem 
Zus/ammenhang mir S€hr .gru.t getanen haben, 
wo er gesagt hat: Solche Entscheidung,en sind 
'so weittragend und für das ös'teneichiische 
Wohl wdchlJig. Er ,sagte wörtlich: "r,ein s,ach
lich", "nüchtern", "ausgrewog1en", "gemein
'sam", "Gesamtwohl" und noch mehr solcher 
schöner Wort,e. Hier, v-er,ehrte Damen und 
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Mühlbamer 
Heuen, fehLen :gie, denn ich ,gLauhe, daß das 
nicht Ihr,e wirkliche UberZieugung zu diesem 
St,andpunkt ist. 

So wurde ,auch von der Osterlieichischen 
Volk-spartei eine Krankmeldung, ·di,e der Herr 
Genelialsekr.etär labgeglehen hat, für den 
Schilling 'geg·ehen: €I[ wüd immer wend.ger 
wert. Wie schaJUt di'ese Kr,ankhelit ,aus inter
n.ationa1er Sicht - und darum g,eht ·es bei der 
heu tilgen WährunglSldebatte - in Wirk~ich
kleit aus? 

Zur Zeit ,drer OVP-Rergierung mußte man für 
einen Donar rUllid 26 S hez-ahlen. Heute er
hält man den DoUar -schon um 18 östeneichi
sehe Schilling, (Abg. Dr. Mus s i 1: 17,26 SI) 
Eine ähnliche Situation ,gibt ,es beim lengli
sehen Pfund un.d bei ·anderen Währungen. So 
krank kann der Schilling ,a1so 'g,ar I1Iicht seLn. 
TatsäcMich ist heute der Schilling ,eine der 
härtesten WähI.1ungen der Wlelt. Da,s Vertriauen 
drer öst,erreichischen BevölkeIiUng lin uns.ere 
Währung manifestiert 'sich -durch hohen Zu
wachs bei den Spareinlagen. Ende 1969 also 
im letzten volliständrigen Jahr der OVP-Allein
r'egierung, v'erzeichneten -die östeneichJi,schen 
Sparinstitut'e einen Einla'genstand von 113 Mil
handren SchilHlllg j Ende März 1973 lagen 
122 Milliarden Schilling auf den Konten der 
Geldinstitut,e. (Der Prä s i den t übernimmt 
wieder den Vorsitz.) 

Nicht die Schwäche des Schilling.s, sondern 
dLe Diskliepanz der Währung,s- und Kiaufkraft
parität des SchiUingls im Verhältn1s ,zur 
D-Mark macht uns Sm-gen. Di,e Aufwertung 
des SchiUi'ngiS im Gefolg,e der P.aritä-tsände
rung .in uns-er-ern NachbarLand ändert nichtls 
dar,an, daß der Schlilling g,egenüber der deut
schen Währung noch ummer unterbewertet ist. 
Di,es:e Ausw.irkungen spüren wir l,eider nur zu 
deutlich ,auf dem Arbeitsmarkt. Es hat k'einen 
Sinn, die Aug,en vor der T,ats,ache zu Vler
schließ,en, daß ,der Abwanderungssog quaHfi
zi,erter A'rbedtskräfrte in loetzter Zeit nicht ,abge
nommen hat, Isorudern im 'Gegtenteil eher stär
.k,er geworden i:st. 

Wir müSlsen zur ~enntnis nehmen, daß an 
d,er Abwanderung von Arbeitskräften, die der 
heim1schen Wirtschaft bitter ~ehlen,nJicht nur 
di-e Olymp'i.ade oder das baY'liilsche Grenzzonen
plogIiamm schuld war,en. Es ILst vor aUem der 
Lohnvo,rsprung in DeutschLand, der zu einem 
.gutlen Teil auf di,e D-M'ark-Aufwertun.g zurück
zl!führen ist, di,e vom SchJilLing nicht mitge
macht WiUlde. Dieser ,aufwertungsbedin.gte 
VOIisprung betrug schon vor di,eser Aufwer
tung 13,8 Prozent. Er hat Isich trotz der Schtil
ling-Aufwertungnun weH,er ver'größert. Das 
bedeutet für di'e 'rund 100.000 in Deutschland 
beschäftigten österl1eichLschen Arbeitskräft.e 
einen weiter,en Vort,eil, den 'ihnen Illi,emand 

neidet. DClis bedeutet aber -auch eine weitere 
V·erstärkung dre,s Arbeibskräftesogs nach der 
Bund'esrepubHk, der hei jedem geningeren Auf
weruungssatz noch ,schlrimmer .geworden wär.e. 
Bei e1nem leergefegten Arbeitsmarkt bringt 
di.,es für die W:irtschaft in den Grenzfl€gionen 
im \-Vesten unseres Landes falSt unüherwind
liehe Probleme. 

Ich darf auch in diesem Zus,ammenha,ng 
darauf hiinwei'sen, daß zum Gewerbest-ruktur
Vlerbesserungsgles'etz di,e Ri'chUind-en mit 1. Juli 
1973 dahin ge'henderw,eitert wUTIden, daß 
iabwanderung·sgefährrdete Betri,ehe das 
heißt, wo di,e Getahr der Abw,anderung von 
Arbeitnehmern besteht - weiter in die 
Schwerpunkte ,aufrgenommen wurden und 'da
durch ,g,efördert werden. Nun wäre das aber 
ein Faß ohne Boden, wenn wir ,auf der e1inen 
Seine fördern, trotzdem .aber die Abwa.I'Jd,erung 
infolge ,der Lohndiskrepanz we'iter ,in den Vor
der/grund trit't. 

D1eSle Probl,em.eergeboen sich aber nicht nur 
aus d'er Arbwa:nderung der Arbeitskräfte. Die 
höheren deutschen Löhne fühlien ,in den grenz
nahen Hetrieben zu einer Lohndlii'ft, die 'in der 
weit'eren Folge Auswirkungren ,auf da.s <g,eiS,amte 
Lohngefüge in Osterreich hat. Dies'e Lohndr,ift 
führt zu innerbetrieblichen Lohnbewegungen 
lim übrig.en Bundes.g,ebiet, d.Li,e drer Wrirbschaft 
weit mehr zu rschaff.en machen und di,e d'ie 
Viettbewerbsfähi,gkceit der heimiIschen Betriebe 
weit mehr beeinträchtdlgen .als dile Aufwertung 
,d,es Schilling's. 

Ver-ehrte Damen und HerDen! Di'e Erhaltung 
der internationaLen Wettbewerbsfähigkei,t der 
ösbeTIieichischen Betri!ebe i,st da,s Stichwort für 
,einen Blick ,oof odi,e Situation des ös1Jerreichi
,sehen F.remd.enverk.ehrls nach der AufwertuThg. 
Ihr 1aut'es Inter,ess'e, v,er.ehrte Damen und Her
ren, beim Debattenbeitr,a,g meines Fnak1Jions
kollegen Lancermutigt mich, 'neuerlich di'e 
La.ge auseinandrerzusetZien. 

In W1elcher L'ag,e befi.nd,et .sich di,e:ser für 
uns-er Land wichtige WlirtschaftszWlei;~ wirk
lich? Ist les tatsächlich so, daß durch die Sch:il
lingaufwe.rtung di,e Konkmlr-enzfähJilgkeit des 
Fr,emdenverkehrs echt :bedroht ,1st? W,er dies 
iallen Ernste.s behauptet, werbet die Leistung'en 
und Erfolge der in der heim1schen Fremden
v,erkehJ'lSwirtschaft täti.gen Unternehmer und 
,der,en Mitarbeiter wla!hrbich Ig,eritng. W,er die-s 
behauptet, nimmt die ungeheuren Anstrengun
,g,en der Fremdenverkiehr,swirllschaft zur quali
tc.tiven Verbess1erung des Ang,ebotes, die 
natürlich ,auch 'höher,e Pr,eis-e rlechUertirgt, nicht 
zur KenntIlJils ode,r erk,ennt nicht die echten 
Prob1eme _in odi,esem Bereich. 

Fast 80 Proz,ent ,aUer ,auslä'llldrschen Gä,st,e 
kommen aus der Bundes republik. Ohne Schil
lingaufwertung wäre OsterI1eich für deutsche 
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Mfihlbac:her 

Ur-Lauber al,s R,ei'seLand noch attr.aktiver ge
worden. Dagegen gibt es an und für sich nichts 
einzuwend.en. 

Nun zu den Alusführung,en -des Herrn Abge
ordneten Mode Hohes Haus I Die Struk
tur des ,ausländischen Gästestromes häHe sich 
dadurch Isicher noch mehr vellschllecht·ert, der 
Ant'eil der Touristen laus DeutschLand wäre 
noch größer ,gewonden. D~e&e Entwicklung 
wünd'e aber d.en Z,i'elis!etzurlIg,en der F'l1emd'en
Vlerkehl1spoUtik, ,dJi"e ein,e mögHchst 'aUls.g,ewo
gene StIieuung der Ausländerurlauber ,in bezug 
auf der,en Herkunftsländer anstr-ebt, d.i,ametr,al 
entgeg,enwlirkJen. Da ,stämme .ich mit dem Ab
geo·ndneten Mock k'einesweg,s übellein, sondern 
ich behaupte das Geg,ent,eil. 

Ein noch stärk:eres Uberg,ewticht .der Gäste 
aus ,der Buooesroepublik würde den österIlei
chischen Fr·emdenv'erk!ehrin einem g,efähr
liChen Ausmaß von 'elinlem e:inzi'g'en Land ,ab
hängi,g machen. Dadurch würde es auch extrem 
krts'enanfälHg weIden. W~rtJschaft1i(he Rück
schläge in unsellern Nachbarland und das d.amit 
v,erbundiene Ausbleiben d,er Gäste aus nur 
eiIlJemeinzi'9'en Land wür·den für Idi,e heiinüsme 
Fr,emdenverkehr.swirtschaft verheerende Fol
g'en haben. 

Di,e Aufwertung .des SchliUiIlJgs um nur 
4,8 Prozent gegenüber einer 5,5prozentigen 
Aufwertung der D-M,ark bringt für di,e deut
schen Gäste noch :immer einen Wlems,elkuns
vOl'teil von 0,7, was des öfteIien heute hiler 
schon bestätigt wund-e. Das heißt, für den 
Hauptteil d.er ,aUJsländischen Hesuchoer, und nur 
für dli'ese wirkt sich die Wechselkur.sänderung 
in Osterroeich laus, bI1ingt die Aufwertung über
ha:upt keine NachteiLe. Im Geg,entej,l, Oster
r,eich wird für 's:i,e trotz Aufwertung ,aLs ReiiSre
land biUi'9ler. Von -einer Bedrohung der inter
natlionalen Kon}{lufflenzfähigk'eit des österr.ei
chi.sch-en Fr,erndenverkehr.s ,durch die wäh
run9spoHtischen Maßnahmen kann a1so keine 
Rede sein. (Zwischenruf des Abg. Dr. B 1 e n k.) 
Sie drehen es j'etzt nur 'zu Ihrem Vorteil um, 
aber die T.atsachle :1st Jene, die ich hioercuus.ge
führt hahe. 

Für dile Fr,emdeI1v,e·r,~ehllspol:ihk ellgibt sich 
dadurch v:ielmehr dli,e Chance, den eingesch1a
g'enen W'eg fortzusetzen, dier lin den lletzten 
Jlahren zugroßlen Erfolg,en und immer neuen 
R,ekoroen im Fr·emdenv,erk,ehr 9,eführt hat. 
(Abg. Mit t e r e r: Aber die Drittlandproble
matik können Sie doch nicht bestreiten!) 

Das d·st Illichtig . .A!ber es stJimmt doch, daß 
d,er Fremden'Vlerklehr für DeutschLand eine 
Verbilligung um dilooe 0,7 Prozoot bringt; das 
iJst doch unbestIieitbar. I{Abg. Mit te r er: Ja, 
aber die Italiener werden noch billiger!) 

Und unsere Qua~itätsVierbeSiSIerung, auf di,e 
ich vorhin Bez.ug genornmen habe, <He können 
Sie doch auch nicht streitig machen. (Abg. 
Dr. Mus s i 1: Das hab ich sogar unterstri
chen, lieber Freund!) 

Vierehrte Damen und Herren I Ein Nichtmit
,g,eoon mit der D-Malfk-Aiufwertung hätte übri
g,ens auch den Anr-eiz tür D-Mark-Käuf,er, 
Appartements lin Osterreich zu ,erwerben, wei
ter V1eIistärkt, ,eJiJn Aspekt, der die FI'emden
verkehrswirtschaft in unserem Lande nicht 
gerade mit Begeisterung erfüllt häUe. Das 
,gleich.e trifft ,auch .auf den Ankauf von GI'Und
Istücken zu. 

W'eitells hätte ,ei'ne Nimtaufw,ertung des 
Sch'iUirng,s den Ankiauf von österneich~,schen Be
tri,eben durch deutsch,e K.apital,g-e'oer begün
stigt und ,erlleidlt.ert. Das können a.ber -auch die 
Gegner d.er Aufwertung nicht woUen, die sich 
voraUem illm die Exportwirtschaft ISO große 
Sorgen mach·en. 

Bei ,aUem VenständnLs für ,dile Pwbleme der 
,exportier,enden Finnen muß man 'eines !in -Er
innerung behalten: Wenn man die Argumente 
der Sp,recher vor der Einführung der M,ehr
w,ertsteuer 'Und dem Inkrlaftt1iet'en der V.er
.trä.ge mit den Europä1schen Gemeinschaften 
hörte, ISO mußte man den Eindruck erhalten, 
daß di·e ExportJeul1e vor eioner exLstenzbedlJ'o
henden ~atastrop!he Istünden. 

Ein völli.g andepes Bild z,ei,gt nun nach ein:i
.g.en Monaben -ein Blkk in die StatJitstJik. Di,e 
Exporte entw:ickJeln sich nach wi'e vor üher
aus dynamisch. Allein für den Mai WlUrdJe eine 
Ste1gel1U,ng d,es Ausfuhl1volumens um 23 Pro
:lIent geg·enüber d,em V,er,gl,eicb:smonat des Vor
jahr,es ,erz!i·elt. 

Ich will nicht mißVieiistanden werden. nie 
Erhaltung der Konkul1r.enzfäh~gk,eit der öster
reichischen Wütschaftauf dnter.nationallen 
Märkten halte rich für äußerlst wlichtig. 

Die Bundesr.egi'erung hat ,aum exportfÖT
demde Maßnahmen ,in ,einern Umf,ang be
:schloslsen, wi,e les .sLe Msher noch nicht .gab. Im 
Geg,eulStatz - und. d·as sei hier lauch .erwähnt -
zu den Länd,ern Schweiz und Bundesr,epubllik 
Deutschl,and wur!d,en aus Stabil<itätsgrüntdJen 
diese FörderungtSlmaßnahmen in UIllSefiem 
Lande :nicht ,gestrichen, sondern beibehalten. 
Ein T'eil dieser M.aßnahmen wiI1d 'erst in Kr·aft 
treten und d,azu beitr'agen, d'ite A,U!swirkungen 
Ider Schillingaufwertung Z'u kompenlSiierleu. 

Doch man darf nicht vergessen, daß die 
ästefl1eichilSme W:irtschaft nicht nur aus ,export
or.i,enllilerten Firmen besteht. Nur ,ein Anteil 
von 15 Pro~ent des Exportes .entfällt ·auf Be
tri'ebe, die wenitgler als 100 Arbeittnehmer be
'schäftitgen. Diles Isind nam dien I,etzten zur V,er-
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fügung stehenden statJishschen Daten aber 
99 p.roZlent aHer ösneifieichi,schen Betniebe. In 
di,esen Betriehen sind mehr als di'e Hälfte aller 
uns-elhständi,g Erw.erbstätiogen beschäftigt. 

Ich ,stehe nicht ,an hi'e,r zu ,erklären, daß mir 
aLs Vertreter der g!ew.erb~ichen W'irtschilft die 
Interessen dieser Zehntausenden, Gewerbetrei
benden, K,aufleut,e und Inhaber von F'l1emden
\'~erk-ehr:sbetrieben zumindest genal1so am Her
zen Hegen wi,e di,e exportori,enti!Bvten Betriebe. 

Die multinationalen Industriekonzerne, die 
heute gegen die Schillingaufwertung Sturm 
laufen, sind - wie wir alle wissen - infolge 
ihrer ,gi,gantJi,schen Kapitaltrans,aktionen von 
einem Land in das ,a.ndeI'e, dli:e ,aUe in durch die 
Ausnützung der unterscbJiedl<ichen Währun.g,s
und Kaufkr,aftparitäten diesen Konzernen ri,e
si,g,e Vorteile br:i'ng,en, ,an den Währungskrisen 
und ihren Folg,en nicht ,ganz schuldlos, 

Ich darf somit ,abschHeßen, v,erehrte Damen 
und Henen. Eine gewissenhafte Abwägung 
aller Auswirkungen ,der von der Buooesl1egie
rung ,im Einvernehmen mit der Nationalb.ank 
getroffenen währungspo~itJi'schen Maßnahmen 
führt zu dem Schluß, daß die Aufwertung des 
Schillings im Inner,es.se ,der Gesamtwtirtschaf,t 
eine richtLg'e Entscheidun.g war. Danke ,schön. 
(Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge
meldet. Die Debatte ist 'geschlossen. 

Dringliche Anfrage 

der Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gruber, Dok
tor Mock und Genossen an den Bundesmini
ster für Wissenschaft und Forschung betref
fend finanzielle Notsituation an den österrei
chischen Hochschulen. 

Präsident: Wir gelangen zur Behandlung der 
dringlichen Anfr,age der Herren Abgeondneten 
Dr. Blenk, Dr. Gruber, Dr. Mock und Genos
sen an die Frau Bundesminister für Wissen
schaft und Forschung. 

Ich bitte zunächst dien Schriftführer, Herrn 
Abgeordneten Ha,berl, die Anfrage zu ver
les'en. 

Schriftführer Haberl: Dringliche Anfr.age der 
Abgeordneten Dr. Blenk, Dr. Gruber, Doktor 
Mock und Geno,ssen an den Bundesminister 
für Wissenschaft und For,schung betreffend 
finanzielle Notsituation an den ö.sterreichi
sehen Hochschulen. 

Laut dem Informat'ionsdienst für Bildungs
politik und Forschung (Nr. 180) führte Wi:ssen

"Zwei große Probleme müssen zurzeit be
wältigt wenden: Das eine ist die durch die 
Bildungsexplosion, durch den starken Zustrom 
von Studenten an die Hochschulen entstan
dene Situation, die schwere finanz;ielle und 
per,sonelle Engpässe mit sich bringt, dazu die 
Ausweitung und' Spezialisierung der Wissen
schaften, die ihrerseüs wieder großen Einsatz 
erfordert. Dazu kommt der von früher über
kommene Nachholbedarf, der nur durch ge
zielte Maßnahmen, in Etappen, mit 'einer mög
lichst gerechten Verteilung gedeckt wer:den 
kann. 

Wir haben viel zuwenig Informationen aus 
den Hoch,schulen, die Auskunft Ü'ber Zustände 
und Bedürfnisse geben könnten. Es fehlen fast 
alle Planungsunterlagen, die erst durch Unter
suchung,en und Gutadlten erstellt werden müs
sen. Es gibt eine Reihe von Instituten, ja 
ganze Hochschulen in echten Notsituationen," 

Am 29. Mai 1973 faßte die Osterre.ichische 
Rektorenkonferenz den Beschluß, daß even~ 
tuell der Studienbetrieb im kommenden W:in~ 
teTtsemester eingestellt wel1den müßte, falls 
die katastrophale finanzieUe Lage der Hoch
schulen nicht raschest 'gelöst wÜI'de. 

Die Ursache dieser Notsituation Hegt einer
seits in den 15prozentig,en KreditbilIlJdungen 
des Finanzministers, anderer.seitsaber auch in 
den viel zu geringen Dotationen des Bundes
finanzgesetzes 1973. 

Wörtlich erklärte die Rektorenkonferenz: 

"Die vorhandenen Geldmittel reichen nur 
noch bis Mitte Oktober. Es fehlt nicht nur das 
Geld für Heizung und Beleuchtung, sondern 
auch für Unterricht und Forschung," 

Demgegenüber 'stellte Minister Dr. Firntberg 
fest, den Hochschulen sei ,es noch nie so gut 
gegangen wie jetzt, und sie wünden auch d:ie,s
mal alles bekommen, was sie brauchen. Aber: 
"Ein wenig Sparsamkeit würde ihnen ,gele
gent1Jch auch guttun." ("Kurier", 30. 5. 1973,) 

Auf Grund der akuten Budgetkrise der 
österreichischen Hochschul'en und des Notrufes 
der Rektorenkonferenz an die Offentlichkeit 
stellen die unterzeichneten Abgeordneten die 
Anfrage: 

1. Ist Ihnen die finanz,jelle Notlage der 
österreichisc.hen Hochschulen, welche gegen
über dem Vorjahr echte Kürzungen ihres Sach
aufwandes hinnehmen mußten, durch die Rek
tor'sn zur Kenntnis gebracht worden? 

schaftsminister Dr. Firnlberg am 12. Jänner 2. W,ann erhielten Si,e d.avon Kenntnis, und 
1973 bei einem Informationsseminar über die welche Maßnahmen hahen Sie bisher gesetzt, 
Lage ,der österreichischen Universitäten unter um den Hochschul,en die dring,end henötitgben 
anderem aus: Mittel zu sichern? 

504 
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3. Können die Hochschulen ,auf Grund oder 

katastrophalen Buc1getlag,e ÜJberhaupt ,ihren 
lauf!enden Verbi.I1Jdlichkteiten für das J·ahr 1973, 
ohne unvertretbare Schulden zu maChen, naCh
kommen? 

4. Stehen Si·e noch zu Ihl1er Äußerung vom 
12. 1. 1973 - ,,Je.S gibt eine Reihe von Insti
tuten, Ja ganze Hochschulen in ,echten Not
situationen" -, und um welChe Institute be
zilehungsweLse HoChsdrul·en haooelt es sich 
dabei? 

5. Sind gegenwärtig noch 15 Prozent der 
R.ahmenkredite für den Verw.altuThg'S'aufwand 
der HochsChulen lSowli,e für dli,e Mittel dier 

eine baldige Anhebung der Zuweisung auf 
eine unerläßliche Höhe. 

Di,e UThj,y.ers:ität Graz protestJi,ert g,egen Kür
zungen der Kredite für den Verw.albung,sa'uf
wood und 'gegen di!e Verhmderung pl,anmäßi
ger Durchführung dring,end notwenldi'ger Bau
ten, sie weilSt ~erIl'er rdanauf hin, daß Heru
fung.sverhandlung,en j,ahrel,ang hinausgezogen 
wenden. 

Di,e Technische HoChschu1e in Gr,azerklärt, 
d.aß der VerwaltungsaufWland mit d'en vor.He
g,enden BeträJg·en nicht Ig,edecklt werden könne, 
ja daß der oI'dnung.sgemäßeBetr,ieb 'in Frage 
gestellt :Stei. 

UnterriChts- und FonschungserfordternilSs!e gle
~unden? Mit der Musikhochschule, der Hochschule 

für Welthande.l in Wden und deIigleich.en wäre 
6. Hat der Pin,anzmintstJer Ihnen .g.egenüber dile Liste voll fortzuset'lJen. 

eine v,erbindliche Zusage ,abgeg,eben, wann 
dies'e 15prozentige Bindung aufig,ehoben wind? Zuletzt hat siCh die OsterreichisChe Rekto-

renkonferenz mit einem NotsChrei an die Frau 
7. W'ann und in welchem Au.smaß ,1Sit dar- BundesminJi,ster und an dtile 'ganz'e österrrei

über hinaus mit einer Erhö'hung der finanzi!el- drisme OffentHchkei.t g,ewandt und erkl~r.t, 
1en M'itte.l der Hochschul,en für das J,ahr 1973 daß die BudgetmiUe.l für di'e Hochsmul,e.n so 
zu r,echnen? unzureiChood ,seien, daß Istie k.atastrophal,er nur 

In formel1er Hinsicht w:ird beantI1agt, di'es1e in den unmittelbaTlen J,a:hI1en nach dem Kriege 
Anfpag,e og,emäß § 73 der Geschäftsordnung als ,gewesen S'€iin konnten 1lllJd daß der Studi.en
dringl.ich zu behandeln .und dem Erstunter- betPi,eb ,an ·einzlelnen HochsChul,en lim Winter
zeIChner Geleg·enheit zur Begründung zu ,semester di,e5tes J ahnes eing,estellt wenden 
geben. müsse. Das ,als GegeThstück zu der Regierungs-

erklär.ung . 
Präsident: Ich erteile nunmehr dem Abge

ordneten Dr. Blenk als erstem Anfragesteller 
zur Begründung der Anfrage gemäß § 73 der 
Geschäftsordnung das Wort. 

Abgeordneter Dr. Blenk (OVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! In der R,egierungserklä
rung vom 5. NOVlember des J,ahIles 1971 führte 
Bundeskanzlle-r Dr. Kreisky 'aus: "Di,e Schaf
fung und Ex!istenz eiones ,eigenen BundesmiIl'i
steriums für W1ss'enschaft und Forschung hat 
sich auf W,issenschaft und FOJ1schung stimu
lierend und belebend ausgewirkt. (Beifall bei 
der SPO.)" Und weiter: "Während auf dem 
Gebi,et der Hochschu1dotJierun.g lin den Letzten 
Jahren gleichfalls Stagnation oder sogar Rück
gang än einigten Belleichen zu ver,z·eichnen war, 
konnten lim l,etzten Jahr I(He Mittel für aUe 
Bereiche lerhöht weIden und wunden erstmals 
den HoChschu1en zUJSätztiche Mittel zug.e
führt." So weit die Ankündigungen der angeb
liCh be.stvorbeIle~teten R'eg:iJenung für den 
HocbJSChulbeI1eich. 

Dem steh,en nun die Fakten g.e,g.eonüber, die 
seit einigen Monaten zunehmend und kumu
lierend das Gegenteil beweisen. Seit Monaten 
häu1\en skh Besch'wel'den, h~ufen sich d~e Pro
teste der Hochschulen, der HochscbuHehrer. 

Die Universität Wien. pfotesNlert ,gegen dJie 
unVlertr,ethaI1en Budgetkürzungen und fordert 

W,as meinte dJi'e F'!1au Bundesminister als 
zUlständ,i.g1er RiessortCh,ef zu di,esen ständigen 
Protesten, 2lU di'eslem ständigten Notschr,ei der 
Hochschulen? Sie meinte, diese Aktionen hät
ten keinerlei BereChtigung, denn - nun kommt 
der Satz, der angesichts dieser Fakten geradezu 
provokant klingt -: Die Hochschulen haben 
mehr Geld als je zuvor. 

Nun, m'eine Damen und HeTl'en, w.a's ist das 
Problem, vor dem wir suehen? Ich sehe es 
zwreif~Ch. Es i'st einer,sleritlS 'Zwetif.ellos das Pro
Mem der MiUel, die zur Vrerfü,gunog gestellt 
werden. Es ist zum zweiten ein Problem, wenn 
SIe woUen, der HochsChulpo~i1::ik vom R1essort 
her g,esehen, der KoordilllJiJerung, der PI,anung 
:des Konz,eptes, :das der Homschulpolitik 
zugrunde Hegen soll. 

Betrachten wir einmal die Fftage der finan
zi'ellen Dotierung, von der di'e Frm Bundes
minister sagte, die Hochschulen hätten nie so 
v~el Geld ,gehabt wi'e j,etzt. Ich möchte das 'an 
drei Befleichen ,aufzeig,en: ,am Ber,eime d'er 
p.erlSonaldoN'enmg, am Bereiche des Verwlal
tungsaufwandes und ,am Baubel1eich. 

Zunächst zu dien Bell1Sonalkosten: Das Budg,et 
1973 hat s.ich goegenÜJber dem Vorjahfisbudget 
nur unzureichend verände,rt. Das, obwohl wir 
eine in die Hunderte 9'ehendJe Zahl der Di'enst-
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postenvermehrung haben, das, obwohl die 
Hoch:schulslit;uation tg<eIiade ,im Pensonalbere:ich 
hinreich'end neg,ativ bekaIllIlt w,ar. 

Wie list di,e SibUla1::ion h€ute? Berufung'iSzusa
gen ·an ProfeSJSollen weIlden jahneJang m.angeLs 
finanzi,eHer DoUe'rung nichteing'ehalten, z·ahl
r-eiche Lehrstühle slind unbeset'Zt. Die Zahl der 
Assistenten, für d:te di,e FTiaru Bundesmi.nLster 
anläßHdl der Neuschaffung der Prof,essoren 
außerordentlichen Typs die Zus;ag,e gab, sie 
werde nicht verkürzt werden, j'st nicht nur äm 
Dienststel1enpl,an 1913 verkür~t, ,sondern ist 
weit unter dem Di'el1JStpostenp1an v,eranschlagt. 
PIof,essoIien müS!sen man.g.els Schlleibkräften 
selbst Sdlreibarbeiten v,errich1Jen. Schli,eßlich 
;i'st 'es so, daß hIeutean den meLst'en Hochsdm
len die Be.zug,s- und RoeLsevoTischüssoe }(,aum 
mehr verteilt werden können, w,eil ,einf,ach 
keine budgetmäßige Deckung vorhanden ist. 
W.as '5agt dazu die Frau BundesmJilll~ster? Es 
ist mehr Geld vorhanden als je zuvor! 

Wi.e :schaut es mit dem VierWlaltung<Slaufwand 
aus? Das von der SPO beschlossene Budget 
1973 hat hier eine SitUJation gleschaffen, di'e 
wir ,schon ,anläßEch der Budg,etdebatte schlicht 
und einf,ach ,a,ls Schßlinbudg'et umr,eißen muß
t,en. Es 'hat nämlich für d'en g:anzen Bereich 
des Verwaltung,saufw,andres .der Hochschul,en 
20 Proz,ent wenige,r venanschloagt, al,s im Jahre 
1972 durch da.s Bundesfinanzog,esetz Zlusammen 
mit den beiden BucLg,etüberschlleitung,sge:Sietzen 
aus.g.ewiesen war. Anstelle .der 212 MiUionen 
Schilling, .die bereits vor,anschLag5lIIläßig mit 
den Nachtragsbudgets, mit den Budgetüber
schl1eitungen für :das J,oor 1912 ·auSog,ew,i,esen 
wunden, wurden für das Jahr 1913 193,3 Mil
lionen Schilling ,aus,g:ewieS'en. 

Wenn wir dazu weit1er bedenken - das 
whd noch Gegenstand einer, hoffte ,ich, Beant
wortung sein -, .daß dile5e bereits um 20 Pro
zent reduzierten W:erbe lauch der Bindung von 
15 Prozent untlerliegetn, so kiann man 'Sich vor
,stlellelll, wi,e dLe Situation kommen mußte. T,at
sache ist, daß heute an vielen Hochschulen der 
g,anze BetI1ieb übel'haupt in Frag,e 'g'eJstellt i,st, 
daß heute die V'er,schuldung Ider Hochschullßn 
in ,eilliem g,anz banal-en und ,ganz profanen 
Sinne 'ein Ausmaß erreicht hat, ,das dem Rufe 
der Republik, der hohen Schul,en und dem 
Rufe des Ministeriums bei Gott keine Ehre 
einlegt, daß MiletzJins'e, R,eintgunglsg,ebühr,en, 

Man könnte das in dem Satz zusammenfas
sen, daß zwar ,einens'eitsauch für die For
schung und den UntellI1icht dJi'e Mittel zu kinapp 
,sind, daß aber trot:odem noch di'e Mittel für 
Forschung zum Teil für die Bezahlung von 
'f,eLefon- und LichtlT,edmung,oo herangezogen 
werden müssen. Dazu meint die FofClJU BU!Ild'es
mi.nister ,schlicht: Wir haben mehr Geld für 
di'e Hochschulen al's je zuvor. 

Im Bereiche der Baukosten sieht die Situa
tion ruicht anders ,aus, Wir haben in dilesem 
Hohen Hause ,am 9. M,ai di'eSies J,ahlles den 
Bericht der Bundesl1egierung über tdas länger
fristioge Entwicklulllgisprogr,amm für den Hoch
,sdlUlhau ~haJ1Jdelt. Schon .damaLs halben wir 
,ganz klar und unwliderlegbarauf9'eZlei,gt, daß 
di,eses BauprogIiaJIlloffi klein längerfriilstJi,ges Pro
gramm war, sondern daß es nicht mehr war ,als 
·eine Aufzählung an sich schon bek,anrutrer not
wendtger Bauvorhaben der HochschuLen. Wir 
haben auf9'ezei'gt, daß die Bel1echnungsgrund
lö,g,en höchst mang,elhaft w,ar,en, nicht nur des
weg,en, weil alLes - !das ,scheint ,ein besonde
lies Phänomen der 9aID.zoen Planungspoliibik d:te
,ses Ministeriums zu 'Slei:n - nur IClUf stattsehen 
Uberlegungen, Idi,e ,alliS de'r Ver,g,ang,enheit her
,geholt w,allen, 'aufbaut'e, sondern vor ,aUem 
auch deswegen, weil für .ct.enweS'enHichen Be
reich der Fjnanzl,erulllg Ende des Jawes 1972 
noch W,erte, BaukÜlstenintdizoes ,aus dem Jahre 
1970 herang,ezog,en wurden, Das ProgI1amm 
sollte nach der eigenen Formulierung "einen 
detaillierten und konk,peUsi'erten Teil des fn
vestitionsprogramms der Bundesregierung" 
bilden. Obwohl, wie gesagt, das ganze noch auf 
der Bas.is Baukosten 1970 ,aufbaute, wä,ren 
nach unsoßpen BeIiech:lll.1nglen, dile auch nicht 
widerlegt wunden, und nach dien Darsbel,lungen 
dieses Berjchtes nur 30 Proz,ent ,aHer Bau
kasten, aller Er.stbauko.sten bts zum J,ahl1e 
1980 ,gedeckt,<l!uch wenn man die Ansätz,e des 
J,ahms 1911 fortschreiben wülde, Wli1e dals .der 
Bericht vorsieht. Auch von den jährlichen 
Fol91ekosten wären atuf ,dieser 'höchst mang,el
haften Grundla,ge nur 65 Proz,ent ,goedeckt 9,e
wesen, 

Me,ine Damen und Herren! Das h.eißt nichts 
and<epes, als daß sJch ,im ,g,anzen Bauber,eich 
di,e Katastrophe mindestens 19'enalllso groß und 
längerfri'stig abz,eichnet, wie ,sie Slich derzoeit 
im ganzen Personal- und Verwaltungskosten
bereich ,bereits klraß d.arstellt. 

Br,ennm.a1:!erialien und dergoleichen ZlUm Teil Die Fr,au Bundesrrninist,er hat zu all dem nur 
überhaupt nicht mehr bezahlt, daß sie auf zu Is·a'gen: Dile Aktionen, rdJi,e heute in echter 
Schu1den e·nstanden werden müs.sen, daß e:r.nster Sorgoe um das Wohl und die Zukunft 
bestenfalls noch gelegentlich eine Hilfe der Hochschulen seitens der Hochschulen und 
durch die Umschichtung von Kreditansät~en s,dtens der Hochschullehrer .gestartet wer,den, 
möglich ist, durch ,di,e die brennendst'en Löcher haben keine Ber,echtigung, denn düe Hoch-
,g·estopft weIden. schulen haben ja mehr Geld als je zuvor. 
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Bei der BudgebdehatlJe .des Jahr-es 1972, im 

Dezember des v,er9aThgenlßn Ja'lues für <das 
Budget 1973, hat di,e FIiau BundesmiiIlister ,auf 
alle die Vorwürfe, di-e -die Unzulänglichkeit 
dies-es Budgets ,aufzei,gtJen, wörtlich :gemeint: 
"Ob Sie umrechnen den Aufwand pro Lehr
kanzel od.er .den Aufwand pro Studi,erendJen, 
di'e deutliche Aufwärtsentw.ick1ung ist eindeu
tig festzusteHen." 

Frau Bundesminii·ster! D~e5e Aufwärts'ent
wicklung !~st nur dann vo:r.haIliden, Wlenn man 
von den Berechnungsüberl'egungen aU'Slgeht, 
die Sie offenbar als die Ihren annehmen, näm
lich von den statischen Betrachtungen. Nur 
dann kann man von nomineller Entwicklung 
sprechen. Real aber, das zeigen nicht nur die 
Zahlen, sondern das zeigen die geradezu kata
strophalen Verhältnisse an den einzelnen 
Hochschulen, kann man nur von einern höch
stens Weiterlaufen, zum Teil von einem Rück
gang der ganzen Dotierungen sprechen. 

Die Aufwärtsentwicklung ist nicht an den 
Hochschulen eingetreten, sondern ist praktisch 
dort eingetreten, Frau Bundesminister, wo Sie 
eigentlich seinerzeit bei der Schaffung des 
Ministerium eine "stimulierende und bele
bende" Auswirkung auf die Hochschulen aus
gegangen wäre, sondern die ganzen Fakten, 
wie sie sich heute darstellen, zeigen - ich 
wiederhole das -, daß wir vor einer chaoti
schen, vor einer katastrophalen Situation 
stehen. 

Die Rektorenkonferenz kann zu dieser Auf
wärtsentwicklung nur sagen: Es ist eine Kata
strophe. Es ist nicht so, wie die Regierungs
erklärung gemeint hat, daß etwa von diesem 
Ministerium eine "stimulierende und bele
bende" Auswirkung auf die Hochschulen 
ausgegangen wäre, sondern die ganzen Fak
ten, wie sie sich heute darstellen, zeigen -
idl wiederhole das -, daß wir vor einer 
chaotischen, vor einer katastrophalen Situa
tion stehen. 

Diese ganzen Tatsachen werden von der 
Frau Bundesminister - ich nehme an, aus 
einer gewissen Hilflosigkeit heraus - mit 
einer demonstrativen Gelassenheit kommen
tiert. 

Ich zitiere die "Arbeiter-Zeitung" vorn 
27. Juni dieses Jahres; das war etwa eine 
Woche nach dem bekannten Streik der Pro
fessoren, nach den Protestaktionen, in denen 
auf die Unhaltbarkeit der Zustände, vor allem 
im Personalbereich der Professoren und Assi
stenten, hingewiesen wurde. In dieser "Arbei
ter-Zeitung" ist eine Äußerung der Frau Bun
desminister zu lesen, die recht harmlos und 
nonchalant lautet: "Auch schwierige Situatio
nen, wie wir sie gegenwärtig zu bewältigen 
haben, bergen Reize in sich, die stark moti
vierend wirken." 

Frau Bundesminister! Ich frage Sie: Wohin 
gehen diese Motivationen? Wir werden war
ten, wie Sie die Motivationen in die Beant
wortung der Fragen, die wir Ihnen heute in 
aller Sorge und in allem Ernst stellen, umset
zen werden. Sie haben damals laut Ihrer eige
nen Parteizeitung auf diese Feststellung geant
wortet, daß es für Sie unangenehm sein wird 
und daß Sie als Ressortchef hier echte Sorgen 
hätten; das haben Sie leichthin gemeint. Ich 
zitiere wieder wörtlich: "So leicht kann ein 
Politiker nicht verärgert sein, zumal wenn 
die Aktionen" - gemeint war hier offensicht
lich der Professorenstreik - "so leicht als 
parteipolitisch gelenkt zu durchschauen sind." 

Frau Bundesminister! Hier scheint mir ein 
Kern der ganzen Misere und der ganzen Fehl
einschätzung zu liegen: als wir die Vertreter 
der Professoren und der Assistenten an jenem 
19. Juni auch in den verschiedenen Klubs zu 
Gaste hatten und als wir dort ihre Sorgen ent
gegennehmen mußten und als viele Hunderte 
Professoren, als die Lehrer an den hohen Schu
len dieses Staates zum ersten Mal in der Ge
schichte der Zweiten Republik auf die Straße 
gehen mußten, demonstrieren, streiken muß
ten, da hatte der Herr Bundeskanzler genauso 
wie die Frau Bundesminister als zuständige 
Ressortchefin nichts anderes und nichts besse
res als Antwort bereit als: Das sind partei
politische Machinationen. 

Frau Bundesminister! So einfach darf man es 
sich nicht machen. Ich glaube, daß durch diese 
einseitige Schau der Blick dafür verhängt wird, 
wie tragisch und chaotisch die Zustände an 
gewissen Schulen im speziellen und im Hoch
schulbereim im allgemeinen bereits sind. (Bei
fall bei der OVP.) 

Ich möchte meinen, Frau Bundesminister, 
genauso wie Sie auf der anderen Seite - das 
wurde heute schon und gestern in den Debat
ten über die Frage der Währungssituation 
dargelegt - mit dem Gewerkschaftsbund ganz 
offensichtlich und unwidersprechbar eben nur 
Parteipolitik machen - ich bitte mich hier so 
zu verstehen, wie das hier gesagt wurde -, 
daß der Gewerkschaftsbund, der an sich eine 
ganz spezifische Aufgabe zu erfüllen hätte, 
noch vor drei Jahren bei 3 Prozent Inflation 
fast auf die Straße gegangen wäre und heute 
bei einer 8prozentigen in Nibelungentreue 
hinter der Regierung steht, genauso können 
Sie es offenbar nicht anders verstehen und 
sehen, als daß heute jeder, der etwas gegen 
diese Regierung sagt, selbstverständlich von 
parteipolitischen Aversionen und von partei
politischen Vorbehalten getragen ist. Frau 
Bundesminister! Ich wiederhole: Das ist sicher
lich mit ein Grund dafür, daß Sie die Situa
tion so verkennen und so verniedlichen. 
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Daher steht vor uns nunmehr die Frage, 
Frau Bundesminister und Hohes Haus : Wo 
liegen also die Gründe für die Misere, die 
wir hier vor uns haben? Die Frau Bundesmini
ster hat erklärt: Es besteht hinsichtlich der 
finanziellen Situation kein Problem. Geld ist 
genug vorhanden, mehr als je zuvor, die Ak
tionen sind nicht berechtigt. Auf der anderen 
Seite haben wir massive, konzentrierte Pro
teste fast sämtlicher hohen Schulen und 
Streiks und Protestaktionen der Professoren
schaft an den Hochschulen. Wo liegen also 
die Gründe? Denn in derselben "AZ" vom 
27. Juni, Frau Bundesminister, konnte man 
lesen als einen Ausspruch von Ihnen: "In 
der Regierung finden wir immer offene Ohren. 
Dort fehlt es wahrlich nicht an Verständnis," 

Frau Bundesminister! Das würde also hei
ßen, wenn wir das so verstehen, wie es auf
zufassen ist, daß es zumindest an der finan
ziellen Bereitschaft der Bundesregierung, Mit
tel zur Verfügung zu stellen, nicht fehlt. Ver
ständnis für Ihre Ambitionen wird es sicher
lich geben, soweit sie nicht finanzieller Art 
sind. Aber Sie sagen doch ausdrücklich: "Wir 
finden immer offene Ohren, es fehlt nicht an 
Verständnis. " 

Was heißt das, Frau Bundesminister? Heißt 
das, daß Sie genügend Geld bekommen haben? 
Heißt das, daß Ihnen die Budgetierungen, über 
die wir jetzt in den verschiedenen Sachberei
ehen kurz gesprochen haben, genügen? Oder 
aber heißt das, daß letztlich, das müßte der 
Schluß sein, der sich daraus ergibt, die ganze 
Frage der heutigen Hochschulmisere keine 
Frage der Dotierung ist, sondern eine Frage 
mangelnder Koordination, mangelnder Koope
ration, mangelnden Konzeptes, mangelnder 
Planung? Dann frage ich mich allerdings, wozu 
Sie solche SchlagzeiIen hinausgehen lassen 
oder zumindest unwidersprochen lassen, wie 
diese nach den letzten Professorengesprächen 
die Tagespresse durchzogen haben, wo es 
großartig hieß: "Frau Bundesminister Firnberg 
mit der Professorenschaft in einer Front gegen 
Kreisky," 

Das würde also heißen, daß Sie sich sehr 
wohl hinter die offensichtlich von Ihnen als 
berechtigt anerkannten Sorgen und Wünsche 
der Professoren und sich gewissermaßen in 
die Kampffront der Professoren gegen Kreisky, 
wie es damals in Schlagzeilen hieß, gestellt 
haben, Wie vereinbaren Sie das mit Ihrer 
eigenen Aussage: "In der Regierung finden 
wir immer offene Ohren, dort fehlt es wahr
lich nicht an Verständnis"? 

Allein schon daraus, Frau Bundesminister, 
möchte ich eines schließen: Dieser Zick-Zack
Kurs, diese Konzeptions- und Koordinations-

losigkeit hat zur größten Verbitterung und Er
bitterung im Hochschulbereich seit dem Jahre 
1945 geführt. Wie hat die Rektorenkonferenz 
gesagt? Solche katastrophalen Zustände 
waren nur in den ersten Jahren naeh dem 
letzten. Weltkrieg denkbar! 

Und Sie, Frau Bundesminister, haben offen
bar die Ubersicht verloren, Sie haben offenbar 
nicht mehr die Möglichkeit, das Geschehen zu 
kontrollieren, Ich habe hier eine Äußerung 
Ihrerseits herausgesucht, die Sie bei der Bud
getdebatte des Jahres 1972 - für das Budget 
1973 - gemacht haben, wo Sie auf eine ganze 
Reihe massiver, bereits vorhersehbarer 
Kritiken und Vorwürfe hin gemeint haben 
- ich zitiere Sie wörtlich -: "Das ganze 
System ist nicht perfekt, aber wir sind bereit 
und, , , fähig, es besser zu entwickeln," 

Frau Bundesminister! Was ist nun im argen? 
Haben Sie die Bereitschaft gehabt und haben 
Sie sie noch, dieses System, das angeblich 
doch nicht ganz perfekt ist, zu verbessern? 
Oder haben Sie keine Bereitschaft, oder haben 
Sie die Fähigkeit nicht, das System zu ver
bessern? Denn Sie haben weiter gesagt, und 
das scheint irgendwo des Pudels Kern für 
Ihre ganzen Uberlegungen zu sein - und ich 
zitiere wieder wörtlich aus dem Protokoll -: 
"Ich habe mir aus den verschiedensten Gre
mien einen Beraterstab geschaffen .. , Ich habe 
in den verschiedensten Ländern sehr genaue 
Informationen eingeholt , . , Es ist überall so, 
wie es hier bei uns in Osterreich ist. Es geht 
kaum anders," 

Frau Bundesminister! Ich habe bei Gott 
nichts dagegen, daß man sich Erfahrungen aus 
dem Ausland zunutze macht. Aber wenn Sie 
als Ergebnis offenbar aller Ihrer Betrachtun
gen nadl allen Seiten hin feststellen: Es geht 
kaum anders!, wenn das Ihrer Weisheit letzter 
Schluß ist, Frau Bundesminister, dann muß ich 
sagen, daß Sie angesichts der Situation, wie 
wir sie seit Monaten hier in den Protesten 
der hohen Schulen haben, die - ich wieder
hole es - zum Teil darauf hinweisen, daß der 
Herbst gar nicht mehr begonnen werden könne, 
schulmäßig, unterrichtsmäßig, forschungs
mäßig, andere Konsequenzen ziehen müßten, 
als Sie es bisher in Ihrer Noncha
lance so leichthin, nach obenhin getan haben. 
(Beifall bei der OVP.) 

Frau Bundesminister! Sie haben dann noch 
ein probates Mittel für die hohen Schulen zur 
Verfügung gehabt, Sie haben dann nämlich 
gemeint: Na ja, erstens - ich wiederhole 
das - sind diese Aktionen nicht gerechtfertigt, 
zum zweiten haben wir noch nie so viel Geld 
gehabt wie heute, und dana haben Sie zum 
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dritten gemeint, es würde den Hochschulen ja 
ganz gut tun, wenn sie auch ein bißchen spar
samer wären: "Sparsamkeit würde ihnen gut
tun!" 

Frau Bundesminister! Das ist auch ein Kon
zept. Gehen Sie damit hinaus und sagen Sie 
den Professoren an den hohen SChulen: Geld 
haben wir genug!, auch wenn keine Mieten 
und kein Strom bezahlt werden können, auch 
wenn praktisch kaum mehr die Gehälter und 
Vorschüsse bezahlt werden können und so 
weiter, Geld haben wir genug, aber ich würde 
sagen: Seid halt ein bißchen sparsamer! 

Frau Bundesminister! Das ist auCh eine Art 
von Hochschulpolitik! Wie sagten Sie so 
schön? Es geht kaum anders, als wir es jetzt 
haben. 

Sie könnten sich wahrscheinliCh - das wäre 
noch ein Ausweg gewesen - angesichts der 
katastrophalen Finanzmisere - bei der Beant
wortung der Fragen werden Sie ja wahrsChein
lich auCh auf die 15prozentigen Bindungen ein
gehen - mit gewissem Redit als ein Opfer 
der Budget- und Finanzpolitik oder, konkreter 
gespromen, als ein Opfer des Herrn Finanz
ministers bezeiChnen. Aber diese Verteidi
gungsmögliChkeit und dieses Alibi haben Sie 
sich selbst genommen,denn Sie haben ja ge
meint: Wir haben ja hinreichendes Verständ
nis, und die Regierung hat für uns immer 
offene Ohren, - Sie lehnen also selbst dieses 
Alibi ab. Sie werden Ihres zu erbringen haben, 
wenn Ihnen das möglich ist. 

Meine Partei muß die Beantwortung der in 
der dringlichJen Anfr,ag,e gestellten Fmgen Vler
langen. Was haben Sie in dieser im "ibf" 
erschienenen Notiz vom 12. Jänner gesagt? 
"Wiir haben v:i'el zuwenig 1nformationen ,aulS 
,den Hoch'schullen". Das .scheint ,auch 'so ,eine 
Art Alibi für Ihre sichtLiche Konzeptlosi,gkeJit 
zu sein: Wir haben zuwenig Informationen. 
Es f.ehlen die AUJskünfite über ZUlStände und 
Bedürfnisse. Es f.ehlen f,CitstaUe PI,anungsunber
lagen. 

Fr,au BulltdJesmin~ster! Die Hochschul,e für 
Welthandel hat hier, iCh glaube, nicht erst
maL1g, ,aher immerhin wileder be1sp'i,elhaft, 
Ihnen ,gez'eigt, w.te man das machen muß. Es 
ist ,ge,rade vor kJurzem ,eine Gr.undlaog.en- und 
Projektstudi'e über dile V,erhältnisSie ,an dies-eT 
Hochschule ,ausg'ea,rbeibet worden. Das ist mei
ner MeinUI1Jg nach, Frau BurlJ(:lJesmi,nÜtSlter, eine 
Auf,g,abe, doi,e bei Gott leline Auf.g.abe des R'es
sorts gewesen wäre, das für diese hohen Schu
len zuställ!d~g ,i,st. Aber Soile iSil!gen nur, mit dem 
Ausdruck .des BedauerI1s und offens:ichHidi ,als 

mationen, es fehlt an den Grundlagen, es fehlt 
,au ,allen PlanungSiunterlagell, und schlußend
lich wiederhole :ich: Es geht wohl k.aum ,ander,s. 

FIlau BU:IlIdesmiDltsterl Ich hpbe mit der R,e
gierungserklärung begonnen !Und idi habe 
kaum ,eine .größere DebaUe zu finanzi,eHen und 
Budgetprob1emen erlebt, ,seitdem ich dn dies'em 
Hohen Ha'llls bin, bei der man nidit ges.agt 
hat: Die BUldungtSp01itik, (He W,tssensmaft und 
di,e Forschung IsindeilJl!er der Sdiw,erpunkte 
dileSier ReglierllTIlg. Wir ISle.hen heute vor der 
T,ats,ache, Frau Bundesm~n:i:ster, daß ,aus die
semangeblimen Schw,erpunkt der R'egi'emn'9'5-
pol,i1Jik und des Budog,ets eine Hodischu1s1i1ua
tion zu entstehen droht, dlite !nidit nur für di,e 
Gegenwart - und da,s ,sagt nidlt jr,gendwer, 
das ,sagt di'e ~ektorenkonf.epenz - k,ataJStro
pha1e Züge hat, td~e nicht nur chaotische Zügle 
,aufweist, .sondern die off'ensichtltich mange1s 
kouZlept:iv,er Vor,steUung,euzu ,ei'Illem be1asten
den Hauptproblem für die ganze Zukunft wer
den wird. 

Daher ,c!iitese Fr.atgen, Fr,au Buooesmind'ster, 
die wir 'in der dI1inghlCh'en Anfr,ag'e 71Uisammen
Ig,efaßt haben, F.mglen, Idi-e Sie hoffentlich auf
rütteln aus Ihrer zu lässigen Nonmalance, 
Fragen, die dringend klare Uberlegungen, die 
Ik1al1e KonZIepte und diJe vor 'al1em kLare Ant
WOllten vedaI1goen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort g-emeldet hat sim die 
Frau Bundesminister. Bitte, Frau Minister. 

Bundesminister für Wissensmaft und For
schung Dr. Hertha Firnberg: Herr Prä,sident! 
Hohes Haus! Die ,an mim gerichteten Anfr,ag,en 
der Abg,eooonteben 'Blenk, Gruber und Ge
nos'Slen beantwortJe ich wie folgt: 

Punkt 1: Die finanz reUe Lage ,der Hoch
,schulen ist mir 'SielbsweIlSJ1ändlidi be~annt. Ich 
bin !S,eit Amts,anbI1itt dlamiJt bef,aßt und um eine 
Steigerung der Mittel besOI,gt. Von einer 
finanziellen "Notlage" 1973 kann niCht ge
sp.rochen werden. ICh betone noChmal.s, daß 
das Hochschulbudg,et ISO hoch J.st wi,e Inie 
zuvor. Das Zitlat "Notltage " , das der Herr 
Abgeordnete Bllenk gebr,aucht ha,t und das 
in der AnfIiage s.teht, bezi,eht ,sJichauf 'etwas 
völUg ,anderes, I1icht 'ClIUf den V1erg,}eich 1972 
mit 1973, .sondern ,auf den ,eminenten Nachhol
bedarf, wie ich joa in meinen Ausführung,en 
,auSodrückNdl beton'e, denn hber beißt es: "Dazu 
kommt der von früher übelikomme:ne NaCh
hoLbedarf ... " (Abg. Dr. G ru b e r: Dazu 
kommt der. , ./) - selbstverständlich: dazu-, 
". .. der nur durch gezielte Maßnahmen, in 
Etappen, mit einer möglichst gereChten Ver
teilung ,g,edeckt w.eI1d,en kJamn." 

Zu Punkt 2: Die R-ektofoen sind mit Schrei-
Entschuldilgung für S1ich: J,a l,eidler können wir ben vom 21. März und nach der Rekto:r.en
nicht andeI1s, denn wir haben so weni'g Infor- konf,erenz ,am 29. Mai mit Befürchtungen über 
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doLe Budg,etlage an miCh henangetreten. Ich 
hatte bel'eits vorher, nämlich im März 1973, 
den Herrn BundesmiruiJster ~ür Hfilanz'en [n 
.sehr 'eingehenden Gesprächen darüber :infor
milert, daß der Verwaltungs aufwand ,auch dn 
diesem j.ahr steigt und daße:in Bu!d>getü ber
sd1l1eitungoS-g'ßs.etz notwendi'g lsein wird. (Abg. 
Dr. Mus s i 1: Haben Sie sich durchgesetzt, 
Frau Minister?) 

Zu Punkt 3 darf :ich sagen: Von eiruer 
koatastrophal,en Bud.get1age k,ann nlicht <gle
\Sprachen weIden. Ich Wii1ooerhol,e noch ,einmal 
die Zah}en zur Entwicklung Ides Hochschul
budgets, die ,der eindeutigs.te Bewedls dafür 
sioo, daß dtes<e Behauptung,en n:icht .den T,at
sachen ,entspr:echen. - DClJS Hochschulbudg·et 
betrug im j·ahr 1969 1,9 Mimarden, im j.ahre 
1970 2,3 Milli;aoo'en, :ian J,ahr 1971 2,5 Mil
handen, ,im jahre 1972 3 Milhl,arden und im 
J,ahiie 1973 3,6 MmLamaen Sch:HHng. Das Hoch
,smulbudget hat sich ,also seit 1968/69 ver
doppelt. Die Hochschulen Isind durchaIUs in der 
Lage, .thren Verbindlichkeiten nachzukommen, 
und sie wel1den es auch bis J.ahresende 'tun. 
(Ruf bei der OVP: Sagst es ihnen! - Abg. 
Mit t er e r: Aber ,die Rechnungen werden 
damit nicht bezahlt! Die sind tatsächlich offen!) 
Ich habe les Ihnen g,es.a'gt, Herr Abg,eordneterl 

Zur Fr.i1Jge 4 darf lieh Isitgen: SelbstVlel1S1tänd
lich stehe ich zu dies.er Äußerung, das habe 
ich eingangs bereits betont; ich habe sie im 
Zusammenhang mit lei,ner von mir v,er,anl,aßtJen 
Erhebung über 'gesU/ndheitsg,efährdende Hoch
schulinstitute und HochsdlUlräumlich~etten 
gemacht. 

Die Ergebnisse dieser Erhebung sind zu 
umf,a:ng.reich, um si'e hiler im Detail lanzu
führen, es :ist lauch leine Uberprüf.ung noch im 
Gang·e. Ich werde nach Abschluß di,eser Er
hebung :dem NatJiollialmt ,ei.nen Bericht zug-ehen 
lals,sen. Es sind dliles zum Großtei,l Institute, 
in denen, wi'e imm·er wileder ,an mich her.an
gebr,acht wird. ISJe:it ~ai,ser FI1dnZ jos·ef,s Zeiten 
nichts getan wurde. 

Zu Punkt 5 darf i<:h sagen: tD,ile 15pr:oz1entJiJg'e 
Bindung besteht, j'edoch wurde so vor
gegangen, ·alls ob für eHe Monatszuw,etsung.en 
beim Verwaltungsa:ufw,ClJIld IDein.e Bi,nduThg be
stünde und leine Aufistockung der Kredi:tposten 
in -einem Budgetübenschr'eiitung'5lg.esetz lin Aus
sicht genommen wär,e. 

Die Monatsz·uwe.i.sungen, den V,erwaltungs
aufwland betlleffeIl1d. wurden, wi,e mir der 
Finanzmini,ster mitteilte, folg.endermaßen ver
an1aßt: Erste.s Halbjla'hr 1973 llUnd 125 Miil
!'i oilien , erstes Hilllbj.ahr 1972 rund 103 Mil
lionen; 125 zu 103 MHlionen! 

Was di,e Unterrichts- und FOf,schungs
erford·erntSise betrifft, ISO wur,cLe di'e Zuweisung 

,im ersten HalbJahr entspllechJend der 15pra
zentigen Kürzung v,eranl,aßt. Geg·enüber dlem 
er'sten Halbjahr 1972, in dIemein Betrag von 
84,3 Millionen zur V,erfii.gll.J!llig staoo. wurden 
im ersten Halbj,ahr 1973 87,3 MiUioruen zur 
V,erfügung Igestellt. Beide Knooitansätze 
- Verwaltll.lngsaufwand und Unter,richts- ,und 
FOI1schruTh9lserfondernisse - Isind tdJahJer .im 
erlsten Halbjoahr 1973 gegenüber 1972 Il!icht 
·gekürzt. ,sondern hö'her. (Abg. Dr. G r u b e r: 
Um 4 Millionen!) Di,e Ansätze, meine Damen 
,und Hel'l'en, ISlind höher! (Beifall bei der 
SPO. - Abg. Dr. G r u b e r: Um nicht einmal 
5 Prozent!) 

Zu Punkt 6: Der Fina!IlzminiJster hat mir d'i.e 
Zusage für die Bindungsaufhebung gegeben. 
(Abg. Dr. Mus s i 1: Reale Ziffern!) 

Unrl zu P,unkt 1: Im BundesmiIllilSterium für 
W~Sos'enschaft und For.schung wind 'g,eg·enwärtilg 
,an einer Zusammelllstellung für ·ein Budget
übersmreitru:ngSlg'ßSIetz ,g,earbeiJtJet. (Abg. Dok
tor Mus s i 1: Höchste ZeW) Ger/ade !lecht
zeibi,g, Her,r Abg,eoI1dneterl Bs Itst dli,e r:ichbige 
Zeit. (Neuerlicher Beifall bei der SPO.) 

Die Fr,ag,e nach dem Zeitpunkt für dti'es·es 
Budgetüber.schreitung'Sigtesetz bLtte lieh an dien 
Herrn FinanzminilS:ter zu nichten. (Beifall bei 
der SPO. - Abg. Dr. G r u b e r: Das ist ein
fach!) 

Präsident: W.ir gehen nunmehr in die 
Debatte ein. Ich mache darauf aufmerksam, 
daß gemäß den Bestimmungen des Geschäft.s
ordnungsg.esetzes kein Redner länger als 
20 Minuten sprechen darf. 

Zum Wort gemeldet ist der Herr A<bgeord
nete Dr. Mode 

Abgeordneter Dr. Mock (OVP): Frau Bun
desminister! Ich möchte nam drei Jahren Ihrer 
Tätigkeit im Wissenschaftsministerium auch 
- wie mein Vorredner und Kollege Blenk -
von dem Urteil ausgehen, das über Ihre drei
jährige Tätigkeit von einer unabhängigen 
Institution österreichischer Wissenschaftler ge
fällt wurde. als die Rektorenkonferenz fest
stellte, daß es noch nie so eine katastrophale 
Situation gegeben hat wie jetzt. Diese Situa
tion wäre nur vergleichbar mit den unmittel
baren Nachkriegsjahren. 

Ich konnte mir ja denken, Frau Bundes
minister, daß das Generalargument der Mit
glieder der sozialistischen Bundesregierung 
hier wieder gebraucht wird, wenn Sie sich 
in einer Sackgasse befinden: Daran hat ja die 
OVP die Schuld! Und das bestätigt nur immer 
wieder, meine Herren, daß die Sozialisten eine 
Partei sind, die immer von der Zukunft redet, 
mit der Gegenwart nicht fertig wird und sich 
dabei auf die Vergangenheit ausredet. (Beifall 
bei der OVP.) 
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Frau Bundesminister! Sie haben ein eigenes 

Ministerium erhalten mit einem Personalauf
wand von knapp unter 20 Millionen Schilling. 
Man war sehr verschiedener Meinung, ob sich 
dieser Aufwand an Steuergeldern lohnt. Viele 
haben in Sie Erwartungen gesetzt, nicht nur 
Ihre Fraktion - ich stehe nicht an, das hier 
festzustellen -, auch draußen gab es echte 
neue Hoffnungen. Mit dieser Optik hat man 
doch geworben: Ein neues Ministerium, da 
wird jetzt alles anders werdenl 

Und heute ist ein Tag der Rechenschaft, 
Frau Minister! Sie haben nun das negative 
Urteil nicht nur von der Oppositionspartei, 
nicht nur von einem einzelnen, der Ihnen nicht 
gut ist, sondern von einer sehr geachteten 
Instanz erhalten, nämlich der Osterreichischen 
Rektorenkonferenz. 

Es geht dom nicht darum, Frau Bundes
minister, daß Sie dem Parlament hier Global
ziffern hinwerfen, daß Sie feststellen, noch 
nie waren die Ziffern so hoch - dafür sorgt 
ja allein schon die inflationäre Entwicklung 
in Osterreich, daß sie hoch genug sind. Es 
geht darum, ob Sie mit den Problemen, mit 
denen Sie konfrontiert sind, fertig werden, 
und das werden Sie nicht! Das ist der wesent
liche Punkt unserer Anfrage. (Beifall bei der 
OVP.) 

Vielleicht eine Bemerkung, Frau Bundes
minister, um zu zeigen, daß wir es uns bei 
der Analyse nicht leicht machen. NatürliCh 
hängen auch Sie mit Ihren Wünschen in den 
Seilen einer falschen, nämlich inflationären 
Wirtschaftspolitik. Das ändert nichts daran, 
daß Sie die Verantwortung für die Entwick
lung von Forschung und Lehre an den ent
spreChenden Institutionen in unserem Lande 
tragen. 

Sie haben Globalziffern genannt. Wie sieht 
es denn in der Praxis aus? (Abg. Doktor 
Mus s i 1: Schlechtf) Ich wäre Ihnen dankbar, 
Frau Bundesminister, wenn Sie sich nach mir 
zu Wort melden und sagen, daß die Ziffern, 
die ich hier zitiere, falsm sind. Wir haben 
sicherlich nicht die Möglichkeiten und den 
Apparat, den Sie zur Verfügung haben, aber 
wenn diese Ziffern falsch sind, dann sagen 
Sie das bitte hier dem Parlament. 

Ich nehme nur einige konkrete Beispiele. 
Die Technische Hochschule Wien: der Verwal
tungsaufwand betrug im Jahre 1972 laut 
Rechnungsabschluß 20 Millionen Schilling. 
30 Millionen beantragte die Hochschule, 
12 Millionen Schilling wurden bewilligt, und 
die Hochschule stellte fest, daß die bewilligten 
Mittel spätestens im Juli, August erschöpft 
sind. Ja wie sollen die Verantwortlichen nach 

dem Gesetz dort noch agieren ~ Erklären Sie 
uns das, Frau Bundesminister! Das fällt un
mittelbar in den Bereich Ihrer Verantwortung. 

Wie sieht es im Bereich der Instandsetzungs
arbeiten aus? Sie können mir sagen: Richten 
Sie doch eine Anfrage an den Bautenminister! 
So billig können Sie Ihre Verantwortung nicht 
wegschieben. Hier waren für dringende In
standsetzungsarbeiten 46 Millionen Schilling 
angefordert. Frau Bundesminister I Nicht daß 
ich erwarte, daß Sie in der Lage sind, einer 
solchen Anforderung global Rechnung zu 
tragen - aber doch nicht mit 600.000 SI 

Reisekostenzuschüsse für ganz OsterreiCh, 
für sämtliChe Hochschullehrer: 3,2 Millionen 
Schilling, sodaß auf einen Lehrer 640 S kom
men, um wissenschaftliche Kongresse und 
ähnliche Veranstaltungen, Fortbildungsveran
staltungen zu besuchen. Und so könnte man 
fortsetzen. 

Hohes Hausl Es existiert ein einstimmiger 
Beschluß des Gesamtkollegiums der Tedmi
schen Hochschule, worin der Rektor angewie
sen wird, am 1. Oktober 1973 den Lehr- und 
Forsmungsbetrieb nimt zu eröffnen, wenn 
nicht vorher diese Frage geregelt ist. So etwas 
hat es noch nie gegeben, Frau Bundesminister! 

Ein weiteres Beispiel: Hochschule für Welt
handel, VerwaItungsaufwand, das heißt, das 
Notwendigste, was man braumt, Schreib
kosten, Raumausstattung, Heizung, 1972 Rech
nungsabschluß 3,4 Millionen Smilling, 1973 
2 Millionen Schilling bewilligt. 

Ja, Frau Bundesminister, was soll denn 
passieren? Soll man die Lampen herausdrehen ? 
Oder was soll passieren, wenn 1972 für den 
Verwaltungsaufwand 3,4 Millionen Schilling 
gebraucht wurden und Sie für 1973 2 Millionen 
Schilling zugestehen? Die Anforderungen der 
Hochschule lauteten auf 3,8 Millionen Schil
ling, eine Steigerung um 400.000 S. Denken 
wir doch nicht nur an die Inflation, sondern 
auch an die Mehrwertsteuer, an aU das, was 
dazugekommen ist. Das heißt, bei der Hoch
schule für Welthandel gab es im Verwaltungs
aufwand gegenüber 1972 eine beachtliche 
Kürzung, eine Kürzung von 3,4 Millionen 
Schilling auf 2 Millionen Sdlilling. Gemessen 
am Antrag der Hochschule war es sogar eine 
50prozentige Kürzung. Mit Juli 1973 wird die
ser Kredit erschöpft! Frühestens im Dezember 
gibt es das von Ihnen immer wieder zitierte 
Budgetüberschreitungsgesetz. 

Wo bleibt da die Budgetwahrheit? Sie haben 
doch an Hand der Rechnungsabschlüsse die 
Ziffern! 

Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst: Rechnungsabschluß 3 Millionen, Anfor-
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derung 3,6 Millionen Schilling, Zuteilung 
2,7 Millionen Schilling. 

So, Hohes Haus, könnte man die Beispiele 
nach der Reihe fortsetzen. Doch es muß auch 
gesagt werden - Kollege Blenk hat das ja 
angedeutet -: Für das neue Ministerium be
ziehungsweise für seinen Verwaltungs auf
wand war Geld genug da. Was hat der Herr 
Bundeskanzler am 5. November 1911 gemeint? 
Na, zehn Schreibtische wird doch die For
schung in asterreich noch wert sein. - Er 
hat das so lässig in den Raum geworfen. 

Wie sehen die Dinge aus, wenn man eine 
genaue Statistik nimmt, wenn man die 
Budgetposten vergleicht? Was kostete das für 
den gesamten Bereich von Unterricht, Kunst, 
Sport und Wissenschaft zuständige Bundes
ministerium für Unterricht im Jahre 1910, und 
was kosten die beiden neuen Ministerien? 
Beim Personalstand gegenüber 1970 eine Ver
mehrung um 35 Prozent, bei den Personalauf
wendungen eine Vermehrung um 52 Prozent, 
bei den Reisekosten, die man pro Forscher 
mi t 640 S veranschlagt, eine Steigerung um 
200 Prozent. Repräsentationsausgaben: eine 
Steigerung um 400 Prozent, statt ursprünglich 
100.000 S jetzt zweimal 250.000 S. Das könnte 
man bei den Amtseinrichtungen für Ihr Mini
sterium fortsetzen. 

All das heißt: Bei Ihnen hatte das Mini
sterium Vorrang. Nach unserer Auffassung 
hat Wissenschaft, das heißt Lehre und For
schung, Vorrang. (Beifall bei der OVP.) 

Dabei, Frau Bundesminister, arbeiten Sie an 
Gesetzen, die neuerdings einen gewaltigen 
Verwaltungsaufwand bedingen. Sie haben ge
sagt, Sie werden dem Nationalrat ein neues 
Uni versi tä ts-Org anisationsgesetz vorlegen. 
Schon der erste Entwurf war ja von der Ver
waltungseffizienz her eine Zumutung. Er 
wurde inzwischen von Ihnen selbst auch weg
gelegt. Es ist vielleicht für den Nationalrat 
interessant, mit welcher Mentalität, mit wel
cher Nachlässigkeit und Sorglosigkeit man an 
diese Fragen heranging. Nach dem ersten Ent
wurf der Frau Bundesminister - es war ein 
Diskussionsentwurf; sie hat allerdings nie ge
sagt, wo er ihr nicht paßt - wäre die Univer
sität Wien in 17 Minifakultäten umgewandelt 
worden, mit 17 Dekanaten, mit 17mal ent
sprechenden Kanzleibeamten und 17 Dekanen 
und dergleichen mehr. 

Sie können nicht einmal die normale, die 
wesentliche Entwicklung decken. Wie wollen 
Sie denn so etwas finanziell decken? 

Ein weiteres Beispiel dieses ersten Ent
wurfes. Es hätte nach diesem Entwurf eine 
Staats-, Verwaltungs- und Völkerrechtliche 

Fakultät der Universität Graz gegeben. Nach 
dem derzeitigen Stand sind es vier Profes
soren, zwölf Assistenten und zwei Institute. 
Von diesen vier Professoren wäre einer der 
Dekan gewesen, der andere der Prodekan, der 
dritte der Prädekan gewesen, es wäre nur 
mehr einer ohne Dekanamt übrig geblieben. 
Von den vier Professoren hätten Mitglieder 
im Fakultätskollegium, in der Studienkom
mission, in der Institutsversammlung, in der 
Institutskonferenz tätig sein sollen. 

Frau Bundesministerl Was ist mit der Lehre, 
was ist mit der Forschung? Warum scl1lagen 
Sie solche Sachen vor, wenn auch nur auf 
dem Umweg über eine Expertengruppe, zumal 
Sie nicht einmal den laufenden Verwaltungs
aufwand, das, was die Hochschulen zum täg
lichen Leben brauchen, decken können? 

Nun haben Sie selbst einen zweiten Ent
wurf herausgegeben. In den Erläuternden Be
merkungen findet man keine kostenmäßige 
Ein.schätzung. 

All das, die Reorganisation der Hochschul
struktur ist ein Anliegen, über dessen Wich
tigkeit hier im Nationalrat zweifellos eine 
geschlossene Meinung besteht. Aber was 
machen Sie mit Ihrer Politik? Sie zerstören 
ja systematisch, Frau Bundesminister, die 
Reformbereitschaft. Wer wird denn an kompli
zierten, langfristigen Planungen, an einem 
neuen Universitäts-Organisationsgesetz noch 
irgendein Interesse haben, wenn die primi
tivsten Bedürfnisse des täglichen Lehr- und 
Forschungsbetriebes nicht gedeckt werden 
können? 

Sie gehen den gleichen Weg wie Herr 
Bundesminister Sinowatz. Welche Eltern wer
den an den Schulversuchen, an einer lang
fristigen Konzeption, die notwendig ist, noch 
Interesse haben, wenn man für ihre Kinder, 
die heute in die Schule gehen, nicht quali
fizierte Lehrer, keinen Schulraum und keine 
entsprechenden Einrichtungen im Bereich der 
Unterrichtstechnologie hat? Da verliert doch 
jedermann das Interesse an langfristigen 
Aspekten. 

Wir brauchen die Hochschulen, wir brauchen 
die Studenten, die Assistenten und die Pro
fessoren genauso, wie wir im übrigen Bil
dungsbereich die Lehrer, die Eltern und die 
Schüler brauchen, um eine erfolgreiche Reform 
durchzuführen. 

Das heißt: Das, was Sie machen, Frau Bun
desminister, ist - das tun Sie von mir aus 
nicht bewußt; dies möchte ich Ihnen nicht 
unterstellen - faktisch eine reformfeindliche 
Politik. Und dieses Ergebnis intensivieren Sie 
noch, indem Sie die einzelnen Gruppen gegen
einander ausspielen. 
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Man kann sich doch vorstellen, was in 

einem Akademischen Senat, der Millionen zur 
Fortführung des unmittelbar wesentlichen Be
triebes benötigt, los ist, wenn man dann 
50.000 S bekommt. Jeder kämpft um einen 
Minimalbetrag, der ohnehin für einen ordent
lichen Betrieb zu gering ist. 

Was gibt es hier an Mißverständnissen! 
Das ist genauso wie beim Herrn Unterrichts
minister - die Parallelität ist frappierend -, 
der nicht bemüht ist, die Probleme, die schwie
rig sind, durch entsprechende Angebote von 
Sachlösungen zu lösen. Nein! Man spielt die 
Lehrer gegen die Eltern, die Schüler gegen 
die Eltern und so weiter aus. 

Dann heißt es immer: Das alles hat ja nur 
eine politische Zielsetzung, wie auch Sie sich 
laut "Wochenpresse" geäußert haben. Hinter 
allem steht die "böse" Opposition. Hinter den 
Anliegen der Hochschulen steht die Opposi
tion. Das kann ich Ihnen versichern. (Beifall 
bei der avp und bei Abgeordneten der FPo.j 

Ansonsten, Frau Bundesminister, würde ich 
Ihnen raten, nicht diesen gleichen Weg zu 
gehen, nicht die Leute, die um ihre berufliche 
und wissenschaftliche Tätigkeit kämpfen, so 
abzuqualifizieren. 

Ich fasse zusammen: Frau Bundesminister! 
Trotz wadlsender Anzahl von Studenten, 
Assistenten, Professoren, trotz wadlsender 
Anzahl von Instituten wurde der Verwal
tungsaufwand an den von mir zitierten Hoch
schulen gekürzt. Ich habe Beispiele gebracht: 
für die Technische Hochsdlule Wien, für die 
Hodlschule für Welthandel, für die Hochschule 
für Musik und darstellende Kunst. Sie haben 
die Kürzung trotz Inflation und Mehrwert
steuer durdlgeführt. 

Sie haben gleichzeitig, als zweiten Punkt, 
einen unverhältnismäßig hohen Verwaltungs
aufwand für Ihr Ministerium immer wieder 
veranschlagt. 

Ich möchte drittens festhalten: Eine moderne 
Reformpolitik auch im Bereich der Hodlsdlulen 
ist nur möglich in Zusammenarbeit mit allen 
Gruppen, auch wenn man es nicht jedem ein
zelnen recht machen kann, und ist nur dann 
möglich, wenn die Grundbedürfnisse des Lehr
und Forschungsbetriebes annähernd, Frau 
Bundesminister, nicht vollständig, das erwarte 
idl gar nicht, aber annähernd sichergestellt 
sind. 

Was das Universitäts-Organisationsgesetz 
anbelangt: Wenn diese Reform nicht von einer 
substantiellen Verbesserung der materiellen 
Grundlagen begleitet wird, muß das Bekennt
nis zur Reform, das Bekenntnis zur Mitbestim-

mungo das Bekenntnis zu einem neuen Uni ver
sitätsmanagement eine reine Alibihandlung 
bleiben. 

Und letzter Punkt: Wenn die Universitäts
professoren. wenn die Assistenten, wenn die 
verschiedensten Gruppen unter Inanspruch
nahme, und zwar erst unter einer letzten 
Inanspruchnahme der ihnen zur Verfügung 
stehenden demokratischen Möglichkeiten, 
gegen eine schlechte Politik demonstrieren 
und streiken, dann betreiben Sie keine Ab
qualifikation, Frau Bundesminister, indem Sie 
sagen, hier gibt es nur politische Zielsetzun
gen! Bemühen Sie sich um Sachlösungen, be
mühen Sie sich um Kompromisse und zeigen 
Sie wenigstens, auch wenn Sie keinen Erfolg 
sicherstellen, weil Sie von Ihren Kollegen in 
der Regierung hängen gelassen werden, daß 
Sie von ihrem Bemühen her Wissenschafts
minister und kein Antiwissenschaftsminister 
sind. (Beifall bei der avp.) 

Präsident: Als nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Scrinzi gemeldet. Bitte. 

kbgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Präsi
dent! Meine Damen und Herren! Man kann 
sidl's im Leben l,eJitCLer nicht aus'suchen: Am 
Vortag 19ibt's Handküsse des sowJetischen Bot
smaft'Ns UIlJd ,am nächsten T,ag Ohrfei,gen von 
lder Opposlition. Das J'st nun ,einmal im Leben 
so. Auch Mintilster sind dtawor nicht ,g,efleit. Auch 
Ministerunnen nicht. Ich könnte mir vorstellten, 
daß das Umg,ek!ehrte Ihnen wünsmeIlJswerter 
,gewesen wä.re. 

Die Alarmrufe der Rektorenkonferenz 
w·aren aber nicht Idas ,e'in:zJ~ge und, wie lieh 
furchte, ·a\uch nicht d.as 1etzte A1armz\eichen, 
was die Situation, di'e NoHage .der ösber
r,eidüschen HochschuJ.en, der For,schuIlJg UIlJd 
der Wiss1eIlJschaft .anl,aIlJgt. Es muß ,aber um 
der GeredltJi,gkeit wtill,en Ig,esagt Wlerden: Ehe 
die Vokabel vom Notstand .geprägt wurde, 
gab es 'sdlon 'andere Notstände. Idl ,darf nur 
daran .erliunern, ,daß ,W1k Ischon :sehr, I~ehr l,ange 
in Osterreidl die Notg,emei'IlJsmaft .der Wiss·en
schaft hab.en, di,e v'ersucht hat, ·einen 'in Oster
H~lich j'ahr,e-, j.ahr~ehntelaThg besteheIlJden Not
stand abzuweIlJden. 

Mein Panteif,I1eund Dr. S1::ix W1iI1d noch eine 
RJeihe von konkr,eten Einzelfäl1en zur Fr.age 
des Notstandes, der NotLage, im HO'hlen Hause 
'erörtern. tich mödlte lein paar al1g,emeiIlJe Uber
l'egungen aus An1aß dieser driThg~idlen An
fr,age lanstellen. 

Ich setz'e lan dJi,e Spitz·e, um ,mei.IlJen Aus
führung'endJie Note dler Demagog'ie ISO ,gut 
,es g'eht zu nehmen, daß man zubilU,gen muß: 
Der Notstand ist natürlich nicht 'er,st ·glestem 
oder vorgestern ausgebrochen, sondern der 
Notstand besteht se!it JahI1en, ,seit Jahrz,ehntJen 
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als Folge von VtensäumntsSJen, der,en Isich ,alle 
schuldig zu bekennen haben, ganz besonders 
aber di,e }Iange Reihe von F:inanzminirstern der 
v;erschiedenen R,eg,1erungen, der JetzLg,en UlIld 

ihI1er Vor.gängeI1innen, welche di!e HiHterufe 
der Hochschulen und der WLss,enschafben zu 
leicht 'genommen, wtelme :es u:ruterlass,en 
haben, beizeiten .1angf.:ritsti,g und umstichtig zu 
pLanen und welchJe .auch <g>anz besondters die 
seit J,a:hrten von U11IS, von der FI1eithfe'jt~ich>en 

Partei, hier im Haus erhobenen Forderungen 
nach einer den normalen BudgetJi,eI1uIlIgs
r,ahmen Ispreng,entdten Fdtnanz.j,erung der Hoch
schulen überhört oder mit Handbewegungen 
abgetan hatben. 

Es war und es muß j,edem EitnsichtJLgen klfar 
sein, daß die gegenwärtitge SitUIation in Oster
llE:lich durch keiIllen noch iSO :großen Sprung 
eines ,einZligen J a'hI1es.naus,halltes behoben 
werden k,ann. Hier lli,egen Unterl;assuIllg1en vor, 
di,e einer g,anzen Genel'iation von F!inanz
ministern und RtegÜJeIluIlIgen ,angel,astet werden 
müssen. W'ir haben wdledel1holt und bei Jeder 
Budg.etdebattJe die FQI1d!erUlllig nach der Hoch
schul,anl,eihe, nadl der Hochschul- oder WI~S
sensch,afts- uIlld FOliscbung.sum1age ·an die 
Koalitionsreg:ierung·en, ,an die OVP-Al1ein
'l1egierung und auch ,an dLe jet21ilge R,egierUIlJg 
g.estellt. Immer sind wir ,dabei ,auf Ablehnung 
vor ,allem s,eHJens der FlinanzmiiIlitster tgeSJtoßten. 
Es ,g'ab ,aUe mögl:ich>en Erklämng'en. Sile 
werden nur unglaubwül1di,g, wenn ,es ,etwa 
dallum giIllg, ei.nen Finan21itemngsplla/Il, der lauf 
dem Wege über Anleihen jährliche TITanehen 
von 500 MilLionen ScbiUiThg ZlUlsätzlicher Fi
nanZ'ileruThg aufbIling'en wo1ltoe, mit Hinweis auf 
die Auswirkungen auf die Budgetlage, mit 
Hinweis ·auf EngpäJSrs,e im heilen Kapitalmarkt 
und ,so weiter ,abzutun, wenn man im seIhen 
Aug,e.nbtick lerl,ebt hat, wi'e lin I(he T,asche g'e
grHfen wird und Hunderte von MiUio:fiien 
Schilling für zweifelhafte Unternehmen, wie 
das Wegwerfschulbuch, ausgegeben werden 
konnten. 

Wir V'erhehlen IgCl!r nicht, um spä.t,enen Ein
wendung,en :lAU heg,egnBn, daß wir dj'e,s'em Bud
get zur HochschulfinanZl~erUlIlJg trotz 'eineT gan
zoen R,eihe von Bedenken ZJu9lestimmt habenj 
zugestimmt haben aus der UberJ.egung, ,den 
g'emeinsamen Boden, den wir lin ,der Hoch
schulpolitik lin den l,etzten Jtahr,en, und ZWtar 
ohne Rücktsicht auf ,OO'e Mehrhei-tJsv,el1hä1tnJlsoS'e 
dileses Hauses, versucht haben -im Intel1esse 
der Hochschulen zu erhalten, nicht zu verlas
sen, nicht unnötig zu belasten und nicht Brük
ken einzureißen. Ich rede von den Brücken, die 
wir gemeinsam beschreiten müßten, neben und 
über di,e matleni'el1e Sani,erUIlJg der Hochschulen 
hinaus, die 'Cl:uch di,esles Budget nicht gebr,acht 
hat, um jtene St,rukotur'r,eformen der hohen 

Schulen zu finden, di,e ,genauso notwendig 
sind wie die materiellen, die allerdings ohne 
gleichzeitige oder vorheI'geheIlJdie materielLe 
R,eform Isinnlos und eine bloße ALibihandlung 
werd,en müßten. 

Wir haben dem von uns ,ahgellehnten Budget 
konzedieren müssen, daß zumindest im Kapitel 
WitSISeilischaft und FOlisch:U!IlIg drer V:eI1such einer 
SchwerpunktbiLdung unternommen wurde. 
Wlir w.ilSlS,en, daß die Emu BUintdesm~ni,ster im 
Spemfeuer des Fi..nanzminitstter,s, der sich wahr
scheinlich ,erStt wliteder, wenn größere W,ahlen 
nähier sind, tals aU5!g.abefI1eud~ger 'erw,ei~en 

Wi'lld, zum Edi'eg,en ,gekomm,en 'ilst. Wir war,en 
uns darüber im k1al1etI1, und ich halbe bei den 
FiThanzberatung,en tim Ausschuß g,anz ausdrück
lich darauf 'hilligewi'eSten, daß man ,sich ,an ,den 
absoluten Ziffern Idti'eSies BUidgets, aile, wenn 
man sLe nur nominal Il!immt, recht imponierend 
'ersmeinen, nicht beJialusmen darf, sondern daß 
man zur Kenntnis nehmen muß, -daß di'es'e 
Ziff,em 21U korI1ig.~er,en isind, nicht nur durch 
di,e j.a inzwjschen beschlleuruLgteitIl'getIietene 
Schi.UiIlJg,entwertung, ,sondern ,auch durch dClJS 
Faktum, -daß '9ClJnz besonder,s die Investitions
güter der Wi'ssenschaft UIlJd FonschuThg Vler
,gJ.eich,sweli,se sehr viel stärk,er ,angezog,en 
haben ,aLs ander,e, ,gewöhnlime V~erb!1a!uchs

güter. UIlId es war uns k1ar, daß das BucLglet 
·in ,di.eser Richtung k,einen echten FortschI1itt 
bringt, :sondern <daß ,es bestenfoaUs .geei'gnet 
6,ein kann, das Bitsher,i'g,e notdürfti,g zu 
erhal,ten. 

Der VorwlU'rf, Iden wir zu mamen haben, 
i,st der, daß man ofiensichHich di,e besor·gten 
Rektoren, ,di,e besOIlgten F'unktJionäre UIlIs,erer 
hohen Schul,en bi,s zu ,einem Zeitpunkt wm 
unklaren und im ungewissen gelassen hat, 
bis 'es für Idi,ese Ver,antwor.tlichen notwendig 
wurde, an di,e Off.enUichkeit ,zu ·appellieDen 
und auf dtiie unerträ,gliche Situa'biO'Il hinzu
weisen. Das, Frau Bundesmini,ster, hättte 
meines Erachte,ns verm~eden werden können. 

Ich gebe zu, Si,e ISiLnd mit Ihr,em Ressort von 
der Inflation -entsmeideIlld untJerl,auf,en worden. 
Unter den z·ahlfleichen Opfem der Inflations
polibik d:1es-er R,e9li'erung ,ist eines der pro
minentesten d!i,e ösleliretichische Hochschule 
und die österr.eichlsch'e For5cDung, das dlSt ,g,ar 
kleine Fr.ag'e. Deshalb tg'Iehtes nicht darum, 
uns im r.ein ,abstmkten Zahllenv,eDgleich Ibe
weilsen zu woUen, daß O'hll!edi,es V1i1el und 
mehr -g,eschehen iilSt ,als b'i.s.her. Das ti'st in der 
,g.eg,enwärti,gen Situation kte:ine EnUastung und 
keine Beruhi'gu.ng. 

In dies.em Z1l1s,ammenha'llJg, bed durch,aus 
bewußtem Bek,enntlllüs zu dem in Osterreich 
lin den l'etzten z'ehn Jahnen unternommenen 
Versuch, das Hoch'schulwesen :lAU föd.er:aHslile
r,en, ilst ,die Fes1tstellung notwendig: Die Vor-
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,aus.setzungen, unter dienen mindestens dli;e 
freiheitliche Opposition dieser Föderalisierung 
zuge,s1'immt hat, daß si,e nämHch zu ~edner 

Vielischärfung der ,(lin sich schon mehr ,a1s unbe
friedJi.genden :F,inan~ilerungssituation der be
st,ehenden Hochschulen fühlien darf, diese Vor
,auSis'etzung d;st lJJ!icht ,erbracht WOliGen, und Idi,e 
hier geg,ebenen Zus,agen WlUI1den nicblt ,erfüllt. 
M.an mußte sich darüber im klaren sein: Wenn 
man in Osteneich dr'el neue Hochschul,en 
installieren und zum Leben bring,en will, dann 
bed'eutet das einen g,ew,aHJi'gen UIl!d 'Zusätz
lichen MehJ1aufWiand. W,enn man :ihn nicht 
erbringen k,ann oder ,nidlt ,erbringen will, dann 
wäl"e es bess.er ,gewiesen, diles,e föder,alli'stJi,smen 
ExpeI1imen te zu untedassen und Situationen 
möglichst zu VleTmeiiden, wie Isie ger'(lid!e in der 
letzten ZeH an der Hochschule für BHdung,s
wissenschaft ,in Klag,enfurt 'entstJanden >Sd.nd, 
wo w.ir ,auch - d,arüber ,wird mein P,artei
fr,eund Dr. Stix noch .reden - g<er:ardrezu gro
tesroe Situationen erLeben mußten, einschlileß
lieh der Rücktrittsdrohung des Grünrdung's
rektors. 

Frau BundesmiIl1ister! Es ,i/st f'al.sch unJd un
zutr,eff'end, all ·die VOligäruge, die nun die 
hohen SchuLen 'aus VlenscMed'ensten Anläss-en 
genöHgt haben, an di.e Off,erntlaeh'IDe.it zu 
appellieren, mit polibi'schier Mobiv,abion ,abzu
tun. Das hat nicht ,dazu hei,gebra'g'en, dlie 
Situation ,abzuklämen und Beruhi,gung zu 
schaffen. Bs i,st joa schließbic:h daJS le'9li1Jime 
Riecht de.r Hochschulprotessofien, politisch 
motiviert sein zu dürfen, Wienn Si,e dClJS ISchon 
von den Volks'schrüLe1"ll, um nJicht 2)U sClJgen von 
den Kinder.g,artenbesumer.n woUen. Bs IDClJg da 
und dort mitg,espii'elt haben. Aber rdJi-e nüch
ternen Zahlen, daß man das T.elephon nicht 
mehr bez'ahlen k,ann, daß man da's Zeit
schriftenabonnement nicht mehr aufnecht
erhalten kann, das :siIl1d doch Ding,e, wo man 
doch nicht unter,stellren kann, d,aß säe ml:S poli
thscher Motivation hochg,esopi,elt wenden. Die 
Diskrepanz 'zwischen R:echnurugsahsdllüss,en 
und Zuweisungen von MitteLn [,st einf,adl nicht 
wegzudJisk'llHeren. 

Dabei halten wir sehr wohl auseinander, 
Fr,au Bundesminti'ster, d,aß es Ihnen ,auch bei 
bestem Bemühen n1icht mögLich ,geWieSien wäIie, 
was Sie ja .selbereinl:eitend zur Beantwortung 
g,eSlagt haben, den Nachholbedarf :im Wege 
eineseinma1i'gen order zweimaHgen Budg,e.t
sprung.es zu deck'en. Das ist leinfach nicht 
drinnen. Da 'sÜlJd wir nach wie vor der Mei
nung' daß man sich ~u eimer Sonder
finanzi'erung ,aufraffen müss'en wlind. Der Herr 
Finanzminister, der mich nur sphinxhaft ,an
schaut, hat in dem Zus,ammenhang bi,s'her 
leid,er k,ein oUenes Ohr g-ehabt. DaJS muß ich 
Ihnen wie Ihr,en Vor,gäng'Brn zum Vorwurf 

machen. Si'e slind mitenrtscheidend ,sdiuld, ,d.aß 
di,eseakute Situation eing1etI1eten ~Ist. Wir 
werden uns dazu aufraffen müssen, zusätzlich 
undauß,ertourUch und unter Inanspruchrnahme 
sei es des Anlei'hemarklles oder sonsUger Mög
lichkeiten zu finanzi'er,en. (Abg. Doktor 
An d J 0 sc h: Eines geht nicht: daß immer 
wieder gesagt wird, das Gesamtbudget ist zu 
hoch, und daß man für jeden einzelnen Teil 
mit guten Argumenten sagt, es sei zu niedrig! 
Da muß man sich zu allem bekennen, das ist 
unteilbar!) 

Herr Fi,rua;nzminJi!st,e!T, ich Istimme Ihruen ~nso';: 
weit zu, ,als man natürlich nicht - -ich g1aube, 
da weI1d;en Sie zustimmen -, wenn man zu 
Riecht ·eine restriktJiVle AUSigabenpolitik V'er-
1angt, Herr Hruan~mi'il'~ster .,. (Abg. Doktor 
Sc h 1 ein zer: Das ist eine Buchhalter
mentalität! - Abg. S kr j t e k: Buchhaltung 
ist die Voraussetzung einer kaufmännischen 
Geschäftsführung!) Ich hätte Ihnen ,g,anz geTue 
geantwortet, wenn Sie erlauben. - Ich stimme 
Ihnen zu, daß ich Ihrer Meinung bin, re.str.ik
tive Ausg,abenpoHbik ,ist notwendli'g, besonder,s 
,in der j,etzigen Situation; ,sie war -es 'schon im 
"\~er'g,angenen Jahr. Ich .sehe aHerdirng.s, wenn 
ich Ihr Präl,iminarle für 1974 hÖfie, k,eineswegs 
bei Ihnen in di,esoer Richtung ,gut:e Vo:psätz'e. 
Aber restI1iktiv:e AuS\gabenpolitik schHeßt ja 
nicht <allS, daß lieh dort ,spare, wo lich ohne 
,str.uktur,elle Gefährdung der Entwicklung 
sparen k.ann - da haben wir Ihnen e:ine ganze 
Reihe von Vorschlägen unterbreitet -, und 
dafür fr-e:iwel1del1!de Mittel ,auf ,andeIien Ge
bi,eben, ,etwa der Homschul<e und Forschung, 
lei'nsietze. 

Ich will j'etzt IlIicht di.e ,einzelnen K;ap,itel 
,anführen. di'e wilr schün im Ausschuß kritisiert 
haben. Es hat ,eine ,g,anzoe Reihe von Ansätzen 
,gegehe.n, die völ1i'g unzureich,enrd 'sJind. Ich 
bringe nur das Kjapitel Studrentenheime in 
Erinnerung. Wir leisten uns -auf .de,r 'einen 
Seit,e di,e viel laufwiendi,gere und ,wenn auch 
n otwendJi,ge St'l1di'en beihi lf enpolti tJik, sind ,aber 
auf dem Gebilete d'er wirksamsten und tSp,ar
samsten Art ,der Studienberihilte, nämllich der 
pör:demng von Studentenheimen, leider sehr 
zurückhaltend. Sie können natürllich sa,gen: 
Wir woHen j,a auch .di:e Bautätigkeit dros,seln. 
Auch hier ,gilt der Einwand, daß ehen 
PIIiorlitäten g'e.setzt wefid'en müssen, deroen Feh
len .als ein Hauptrnang,el Ihf1es Budg/ets von 
uns,erem Haupnsprecher, dem Abg,eordneten 
Beber, seinerzeit lim Jahl'e 1972 ,s,ehr 'heftig 
kritisiert wurde. 

Ich muß nun wiedler zu demeigentlichen 
K<apitel, das zur Debatte .steht, zurückkommen. 

Ich gl,aube ,auch, Pmu Bundesminilster, daß 
es <ein AI,arrmz.elid1Jen lilst, wenn eflS.tma1s 'Seit 
dem Bestehen von hohen Schulen dile öster-
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r·eichischen HochschuHehrer ,genötigt w.ar,en, 
auf .die Straß'e zu gehen, UJm Gehal1:1Sforderun
g.endurc.hzus'etz·en. Dies ni<:ht ,einmal '5os,ehr, 
weil sie n:icht bereit '9'ewesen wären, mit sich 
tiber ,das Timilll'gsolcher Forderung,en [,ed'en 
zu lassen, ,sondern weil :sie 'sich zur Wehr 
setzten gegen die Art, wie vor -allem der Herr 
Bundeskanzl,er mit ihnen umgesprung'en .ist. 

J.ahrelaIlig hat ·er sli,e an der Nase herum
geführt und näch dr,eijählligem V,erhande1n, 
wo ,s'ieaufgefordert wurden, Un'berl,ag·en, Za'h
l,en beizuschaff.en, hat er erklärt: J,a, meine 
Herren, w,as woUen Si,e, wir haben -ein Still
halteabkommen! - Dagegen haben s~e pro
testiert. Hier kommt eine Diskrepanz zum 
Vorschein zwischen jenem immer wieder ab
gelegten Bekenntnis zum Vorrang von Wis
senschaft und Forschung und der Art, wie die 
Verlorener und :die Garanten ,einer solchen 
Tät1gkeit von ,den höchsten FunkHonäI1en 
di,eser Regj'erung behandelt wer,den. Dann 
kann es ,slich :ein BundesklanzIer leisten, 'einen 
dort ,allS Gewerkschafts- und Bersonalv'ertretJer 
ag:i'erenrden Funktionär ,der Hochschull:ehrer 
als OVP-Funktionär ,abzuqualifiziel1en? Ganz 
gLeich, ob das ein Funktionär i'r,g'eniCLeiiner P,ar
tei 'g,ewesen wäre, list das ein ung1aubliche.s 
Vorigehen in meinen Aug,en, das Iffian sich 
kleinem, nicht ,dem ·einfachsten Vertreter ,einer 
Arbeitnehmerg,ewerkschaft ,geg.enüher hätte 
leist'en können. (Beifall bei der FPO und 
OVP.) Aber hier handelt es 1Stich "nur" um 
Professoren. 

Es ist notwend~,g, daß eines ,geschieht, was 
der Professor Kolb in GI1az ,auf '€liner PfleSls'e
konf,erenz g,esagt hat: Entweder muß ei'ne 
antder'e BiLdunglspolHlik betri1eben wenden oder 
man ,entscheidet 'Stich zu einer bessellern Finan
zLerungspolitik. - Di,eser Satz ist voll und 
ganz zu unterschwiben, Miau kann nicht von 
dem uneingeschränkten Rtecht auf Bildung 
schr.eien, man k..arm nlicht unentwegt von der 
,großen Chancengleichheit, die 'aThgeblich efist 
diJe ,soz'~alist~sche Regierung .gebr,acht hat, 
H!,den und dann durch ,eine Finanzie,rungls
poltitik alle d1ese ParoLen zu bloßen dema
go.gischen Verwendung,sz'UJSlag,en dekLassieren, 
Das 'ist das enbsch'erirdendJe. Der Notstand ist 
nicht zuletzt von den HochschulLehrern und 
,auch von den Assistenten und den V,ertr.etern 
des übri.gen Mittelbaus deshalb ausgeruf,en 
wOl1d,en, weil '€Iine ,s,ehr bedenkliche Klima
v,engift:ung ;in ,chesrem Lande eing,etr,eten :ist. 
Statt Kooperation gibt es unentwegt Kon
fronta'tlionen, und zw.ar nicht ,solche, di,e von 
der "bös1en" Opposition provo2'Jiert wel1den, 
sondern solche, die durch die Art, wie mit 
gewisrsen Vertretern hierzulande umgeg,ang,en 
wil1d, hervorrg,erufen wevdren, und ei,ne Kllima
ver,schlechterung info1ge einer Politik der 

systemaUschen VerunsicheruThg des ganz,en 
Hochsch'lllsektoDs. 

Das, gl.aube iich, !lIst .mit ,ein Anlaß gew.eslen, 
daß von den HochschuLen di,e NoHeini€ ,ge
zogen wunde, und ,das halten W1irauch für den 
echten lund wirklichen Notstand. 

Wli'r ,sind. der Meirrung, .daß zweHellos auch 
'ein echter m:ateniel1er EIlJgpaß besteht. W:ir 
wellden slehen, ob die von Ihnen lin AUStSiicht 
Igenommene BUdg,etübenschr,eitung g,e~i,gnet 

sein wird, wenigstens diesen materiellen Not
Ist,and zu beheben. 

Für sehr viel bedrenkl:icbJer halten wir aber 
den movalischen Notstand, W'i'e er derzeit he
.s'teht und der zu beheben und zu ersetzen 
wäre durch ein KLima .drer Zusammenarbeit, 
der Kooper,ation mit aUen Kräften, di,e ,ehrlich 
'g,esonnen sind, UI1SIe'11en hohen Schu.Jen, dhren 
IJehpern und lihren Schü1ern, den Studenten, 
zu helfen. 

Das halte ich j,etzt neben der mabenieUen 
Abbilfre für das Vordr:ingHchstJe. (Beifall bei 
der FPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Heinz Fi.scher. 

Abgeordneter Dr. Heinz Fischer (SPO): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Ich möchte niemanden 
in der OVP-Fnaktion ,abeIigläub:tsch machen. 
(Abg. Ha r wal i k: Es ist die 13. dringliche 
Anfrage!) Aber wenn Sie ISlich vioel1e:icht nach 
Schluß der heuti,gen Sitzung fvagen wer,den, 
wiJeso wieder nichts ,aus le:iTher "DningHchen" 
,geworden ist, .so den~en Sie ,dal1dn:es war 
heute di.e 13. d.er OVP (Heiterkeit bei der 
SPO), die Sie hiJer einglebracht haben. (Beifall 
bei deI SPO.) 

Kollege Hauser ~st nicht da, doch lich bin 
,sicher, daß ,auch lim neuen Stra~g,esetz wieder 
d'1e Bestimmung ·enthalten ,sein wird, daß der 
V'eflsuch '€liner bösen T,at, der mit untauglichen 
Mitteln unternommen wird, Istr,aflos '1st. Aber 
in -der Politik g.eltenander.e Grundsätze ,a1s :im 
Strafrg'es,etz, und darum wollen wir uns ,auch 
dann, w.enn der Vensuch, ,aus der Situation 
an den österre:ichLschen Hocbschulen poli
Usches Krapi'bal ZiU scMag'en, mit untaugHchen 
Mitteln unternommen wird, mit dieser 
Ar'gumentation und mit dieser Sac!leStehr 
ernsthaft 'aUJseinan.ct!ensretz'en. (Zwischenruf des 
Abg. Sc h I 0 t te r.) 

Siie bringen ,also eine dringl&ch€ Anfrage 
,ein, die Sie - das steht j,aim Text -d:uf 
'einen Beschluß de'r OS'terrelich~schen Rektoren
konferenz vom 29. Mai 1973 stützen. Diesler 
Beschluß der Osterrelichischen Rlektoren
konferenz vom 29. Mai war in der National
ratssitzung vom 30, MaJi nicht dringlich, auch 
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am 18. und 19. Juni w,ar er nicht dring.lich, 
auch in der Sitzun.g vom 20. J,uIlli w,ar er n:icht 
dringlich, und auch in der Sitzung vom 3. Juli 
war ,er zunächst nlkht dJlinglich - ler,st um 
20 Uhr 30 (Zwischenrufe bei der OVP) ist der 
Beschluß der R,ektor,enkonfellenz dI1inglich Igle
word'en. Heute früh Wiarer dann w:i:edrer ,etwa,s 
weniger dringlich, und jJetzt .sind wilr endllich 
SO weit, ,daß :wir uns über dti,e driruglkhe An
fvage und über die Ar.gurnen1:Je der Ost'er
Ileich'iischen Volkspartei unterhaUen können. 
(Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. BI e n k: So 
etwas würde Ihnen nie passieren!) 

Der Kolleg·e Blenk list vom Hochschulbudlget 
aus.g.e,g·a'ngen und rhateinige Zahl'en genannt. 
LaSISlen Si,e mich ,einmal foLg,endes vorWieg
schicken: 

Bei d'er Budget.debaUe 1971, ,aLso bei der 
Debatte über das Budrg,et für 1972, hat de,r 
Abg,eordnete BleIl'k lin !Seiner R:ede über das 
Budg,etkapitel W:i!sSlenschaft und FOT\schrung 
diJes:es Kapitel ,als SchlIIluckschachterl des Bud
gets .bezeichnet, damals mit ,der Absicht ... 
(Abg. Dr. BI e n k: Die Ironie haben Sie offen
sichtlich überhörtl) Nein, Herr Kollege Blenk, 
dile Iro.n:i,e bring.en Sü,e 'I1iachträ,g.~ich ,eIlst ,hJinein, 
denn Sie haben damaLs v'8<lisucht, das ,g,egen die 
anderen Ressorts quasi auszuspielen, und Sie 
haben das auch begrünc1et. (Abg. Dr. BI e n k: 
Das war unter Anführungszeichen!) Es wird 
Ihnen e:iner meiner P,arteifneunde nachher das 
g.anZie Zitat vorle,sen, und dann w,erden 'wir 
sehen, wer r,echt hat. (Abg. Dr. B 1 e n k: Lesen 
Sie es einmal durch, und dann werden Sie es 
wissen!) 

Di'€Sl81S BudQlet des JlahIies 1972 i,st heuer 
weliter erhöht wonden, 1lJIlJd trotzdem kommen 
Sie j,etzt ,auf einmal mit ,eli,ner Iglanz lande~en 
DarstelLung, uoo zw,aT kommen Si;e deshalb 
mit 'einer .ganz .aooellen Da:r;stellung, weil Si-e 
die Ges,amtschau ver,hellen und :slich i.n Eirnzel
probl,eme V'erbeiß'en, w,as lich ,gern ,auf'gr,eife, 
denn ich werde IIlIich mit IhI1en A'I'g'llffi'ent'en 
,aus,einander.setzen. (Abg. Dr. BI e n k: Meinen 
Sie das Budget für 1973 oder für 1972?) 

Sie können sich laber .doch Illicht darüber 
'hlinwegtumen, daß !d!1e oEntwick1ung des Hoch
schulbudgets so 'ausschaut, daß im Jahre 1970 
der Gesamtaufw:and - ich bin glem bereit, 
Ihnen d,as .dann laufz'\lrgHedl€m - 376 Mil
Honen Schilling .betrug, lim Jahre 1971 427 Mil
lionen SchIil1.iJng, im Jahre 1972 566 Millionen 
SchiLling und im J.ahI1e 1973 615 Mlillionen 
SchiUing, was f'Cllst eine,r VIerdoppelung in 
diesem Zeitl1aum IgLeichkommt. Da können Sie 
T,euerung,sr,aten w1eg ne chnen , w1ile Si,e woUen, 
es bleibt diJe ~impooid'fiteste Stelig.el'U'I1g im 
Hocruschulber.eidl, Idi'e es 'in oder Zweiten 
RepuMik Je gegeben hat! (Beifall bei der 
SPO. - Abg. Dr. BI e n k: Dann wurde das 

verplant! Dann muß es am Konzept liegen! -
Abg. S k 1 i te k: An Ihler Unfähigkeit zu 
rechnen!) 

Si,e sagen: "Dann muß es am Konzept 
beg,en!" Dann ,gIieif,e ich me:i'nen Darstellungen 
vor und v,erg1eidle di·e Konzreption lin der 
Hochschulpol'itik, wenn Ste von dieser Sicht 
her die Dinge !Sehen woUen. 

Ich habe da .das Konzept der OVP, das 
Arbettsprogr.amm der OVP ,aus der Zeit, ,in 
d,er S[e in asterreich negiert haben. Da haben 
Sie ,auch ,ein Homschulkonzept "FortsdlI1itt 
durch Wissenschaft" ,gehabt, und Ihr Konzept 
schaut foJgendoermaßen ,aus: 

Siie verspI1ech'en eine Strukturneform: D.ie 
Struktur der hohen Schulen w.ird lim Hinblick 
auf ihr,e Aufgaben und ISO weiber neu zu 
überdenken isein. 

Historische BLnt,eilung - ,alles überholt. 

NeUJe Org,anilsationsformen: Bin neues 
Hodlschulorglanis,ation'Sig8S'etz wdlrd ver
.sprochen. - Sie haben natürlich kein neues 
Homsd:mlorganJiJsa:tionsgJ€s'etz Igemacht. 

Sli!e vefispr'echen ein'e "Neugbiederung der 
Entschei1dungs.gJ1emi'en", Zlum Bei:spi,el gakul
tätskollegil8n: Die neu zu biLdenden Ent
·smeidung'sg,r,emien oSind ;aLs ~ah1oenlIIläßig 

,arbeJitsfähige Gruppen zu bilden, f.achLich·e 
Zuständigkeit tilgt zu ,gewähTJeioSten. - Sie 
haben natürlich keine NeugUec1enmg der Ernt
schelidungs.gf,em:i<en beschlossen. (Abg. Doktor 
BI e n k: Was Sie dann alles nicht getan 
haben, haben wir ja da für eine weitere OVP
Regierung versprochen!) Sie hahen sich ja 
gewünsdlt, ,daß 1i'Ch di'eses Konz.ept :lJitiel'e. 
(Abg. Dr. BI e n k: Ich sage es ja!) 

"Mitentscheidung aller am Wissensmafts
prozleß B.eteiHgben" - heißt 'es weiter -, eine 
jewlei,ls nach "Idem WiSisen und der Erfahrung 
,entsprechende" Mitentsdteidung aUer ,am 
,akademischen Leben Beteiligten. - Das haben 
Sie 'natürlich nicht gehaLten. 

Sie verlangten .eine "NeugHederung des 
wiSlS'enschlaftlichen P,ersonals·'. Di,e ddffieren
zierten Anforderung;en des Lehr- und For
schung.sbetr,i!ebs maChen ,eine Neug.tLedJerung 
des wi'ss·eIllSchaftlimen p.ensoIl'als 'I1otwendig.
Das haben Sie Ißatürbich nicht g,emadlt. 
(Weitere Zwischenrufe des Abg. Dr. BI e n k.) 

Nächster Punkt: "Verwaltungsreform". 
Kompetenzen wäfie.n zusamrnen'Zuf.asslen, ~en
tl1ale V<erwalt'llIllgseinheiten zu biLden. - Das 
haben SiJe natürliich nicht gemacht. 

"Erneuerung der baulichen Struktur". Da 
kommen wir jetzt zu den finanzi,ell llelevlanten 
A<spektJen. Die n\euen Org,anhsationlSformen 
- nämhdl jene, odJi'e Sie V'ellsprochen, aber 
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nicht geschafiien 'haben - simd durch neue 
W·ege im Bau der hohen Schulen zu unter
stützen, um den IlJeuen Strukturen tin dler 
Org.a.nisaHon durch neue Strukturen im Raum 
.geriecht zu werden. - Das haben Si-enatürHch 
'flicht gemacht. 

Letzter Punkt i's.t die Fo.rsmungsförderung: 
Der Eins,atz hat "schw.erpunktmäßig" zu 
erfolg1en - et oeteI\a. Z.U diesem Punkt komallie 
,ich noch. 

Wenn Si,e V1erg~elichen, daß demyemäß die 
Fr.au Mini'st'er .Firnberg - ich habe ,es nicht 
zusammengestellt ... (Abg. Dr. B 1 e n k: Wann 
ist das versprochen worden?) Das i,st dias 
Arbeitsprogr,amm der OVP, ;unt,erschr,i,eben 
von Dr. Josef Klaus. (Abg. Dr. BI e n k: 
Wann?) WähreIlJddJer OVP-AUeinr,egJierung. 
(Heiterkeit bei der OVP. - Abg. Doktor 
BI e n k: Wahrscheinlich im Februar 19701) 
Nein, nicht im Febru(iir 1970! W,ann (nach
blätternd) war ,denn dClJs? Sie müS's,enes doch 
w1ss'en, wann Ihr Arbelitsprogr,amm warl 
(Zwischenruf des Abg. Dr. Kor e n.) W,ann 
war denn Ihr Arbeitsprogr,amm, Kollege 
Koren? (Zwischenrufe bei der OVP.) W,enn 
Sie ein Arbei·tsprogr.amm heschli·eßen 'und es 
dann g.ar nicht kennen und .g.ar nicht wis,sen, 
wann es beschloosen worden tst - 'es w,ar 
jedenfaUs nicht 1910! (Beifall bei der SPO. -
Abg. Dr. BI e n k: Sie haben es ja in der 
Hand!) 

Meine Damen und Herllen! Das Arbeti;bs
progr,amm der OVP k-ann nur entw.eder 1968 
oder 1969 heschl0S5€n wOl1rnen sein. Das i,s1 
g,anz kllar. 

Ich mache dem KoUeg,en Blenk ei'Ilien Vor
'sch1ag: Ich hole mir dann für wie nächst.e 
drin.gliche Anfr,a.g.e - lieh hoffe, es wlird bal:d 
rdi,e 14. kommen - ,ein 'a.nder·es Dokument, 
nämlich die Reg,iel'ungserklä.I1UI1I9 und die 
Broschüre "V,el1spromen - verwirkl:icht". Da 
tsteht nämlich noch wen:~ger ,aLs "verwJiofldlicht" 
drinnen. Das hebe -ich miT ,aber für d·as näch'ste 
M·al für dä'e Di-skUlSls,ion ,alUf. (Beifall bei der 
SPO. - Ruf bei der OVP: Das war ein Bauern
tl"ick! - Abg. Dr. G r u b er: Das erste 
Argument ist schon danebengegangen! -
Heiterkeit bei der OVP.) 

Wenn die lieben Kollegen von der OVP 
ihr eigenes Programm in dieser Weise jetzt 
nachträglich abqualifizieren, so wie die Wäh
ler im Jahre 1970 die OVP auch abqualifiziert 
haben, dann kann mir das nur recht sein. 
(Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. B) e n k: 
Wenn Sie wenigstens das erfüllt hätten, was 
wir vorgeschlagen haben!} 

Ich möchte mich aber jetzt noch mit einigen 
Argumenten auseinandersetzen, die der Ko
lege Dr. Blenk heute gebracht hat, weil sie 

ja leider oder Gott sei Dank oder typischer
weise - ich weiß nicht, wie ich sagen soll -
auch nicht zutreffen. 

In seiner Begründungsrede hat Kollege 
Dr. Blenk davon gesprochen, daß Berufungs
zusagen jahrelang nicht zustande kommen. 
Kollege Dr. Blenk! Wenn Sie den Hochschul
bericht studieren - das würde ich Ihnen 
empfehlen -, dann werden Sie drinnen finden, 
daß die durchschnittliche Dauer bei den 
Berufungsverhandlungen seit 1969 in entschei
dender Weise reduziert wurde, nämlich 
- wenn ich das richtig im Kopf habe - von 
26 Monaten auf 13 Monate. (Abg. Dr. BI e n k: 
Ich zitierte schriftliche Proteste der Hoch
schulen!) 

SiE~ haben weiter ausgeführt, daß zahlreiche 
Dienstposten ... (Abg. Dr. BI e n k: Ich zitierte 
schriftliche Proteste!) Sie zitierten schriftliche 
Proteste der Hochschulen (Abg. Dr. B 1 e n k: 
Leider!), die aber erstens an den Fakten nichts 
ändern - für mich sind Fakten maßgeblich, 
nämlich das Faktum, daß sich die Berufungs
verhandlungen wesentlich verkürzt haben 
(Abg. Dr. Kor e n: Hier ist es ja um Zusagen 
gegangen!) -, und zweitens werde ich Ihnen 
dann auch einige schriftliche Proteste von 
Hochschullehrern zitieren (Abg. Dr. B 1 e n k: 
Ich zitierte schriftliche Proteste!), die Sie nur 
deshalb hier nicht anschneiden, weil Sie, 
Kollege Dr. Blenk, dem Parlament zwar länger 
als ich, nämlich seit 1970, angehören (Abg. 
Dr. B 1 e n k: Ich gebe zu: nicht im Sekretariat!), 
aber vielleicht zum Unterschied von anderen 
Kollegen die Entwicklung von 1966 bis 1970 
nicht verfolgt haben, denn sonst würden Sie 
sicher so manche Dinge nicht so selbstsicher 
aussprechen. (Abg. Dr. BI e n k: Das hat mit 
der Frage wieder herzlich wenig zu tun!) 

Ich möchte Ihnen gleich einige Beispiele 
geben: Da hat es zum Beispiel im Dezember 
1968 eine Anfrage an den damaligen Unter
richtsminister gegeben, meine Damen und 
Herren, welmen Betrag er bei den Verhand
lungen betreffend die Regierungsvorlage für 
das Bundesfinanzgesetz 1969 beantragt hat. -
Ich erwähne das deshalb, weil der Kollege 
Dr. Mock heute Beispiele gebracht hat, wo 
er auf die Divergenz zwischen den Anfor
derungen des Wissenschaftsministers und 
den bewilligten Mitteln durch den Finanz
minister hingewiesen hat, so, als ob das etwas 
Neues in der Politik wäre, daß nicht alle 
Anforderungen bewilligt werden. (Abg. 
Dr. Kor e n: Herr Dr. Fischer . . .I) Herr Klub
obmann, im habe eigentlich nur wenig Zeit. 
Aber bitte. (Abg. Dr. Kor e n: Herr Doktor 
Fischer! Der Herr Kollege Dr. Blenk hat darauf 
hingewiesen, daß diese Dotationen für den 
Verwaltungsaufwand niedriger geworden sind 
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als der Rechnungsabschluß 1972! Also nicht der OVP-Finanzminister das Geld weggenom
die Anforderungen, sondern die Ausgaben! - men hatte. Und· weil damals die Hochschul
Abg. Dr. An d r 0 s eh: Das soll es bei Ihnen institute in diesem Jahr, im vorangegangenen 
auch gegeben habenl).Das stimmt. Aber nicht Jahr' und im nachfolgenden Jahr nicht ent
in Globalziffern, Herr Klubobmann! Das sprecbendausgestattetwerden konnten,daher 
ka1;lll, . wenn überhaupt, nur in .Einzel~ ist ein riesiger Nachholbedarf und ein 
.bereichen s·Ümmen. Da muß man doch riesiges Manko vorhanden. (Abg. Doktor 
fairerweise Globalziffern einander gegenüber- G r üb er: Beim Verwaltungsaufwand? Herr 
stellen, wenn überhaupt Vergleiche einen Sinn Dr. Fischer, das ist doch kein Verwaltungs-
haben sollen. Denn wenn Sie sagen, daß in aufwand!) . 
manchen Bereichen weniger Geld vorhanden Daher kommen Sie heute mit dringlichen 
ist - untE~rdurchschnitt1ich -, dann muß in Anfragen und wollen dadie Ursachen und die 
anderen Bereichen überdurchschnittlich viel Wirkungen völlig verkehren! (Zustimmung 

. Geld vorhanden sein, um dem Durchschnitt bei der SPO. -Abg. Dr. Kor e n: Bezahlung 
gerecht zu werden. einer Telefonrechnung!) . 

Daher ist die Schlußfolgerurig, die ich daraus Ich möchte Ihnen noch etwas .~ gewisser
ziehe, nicht dieJ daß das Ministerium daran maßen in Arbeitsteilung mit meinem Freund 
schuld ist; sondern daß' vielleicht in dem Pro- Blecha - vortragen: Im Sommer 1969 hat es 
zeß der Willensbildung im Hochschulbereich, ein Memorandum von Hochschulprofessoren 
inden Fakultäten bei der Verteilung von gegeben - Kollege Blecha wird das noch im 
Mitteln nicht immer nur sachliche, sondern Detail darstellen -, die über die katastrophale 
auch andere Gesichtspunkte eine Rolle spielen Lage an den Hochschulen geklagt haben. Es ist 
könnten. (Abg. Dr. B 1 e n k: "Politische"! Das ja sehr delikat und sehr pikant, daß sich aus
ist der Vorhang, den Sie haben!) gerechnet der Kollege Dr. Mock heute hier als 

Darum wollen wir ja auch die Hochschul- . Redner anklagend vor das Hohe Haus stellt. 
strukturverändern! Das ist ja ein wesentlicher Er selbst trägt ja ein gutes Scherzerl - wie 
GeSichtspunkt, der in dieser Diskussion immer man so sagt - Schuld an den Problemen, die 
betont wird. (Abg. Dr. Kor e n: Herr Doktor es heute noch gibt. (Abg. Dr. G r u b e r: Reden 
Fischer! Auf keiner Hochschule werden Bud- Sie nicht zuviel, sonst werden wir Sie auch 
getmittel in einem Kollegium bewilligtl) Ja, noch zitieren!) 
Herr Kollege, aber die Anträge, die gestellt Diese 109 Universitätsprofessoren haben 
werden! (Abg. Dr. Kore n: Werden auch nicht also im Sommer 1969 ein Memorandum ver
vom Kollegium gestellt!) Und die Kraft, mit öffentlicht. Im Dezember 1969 hat dann die 
der sich die einzelnen Ordinarien durch- damalige Frau Abgeordnete Dr. Firnberg den _ 
setzen! Sie werden mir dom nicht einreden Herrn Dr. Mock gefragt, ob er dieses Memo
wollen, daß in einer Hochschule jeder Pro- randum bei der Budgeterstellung entsprechend 
fessor seine finanziellen Forderungen mit berücksichtigt h(il und ob es dem Herrn Doktor 
genau derselben Kraft durchsetzen kann. Sie Mock gelungen ist, so hohe Budget
werden vielmehr sehr genau wissen, daß es steigerungsraten zu erreichen, wie sie heute 
Ordinarien oder daß es Ordinariengruppen die Frau Minister Dr. Firnberg in ihrem Budget 
gibt, die das mit wesentlich mehr Kraft und verzeichnen kann. 
mit wesentlich mehr Durchschlagskraft tun. 
(Abg. Dr. B 1 e n k: Das ist der politische Vor- Dr. Moek hatte zunächst einmal gesagt: "Das 

Memorandum ... wurde mir erst nach· Aushang!) 
arbeitung der Anträge für das Bundesfinanz-

Aber ich wollte zu den Zahlen kommen, gesetz 1970 zugeleitet". Also so, als ob man 
die auf eine diesbezügliche Anfrage im Jahre nachher an dem Budget nichts mehr ändern 
1968 vom damaligen Unterrichtsminister be- könnte. 
kanntgegeben wurden. Er wurde nämlich ge-
fragt, was er beantragt hat. Er hat gesagt, er Auf weitere Zusatzfragen hatte er erklärt: 
habe 170 Millionen Schilling beantragt. Dann Außerdem habe ich Vorsorge getroffen, daß 

den· Wünschen der verschiedenen Fakultäten wurde er gefragt, was er bekommen hat. 
Darauf hat er gesagt, er habe leider nur entgegengekommen wird, daß im Bundes-
100 Millionen Schilling bekommen. Dann finanzgesetz 1970 der Sadlaufwand ent
wurde er gefragt, welche Vorhaben er im sprechend erhöht werde und daß ins
Hochschulbereich streichen mußte. Darauf hat besondere die Förderung von Forschung und 
der Herr Minister Piffl gesagt _ und zwar Wissenschaft, Kapitel 121, um nahezu 20 Pro
schon sehr unwillig -, daß insbesondere Ein- zent erhöht wird. 
richtungserfordernisse, also. daß Anliegen zur Heute, meine Damen und Herren, haben 
intensiveren Ausstattung unserer Hochschul- wir Steigerungen in diesem Bereich, die 
institute gestrichen wurden, weil ihm nämlich wesentlich über das hinausgehen, was Sie 
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damals als großen Erfolg verzeichnet haben. G r u b e r: Weil Sie ein Falschspieler sind! -
(Abg. Dr. B 1 e n k: Sagen Sie das den Pro- Abg. BI e c h a: Das geht zu weW) 
testierem!) Aber die OVP, die natürlich jetzt 
politisches Kapital daraus schlagen will, ist 
mit diesen Steigerungsraten nicht ein
verstanden. Jetzt ist das auf einmal kein Er
folg. Jetzt ist das nicht nur kein Erfolg, son
dern jetzt ist das in höchstem Maße nicht 
zufriedenstellend, was damals als großer Er
folg geschildert wurde. 

Im übrigen mömte im den Herrn Kollegen 
Dr. Blenk, weil er im Jahre 1969 noch nicht 
im Parlament war, daran erinnern, daß damals 
zum Beispiel vom Unterrichtsminister die 
Lehraufträge gekürzt wurden: Die Lehrauf
träge im Bereich der medizinismen Fakultäten 
wurden von 51 auf 36 zusammengestrichen 
und in der Technik von 364 auf 335. (Abg. 
Dr. BI e n k: Herr Dr. Fischer! Ich verlasse 
mich auf die Aussage der Professoren und der 
Rektorenkonferenz! ) 

Ich möchte gerne wissen, was Sie heute 
sagen würden, wenn eine sozialistische Regie
rung auf diese Weise Lehraufträge streichen 
würdel (Abg. Dr. BI e n k: Sagen Sie das der 
Rektorenkonferenz!) Es ist auch kein Wunder 
gewesen, daß Sie Lehraufträge gestrichen 
haben. Denn wenn man sich die Budgetzahlen 
ansieht - um wieder auf diese zurück
zukommen -, dann sieht man, daß es wäh
rend der OVP-Regierung Zeiten gegeben hat, 
vor allem in den Jahren 1967 und 1968, wo 
große Teile des Hochschulbudgets nicht nur 
gewachsen, sondern echt zurückgegangen sind, 
und zwar zurückgegangen sowohl in absoluten 
als auch in perzentuellen Ziffern, während wir 
jetzt in allen diesen Bereichen ein entschei
dendes Wachstum der Budgetansätze haben, 
was wir außerordentlich begrüßen. (Abg. 
Dr. Kor e n: Es lebe die Inflation!) 

Meine Damen und Herren! Ich habe schon 
versucht, die Hochschulbilanz der OVP dar
zulegen, und zwar zum Teil zitierend aus 
einem Programm, das Sie vorgelegt, von dem 
Sie aber nichts verwirklicht hatten, von dem 
Sie aber jetzt sagen, daß Sie es am Ende der 
Legislaturperiode beschlossen hätten, was ein 
Grund für Sie sei, sich davon zu distanzieren, 
zum Teil ... (Abg. Dr. G r u be r: Distanziert 
hat sich niemand davon!) Aber! (Abg. Doktor 
G r u b e r: Lesen Sie nach, wann es veröffent
licht wurde, Herr Dr. Fischer!) Ich habe Ihnen 
gesagt: Wahrscheinlich 1968 oder 1969! (Abg. 
Dr. G r u be r: Nein, am Ende des Jahres 19691 
- Abg. Dr. Kor e n: 1969, am Ende des Jahres, 
im November!) Gilt es noch? (Abg. Dr. G r u
be r: Natürlich!) Ja? - Warum regen Sie sich 
dann so auf, Kollege Dr. Gruber? (Abg. Doktor 

Ich möchte mich auf die aufgeregten 
Zwischenrufe des Herrn Dr. Gruber, der ja 
bekanntlich immer sehr leicht aufgeregt ist, 
nicht näher einlassen, sondern zur Sache selbst 
noch folgendes sagen. (Abg.S e k a n i na zum 
Abg. Dr. Gruber: Sie sind der personifizierte 
Falschspieler! - Abg. S tau d i n ger: Gibt 
es einen nicht personifizierten?) Ich glaube, 
meine Damen und Herren, es wäre außerdem 
gut ... (Abg. S e k an i n a: Mehrmals sage ich 
Ilmen das! Sie sind ein Falschspieler! Natür
lich! Sie sind es, Herr Dr. Gruber! - Gegen
rufe bei der OVP. - Der Prä si den t gibt 
das Glockenzeichen.) 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, es 
wäre gut, wenn wir über Hochschulprobleme, 
wenn wir über Schwierigkeiten im Hochschul
bereich diskutieren und wenn wir über die 
Schwierigkeiten auf dem Personalsektor dis
kutieren (Abg. S e k an i n a: Sie sind der per
sonifizierte Falschspieler, Herr Dr. Gruber, 
sonst niemand! - Gegenruf des Abg. Doktor 
G r u b er), daß wir dabei ein wenig 
differenzieren, daß wir vor allem 
differenzieren zwischen den Problemen der 
Ordinarien und den Problemen der Assisten
ten. Ich glaube nämlich - um es nicht mit eige
nen Worten sagen zu müssen -, daß es einen 
wesentlichen Unterschied zwischen den An
liegen und Problemen der Assistentenschaft 
und den Anliegen und Problemen der Pro
fessoren gibt. 

Wenn sich Kollege Blenk immer auf den 
Streik der Hochschullehrer vor wenigen 
Wochen bezieht - als ob ein Streik für sich 
allein schon ein Argument wäre, als ob man 
nicht zunächst einmal prüfen müßte, wie die 
Begründung lautet und wie die einzelnen 
Ziffern liegen (Abg. Dr. BI e n k: Ein Indiz, 
würde ich aber doch sagen!) -, würde ich ihm 
auch empfehlen, etwa die Stellungnahmen zu 
lesen, die von Innsbrucker oder von Linzer 
Assistenten zu diesem Streik abgegeben 
wurden. Sie legen nämlich großen Wert 
darauf, daß man eine gewisse Differenzierung 
zwischen den Ordinarien, deren finanzielle 
Situation sicherlich ganz anders ist als die der 
Assitenten, und den Assistenten vornimmt. 
(Abg. Dr. B 1 e n k: Die Assistenten sind noch 
schlechter dran!) 

Wenn Sie mir nicht böse sind und wenn 
Sie es mir erlauben, dann werde ich jemanden 
zitieren, der Ihnen wahrscheinlim nicht sehr 
angenehm ist, aber immerhin dem CV ange
hört und früher einer der Berater des Ministers 
Piffl war. Im mömte Ihnen einen Satz aus dem 

505 
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Artikel von Dr. Wemer Vogt Zl.lr Kenntnis Dr. B Je n.k: Si~ negieren alles, was hier ge:
bringen: sagt wird!), nicht in ausreichender Weise jene 

"Das Sit-in der Hochschulprofessoren gibt 
allerdings zu denken," Vorher sdIreibt er 
ironisiel.'ei1d,. '. daß "Adhnüllex:s" dreiteiliger 
Streikanzug k\.lrzvor dem, Sit~ln der Hoch
schullehrer :reißend Absatz gefunden" hat und 
"auch ,Sir Anthonys' Streikhose, eigentiich ein 
ordinärer Overall,längst vergriffen" war. 

Zur Same selbst meint er: 

"pas Sit-in der }-lochschulprofessoren gibt 
allerdings, zu denken: Die Herren Ordip,arien 
hatten eben erst durch Rektor Winkler ver
lauten lassen,daß· im Herbst die HochsciJ,ulen 
wegen Geldmangel schließen müßten/' ~Die 
Frau Minister hat in der Sache selbst dazu 
Stellung 'genommen. 

"Daher wollten sich die gekrönten Häupter 
der Wissenschaft vorerst um den eigenen 
Zaster kümmern, damit man den arbeitslosen 
Herbst besser übersteht. Freilich ist es nicht 
ganz einfaCh, dem Volk von Osterreich glaub
haft zu machen, daß Herr Professor Fellinger 
und Herr Profess,or Winkler," - ich kann 
nichts dafür, wie es hier weitergeht -"Herr 
Professor Ermacora und Herr Professor Koren 
und wie sie alle heißen mögen, Finanz
probleme hätten. Daher mußte man in der 
Offentlichkeit den Eindruck erwecken, es ginge 
gar nicht so sehr um das Einkommen der 
Ordinarien, sondern um die Bezüge der lieben 
kleinen Assistenten. Daß diese niCht selbst und 
unabhängig von den Professoren ihre 
Probleme zu artikulieren imstaride sind, ist 
deprimierend. Daß sich die Ordinarien im 
Windschatten der Assistenten' ihre Gehälter 
erhöhen, ist bezeichnend." (Abg. Dr. B 1 e n k: 
Stellungnahmen dieser Art gibt es Dutzende!) 

Meine Damen und Herren! Ich würde also 
empfehlen: Unterscheiden wir! Werfen wir 
nich.t alles in einen Topfl Unterscheiden wir 
zwischen den einzelnen Forderungen, die ge
stellt werden. Unterscheiden wir zwischen den 
einzelnen Gruppen, die Forderungen stellen, 
und fassen wir' in der Weise zusammen, daß 
wir sagen: Tatsache ist, daß es an den Hoch
schulen immer noch Probleme gibt. Tatsadle 
ist aber auch, daß sich die finanzielle Situation 
der Hochschulen seit 1970 entscheidend ge
bessert hat. 

Wenn Sie der Meinung sind, daß heute die 
Situation immer noch schwierig und besorgnis
erregend ist, dann ist die einzig vernünftige, 
denkmögliche Erklärung die, daß das Erbe 
des Jahres 1970 derart unzulänglich und kata
strophal war" daß auch die enormen Stei
gerungsraten der Budgets seit 1970, die Sie 
einfach nicht hinwegdisputieren können (Abg. 

Besserung geschaffen haben, die wir alle gerne 
haben wollen., 

Das nehmen Sie biUe zur: Kenntnis. Und das 
ist·, die 'QuiritessEmz unserer Stellungnahme' zu' 
Ihrer dringlichen' Anfrage. (AnhciJtender Bei ... 
fall bei der SPO.): ' 

Präsident: Im erteile dem Herrn, Abgeord;" 
'neten Dr. Gruber für den Vorwurf "Falsch
spieler" einen 0 r d nun g s ruf. Ebenso dem 
Herrn Abgeordneten SekaIiina~ , ' 

Als nächster zum Wort komnltHerr Abge
ordneter Dr. Ermacora; (Abg. Dr. Gi ub er:, 
Der Sekanina fünfmal, Herr Präsident!) 

AbgeordneterDr. Ermacora (OVP): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Ich glaube, der Berr 
Abgeordnete Dr. Fischer hat seine 20 MiilUten 
nicht sehr gut genützt - wenn im das von 
meiner Seite beurteilen darf -~ denn er' hat 
zwei Behauptungen der Frau Minister Firn
berg bestätigt und sonst im allgemeinen dom 
eine gewisse Polemik erkennen lassen. (Abg. 
Dr. An d r 0 s c h: Bei der Notengebung kann 
mUIfsich irren!) 

Ich darf zunächst einmal rimtigstellen, daß 
der Herr Abgeordnete Dr. Fischer natürlich das 
gelesen haben mußte, was auf Seite 3 des' 
OVP-Programms gestanden ist. (Abg. Doktor 
G r u b er: Passen Sie auf, Herr Dr., Fischer!) 
Es heißt dort, daß dieses am 13. November 
1969 beschlossen worden ist. Weiter heißt es, 
daß die Grundsätze, die Sie zitiert haben - es 
handelt sich um den Grundsatz: Fortschritt 
durch Wissenschaft -, dann verwirklicht wer
den, wenn die österreichischen Wähler am 
1. März 1970 derOsterreichischen Volkspartei 
eine klare' und entscheidungsfähige Mehrheit 
geben. Ich glaube, daß das herausgestellt wer
den muß. (Abg. Dr. Fis ehe r: Was war bis 
1969? - Abg. lng. H ä u s e r: Die OVP hat 
geschlafen!) 

Dann will Herr Dr. 'Fischer immer, wieder 
- das ist eine Argumentation" die sich schon 
ab, dem Zeitpunkt, seitdem ich im Hause bin, 
immer wieder durchzieht - auf das Spiel von 
Ursachen und Wirkungen aufmerksam machen. 
Herr Dr. Fischerl Es geht dom hier nicht um 
Ursachen und Wirkungen, sondern es geht 
nackt und klar um die Tatsache des Verwal
tungsaufwandes. Sie haben von allen mög-
lichen Dingen gesprochen. . , 

. Bei der Anfrage geht es um die Bezahlung 
von Handelswaren, Brennstoffen, Treibstoffen, 
Reinigungsmitteln, Schreib-;·Zeichen- und son
stigen Büromitteln, Druckwerken, 'VerbrauChs
gütern, lIilandsreisen, Miet- und Pachtzinsen 
und so weiter. - Das ist der Gegenstand der 
Anfrage. 
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Dr. Ermacora 
Herr Dr. Fischer! Hier haben Sie der Frau 

Bundesminister überhaupt keine Schützenhilfe 
leisten können. Ebenso hat die Frau Minister 
auf diese Frage überhaupt keine Antwort ge
geben. (Zustimmung bei der OVP.) 

Herr Dr. Fischer! Sie sprechen hinsichtlich 
dieser Anfrage von einem untauglichen Mit
tel. Ich muß Ihnen offen sagen: Die Argumente 
werden zählen! Diese Argumente werden von 
den Rednern der Oppositionspartei ganz klar 
entwickelt werden. (Neuerliche Zustimmung 
bei der avp.) 

Ich möchte weiter hervorheben, daß es uns 
überhaupt nicht darum geht, politisches Kapi
tal aus der Notlage der Universitäten und 
Hochschulen zu schlagen. Es geht darum, der 
Offentlichkeit mit klaren, nicht in Zweifel zu 
ziehenden Zahlen zu zeigen, wie es um den 
Verwaltungsaufwand an den österreichischen 
Hochschulen steht. Zu diesem Zwecke - ich 
muß Ihnen das gestehen - bin ich oft genug 
und immer wieder an den Universitäten 
- sowohl in Wien als auch in Innsbruck -
um die Frage selbst beurteilen zu können. Es 
geht darum, es öffentlich zu machen. Und vor 
allem geht es darum, Mißverständnisse durch 
Ihre Zahlenspiele aufzudecken und Mißver
ständnisse durch Ihre Ausdrücke aufzudecken. 

Sie sprechen von dem Hochschulbereich und 
von dem Budget, das für den Hochschulbereich 
höher geworden ist. 

Das muß man schon etwas deutlicher sagen. 
Es handelt sich um den Bereich für Wissen
schaft und Forschung, dessen Mittel höher ge
worden sind. Aber bei dem Posten, der uns in 
dieser dringlichen Anfrage interessiert, näm
lich beim Verwaltungsaufwand, sind die Mittel 
tatsächlich geringer geworden. Das ergibt sich 
aus der eindeutigen Berechnung der Budget
unterlagen. Das können Sie nicht bestreiten 
(Zustimmung bei der OVP.) 

Frau Bundesministerl Ich würde ganz 
schlicht ... (Abg. BI e c ha begibt sich zu der 
Beamtenbank. - Abg. Dr. G r u be r: Ist es so 
üblich, daß die sozialistischen Abgeordneten 
während der Sitzung die Auskünfte von den 
Beamten bekommen?) Es geht ja nicht anders, 
weil die Herren nicht informiert sind. Das hat 
man ja klar gesehen! Am Herrn Fischer! 
(Zustimmung bei der OVP.) Das war ja schon 
öfter so, daß hier eine direkte Verbindung 
zwischen Herrn Dr. Frühauf, den zuständigen 
Beamten und den Abgeordneten hergestellt 
wurde. (Abg. Dr. G r u b er: Was sie sonst 
bekommen, wissen wir! Aber während der 
öffentlichen Haussitzung, das ist eine Zumu
tung! Aber das sieht der Herr Präsident nicht! 
- Abg. B 1 e c h a, der mittlerweile auf der 

Abgeordnetenbank Platz genommen hat: Der 
ist heute nervös! 13. dringliche Anfrage! -
Weitere Zwischenrufe.) 

Frau Minister! Ich darf feststellen, daß Ihre 
Antworten auf die sieben Fragen nach meiner 
Meinung unbefriedigend gewesen sind. Es 
geht nicht darum - das hatte ich schon in der 
Antwort auf Dr. Fischer festgestellt -, daß das 
Budget in Angelegenheiten von Wissenschaft 
und Forschung höher geworden ist, sondern es 
geht darum, daß an den Hochschulen kein 
flüssiges Geld vorhanden ist, um den Verwal
tungsaufwand zu decken. Darum geht es! 

Es geht nicht darum, Frau Bundesminister, 
daß Sie erst jetzt beraten, wie Sie ein Budget
überschreitungsgesetz redigieren wollen. 

Frau Bundesminister! Wenn Sie die Regie
rungsvorlage 282 der Beilagen - das ist die 
Regierungsvorlage, die sich mit dem Budget
überschreitungsgesetz 1972 befaßt - über
blicken, werden Sie sehen, daß Sie schon im 
Jahre 1972 diese Gründe für die Steigerung 
des Verwaltungsaufwandes haargenau kann
ten, die heute als Gründe für die Schulden an 
den österreichischen Hochschulen vorliegen. 
(Präsident Dr. Mal eta übernimmt den Vor
sitz.) 

In 282 der Beilagen steht: ",Hochschulen; 
Verwaltungsaufwand': Die allgemeinen 
Kostensteigerungen, die Inbetriebnahme neuer 
Lehrkanzeln sowie die Anmietung zusätzlicher 
Räumlichkeiten für die Hochschulinstitute 
machen die Bereitstellung zusätzlicher Mittel 
für die Aufrechterhaltung des Betriebes an 
den Hochschulen unbedingt erforderlich." 

Das steht schon im Jahre 1972, und zwar 
schon am 25. April 1972, in der Regierungsvor
lage 282. Aber es ist Ihrem Ressort, Frau Bun
desminister, anscheinend nicht eingefallen, daß 
sich die Teuerungsrate noch erheblich gehoben 
hat und daß die Gründe heute noCh genau 
dieselben sind, wie sie vor einem Jahr waren, 
und heute fangen Sie erst im Juli 1973 mit der 
Vorbereitung des 2. Budgetüberschreitungs
gesetzes an. Und das, Frau Bundesminister, 
nenne ich eine grobe Unterlassung. 

Ob Sie aber nun bestreiten, daß die Situa
tion an den Hochschulen katastrophal ist oder 
nicht, das scheint jetzt völlig eine Etikette zu 
sein, das ist unerheblich. Die Hochschulen 
haben nicht das Geld, das flüssige Geld, um 
ohne Schulden über die näChsten Monate zu 
kommen. 

Frau Bundesminister! Was nun diese Frage 
angeht, so würde ich Ihnen, wenn ich mehr 
Zeit hätte, aufgezeigt haben, daß das nur ein 
Element Ihrer Wissenschaftspolitik ist. Im 
Spektakulären sind Sie auffällig positiv, und 
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Dr. Ermacora 
im Alltag, in dem erdenschweren, neigen Sie 
zu Fehlleistungen. (Beifall bei der OVP.) Das 
führt zu Unstimmigkeiten, das führt zu Kri
tik, das führt zu Widersprüchen. 

Ich habe ja in Herrn Blecha einen sdllimmen 
Konterredner, wenn ich so sagen·· darf, riimt 
vielleimt heute, aber ich habe ihn gehabt vori
ges Jahr bei der Budgetdebatte, wo ich ihm 
die roten Fäden aus seinem. roten Forschungs
knäuel gezogen habe. Das hat ihn sehr geär
gert. (Heiterkeit und Beifall bei der OVP.) 

Ich möchte hervorheben, Frau Bundesmini
ster: Sie haben im vorigen Jahr propagandi
stisch herausgestellt, das "Symposium als Wei
menstellung für die Zukunft". Aber Sie kön:' 
nen den Verwaltungsaufwand an den Univer
sitäten Wien und Innsbruck nicht bezahlEml Sie 
kennen alle das Papier, Frau Bundesminister, 
Sie kennen das Papier vom 5. April 1973. Es 
ist Ihnen bewußt, es wird Ihnen dort klar 
vorgerechnet, wie es um diesen Verwaltungs
aufwand bestellt ist. 

Spaßhalber darf ich vielleicht einen Erlaß 
vorlesen, wo es heißt, daß "beim Verwal
tungsaufwand für Hochsdlulen unter der Post
Nummer 6930 ,Strafen' nur ein Betrag von 
2000 S vorgesehen ist. Da dieser Betrag durch 
mehrere Strafvorsdlreibungen im laufenden 
Kalenderjahr erschöpft worden ist, könnte 
eine neuerliche Vorschreibung nur im Vire
ment zu Lasten einer anderen Post des Ver
waltungsaufwandes für Homsmulen erfol
gen". An diesem kleinen Betrag, Frau Bundes
minister, sieht man deutlim, daß Sie den Ver
waltungsaufwand von allem Anfang an falsm 
einplanen, denn sonst könnte man doch nicht 
mit einem Erlaß - zumindest ist es hier der 
Erlaß des Rektorats vom 30. Mai 1973, der 
sich auf Ihren Erlaß beruft - diese Dinge so 
gestalten. (Abg. B 1 e eh a: Er nimmt an, daß 
die Professoren so viele Ubertretungenbege
hen, daß sie so viele Strafen bezahlen müs
sen!) Es geht nicht darum, Herr Blecha. 

Sie wissen, Frau Bundesminister - im habe 
nicht die Zeit, das hier vorzulesen -, welche 
Erläuterungen die Wiener Universität zum 
Bundesvoransmlag 1974 gemacht hat. Hier 
wird ganz deutlich, detailliert angeführt,. wie 
es um diesen Verwaltungs aufwand bestellt 
ist. Hier wird herausgestellt, daß ein Instituts
vorstand die Mittel für die Post aus seiner 
eigenen Tasche zahlen muß. Und so geht es 
von Institut zu Institut. 

Ich habe selbst diese Erfahrungen. Ich muß 
zum Beispiel einer Sekretärin Geld drauf
zahlen, damit sie überhaupt an dem Institut 
weiterarbeitet und bleibt. Und so steht es mit 
den finanziellen Besorgungen in bezug auf die 
Personalebene. 

Im darf auf Innsbruck verweisen, wo mir 
der Rektoratsdirektorsagte: Wenn die Situa
tion so bleibt. hat man. im Winter kein Geld 
für . die . Heizmaterialbeschaffung. Idl weiß 
nicht, was Sie· dazu sagen, Frau Bundesmini
ster. 

Frau Bundesministerl Sie spredlen vonPla
nungen .. und von Prognosen. Diese sdlönen 
Heftdlen. die Sie da haben. diese orange Heft
dlen sind interessant zu lesen und für den
jenigen,der die Verhältnisse nidlt kennt, un
gemein beeindruckend. Aber wenn sie dann 
die Wahrheit, die Verwaltungswah-rheit ken
nen. dann werden sie andere Dinge erfah
ren. 

In Wien sind heute für Mieten und Padlt
zinse Beträge von 164.109 Soffen. 

Oder kennen Sie die Verhältnisse in der 
Neboorgasse? Anmietung vor drei Jahren. 
Mietenzahlung von 12.000 S wertgesidlert. Bis 
jetzt 360.000 S gezahlt. Keine Benützung, da 
das Geld nicht da war - 1 Million Schilling -, 
um die Adaption durchzuführen. 

Da planen Sie Sommersemester nam ameri
kanisdler Art - und die Universität Inns
bruck muß fürchten, daß sie im Winter kein 
Heizmaterial hat! (Heiterkeit bei der OVP.) 
Da erhöhen Sie die Forschungsfonds, sind aber 
nicht in der Lage, primitivste Verwaltungs
bedürfnisse zu befriedigen. 

Die Offentlichkeit soll wissen, daß man zum 
Beispiel für die Stölzle Rektifizieranlage 
15.000S braucht. 10.000 S wurden bewilligt. 
Wer soll die 5000 S zahlen, Frau Bundesmini
ster? 

Daß Platintiegel im Analytischen Institut 
40.000 S kosten. Die haben Sie überhaupt ge
stridlen. Sie glauben, daß man die nicht 
braudlt. Bitte, man müßte hier am Analytisdlen 
Institut rüCkfragen. Ich nehme an, die Herren 
brauchen diese Platintiegel. 

Belichtungsautomatik: 23.000 S. Nidlt ge
währt. Ein Stereomikroskop: 29.000 S. Ein 
Handbudl für anorganisdle Chemie. 

Da haben Sie also große Leistungen für die 
beiden·Forschungsförderungsfonds - das habe 
ich Ihnen zugestanden -, aber hier sind Sie 
nidlt imstande, primitivste Verwaltungserfor
dernisse zu erfüllen. 

Ihre Bauarbeiten werden alle fortgesetzt, 
Frau Bundesminister, sagten Sie. Wissen Sie, 
wie es in Wien um das juristische Studien
gebäude steht, das in Ihren diversen Heft
dlen als im Bau befindlich bezeidlnet wird? 
Die Firma Vogel arbeitet schon tagelang niCht 
mehr, weil kein Geld da ist. Die Firma Bren
sogg, die die Verankerung durchführt, macht 
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Dr. Ermacora 
nur noch fünf Anker, dann geht sie nach 
Hause. Und von der Grundmauer ist keine 
Rede! 

Wissen Sie, wie es in Innsbruck mit den 
Hutergründen steht, wo die juristische Fakul
tät installiert werden sollte? Da mußte der 
Herr Landeshauptmann Wallnöfer in die 
Tasche greifen, um die Planung zu finanzieren. 

Sie vermehren die Dienstposten. Aber wo 
ist das im Verwaltungsaufwand berücksich
tigt, Frau Bundesminister? Wo ist die Koordi
nation in all diesen Fragen? Die Folge davon 
ist - ich könnte Ihnen das hier aufblättern 
an Hand meiner Materialien -, daß man von 
den Unterrichts bedürfnissen, das heißt von 
jenen Bedürfnissen, die sich auf die Bücher 
beziehen, die Schreibmasrninen besorgen muß, 
die Bleistifte kaufen muß, das Papier kaufen 
muß und so weiter. Also es sind primitive Ver
waltungsbedürfnisse nicht erfüllt. 

Ich muß also fragen: Wie haben Sie den 
Verwaltungsaufwand an den verschiedenen 
Universitäten aufgeteilt, Frau Bundesminister? 
Wo liegt denn das Kriterium, nachdem man 
hier vom Prinzip der Budgetwahrheit spricht, 
dieses aber nur in diesen globalen Ziffern 
findet? Wo liegt denn hier die Budgetwahr
heit, Frau Bundesminister? Wie gliedern Sie 
denn an die einzelnen Universitäten und Hoch
schulen die Verwaltungsbedürfnisse bezie
hungsweise die Kosten auf? Das wäre inter
essant zu wissen. Und heute werden Sie erst 
darangehen, eine gehörige Planung im Budget
überschreitungsgesetz vorzunehmen. 

Frau Bundesministerl Ich möchte mit der 
Bemerkung schließen, daß alle diese Unzu
länglichkeiten, die in den Universitäts stuben 
von den Beamten, von den Universitätsprofes
soren und von den Assistenten Tag für Tag 
gefühlt werden, zu einer großen Unruhe füh
ren. Ich habe Sie schon vor einigen Wochen 
darauf aufmerksam gemacht; da sind Sie aber 
in Ihrer sehr höflichen Art über diese Bemer
kung hinweggegangen. 

Jene Privaten, die ihre Rechnungen nicht bei 
Fälligkeit bezahlt bekommen, was denken sie 
sich denn die vom Staate? Jene Bediensteten, 
die von den Gläubigern tagtäglich am Tele
phon angegangen werden und bedrängt wer
den, was denken sieh denn die vom Staate? 
Jene, die wegen Nichtzahlung Leistungen nirnt 
erhalten, und jene, die erst bei den Ministe
rien um Sonderdotationen ansuchen müssen? 
Frau Bundesminister! Hier bauen Sie sich ein 
Monopol auf. Sie stürzen sich in die Rolle eines 
Mäzenatentums, wo Sie die Pflicht hätten, Lei
stungen für die Hochschulen zu erbringen. 
(Beifall bei der OVP.) 

Hier taucht, Frau Bundesminister, eine neue 
Abhängigkeit auf, eine jener Abhängigkeiten, 
von denen Herr Blecha in den "Roten Markie
rungen" gesagt hat, daß sie unbedingt abge
baut werden sollten. Hier tauchen neue Ab
hängigkeiten auf im Verhältnis zum Bundes
ministerium. 

Frau Bundesministerl Ich könnte mir vor
stellen, daß Sie neue Wege gehen müßten, 
um dieser Problematik Herr zu werden. Diese 
neuen Wege wären einmal, den Verwaltungs
aufwand nicht erst durch ein Budgetüberschrei
tungsgesetz zu begleichen, sondern von allem 
Anfang an einen realistischen Ansatz für den 
Verwaltungs aufwand aufzunehmen und sich 
neue Wege für die Hochschulfinanzierung 
schlechthin zu überlegen, und zwar erstens 
die Berechnung: Was kostet ein Student in 
Osterreich? Da haben Sie einen dicken Hoch
schulbericht in zwei Bänden, imponierend in 
seinen Graphiken und Zahlen, aber es findet 
sich - nach meiner bescheidenen Lektüre, 
bitte, ich kann hier geirrt haben und das über
sehen haben - kein Hinweis über die Kosten 
des Studenten in Osterreich. In Amerika weiß 
man, wieviel Dollar ein Student und seine 
Ausbildung kosten. Das haben wir nicht in 
Osterreich. Das ist die erste Frage. 

Die zweite Frage: Lassen Sie sich doch den 
Verwaltungsaufwand von unten her aus erar
beiten, so wie er von der Rektorenkonferenz 
in einern Erlaß kürzlich herausgestellt wurde. 
Sie kennen den Erlaß: "Empfehlungen für die 
Erstellung der Voranschläge an den Hochschu
len für das Bundesfinanzgesetz (1974)". 

Und dann, Frau Bundesminister, gibt es eine 
grundsätzliche Frage in bezug auf die Hoch
schulfinanzierung. Man müßte doch einmal 
bei Ihrer Freigebigkeit in bezug auf die For
schungsaufträge den Forschungsauftrag ertei
len, wie man in dem modernen Bundesstaat, 
der von dem Gedanken der Kooperation be
herrscht ist, eine bundes staatliche Koordina
tion der Finanzierung der Hochschulen errei
chen könnte; nicht nur, wenn Feuer am Dach 
brennt, so wie es in Innsbruck der Fall gewe
sen ist, wo der Herr Landeshauptmann Wall
nöfer eingesprungen ist, während die Ge
meinde Wien überhaupt nicht eingesprungen 
ist, das möchte ich am Rande hinzufügen. 

Ich möchte sagen: Uberlegen Sie, lassen Sie 
eine Studie anfertigen über die bundesstaat
liehe Form der Hochschulfinanzierung. Ich 
glaube, wenn Sie solche Anregungen nicht nur 
zur Kenntnis nehmen könnten, sondern aus
diskutieren könnten, Frau Bundesminister, 
wäre den Hochschulen bei ihrer Finanzierung 
sicherlich wesentlich gedient. 
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Frau Bundesminister! Ich darf vielleicht am ist. Wenn wir Berufungszusagen übernommen 

Rande sagen, was die Bediensteten, die mit haben, dann auch solche, und zwar viele und 
Plänen und Anregungen zu tun haben, von hohe, aus den Jahren vorher. 
dieser Planung halten. Da werden Anregungen 
gegeben, da wird gesagt: Das ist sehr inter
essantl, und dann hört man nichts mehr davon. 
Und dann sagt man: Das ist die Transparenz 
der Forschungs- und Förderungspolitik. (Bei
fall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich die Frau Bundesminister für Wissen
schaft und Forschung. 

Bundesminister Dr. Hertha Firnberg: Herr 
Präsident! Hohes Haus! Ich bin Herrn Prima
rius Scrinzi sehr dankbar, daß er mein eigenes 
Zitat mir heute wiederholt hat: Man kann es 
sich niCht aussuChen, man kann siCh das poli
tische Klima nicht aussuchen. Es ist mir heute 
eine Menge vorgehalten worden: Noncha
lance, Hilflosigkeit gegen Kreisky, Opfer des 
Finanzministers, Planlosigkeit. Herr Abgeord
neter Mock - das ist ein Vorwurf, den iCh 
also wirklich zurückweisen möchte - hat 
sogar erklärt, daß ich die Gruppen gegenein
ander ausspiele. 

Man kann das alles auch anders nennen. 
Man kann sagen, daß ich diese sChwierigen 
Dinge mit Gelassenheit und mit - das muß 
üh sagen - sehr viel Geduld entgegennehme, 
daß ich eine sehr vorsichtige Koordination zu 
unternehmen pflege und daß ich zuerst Pla
nungsunterlagen ausarbeiten lasse, ehe wir 
weitgehende Umstellungen machen. 

Was ich heute hier gehört habe, ist eine 
derartige Verzerrung der Situation und eine 
derartige Abwertung der Leistungen, die an 
den Hochsdmlen in den letzten Jahren gesche
hen sind, daß ich ... (Abg. Dr. G ru b er: 
Nein, nicht an den Hochschulen, an Ihren Lei
stungen!) An und für die Hochschulen gesche
hen sind. Ich kann das durChaus niCht im 
Raume stehen lassen, wenn Sie meinen, daß 
die nicht bestreitbaren Erhöhungen des Hoch
schulbudgets von Jahr zu Jahr nicht zählen. 
Ein Indikator, dessen Gewichtigkeit und Aus
sagekraft man sicherlich nicht bestreiten kann, 
ist der Anteil des Hochschulbudgets am 
Gesamtbudget; er betrug 1966 1,76 Prozent, 
1969 1,68 Prozent und 1973 ist er auf 2,12 Pro
zent gestiegen. Wenn irgend etwas die Prio
rität der Hochschulen in unserem gesamten 
Programm feststellen kann, dann ist es dieses 
Wachsen des Anteils des Budgets der Hoch
schulen am Gesamtbudget. (Beifall bei der 
SPO.) 

Ich könnte eine ganze Reihe von anderen 
Zahlen noch nennen, die zeigen, was für die 
Hochschulen geschehen ist; etwa, daß die Zahl 
der Lehrkanzeln von 1015 auf 1265 gestiegen 

Die durchschnittliche Dauer der Berufungs
verhandlungen - das hat schon der Herr Ab
geordnete Fischer betont - ist von 244 auf 
169 Tage gesunken. Die Zahl der Hochschul
assistenten ist von 2400 im Jahr 1966 auf 
5400 im Jahr 1973 gestiegen. Ich glaube nicht, 
daß man das alles nur Zahlenspiele nennen 
kann. Das sind Fakten, die zeigen, welches 
Gewicht und welche Bedeutung wir den Hoch
schulen zuwenden. (Beifall bei der SPO.) 

Lassen Sie mich noch zwei meiner Meinung 
nach außerordentlich wichtige Indikatoren 
nennen: Die Aufwendungen je ordentlirnem 
Hörer sind seit 1969 um 47 Prozent von 
34.124 auf 50.236 S gestiegen. Es ist der Auf
wand pro Lehrkanzel im gleichen Zeitraum 
von 1,8 Millionen auf 2,8 Millionen gestiegen. 
Ich glaube, das sind Zahlen, bei denen man 
nicht bestreiten kann, daß für die Hornschulen 
tatsächlich in dieser Zeit eine immense Lei
stung vollbracht wurde. (Beifall bei der SPO.) 

Der Sachaufwand ist zwischen 1970 und 1973 
von 806 Millionen auf 1336 Millionen gestie
gen und der Verwaltungsaufwand - ich wie
derhole das noCh einmal - von 129 Millionen 
im Jahr 1970 auf 207,8 Millionen im Jahr 1973. 

Ich darf darauf hinweisen, daß der Verwal
tungsaufwand immer zu den unterdotierten 
Posten gezählt hat und daß er erst in den 
letzten Jahren in einem ungemein starken 
Maße, um zur Bilanzklarheit und -wahrheit 
zu kommen, erhöht worden ist. 

Die Hochschulen, meine Damen und Herren, 
sind keineswegs im ungewissen, sondern es 
geschieht alljährlich so, daß für den Verwal
tungsaufwand den Hornschulen Kreditrahmen 
mitgeteilt werden, sodaß sie siCh zu einer 
zweckmäßigen Durchführung ihrer Verwal
tungsmaßnahmen in die Lage versetzt sehen. 
Bei dieser Mitteilung wurde natürliCh in die
sem Jahr auf die Durchführungsbestimmungen 
zum Bundesfinanzgesetz 1973 hingewiesen, die 
eine 15prozentige Bindung der Ermessenskre
dite angeordnet haben. Es wurde aber gleich
zeitig auch betont - und auch hier wurden 
die Hochschulen keineswegs im ungewissen 
gelassen -, daß das Ressort alles unterneh
men wird, um so bald als möglich die gebun
denen Mittel zur Verfügung zu stellen. 

Wie ich bereits in der Beantwortung der 
Frage ganz klar gesagt habe - und ich kann 
daher nicht zustimmen, Herr Abgeordneter 
Professor Ermacora, daß iCh die Anfrage nicht 
beantwortet habe -, konnte durch Ver
handlungen mit dem Finanzminister erreicht 
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Bundesminister Dr. Hertha Fimberg 
werden, daß bei der Monatskreditzuteilung 
diese Bindung praktisch niCht angewendet 
wurde. Das Bundesministerium für Finanzen 
hat im Jänner - und ich wiederhole das im 
Detail - 16,113,000, im Februar - das ist 
der einzige Monat, in dem die Bindung ange
wendet wurde 13,696.000 S, im März 
15,113.000, im April 16,133.000, im Mai 
16,113.000 und im Juni 16,113.000 für den 
Verwaltungsaufwand zugewiesen. (Die Redne
Tin bekommt einen Hustenanfall. - Abg. 
Re gen s bur ger: Die erstickt an ihrer Lug/ 
- Abg. Ben y a: Frechheitl) Ich möchte sagen: 
Das war wohl eine Bemerkung, die ich nicht 
einmal gehört haben willl (Abg. Dr. B rod a: 
Ich habe es genau gehört! Unglaublich! Das 
ist ein Niveau! Man kann nur staunen! - Abg. 
Mo s er: Ein sonderbarer Parlamentarier ist 
das! - Weitere Zwischenrufe bei der SPO.) 
Ich muß sagen, das ist auch im Hohen Haus 
eigentlim unüblich, solche Bemerkungen zu 
machen. (Ruf bei der SPO: Wird das proto
kolliert? - Ruf bei der SPO: Na freilich!) 

Die Dotationen waren also höher als im 
Vorjahr (Abg. S k rite k: Das sind die Ur
laute der OVPf), und der Nachweis über den 
Verbrauch der Hochschulen zeigt außerdem, 
daß er noch höher war. 

Ich darf einige Details im einzelnen sagen 
zu dem, was der Herr Abgeordnete Dr. Mock 
angeführt hat. 

Technische Hochschule Wien: Kreditrahmen 
für Verwaltungsaufwand 1972 16 Millionen, 
Rechnungsabschluß 19.596 Millionen, Kredit
rahmen 1973 12,5 Millionen, Zuweisung bis 
Juli 1973 13 Millionen Schilling, keine Kür
zung, sondern eine Erhöhung gegenüber dem 
Vorjahr. 

Welthandel: Kreditrahmen 1972 2,5 Mil
lionen, Rechnungsabschluß 3 Millionen, Kre
ditrahmen 1973 2 Millionen, Zuweisung bis 
Juli 2,115.000. 

Herr Professor Ermacora, so ist das nicht, 
daß es etwas ganz Neues ist, daß etwas nicht 
bewilligt wird, was beim Verwaltungs aufwand 
beantragt wurde. Das soll auch bei Ministern, 
die vor mir amtiert haben, smon geschehen 
sein. 

bauten zu den Schwerpunkten der Versorgung 
der Hochschulen zählen. 

Ich wende mich keineswegs dagegen, daß 
die Hochschulen mehr Geld fordern. Selbst
verständlich, ich fordere es mit ihnen. Aber 
es ist unrichtig, und das kann idI an Hand die
ser Zahlen nachweisen, daß die Hochschulen 
smlechter gestellt sind als im Vorjahr oder daß 
irgendeine HochsdIule die Stromrechnung bis
her nicht bezahlen konnte. Ich wende mich 
daher dagegen, von einem Notstand zu spre
chen. Natürlich ist es nicht genug, aber es ist 
bedeutend mehr, als es jemals war. (Beifall 
bei der SPO.) 

Ich habe, meine Damen und Herren, mit den 
Hochschulen immer wieder Gespräme über 
diese Probleme geführt. Sie sdIeinen das ni mt 
zu wissen, Herr Professor Ermacora. Sie smei
nen nicht zu wissen, wie viele Gespräche ich 
mit den Hoc:hschulen, mit den Professoren, mit 
den Rektoren, mit den Assistenten und mit den 
Studenten führe. Ich bin schon remt genau 
informiert, auch bis in Details. Und ich habe 
sehr eingehend mit der Rektorenkonferenz 
gesprochen, und ich habe der Rektorenkonfe
renz - und sie hat es zur Kenntnis genom
men - erklärt, daß die Bindung dieser 
15 Prozent beim Verwaltungsaufwand prak
tism aufgehoben ist und daß ein Budgetüber
schreitungsgesetz zugesagt ist. Wenn im Vor
jahr zwei Budgetüberschreitungsgesetze den 
Verwaltungsaufwand höher dotiert haben, so 
ist für 1973 gleichfalls ein Budgetüberschrei
tungsgesetz voraussehbar. 

Herr Professor Ermacorar Sie reden davon, 
daß ich mir mit den außerordentlichen Dota
tionen und ihrer Vergabe eine Mamtposition 
aufbauen will. Dazu darf ich sagen, daß vor
läufig nur die Methode der Vergabe der 
außerordentlichen Dotation fortgeführt wurde, 
wie sie bisher geübt wurde, und daß leider 
die Hochschulen mein Anbot, die außerordent
lichen Dotationen selber zu verteilen, nicht 
akzeptiert haben. (Hört!-Hört!-Rufe bei der 
SPO.) Ja, das ist durchaus begreiflich. Es ist 
ihnen lieber, wenn sie vom Ministerium aus 
verteilt werden, als selber mit den Kollegen 
an den Hochschulen doch die unangenehme 
Auseinandersetzung der Verteilung zu haben. 

BUdgetsteigerung von 1969 bis 1973 bei den 
B t d . h h' d' N Wenn Sie mir raten, einen Forschungsauftrag au en - un IC nenne ler nur Ie eu- .. . . 
b t 146 M 'll' f 280 M'll' daruber zu geben, darf Ich Ihnen verSIchern, 

au en - von I IOnen au 1 Ionen. d ß d "b . h' h d st d' . 
Al 146 M'll' f 280 M'll' 'D' a aru er eme se r emge en eUle Jetzt so I IOnen au I IOnen. er b' t . d .. l'ch' K t h 

eh ff R E d 1970 b
· E d ausgear elte WH , nam 1 emen on enra -

ges a ene aum von n e IS n e f" d' h h h l' h B chf"h d ch 
1972 ist von 393.000 m 2 auf 450.000 m2 ange- mef~hur le

A 
OCHsCdu dl~C e u

A 
bU'trungt ukr -

t ' D . d I 57000" ,. l'ch zu uren. n an leser r el ers ann sIegen. as sm a so . mw zusatz 1 I 
eine echte Umstellung vorgenommen werden. 

Es sind mehr als 20 Großvorhaben jetzt in 
Bau, das habe ich Ihnen mehrfach bereits auf
gezählt, und es ist keineswegs so, daß nicht 
gerade die Bauvorhaben und die Sanierungs-

Es ist keineswegs so - und ich wiederhole 
das noch einmal -, daß ich mit den einzelnen 
Gruppen an der Hochschule und mit einzelnen 
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Bundesminister Dr. Hertha Fimberg 
Personen nicht im Gespräch bin. Ganz im 
Gegenteil. Ich erhalte - Sie werden sich viel
leicht wundern - eine ganze Menge Dank
schreiben und Danktelegramme, auch vom 
Vorsitzenden der Rektorenkonferenz, und 
ebenso für die rasche und wirksame Hilfe in 
Einzelfällen. 

Ich bin sehr wohl für Detailfragen zugäng
lich, und wenn Sie,' Herr Professor Ermacora, 
tatsächlich mit den Hochschulen so eng im Kon
takt sind, wie Sie es hier sagen, müssen Sie 
wissen, daß gerade diese ständige Bereit
schaft, in Einzelgesprächen Einzelprobleme zu 
besprechen, mir noch immer trotz aller Schwie
rigkeiten die· Gesprächsbasis mit allen Grup
pen an der Hochschule sichert. 

Es ist davon gesprochen worden, daß die
sem Hochschulkonzept Konzeptlosigkeit zu
grunde läge. Meine Damen und Herren I Es 
sind noch nie soviel an Planungsunterlagen 
systematisch geschaffen worden wie jetzt. Wir 
haben einen Mangel an Information, das habe 
ich sehr offen gesagt, auch hier im Hohen 
Haus. Warum soll ich das nicht zugeben? Wir 
müssen die Information verbessern, und daran 
sind wir. Von der Dotationserhebung bis zur 
Standortsplanung ist alles in Vorbereitung. 
Und wenn es noch nicht perfekt ist, so werde 
ich es dem Hohen Hause sagen - und das 
habe ich getan, 

WalS wir vor uns 'haben, ,ist eine Doppel
'aufigabe. Wlir müss-en ersbens den gegen
wärtigen Zustand saniJerEmund wir müssen 
zwelitens .dti·e Zulmntt hewältigen. Die 
maJSlSiven Unru')J!eersmeiu'lLIligen an den. Uni
vel1sität,en, die voraUem }etzt in den Monaten 
M,ai und Juni zutage getreten sind, deuten 
daI1auf hin, daß wir !Schon bei der ersten Frage, 
al,so beiderSa'llJi1erung des gegenwärtig 1l1Il

befriedi,genden Zustandes, zu Ischeitern drohen. 
Dabei 1st uns diesergegeIlwärtig,e Zustand 'Seit 
.langem als ·ein Ubel beklannt. 

Der zurüdd:iegende Prüfungsber:icht der 
OECD bescheinJigt·e Osterreidl auf dem Sektor 
Forschung wörtlich ,ei,rienung:eheuren Nach
holbedarf. Schon vor zwei' Jlahren hat es dlie 
RJektorenkoIit;eroellz deut1~ch gemacht, daß 
aHein für dlie Sani!eruIl9 dei' derzeitigen tristen 
R,aumv:erhältnJilSSeund für die Aus'stat-tulIltg der 
Arbeitsplätze rilit den notwendigsten Arbeits
mitteLn ein Betriag von 5 Mi11:iJardenSchiHing 
,erforderlich wäl1e. Inzwischen .gibt es das Bau
programm für die Jahre bis 1975, ul1Jd darin 
bst dies'e Summe allein. für das Bauprogl1amm 
beIieits ,auf rund 8 MilUartden Sch1ill:ing v.er
a'l1Jschlagt womlten. 

Man muß sim fr,agen, wo die Wurzeln dtieser 
Misere liegen. Und wenn alle Gründe auch 
nicht mehr ,auf.gedeckt wenden können, so !Steht 
doch fest, daß 'Soie weit in diJe zmt der groß-en 
Koali ti onzurückl1eichen. 

Leider ist der Hochschulbericht im Hohen Ich~itiJere latUIS dlem Prüfunglsbellicht der 
Haus noch nicht behandelt worden. Ich bedaure OECD, wo e,s wörtlich heißt: . 
das deshalb, weil Sie hier sehr viele Ant
worten auf viele Fr~gen erhalten hätten, die 
Sie mir hier stellen. Ich glaube, daß nom nie
mals eine so eingehende Information über die 
Lage der Homsmulen und über die Probleme 
der Hochschulen gegeben wurde wie in diesem 
Hochschulbericht. 

Er ist der Nachweis dafür, das möchte ich 
beanspruchen, daß ich keineswegs leichtfer
tig - wie man mir auch gesagt hat - vorgehe 
oder hilflos vorgehe, sondern daß ich trotz 
der großen Schwierigkeiten an den Hochschu
len, die ich niemals bezweifelt und niemals 
bestritten habe, mich durchaus in der Lage 
sehe, mit den Problemen fertig zu werden. 
(Anhaltender Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Abgeordnete Dr. Stix. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Stix (FPO): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Die heutige Debatte zur 
dringlichen Anfrage gibt mir Anlaß, etwas 
weiter auszuholen und auf die Gesamtproble
matik der österreichischen Hochschulpolitik 
einzugehen. 

"DieSle Koabiti.on war durch eine z~emlich 
staue Ve'rteilung der MinistJerpostim 'Ul1Jd d.er 
poLitischen, Wfi.:r.tschaftHroen ,und ,l30~~allen Ein
flußsphären 'geken~eichnet. Es ist v:i,eUach 
zugegeben worden, daß .stirn dJiJes ,auf die Ein
führung nötiger Reformen und lauf die For
mul~eriUng neuer Konz'epte manchmal ab
sduieckend lauswirkte ... 

Soweit das Zitat ,aus-dem Prüfungsbenicht 
derOECD. 

Ich .erinn:ere mich deutlich lan Gespräche, die 
schon elnJi.ge Z,mt zwück1i:egen, mit Ver,ant
wortldch,en Ider UniV1enslität Inl1Jsbruck. Es war 
damals schon davon die Rede, daß nn einein 
der Jahre - im w.eiß je.tzt ,selber n:icht '9,enaJU, 
ob ,es 1969 oder 1970 w,ar -'- di,e Geflahr drohte, 
daß der Uni,vlerSlität lIl'lllsbruck der e1Jektri'sche 
Strom abgesmaltet. würode, weil Sliedie Rech
nung mcht bez.aMen kOIllIlte. 

Und 'aus der Zleit, laLs melin Vlater noch 
Beamter ,an der UniV'ersität war - und das 
hegt aüch n~cht ISIe'hr w,eit zurück -gibt es 
ei.ne Mitteilung des Rektorates ,aus dem 
Dezember, wOIlJam Bcilefe nach MöglichkJeit !im 
Dezember nicht mehr ,abg,esandt wellden soll
ten, weil der Ansatz für l>orto er'schöpft sei. 
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Dr. Slix 
Das ,alles sind Ding,e, die Isich nunmehr 

zuzuspitzen 'smeilI1le'll, w.ahrlscheiI1~ich des
wegen - das list jetzt eine VIermutung, dlie 
erst zu prüfien wäpe -, weil man aus einem 
seit Jahren zuwenig dotierten Verwaltungs
aufWiand immer ·eimm T,eil lin das nämste Jahr 
hinüber,g,eschoben hat. Das kann man eine 
WleiHe l,ang machen, ,aber dann schiebt man 
ei'nensolchen Ber,g vor :sich her, daß dies'er 
mit einem Mal nicht mehr zu bewältJi,g,en list. 

Universitäten vorbereiten, wenn wir doch 
schon Anzeichen halben wie etwa in Schweden, 
daß ein Uberschuß an Akademikern, ein Uber
schuß an teuer ausgebildeten Kräften droht, 
die dann ,seIhstverständlich frustriert sein 
müssen, wenn sie in ihrem studierten Beruf 
ke·ine Beschäftigung finden können. 

Auch die Relation, das Verhältnis der Zahl 
der Studenten zur Zahl der Professoren ist 
für Osterreich äußerst ungünstig. Der Durch
schnitt des Jahre.s 1972 beträgt 56,8 Studenten 
auf einen Professor. Da gibt es freiLidl Unter
schiede. In Wien ist diese Relation noch weit 
ungünstiger, da kommen 74 Studenten auf 
einen Pro,fessor. 

Das ist 'ein Problem, das ,UIllS also os,eit lan
,gembeschäfbi,gt und das sicherLich sani,ert 
werden muß, ,aber bioS dato iflticht sand,ert Willrde, 
wenngLeich wj!r der Frau BundesmintiJster 
Dr. Firnber,g bescheinLgen müs:sen, daß säe 
gewiis,se Schw,erpunkte auf dem Sektor For
sdmng g'eoS'etzt hat. 

Der Hocb.schulber:icht 1972 ·beziffert den Be
darf an zusätzlichen Lehrkanzeln mit 206 bis 

Osterreich ,ist tin den l,etzten Jahren müh- 1975. 
sam, 'aber dmmerhin a!uf einen Anteil von 
0,8 Prozent .der Forschung:sausg,aben ,am 
Bruttosozj'alprodukt hi'IlJauf'9'ekJettert. Es liegt 
damit immer noch ungefähr ,auf dler Hälfte 
deslsen, walS .aooer,e, kleinere IIlIdustriieläooer 
des Wl€lStens mit ,einem Anteil von 1 bis 2 Pro
zent erreicht haben. Es ist das Ziel der öster
l1eichlilSchen Forschu!Ilg,skofiZieption, bLs 1980 

Nun ist a'Il'erkannt, und dals SYlffiposium 
"Lehre an den Hochschulen" im Dezember 1972 
hat das j aauch zutag,e gefördlert, daß diese 
äußel1St ungünstige Relation der Studi,erenden 
zu Professoren ein Hemmnis ,für die unbedingt 
notwendige bessere Didaktik an dien Hoch
schulen darstellt. 

dieslen Anteil am BruttonaHo'Il'alp.roorukt für Wie soll das alles s'aniert und bewältigt 
dioe For:schungauf ,etwa tl/2 Prozent zu werden? Da komme ich zurück auf meinen 
'erhöhen. Man will ,also biJs 1980 'einen Stand Vorredner Dr. Scrim:i, der seit Jahr,en darauf 
erreichen, den ,andere Länder schon 'naben. hinweist, daß man mit der 'konV'entionellen 

Das ,setzt selbstver'ständlich 'eine Sanierung 
vomus. UIlIS will scheinen, daß man die 
FiIllanzQ€rungsprohleme bei die.ser SanJierungs
aufg.abe v,erklannt hat. 

w'te wichti,g dies,e San1i'eru'Illg Lst, W;iIld noch 
deut,ldcher, w.enn man ,s'ich vor Augen hält, 
was in Zukunft ,auf uns zukommt und was be
wältigt werden muß mdt ei'Il'em na.ch Möglich
kleit vorher ;g,anierten Hochschulberedch. 

Wir hatten noch vor zwölf J:ahpen ,etwa 
30.000 Hörer. Wür sind .um rule J,ahresw,ende 
1971/72 auf 60.000 Hörer hinaufg'esmnellt. 
Also e,ine Verdoppelung, und Schätzungen 
sagen für das Ende des laufenden Jahrzehnts 
je nachdem, welche Variante man heranzieht, 
eine Hörerzahl von 80.000 bis 90.000 voraus. 

Das hängt auch mit den Schülerzahlen an 
den AHS zuslammen, die ,sich in den letzten 
zehn Jahren verdoppelt haben. Daraus resul
tiert eine Maturantenlawine, die s,ich in den 
Hochschulsektor hinein fortsetzt. 

Damit ist die Fra'ge der richtigen Hoch
schulpolitik in den weit -größeren Rahmen der 
Frage einer richtiJgen Bildun:gspoLitik über
haupt hineingestellt: Ist es richtig, daß wir in 
einem derartiogen Ausmaß Absolventen der 
AHS "heranzüchten"? Ist es weiter richtig, 
daß wlir uns auf solche Hör,erzahlen an den 

Finanzierung die Hochschulprobleme nicht 
wird lösen können. 

Es gibt ·seit Jahren den fr'eiheitlichen Vor
schlag einer BildungsanIleihe, es g,ibt den von 
anderer Seite stammenden Vorschlag der 
Wieder'errichtung der Haller Münze und der 
Prägung von 100-S-Silbermünzen, woraus 
allein für die Forschung und EntWlicklung ein 
Reinerträgni,s von etwa 2 Milliarden Schilling 
kalkuliert wurde. 

Wir sind überzeugt davon, sehr geehrte 
Frau Bundesminister, daß man die großen 
anstehenden Pwbleme nicht allein im Rahmen 
des Budgets wird lösen können, sondern daß 
man dafür Sonderfinanzi,erungen benötigt. 
Allein der schon erwähnte ,Baubedar,f von 
8 Milliarden Schilling für dj.e nächsten sieben 
Jahre ist ein deutliches Indiz dafür. 

Der Notschrei, der jetzt von den Uni
ver:sitätengekommen ist, deutet darauf hin, 
daß sich die drei ProbLeme, mit denen wir es 
zu tun ha'ben, zu einem Gordischen Knoten 
zu schürzen heginnen. Erstens gelingt die seit 
Jahren ausstehende und notwendige Sanie
rungnicht, zweit'ens läuft der BetrJebsaufwand 
davon, und drtittens wirk!en sich die Raum
fr,a'gen der Zukunft heute schon drückend aus. 

Ich. darf kurz die verschiedenen Uni
vellsitäten streifen. 
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Dr. Stix 

In Innsbruck, wo es bekanntlich vor wenigen 
Wochen einen Vorlesung.sstreik gab, studieren 
heute über 9000 Studenten, während die Uni
versität auf etwa 4000 bis 5000 Studenten hin 
konzipiert war. Besonder,sgetroffen iiSt die 
philosophische Fakultät mit ihr,en 3000 Stu
dierenden, deren Institutsneubauten niicht be
gonnen werden können. Am Atom
physikalisChen Institut gibt es ein MascbJi'l1en
labor im Ausmaß von 8 Quadratmetern; in 
diesem müssen bei Hochspannungsfrequenzen 
acht und manchmal mehr Studenten arheiten. 
Daß .in GängengeaTibeitet wird, list "selbst
verständlich", und im Elektronenpl'aktJikum 
gibt es für 30 bi,s 40 Stud'enten ganze sechs 
Laborplätze. 

Ich sprringe hinüber zur Homschule für 
"Velthandel mit ,ihren etwa 5000 Hörern. Die 
Raumnot ist dort .so groß, daß ,es gar ~einer 
weiteren Ausführungen bedarf, um sie zu be
weisen. Nach der Statistik gibt es an der 
Homschule für WelthandJel knapp einen 
Quadratmeter Fläche je Studenten, während 
der ohnedies ,schLechte österreichi,sche Durch
schnitt immeflhin 5 QU:aJdr·atmeter je Student 
beträgt. DielSe Zahlen sprechen für sich, das 
noch umso mehr, WleIUl man dem gegenüber
stellt, daß di·~.Sie 5 Quadr.atmeter Durchschnitts
fläcbJe je Studenten etwa um ein Dr.ittel unter 
dem internationalen Durchschnitt liegen. 

Auch das Zoologische Institut Lst ein Trauer
spiel. Man hat s.ich in .einen Prestigestand
punkt verrannt, und bis heute fehlt die not-

einem Studium in Klag·enfurt abraten. Der 
"Kurier" vom 9. Juni spricht von einer ver
nichtenden Kritik an der Hochschule Klag,en
furt. Angesichts dessen nimmt 'es nicht wunder, 
daß die Fr.au Minister verzweifelt um Klagoen
furt kämpft. 

Das ·alles kulm1u;j.ert, und man hat den Bin
druck, daß die Wahrheit ibis dato noch nicht 
wirklich. aufgedeckt wuIde. Denn wer hat nun 
rechH Di'e Unäversitäten weisen nach - di·e 
"Wochenpr:esse" ZJi.trert reihenweise die Zah
lIen im Detail, odi,e lich mir 'hier vo.muleSien 
'enspare -, daß ,sie für den llC1:ufend.en .A!ufwand 
heute weniger Mittel zur V,erfüglUng blahen .als 
vor einem J,ahr. Dagegen Isagt die Freu 
Bundesmini!ster: Das dst nicht IIichtig, der Ver
waltung's,aufwand wunde höher doti'ert. Wo 
liegt hier di,e W\ahr,heit? Evident ist, diaß die 
Bu:dg·etaIlig,aben nicht stimmen, 'nichtstUlffimen 
können, ,and-ernfal1s wür.de die &ektol1en
kon:lierenz 'Illicht di'ese Behauptungen auf
zustellen Wlagen. Wo bleibt di'e Budqetw,ahr
'heit? 

DaTüber, ·sehr ,g,eehrte Fr,au Bl1ndesmiJIlIister, 
v.erlangen wir Abg·eoTidneten AJUfklärung. Ich 
persönLich habe den Eindmck., daß !(}talS tglanze 
Ausmaß des DiLemma'S noch iimmer IIlIicht hin
r,eicb.end ,geklärt iist. Wir wär.en für eillle oUene 
Klär-l1I1g dankbar. (Beifall bei der FPO.) 

Präs:ident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Abgeordnete Dr, Eduard Moser. 
Ich erteile es ihm. 

wendige Alternative. A:bgeordneter Dr. Eduard Moser (OVP) : 

An der Hochschule für Musik in Graz mußte Herr Präsident I Hohes Haus I FriCllU Bunues
die Baupoli~ei vor einigen Monaten den rninlister! In ,der Budgetdebatte zum l<Japi·tel 
größten Hörseal schließen, weil der Verputz WiSislensmaft haben dJie OpposMioIlisliedll'er 
von der Decke fiel. jene Eneignisse, durch lClli'e di'e lder~elitJi,g,e Not

situation an den Hochschulen gekennzeichnet 
ist, nachdrücklich dar.ge.begt und vor,aUJsgiesagt. 
Ich möchte dlCliS dn ErrinlfiierUing irufen, wleil ,es 
damalJS auf Sie, Emu Bundl€smlinister, W1eIllig 
Eindruck ,g.emacht hat. Nachdem SLe ~hre 

Laudatio auf Ihre eigene Hochschulpolitik ge
halten. hatten und nach den Schönfärber.e1en 
der Redner der Regierunglspartei habe ich mir 
erl:aubt festzu:s.belJJen, dlaß Ihne Planungen 
al1enf,aUs 'am grüIllen Ti,sch ,gut ,aussehen, aber 
der harten R'ealiität der HochschulWli:rklichkieit 
nicht standhalten. Ich. wi'elderhoJ.e :es, Frau 
Bundesminister, 'heute noch einmal: WeII1n Sie 
niicht her·edt sind, I'hr,e Hocbschulpolitik ,an 
diesen ReaLitäten zu or~enti'eren, dann 1st ,slie 
zum Scheitern verurteilt. (Beifall bei der OVP.) 
Si,e sind ja .ei,g,entmch <schon mitten drin im 
Scheitern, Frau Bundesrn!intsber. Lassen Sie 
mich ,ein paJar Realitäten henausgIle:if,en, .die 
die S~tuation beLeuchten. 

An der Universität Grazgibt es seit dem 
J.ahr 1918 die Planung eines Zubaues zum 
Botani.schen Institut. Heute, nach 55 J'alhr,en, 
ist dieser Zuhau noch immer nicht vorhanden. 

Di'e philosophische F!akultät der Universität 
Graz hat für etwa 1000 Studier·ende 18 Plätze 
im Sprachlabor. 

WalS den Verwaltungsaufwandbetrifft, so 
hat der Rektor der Univer,sität Graz IIl!itge
teilt, daß für 1973 zir.k.a 20 Millionen ScbJilling 
gebr.aucht werden, 'aber nur 8,5 hew,uligt 
wurden. 

Was die Hochschule in Klagenfurt betrifft, 
so Hegt sie nach Presserneldungen in AgoIllie. 
Die "Kärntner T·age,szeitung" ·schr:ieb: "Wenn 
nicht noch ein Wunder geschieht, s.ind alle 
Reformbernühungoo. ·in Mühlen der Ministerial
bürokratie gescheitert. V,iel Zeitbl·e,ibtal1er
dings nicht mehr, sonst müßten ver
antwortungsbewußte Eltern ihren Kindern von 

Frau Bundesminisl,er! Si,e ,nahen ja selbst in 
dem in unserer dringlichen Anfrage zitierten 
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Dr. Eduard Moser 
Seminar vor Bildungsjournalisben al.llSgeführt, 
daß es ,g·esurrdheibSischädlJiche, ja l.ehensgefähr
liehe ArheitsTäumean ,einZlelI1len HochschuLen 
gibt, die drln'gtend 'sanilert werden müssen. 
Si;e sprechen von einer fl:ieg,enJden Experten
kolonne, d1e 'llnbe,rwßgts 6ei, um das NötJLge 
zu ver,anlasSien. 

Meine Damen und Heuen! WCllS heißt das: 
lebensgefährlictlJe Arbe:itsräume? Eillie v,erant
wortliche Leit:eri·n 'eines R'ffisorts läßt StudJie
r,ende und Lehrende iün lebensgefährllichen 
Arb:eitsräumen larbeiten. Fr,au BundesmilTIli,sterl 
Da müßte docb ,sofortetw,as V'eran1aßt Wlerdenl 
Diese Zustände sind doch ,eindeutJ1g dn Ihrer 
Regierung,s~ei.t lenbsbandlen. (Widerspruch bei 
der SPO. - Abg. S te i n i n ger: So ein 
Blödsinn!) W'enn das nicht ISO wäre, dann 
müßte man joa lannehmen, daß !in der RegieIiung 
Kreisky drei Jahre die Lebensgefährlichkeit 
dieser Räume kOl1JServiert wOIiden wäre. (Leb
hafte Zustimmung bei der OVP.) Das li6t wohl 
niebt der Fall, nehme ich an. (Abg. Doktor 
G r u b er: Was ist ein Blödsinn, Steininger? 
- Abg. S te in i n ger: Da hast du recht, 
das ist ein Blödsinn!) 

Präsi.dent Dr. Maleta ~das Glockenzeichen 
gebend): Ich 'habe den Eindmck, daß die De
batte lin Zw.ismenliUf'eI1 manchma.I den guten 
Formen ,etwClls entgLeitet, und zwar ;auf ,aUen 
Seiten. Das möchte ;ich ieinmal f·es.t6tellen. 
(Weitere Zwischenrufe.) Ich iha:be eQ·ne Fes'/:
st,elllllDg ·gem.adltl Am Wort :~st wied,er der 
R-edner. 

AbgeordßJeter Dr. Eduard Moser (fortset
zend): Ich ,stelle fest: Was di:e Frau Minister 
ges,agt hat, habe ich n.icht lals Blödsinn be
z,eiebnet. Das :ist dem Abg,eo,nIDetJen SteiIllLThger 
vorhehalten ,g.eblieben. (Abg. S te i n i n ger: 
Der Gruber hat es gesagt, der Gruber! -
vViderspruch bei der OVP.) 

Ich möchte die El1gti'ebigk'eit der F:pag,ebeant
wortung der Fmu Mi.IllLster hönich 'nicht krliti
sl1eren. Alber, Frau Bunldtesmini,ster, was S:i·e 
auf FT'age 4 ,geantwortet haben,entspmch ja 
nicht dem In'h!alt ,der Fr,etg:e. Sie 'sprechen von 
den l.ehens.giefähr.bichen Arbeitsräumen. Icb 
ziüere wörtbich, was Siie ,gesagt haben: "Es 
gibt ganze Hoch.schulen in ecbten Notsitua
tionen." - Wir würden ,gerne wissen, Fr,au 
Miruister: Welche sind dJi-es? Welche haben 
Si,e gemeint? Di'e Antwort ,sirud Sie uns Iscbul
dig .gebli,eben. 

Und wenn 'ich !Schon ,am Ur,gier,en bin. Di,e 
Frage 6, Frau Bundesminister, hat tg'elautet: 
"W1ann hat ,der Herr Hnanzminilster ZJugesagt, 
daß die 15prozentig,e Bindung laufgehoben 
wird?" - Den Ze:itpunkt der Aufhebung dii'eser 
Bindung haben Si'e uns .aucb 'Olicht ,gell/annt. 

Nun bringe ich ein Beispiel zur Lebens
g'efährlichkeit von InstHutsräumen. Da ,scbr,eibt 
das Pathologiscb-anatomiscbe Institut in Graz: 
"In mehreren Räum,sn des Institutes s.türzt 
der Dec:kenputz 'herunter. In ,sämtHch;en 
Räumen jst übenHes d!ilts Henabs1ürzen wei
ter,er Teile der Deckle vom LandesbaUJamt f.est
g.esteHt worden. p.ersoneng>efähDdungl Die tbe
gOruIleillen Sanierungs.arbeiten sind derz.eit 
unterbrochen." - Ja w.er kiann das v,er-ant
worten, daß bei herahstürnendem Deckenputz 
Lehr.ende und Lernende arheiten müsSlen uOO 
di,e Frau Mitnister 'ei.nveI1Standen ist, daß die 
Sa-nierungsarbeiit:en 'Unterbrochen wleDden? 

Oder: Das Hochsmulref.el1at Ider ,SteiJer
märklitschen LallldeST'egi,eJmn.g Ist'eUt:a,m 29. Juni 
1973 fest: "Ln ZlahlI"eichen Hochschulräummch
keiten .sind vo.m Standpunkt der SkherhJeit 
und Gesundheit aus gesehen UnzulängHdl
kieiten, ·da selbst einfache Sicher.heHsv:orkleh
rungen nlicht vorhanden ,sind. Vler.g],elichsw€liJs:e 
müßt'en Prhl1atbetri'ebe bei einer Arbeits
iruspektorat-Uberprüfiurug 'sofort Is'perlien." 

Das .s.1nd Realitäten, Fliau Burudesminli6ter. 
Im greif.e vom Memor.andum der Univ,efoSli.tät 
Gr,az vom 23. Mai .dieses JahllBS nur ,ein paar 
De1laiLs heraus. Da steht zum Beüspi,el: Vler
waltungSlaJuf.Wiand für die UnlivlerSlLtät Gr,az 
1972 11 Mi11donen Sdl:i1Ling, 1973 8,5 Mi.lliooon 
SchJillJing. Und dats bei .g,esHegenen Pr,eisen, 
Frau BundesmiIllister! Das muß I5lich. 1n Ihr,ern 
Ministerium anscheinend noch nicht herum
gesproch.en haben. 

Was hat das zur FoLg:e? 1972 hat es 
40 ReirugllThglskräftJe geg,eben, heuer können 
nur mehr 32 Reinigl\lJngskräfbe ,einges,etzt wer
den. Frau BUIl!desminister! Ich isehle ,schon di'e 
Zeit kommen, in der Sie einen Aufruf an die 
Studenten erlass,en weriden, :im fIieiwlilligen 
ArbeibsdlieIllst ähre RäumLichkieiben ,s€lbst zu 
reinigen. Ich bin neugierig, ob Sie den Mut 
dazu haben werden. 

Oder ein anderes Detai.l: ExkuIlsionsbei
träge. Sie w.15'sen, meine Damen und HerI1en, 
es gibt Pflicbtexkursionen. Die UniveIlsi,tät he
antragt 1,060.000 S für heuer. Sie, Frau Bundes
mi.n:~5'fjer, bewm~g'en 300.000 Si das dst nicht 
einmal ein Drittel. Fil1aU BundeSlffiinisterl Hiler 
i,st dJi,e Pfhlch.t zu ,ei Il!e r venantwortUkhen 
Buc1g.etrerung ,gröblich Vierltetztl HLer sind Sie 
Ihrer Ministerv,er.antw.mtlichkeit lI1Iicht Inacb
gekommenl Wo d!st das Buc1getübeI1sch.mitun.gs
.gesetz, d.as Ste läng,st hätten einbri.Il!gren müs
:&en? 

W,enn icb noch dJie Gr,az,er T,ecbnüsche Hocb
schul,e ,erwähne, so 'gab es eine Kürzung des 
v.erwaltungsaufwandes von 1,3 MilNonen 
Schilling, und der Betri.eb d6t tim Herbst nicht 
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mehr weiterzuführen. Ich frage den Abge
ordneten Dr. Fd,scher - ,er :1st nicht da -: 
Wo .sind denn dann die iimposanten Steige
I'ung.en im HochISchulbudget? Ich ,glaube, es 
w:ird seiner Dialektik vielleicht gelli'ngen, die 
unbeZlahlten Rechnungen weg~UJdlislmtli:erenj 

nur be~ahllen wi,rd ·er si,e WJahnscheinldch nicht 
könn-en. (Ruf bei der SPO: Sie zahlen sie ja 
auch nicht!) Im lbin auch TIlidrt zUJständJig dafür. 

Da's M~n:isterium ,gene'hmä.gt Bezug,svor
smÜJsse mit folg,endem T,ext: Die FlüslSig
machung im Zeitpunkt der Bedleck.bark<eit würd 
unter -einem ,im Wiege des Amte,s der Stei'er
märkischen Landesr:eglj"erun.g V1enanlaßt. 
Monatelang, Herr KoUege, kommenkJeine Be
deckungen, und ,dl1e Bezugsvor,schÜlsls.e w,enden 
aus -anderen Mitteln ,ausoe7Ja'hlt wel1den müs
sen, wenn die Betreffenden etwas bekommen 
sollen. 

Reis-e k os-te nzus chüsse. Es ist minimal, was 
hi:er mögl:ich ,1st: die Leute müs:sen 'ihre ei.ge
nen Mittel V1erweooen, um Kontakte zu 
Wi'S!slenschaftlem herzusteUen. 

Außerordenthche Dotationen, Frau Minister 
-. so l'es,e ich hier lim Bellicht d·es Hochschul
r,efemtes -, bleiben zWl€li bis drei Jahre luner
ledigt. Meine Damen und HerDen, zwei bis 
drei Jahre! ~allm gibt ,es Mi.Hel für kLein.ere 
Geräte, von größ,ellen Appar,aturen äst über
haupt kein.e Rede. In der l1eg,elmäß,i.gen Aus
stattung ,lii,egt dti,e Unliversität GJ1az ziJ1k,a zehn 
J,ahre zurück. 

Das ist die berühmte Eu ropaneif.e, dii,e 
-großen SprüdLe im Prar1ament ... (Zwischen
Tüte bei der SPO.) Das, W1as die Fmu Mini'ster 
seit zwei Jahr.en Ig.loneich eröffnet, dals stammt 
alles aus den Zeiben ,eines Mock, eines Drim
mel, eines Piffl. Das ist damaLs finanzi'ert 
worden, gepLant und begonnen worden. (Bei
fall bei der OVP.) 

Das, was die Frau Minister vi,elleicht, wenn 
sie noch dm Amt ist, ,ab übernächstem Jlahr 
eröffnen wird, d\CiS stammt von ihr. Das wer
den wir dann ,schon krititsch würdigen. Da,s 
habe iCh hier schon .einmal,g,ooagt. 

Das Institut für Botanik - ,ich zliti,el1e ,e:inLge 
Sätze -: Sekretarii.at so wi,e Arbeitsplätze sind 
auf den Flunen. Di,e Bibl:iothek ist 'so über
füllt, daß die Fenste.r vlersbeUt w,erden mußten. 
Im Wert unsChätzbare Samml1l'ng.enSlind in 
g,efährdetrer W,eilSie und gegen alLe inter
nationalen Re.g,eln unter,g,ebnacht. (Abg. Doktor 
Sc h ne 11: Seit wann ist das? - Zwischen
ruf des Abg. Pa y.) Sile wer,den sich einmal 
daI"an g'ewö'hnen müssen, daß Ihre Arheit 
kriti'Sliert W1ird. (Weiterer Zwischenruf des 
Abg. Pa y.) Herr Kollrege P,ay! AnläßHch der 
Notsituation, (He ;in den Hochschul'en herrscht, 

könn.en Sie nichterwarren, daß wir -bLer mit 
belan.glosen FreundLichOOeiten Ihr Gewissen 
wachrufen. (Zustimmung bei der OVP.) 

W,enn die Damen und Herlien der Linklen 
offene Kritik nicht vertragen, dann ist es 
hoch an der Zeit, daß sie wi,eder 'auf die 
Oppositdonsbänke kommen. (Zustimmung bei 
der OVP. - Abg. S k r i t e k: Es gefällt 
Ihnen nicht mehr in der Opposition! - Wei
terer Zwischenruf des Abg. Pa y.) 

P.räsident Dr. Maleta: Vi-elleicht, meine 
Damen und Herren,beruhi'gt Slich das Hohe 
Haus wieder ein wenig. (Weiterer Zwischenruf 
des Abg. Pa y.) Je-tzt habe ich g,epade gesagt, 
d.as Hohe Haus Isoll .sich ,etwas beruhigen. 
(Abg. Pa y: Er soll nicht so demagogisch 
reden!) Sie mÜSls'en ,auch noch :dem PräsLdenten 
nachred:en! 

Abgeordneter Dr. Eduard Moser (fortset
zend): Das Sp.rachlabor der Univ,ersität Gr,az 
mit 1000 Studenten ibesHzt 18 Plätze, >und seit 
dr,ei Jlahren bemühen ,s1ch di,e v,erantwort
lichen um eine Erwei.tl€rung. Bs wird nichts 
bewilli.gt. Das V,erhältnts zwischen Lehrern 
und Lernenden ist 'im >j.ntel'nation.aloen Standard 
1 : 10, ;im Sprachunberricht lin der Gr.az-er Uni
V'ertSrität 1 : 30. Meine Damen und HeI1ren! Dats 
könnte ich 20 Stunden l;a'ng forts'etzen, ich 
habe aber nur 20 Minuten Zeit. 

Der B.aus.ektor >ist überhaupt ~atalStrophal. 
Da ist es hoffnungslos, steht im Bericht der 
Universität Graz. 72 Millionen Schilling hat die 
Fr.au Minister für ,aHe ,steiri.schen Hochschulen 
auf dem BauStektor an das Laindesba,uamt ,an
gewie:sen j .di,e war·en im Mai v,erbr:aucht. Groß
baustellen wie das Anatomische oder das 
Chemische Institut hätten müssen eingestellt 
werden. W,alS .das für ·ein wirbschaftbicheor Un
s:inn list, eine Großba'lllst,eUe ,abzubauen! 

Di,e Uruvellsität hat d.alhoer Lnterventionen 
vom Landteshauptmann un.d aUen mögJtich,en 
Stellen erreidlt oder erreichen wollen, d,aß 
ihr noch 28,8 Millionen Schillri.ng zur Fort
'S·etzung der Bautlen zug,ewrieS<en werden. Siie 
hat 14,5 Millionen ScbliHing bekommen. Damit 
~ann das LCl!nrdesbrauamt ,geI1adre noch in ·ge
bremsteT Weise dafür sor·glen, daß .nicht ,abgre
baut werden muß. 

Jetzt ,eine FI1age an Idire Frau MiIllister oder 
an den Ba,utenmini'Ster: Ich habe lin der Daten
v.erlaIibeituIllIg l!1!acruscharuen laS'Slen, ob dtie 
141/2 MilHoIlJen Schilliing eingetI'laglen sd,ncl. 
AUe Kredite, di'e bewimgt ,sind, slirnd dort 
eingetrlagen. Die ,sind nicht ·ein>g.etllag,en. FoLg
lich heiißt das, daß :sie IlIicht bewiilHg,t sind. 

Hier greift das Mini'steJ1ium .auf Budgetüber
sch:r:eitungsg,e,setZie vor, die noch -goar nicht im 
Hohen Haus,e ·s:inld. Ich fr.age mich, was das 
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für ein Parlament ist, das nicht einmal das 
Budget mehr beschließ·en darf. Sollen wir uns 
auch alles hi,er 'g·efaUen 1assen? Fr,au Bundes
mini,ster! Si,e müssen 1S1ch doch im klaren sein, 
daß man Bauvorhaben d,neI1ster Linie einmal 
bE:enden soll. Man k.ann nicht l!auf.end neue 
Sachen beginnen, denn joedoe Verzögerung der 
Bautermine ü.st ungeheuer kostenste1g,ernd. 

Der Rektor Dr. Gruber von der Univer.sität 
Graz, ein sehr zurückhaltender Mann, hat 
keine Unklarheit darüber ge1a'5'sen, !daß die 
UniversHät bereit ist, lim Herbst nicht .aufzu
'sperren, wenn nicht ·echte Zuwendung.en 
kommen. (RuJ bei der SPO: Da lachen die 
Hühner!) 

Das Land Steiermark nimmt zum Beispi,el 
solme Warnung,en ernst. Die Stei,ermäTkJisme 
Land,esr'egierung list bereilt, ohne kompetenz
mäßig dazu verpfloichtet zu ,sein, ihr;en Beitmg 
zu leisten. Sie hat der Universität ein For
schung.szentrum zur Verfügung gestellt. Sie 
hat einen Fonds ein-g,erichtet, und der Landes
kulturrefenent, Prof.e5'sor JUIligwirth, hat vor 
einem Monat 'erklärt, daß HinIlichtuIlig·en ge
schaffen werden, um Oastprofessor,en ,ein1Cl1cLen 
zu können, Wohnungen für WiisSlenschafter 
bereit11usteHen und Studi'enI1eisen zu finanzi-e
roen. Und La'l1d,eshauptnnann Niederl - ich 
Vierles·e wörtHch - ·hat vorein1gen Ta,gen 
bei einem EmpfaIllg -der HochschuHehrer in 
Schloß Eggenberg .g.esagt: "Das Land Steier
mark ~ird durch VorfiIlJan'lJ1erung,en durch den 
WLssensmafts- und FOlischung'sfonds, durch 
Dotierung einzelner Homschul'en ·ei.ngerüch1:Je
t·er Fonds und durch dil1ektle Beibrä,ge ver
suchen, ,in der schwi,eri,g,en Situation des 
St·a,at,eseinen Ausgl.eich iherbeizuführ,en. Be
tr,acMen Sie d~es bitt·e 'aLs Ausdruck der Soli-

zu er,setzen, der vor ·aUem di'e .r:asche Beendi
g.ung der 20 Großbauvorhaben, di€ jetzt dm 
Gang sind, beinhaltet. 

Zweitens: Die Homsdml·en haben -ein Recht 
dar·auf, den notwendigen Verwaltmngsaufwand 
und die Kl1edlite zur Gestaltung ,eines moder
llIen Hochschulbetri€bes rechtz.eitig und voll
ständig zu ·erhalten. Es i,st unerträglich, daß 
di,e HochschulverWlaltun.g Aufträge ohne 
fillianzieUe Bedeckung geben muß, daß Rech
nungen mona1:ellaJIlg, j1a j.ahrel,ang unbeZJahlt 
bl.eiben müssen, daß man sich ,ständig w,eg.en 
Vierzugszinsen, die die R1egi,er.ung nicht :be
zahLen will, und wegen KliCLgedro'hungen 
heI1umschl.a.gen muß, daß man in der Sorg.e 
Leben muß, daß dem Rektor,at sogar .maIS 
Telephon ,gesperrt wird. 

FIlau BundesmiIlJister! DClIs i,st uner.träglich. 
Beenden Si,e ,endllich di,e ISkallidalÖs.e Zahlungs
moral im HomschiUlbereich. (Beifall bei der 
avp.) 

Der Staat .gibt mit di·es.er skandalösen 
ZahlungsmoI'ial ein denkbar ,schLechtes Bei
spd·el und zw,ingt RektoJ1en und Homschul
beamte laufend zu ungesetzlichen Maßruahmen. 
W,enn wüklich ,im Herbst der Di.enst nach 
Vorschrift kommt, Fnau BlIDdesministJer, dann 
ist dias wohl das Ende Ihr·er Ministenschaft, 
denn dann bricht d.i,e Homschuhierw,altung z,u
s,a·m'm-en. 

Sorgen Si,e dafür, FJ1au Bundesminuster, daß 
wir ein o.rd.enHiches Bu!dg:etüber,schJ1eitlunglS
gesetz bekomm:en, ·in dem la·He dringenden 
Anliegen verwirklicht werden können. Sorgen 
Sie dafür, daß di,e Pflichta'uf'91aben im BUldg·et 
1974 oJ1dentllich verank,ert ,sind. (Abg. Pa y: 
So einen Unsinn reden!) An der Mi1chbar 

dapität und des Bemühens, Ihr:e AnU,eg,en rich- dann. 
t,ig ,einzuschätzen." I 

So ähnlich halben .auch andteI1e Landeshal1pt
männer und BÜl1g·ermeister der F'liau Minister 
.ihr,e Hilfe .angetnrngen. Aber, Fr,au Bundes
mini.ster, Si.e stehen j,a 'sonst nimtrnuf der 
Leitung. Wo ist die Reaktion? W·elche Ant
wort haben Si,e dem Her.rn Lande s kultur
l1eferlent JUIlJg-wirth gegeben? W€lche Antwort 
dem HeI1Tn LandeshauptmClllln? Lst Ihnen Ihr 
persönliches Pr.esti'ge wich~er lal,s das Schick
sal von Univ,ersitäten? 

Ich fasse in Vlier Foroe.IiUThg'en zusammen: 

Er,stens: Da1s längerfl'1isti,ge Progr.amm für 
den Hochschulbau ist in der derz'€liHg,en Form 
undurchführbar, list eine Täuschung der 
Offentlichkeit und bei der Wirtschaftspolitik 
cHesler Regierung überhaupt nimt zu manzie
r,en. Es ist daher di'eSles Propa'91anrlapapier 
durch einen fachbezog,enen r,ea·~ilSttilSch!en PLan 

Drittens: Sie haben der Offentlichk·eH mi,t
g,et·eilt, daß Sie zu J,ahr.esheginn eine fliegende 
ExpertenkolonIlJe lin Osterreich heJ1umgeschiCkt 
haben, die die lebeIl!s.gefähr1ichen Räume f·est
stellen soll. Fmu Bundesminuster! Können Sie 
dem Parllarnent vi.elleicht mitlteHen, was war 
das Erg.ebrris di,eser Expelltenkolonne? W,as 
wurde !bisher sCliIlIi'ert? W,ClIS :ist noch zu ge
schehen? Ist es überhaupt zu verantworten, 
daß Sie Professoren und Studenten in lebens
gefähr.Ikhen ArbeitsräuiITIen täti'g .sein lClls5'en? 
Können Sie das v,er,antworten, wenn Jeman
dem etwrnsauf den Kopf fällt . .(Abg. Ing. 
H ä u se r: Hätten Sie was gemacht früher!) 
Her.r Ing,erui,eur, Si,e l·eben nur von der Ver
g.angeJ1lheüt (Abg. Ing. H ä u s e r: 24 Jahre 
habt ihr verwaltet und nichts gemacht!), das 
ist llange Zeit -her. Sile l,eben von den Vor
la,gen, diedlile Freu Min1i'ster Rehor für Si,e 
ausgearheitet hat, Herr Mini'ster Häus·er. (Bei
fall bei der tJVP.) 
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SchHeßldch könnte zur Linderung der finan
ziellen Nots,iltuation dl(ljs Hilfs:ang,ebot der 
Länder beitragen. Landeshauptmänner, 
ohne kompetenzmäßdg dazu V1erpfl1chtet zu 
sein, sind her,e~t .zu heUen, ,aus der tiefen 
Sorlge um die k,auastrophale Lage dn den 
Hochschulen, di·e auch für lelLe Zuk'unft jedes 
Bundies1andes von g.roßer ,ßedeutung iüSt. Ich 
Vlerwei-iSe vor allem noch eirn.mal iCJ'uf OCllS Ange
bot des HerfiIl LandeshJauptmarmes der St,eier
m.ark, Dr. Nilederl. 

FI1au BunJdesminilSlter! Nehmen Ste Verhand
l'\1llJg;en ,sofort ,auf! In der finanzieLLen Bedräng
ni,s, an d1·e Sie ,auch. du.rch. 'einen VieI1Stä'oonds
lo:s,en FinanzmiIllilster und durch 'eIDen selbst 
nur pla'l.lJdernden BundesklanzLer hineing1etI1ie
ben worden ISIi'nd, ist ,es wirklich. kleine Schande, 
die hiltreichen Hände von OVP-Landeshaupt
männern zu ergliedf,en. (Beifall bei der OVP.) 

Die n ä c h s t e Sitzung berufe ich für heute, 
Mittwoch, den 4. Juli, 18 Uhr 15 Minuten, mit 
folgender Tagesordnung ein: 

Bericht des Ausschuss·es für Gesundheit und 
Umweltschutz über die Regierungsvorlage 
(770 der BeHagen): Bundesgesetz, mit dem da,s 
Tuberkulosegesetz geändert wird (Tuberku-, 
losegesetznovelle) (837 der Beilagen) 

Bericht des Ausschusses für Verkehr und 
ElektrizHätswirtschaft über die Regi·erung.svor-
lage (763 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem 
das Bundesbahngesetz geändert wird (839 der 
Beilagen) 

Beridlt des Aussdlusses für Verkehr und 
Elektrizitätswtirtschaft über die Regierungs
vorIa'ge (766 der B~nagen): Bundesgesetz über 
den zWJischensta'8tLichen Luftver:kehr (838 der 
Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand Beroicht ,des ZoUausschusses über die Regie-
mehr gemeldet. Die Debatte 1st geschlossen. rungsvorla'ge (761 der Beila'gen): Bundesge

setz, mit dem das Zollogesetz 1955 'geändert 

Einlauf 

Präsident Dr. Maleta: Ich '9,ebe bekannt, daß 
noch die Regierungsvorlage: Bundesgesetz be
treffend die Arbeitsverfassung (Arbeitsverfas
.sungsgesetz) (840 der Beila'gen), eingelangt 
i,st. 

wird (836 der Beilagen) 

Bericht des VerfasSlun9lsausschusses über 
den Antrag 81/A (II-2638 der .Beilagen) der 
Abgeordneten Robert Weisz, Dr. Koren, Peter 
und Genos.sen betreffend Änderung des Arti
kels 30 des Bundes-Verfas!Sungsg;esetzes in 
der Fassung von 1929 (843 der Beilagen) 

Ich werde diese Regierungsvorlage <gemäß Diese Sitzung w,ird mit einer Fragestunde 
§ 41 Abs. 4 Geschäftsordnungsgesetz in ,der eingeleitet. 
nächsten S:itzung zuwe,1sen. Die Sitzung ist 9 e s chI 0 s sen. 

Schlufi der Sitzung: 18 Uhr 5 Minuten 

österreichische Staatsdruckerei L61 24263 
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